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VORWORT. 


Im  Frühjahr  1885  wurde  ich  von  dem  Herrn  Verleger 
aufgefordert,  die  Neubearbeitung  der  in  der  Haupt -Sauppe- 
schen  Sammlung  erschienenen  Schöneschen  Ausgabe  der  Medea 
zu  übernehmen,  welche  seit  einer  Reihe  von  Jahren  vergriffen 
war.  Der  Umstand,  dafs  mein  hochverehrter  Lehrer,  Herr 
Professor  von  Wilamowitz,  mir  seinen  Beistand  für  das 
Unternehmen  zusagte,  ermutigte  mich,  dieser  Aufforderung 
Folge  zu  leisten.  Das  Studium  des  Schöneschen  Kommentars 
belehrte  mich  bald,  dafs  eine  tiefergehende  Umgestaltung  des- 
selben erforderlich  sein  würde,  um  den  Anforderungen  der 
Schule  und  der  Wissenschaft  gleichermafsen  Rechnung  zu 
tragen.  Namentlich  suchte  ich  die  auf  den  Zusammenhang  be- 
züglichen Erläuterungen,  als  den  wichtigsten  Teil  der  Exegese, 
zu  vermehren  und  zu  vertiefen  und  ihnen  die  für  das  Ver- 
ständnis des  Primaners  unentbehrliche  Fafslichkeit  der  Form 
zu  geben.  Die  Gestaltung  des  Textes  wurde  auf  der  Grundlage 
der  Adnotatio  in  der  Ausgabe  von  Prinz  aufgebaut.  Der 
kritische  Anhang  giebt  sämtliche  Abweichungen  von  der  Über- 
lieferung, mit  Ausschlufs  der  orthographischen.  Auch  sind 
die  aufgenommenen  Lesarten  von  S  (resp.  Laurentianus), 
welche  noch  nicht  die  allgemeine  Anerkennung  der  Heraus- 
geber gefunden  haben,  aufgeführt.  Dieser  Anhang  verfolgt 
keinen  anderen  Zweck,  als  dem  Leser  in  jedem  Falle  die  Orien- 
tierung über  das,  was  in  den  Handschriften  steht,  ohne  Zuhülfe- 
nahme  anderer  Ausgaben  zu  ermöglichen.  Wesentliche  Ab- 
weichungen von  der  Überlieferung,  so  namentlich  die  Athetesen, 
sind  meist  im  Kommentar  selbst  kurz  begründet,  doch  natürlich 
ohne  eine  erschöpfende  wissenschaftliche  Erörterung,  welche 
dem  Schulgebrauch  desselben  hinderlich  sein  würde.  Zum 
gröfsten  Danke  bin  ich  Herrn  Professor  von  Wilamowitz 
verpflichtet,  der  mir  sowohl  während  der  Ausarbeitung  brief- 
lich seine  Ansichten  über  viele  Stellen  mitteilte,  als  auch  nach 
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der  Vollendung  mein  Manuscript  einer  eingehenden  Durchsicht 
unterzog  und  mir  viele  Verbesserungsvorschläge  und  Berich- 
tigungen mitteilte.  Derselben  dankenswerten  Unterstützung 
erfreute  ich  mich  für  einen  Teil  meiner  Arbeit  von  Seiten 
des  Herrn  Geheimrat  Sauppe  in  Göttingen.  Von  Ausgaben 
habe  ich,  aufser  der  schon  erwähnten  von  Prinz,  hauptsäch- 
lich Elmsley  und  Weil  benutzt,  nach  der  Vollendung  auch 
Wecklein  und  Verrall  durchgesehen.  Ganz  besonderen 
Nutzen  habe  ich  aus  Weils  feinsinniger  Exegese  gezogen,  die 
ohne  Anhäufung  für  das  Verständnis  nutzloser  Parallelstellen 
das  Dramatische  sowohl  als  das  Geistreichpointierte  des  euri- 
pideischen  Stils  in  elegantester  Form  zum  Verständnis  bringt. 
Wilamowitz5  cExcurse  zu  Euripides'  Medea*  Hermes  XV  haben 
mir  manche  der  schwierigsten  Stellen  erschlossen.  Bei  wört- 
lichen Citaten  aus  diesem  Aufsatze  habe  ich  stets  den  Namen  des 
Autors  beigefügt.  Die  Zahl  der  sonst  aufgenommenen  Konjek- 
turen beschränkt  sich  im  wesentlichen  auf  die  zu  allgemeiner 
Anerkennung  gelangten  Emendationen  von  Elmsley,  Mus- 
grave, Porson,  Beiske,  G.  Hermann,  Nauck.  Die  athe- 
tierten  Verse  sind  entweder  in  eckigen  Klammern  im  Texte 
selbst  stehen  geblieben  oder  in  der  Anmerkung  aufgeführt. 
Die  cYizo&eG€ig  sind  nicht  mit  Anmerkungen  versehen.  Der 
erste  Teil  der  ^Einleitung'  ist  als  Kommentar  zu  denselben  an- 
zusehen. Der  zweite  Teil  der  Einleitung3  soll  als  Erklärung 
ex  toto  zu  der  Einzelinterpretation  des  Kommentars  die  not- 
wendige Ergänzung  bilden.  Es  ist  allerdings  unberechtigt,  eine 
Auseinandersetzung  als  Einleitung  zu  bezeichnen,  welche  der 
Schüler  nicht  vor,  sondern  nach  der  Lektüre  der  Tragödie 
lesen  soll.  Doch  glaubte  ich  hierin  die  allgemein  übliche  Be- 
zeichnung beibehalten  zu  sollen. 
Bonn,  d.  31.  Mai  1886. 


H.  v.  Arnim. 


EINLEITUNG. 


I.  Bemerkungen  zu  den  Ttto^s^. 

Die  Medea  des  Euripides  wurde,  Dach  dem  Zeugnis  des 
Aristophanes  von  Byzanz  in  der  Hypothesis,  aufgeführt  unter 
dem  Archon  Pythodorus  im  ersten  Jahre  der  87.  Olympiade, 
an  den  grofsen  Dionysien,  also  im  April  des  Jahres  431  v.  Chr., 
als  erstes  Stück  der  Trilogie,  zu  welcher  aufserdem  Philoktet 
und  Diktys  gehörten.  Das  zugehörige  Satyrspiel  QeQiöTctl 
war  schon  in  alexandrinischer  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  (ov 
acuCsTai).  Da  die  genannten  Stücke  drei  verschiedenen  Sagen- 
kreisen angehören,  war  ein  stofflicher  Zusammenhang,  wie  er 
in  der  Trilogie  von  415  cAlexandros-Palamedes-Troerinnen  er- 
kennbar ist,  nicht  vorhanden.  Auch  ein  Gedankenbezug  zwi- 
schen der  Handlung  der  Medea  und  denen  der  beiden  andern 
Tragödien  läfst  sich  nicht  nachweisen. 

Die  Medea  gehört  der  ersten  Periode  der  euripideischen 
Poesie  an.  Es  zeigt  sich  das  sowohl  in  der  Form  als  in  der 
Fabel  des  Stückes.  Der  Prolog  ist,  wie  weiter  unten  gezeigt 
wird,  noch  nicht  von  jener  kunstlosen,  aus  dem  organischen 
Zusammenhang  der  dramatischen  Motivierung  losgelösten  Art, 
wie  sie  Euripides  in  seinen  späteren  Tragödien  anzuwenden 
liebte ;  vor  der  Parodos  findet  sich  kein  ctTtb  OKrjvfjg  (Reden 
der  Bühnenpersonen  in  lyrischen  Mafsen),  die  Parodos  selbst 
wird  zwar  durch  Reden  der  Amme  und  der  Medeia  unter- 
brochen, aber  nur  durch  regelmäfsige  anapästische  Systeme, 
wie  sich  dies  schon  bei  Aeschylus  findet;  die  Mafse  der  Chor- 
lieder sind  streng  und  einfach  gebaut,  (die  Mehrzahl  derselben 
besteht  aus  einem  ersten  daktylo-epitritischen  und  einem  zwei- 
ten glykoneisch-logaödischen  Teil);  ein  deus  ex  machina  ist 
nicht  angewandt,  doch  geschieht  allerdings  die  Lösung  des  Kno- 
tens arto  fnr]xccvrjg,  und  wird  hierdurch  ein  besonderer  theatra- 
lischer Effekt  erzielt.  Die  rhetorischen  Formen  haben  noch  nicht 
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die  dramatisch-psychologische  Entwicklung  überwuchert.  Die 
Charakterzeichnung  ist  durchweg  eine  realistische,  aber  ohne 
die  pessimistische  Übertreibung  menschlicher  Erbärmlichkeit, 
die  an  vielen  späteren  euripideischen  Gestalten  hervortritt. 

Dies  alles  sind  Kennzeichen  der  älteren  Periode  bis  zur 
sicilischen  Expedition.  Innerhalb  dieser  bildet  wieder  das 
Jahr  430  einen  Wendepunkt,  indem  sich  von  da  an  Euripides 
hauptsächlich  der  Bearbeitung  attischer  Mythen  zuwandte,  wäh- 
rend er  in  der  Zeit  vor  dem  peloponnesischen  Kriege  neue, 
noch  nicht  behandelte,  ja  zum  grofsen  Teil  in  freier  Erfin- 
dung gestaltete  Stoffe  auf  die  Bühne  zu  bringen  liebte  (siehe 
Wilamowitz  Anal.  Eurip.  p.  176).  Dieser  Art  ist  auch  die  Fabel 
der  Medea  (Ttaq3  ovSeregcp  xeltcu  rj  iiv&otcouo),  welche 
als  das  letzte  Stück  dieser  Richtung  angesehen  werden  darf. 

Denn  auf  dem  Boden  der  allbekannten  Sage  von  der 
Fahrt  der  Argonauten  nach  Kolchis,  von  der  Gewinnung  des 
goldnen  Vliefses  durch  Medeias  Hülfe  und  von  der  schliefslichen 
Rache  an  dem  bösen  Pelias  hat  der  Dichter  in  schroffem 
Gegensatz  zu  einer  bestehenden  korinthischen  Sage  seine  Fa- 
bel erfunden.  In  Korinth  zeigte  man  auf  der  Burg  das  Grab 
der  Kinder  Jasons.  Es  hiefs,  die  Korinthier  hätten  die  Kinder 
getötet.  Ein  zur  Sühnung  des  Frevels  eingesetztes  Jahres- 
fest erinnerte  noch  daran.  Dafs  Euripides  und  kein  anderer 
der  kühne  Neuerer  war,  der  stattdessen  Medeias  Kindermord  er- 
fand, ist  Voraussetzung  in  der  bei  Aelian  (Var.  Hist.  V  21)  über- 
lieferten Anekdote,  Euripides  habe  von  den  KoYinthiern  5  Ta- 
lente erhalten,  damit  er  den  Kindermord,  dessen  man  sie  be- 
schuldigte, auf  Medeia  übertrage. 

Mit  dieser  Annahme,  nach  welcher  das  ganze  Verdienst 
der  Erfindung  in  Bezug  auf  Handlung  und  Charaktere  dem 
Euripides  zuzuschreiben  wäre,  steht  nun  allerdings  in  Wider- 
spruch die  Notiz  der  ersten  Hypothesis:  to  Sgä^ia  doxel  vito- 
ßateG&ai  iraga  NeocpQovog  diaox£vaGccf.ievog,  für  welche 
Dikäarch  und  Aristoteles  citiert  werden.  Aber  die  genauere 
Prüfung  der  drei  in  den  Scholien  erhaltenen  Neophron-Frag- 
mente  ergiebt,  dafs  diese  Angabe  irrtümlich  ist.  Dieselben  ent- 
halten kein  Motiv,  welches  nicht  aus  Euripides  entlehnt  sein 
könnte. 

Nach  der  Angabe  des  Scholions  zu  666  hätte  auch  Neo- 
phron  den  Aigeus  eingeführt,  aber  mit  dem  Unterschiede,  dafs 
er  bei  ihm  zu  Medeia  kam,  um  über  den  delphischen  Orakel- 
spruch Aulklärung  zu  erhalten: 
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y.al  yag  tiv*  avrbg  rjlvS-ov  Xvoiv  [tia&elv 
oov'  Ilv&iav  yaq  booav  vtv  exgrjos  (.toi 
Ooißov  7tQ0(.iavTtg,  ov/ußaleiv  a/urjxccvd), 
ool  ö    €ig  koyovg  [ioXiov  av  ^XtclCov  (.ict&eiv, 

während  er  bei  Euripides  sich  an  Pittheus  wenden  will  und 
nur  auf  der  Durchreise  durch  Korinth  zufällig  mit  Medeia  zu- 
sammentrifft. Es  ist  leicht  ersichtlich,  dafs  die  euripideische 
Sagenform  auf  die  Priorität  Anspruch  erheben  darf.  Die  An- 
wesenheit des  Aigeus  in  Troizen  und  die  Erzeugung  des  The- 
seus  von  der  Aithra  war  das  Gegebene,  woran  Euripides  seine 
Aigeus-Scene  anknüpfte.  Nur  dafs  diese  Sage  den  Athenern 
bereits  geläufig  war,  macht  es  erklärlich,  dafs  Euripides  den 
Aigeus  hier  einführt.  Kam  aber  Aigeus  zur  Medeia,  um  sie 
wegen  des  Orakels  zu  befragen,  so  ist  gar  nicht  abzusehen, 
warum  er  noch  nach  Troizen  hätte  gehen  sollen.  Denn  dafs 
Medeia  auf  die  Frage  des  Aigeus  Auskunft  nicht  geben  konnte 
oder  nicht  geben  wollte,  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Die  in 
dem  Neophron-Fragment  erkennbare  Sagenform  sieht  also  vvie 
eine  nachträgliche  übelgelungene  Korrektur  der  euripideischen, 
nicht  wie  ihr  Vorbild  aus. 

Das  zweite  Fragment  gehört  dem  Seelenkampf  Medeias 
vor  dem  Kindermorde  an  und  schildert  denselben  in  ganz 
ähnlicher  Weise  wie  das  euripideische  Drama.  Aber  wenn 
man  es  neben  die  betreffende  Partie  des  letzteren  hält,  wird 
man  keinen  Augenblick  in  Zweifel  bleiben,  dafs  man  es  nur 
mit  einer  schwachen  Nachbildung  zu  thun  hat.  Bei  Euripides 
haben  wir  eine  der  Natur  abgelauschte,  in  sich  zusammen- 
hängende psychologische  Entwicklung.  In  dem  Fragment  sind 
einige  Motive  aus  jener  äufserlich  zusammengestoppelt.  Dem 
Ganzen  aber,  dem  Zusammenhängenden  wird  man  dem  Stück- 
werk gegenüber  die  Priorität  zuerkennen  müssen.  Zuerst 
stehen  vier  Verse,  in  welchen  das  augenblickliche  Vorwalten 
der  gegen  die  That  sprechenden  Bedenken  geschildert  wer- 
den soll: 

&£v,  tI  dgaoeig,  ^vjue;  ßovXevoai  xakwg 
7tq\v  rj  eBa^iagrelv  xal  ict  ngooq^üAoTaxa. 
ex&LOTct  &6o$ai.    tzoI  tcot?  e^fj^ag,  rälag; 
y.ocTiox€  Xrjfxa  xal  o&evog  d-eoorvyeg. 

Das  Motiv,  welches  Medeia  momentan  die  That  unmöglich  er- 
scheinen läfst,  die  Liebe  zu  den  Kindern ,  ist  hier  gar  nicht 
zum  Ausdruck  gebracht.    Wie  schwach  erscheinen  die  Aus- 
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drücke  s^ajuaQrelv  und  tcc  TtQOGqjiXeGTata  %%&iGia  &eo$ai, 
wenn  man  bedenkt,  um  was  es  sich  handelt.  Und  dafs  der 
■d-v^og,  die  Leidenschaft,  welche  bei  Euripides  als  Gegensatz  der 
ßovXev(.iara  auftritt,  hier  aufgefordert  wird  ßovXevoai  xalwg 
und  xaTiGxe  A^a'etc,  ist  doch  wohl  nur  als  Verschlechte- 
rung des  übel  verstandenen  Originals  anzusehen.  Nun  heifst  es 
weiter : 

y.al  Ttgög  tl  tccvtcc  dvQOfxai  xpvxrjv  e/urv 
oqwg    eqrifxov  xai  7taqri(xelri(xeviqy 
Ttqbg  cor  exQrjv  rpaara;  [taX&axol  de  drj 
Toiavia  yiyv6[ieo&a  7taG%ovTeg  xaxd; 
ov  fxrj  iZQodtoösig,  d-v^xe,  aavtdv  ev  xctxolg; 

Abgesehen  davon,  dafs  övQOfAat  auf  die  vorhergehenden  Verse 
nicht  pafsfr,  ist  ungeeignet  die  Verbindung  von  e^rj^ov  mit 
7taQrjjLi€lrjfi€vr]v  7tQog  cov  e%Qrjv  rjyaota.  Das  Folgende  be- 
weist, dafs  oqlügcc  konzessiv  aufgefafst  werden  und  einen  Um- 
stand enthalten  sollte,  der  mehr  zur  Rachsucht  als  zu  weich- 
mutiger  Klage  auffordere.  Dazu  pafst  nun  sehr  wohl  die 
Hervorhebung  ihrer  Vernachlässigung  durch  Jason,  aber  sehr 
wenig  die  ihrer  Verlassenheit.  In  diesem  Abschnitt  herrscht 
also  grofse  Unklarheit.  Auch  dürfte  sich  de  dr)  wohl  nicht 
verteidigen  lassen.  Weiter: 

oY/noLj  dsdoxTCu*  7talöeg,  exrog  ofÄ/^dtcov 
cc7t€X&£T  '  ijör]  yaQ  jue  qjocvia  fieyav 

Ö€ÖVX€  XvGGCC  &V^OV'  Cü  %£Q£g  %£Q£g, 

nqbg  oiov  eqyov  e^OTtXi^ofXEod-a'  qjev, 
Tcclatva  rol/urjg,  fj  tvoXvv  txovov  ßqa%£l 
diaqj&eQOVGa  tov  s/lwv  eQ%0{iai  xgovt}). 

Welch  erstaunliches  Gemenge  widersprechender  Gedanken  in 
diesem  kurzen  Abschnitt!  Der  mit  Wehruf  verbundenen  Äufse- 
rung  des  Entschlusses  folgt  die  Aufforderung  an  die  Kinder 
sich  zu  entfernen,  begründet  durch  das  Geständnis,  dafs  blut- 
dürstige Raserei  ihr  Herz  ergriffen  habe,  und  gleich  darauf 
wieder  Worte  des  Zweifels  und  der  Unentschlossenheit. 

Der  Vergleich  mit  dem  grofsartigen  euripideischen  Mono- 
log zeigt  recht,  was  unserm  Fragmente  fehlt.  Die  äufsere 
Form  des  Seelenkampfes,  das  Sichablösen  entgegengesetzter 
Gedankengänge,  ist  nachgeahmt,  aber  auch  nur  dieses.  Von 
der  Schritt  für  Schritt  motivierten,  gleichsam  vor  unsern  Augen 
sich  vollziehenden  psychologischen  Entwicklung  ist  bei  Neo- 
phron  nichts  zu  spüren. 
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Das  dritte  Fragment  endlich  enthält  eine  Prophezeiung 
von  Jasons  Tod,  wie  sie  sich  bei  Euripides  1386.  87  findet. 
Medeia  sagte  zu  ihm: 

q)&eQ€Z  TeXog  yccQ  avrbg  o,Ig%Lotü)  (.ioqo) 
0€Q7]  Y.Qe[iaorbv  ayxovrjv  e7ti07taoag. 
tolcc  oe  fiiolQcc  owv  xccxcjv  egycov  fievei, 
öiöa^ig  aXXoig  (.ivqiolq  k(pr}[t€Qoig 

&€ü)V  V7Z€Q&€  (MfjTtOT     alQEG&CCl  ßQOTOVg. 

Wenn  es  schon  an  und  für  sich  befremdlich  ist,  dafs  Medeia 
dem  Jason  weissagt,  er  werde  sich  dereinst  erdrosseln,  so  ist 
die  daran  geknüpfte  Reflexion  geradezu  lächerlich.  Jasons 
Vergehen  bestand  ja  gar  nicht  darin,  dafs  er  sich  &ewv  vtcsq- 
&e  erhob. 

Das  Resultat  einer  kritischen  Betrachtung  der  Neophron- 
Bruchstücke  ist  also,  dafs  sie  nicht  vor  Euripides  verfafst  sein 
können.  Aber  auch  die  Annahme,  dafs  die  Medea  des  Neo- 
phron  eine  jüngere  Nachahmung  der  euripideischen  sei,  ist 
unhaltbar.  Der  Irrtum  des  Aristoteles,  welchem  die  didaska- 
lischen  Aufzeichnungen  Athens  zugänglich  waren,  wäre  dann 
unerklärlich.  Da  nun  von  diesem  Neophron  im  Altertum  nie- 
mand etwas  kennt  aufser  der  Medea,  so  ist  die  Vermutung  von 
Wilamowitz  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  ganze  Geschichte 
von  der  sikyonischen  Medea  eine  böswillige  Fälschung  ist, 
hervorgegangen  aus  der  Tendenz,  den  Athenern  diese  glän- 
zende Schöpfung  der  tragischen  Muse  abzusprechen  und  auf 
peloponnesischen  Ursprung  zurückzuführen.  Jene  Nachricht 
braucht  also  unsern  Glauben  an  die  Originalität  der  euripi- 
deischen Konzeption  nicht  zu  erschüttern.  Wir  brauchen  ihm 
auch  hier  nicht  ein  Verfahren  zuzutrauen,  welches  mit  seiner 
sonstigen  Praxis  so  sehr  in  Widerspruch  stehen  würde. 

Voraussetzung  für  die  Erfindung  unserer  Handlung  war 
erstens  die  bekannte  Sage  von  Jasons  und  der  Argonauten  Fahrt 
nach  Kolchis.  Pelias  hat  seinen  Neffen  ausgeschickt,  um  das  gol- 
dene Vliefs  zu  holen.  Er  hofft,  ihn  auf  diese  Weise  unschädlich 
zu  machen.  Aber  Jason  besteht  mit  Medeias  Hülfe  alle  Ge- 
fahren und  erbeutet  das  goldene  Vliefs.  Zum  Dank  verspricht 
er  seiner  Retterin,  sie  als  seine  Gattin  nach  Hellas  heimzu- 
führen, und  bekräftigt  dies  Versprechen  durch  die  heiligsten 
Schwüre.  Um  den  Gefahren  der  Verfolgung  zu  entgehen,  tötet 
Medeia  sogar  ihren  Bruder.  Vater,  Bruder,  Heimat  —  alles 
giebt  sie  auf  im  Vertrauen  auf  die  Schwüre  ihres  Schützlings. 
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Zweitens  ist  auch  vorausgesetzt  die  Handlung  der  Pelia- 
den,  der  ersten  Tragödie  des  Euripides.  Medeia  thut  noch 
mehr  für  Jason.  Noch  lebt  ja  der  tückische  Feind  Jasons, 
der  alte  Pelias.  Medeia  weifs  die  Töchter  desselben  zu  be- 
reden, ihren  Vater  zu  schlachten,  indem  sie  ihnen  vorspiegelt, 
dafs  er  alsdann  durch  ein  geheimnisvolles  Zauberverfahren 
seine  Jugend  wiedererlangen  könne.  Der  Anschlag  gelingt, 
aber  seine  Folge  ist  die  Verbannung  Jasons  und  Medeias  nach 
Korinth. 

Weiter  fand  nun  Euripides  die  schon  oben  erwähnte 
Sage  vor,  dafs  Medeia,  um  der  Strafe  für  irgendwelche  Nach-  • 
Stellungen  gegen  Kreon  und  sein  Haus  zu  entgehen,  floh, 
aber  ihre  Kinder  im  Heiligtum  der  Hera  Akraia  auf  der  Burg 
von  Korinth  zurückliefs.  Die  Korinthier,  ohne  sich  in  ihrer 
Wut  um  die  Heiligkeit  des  Ortes  zu  kümmern ,  rissen  die 
Kinder  von  den  Altären  und  töteten  sie.  Zur  Sühnung  dieses 
Frevels  wurde  ein  Jahresfest  eingesetzt,  auch  wurde  das  Grab 
der  Kinder  auf  der  Burg  gezeigt.  Hier  setzte  die  umgestal- 
tende Thätigkeit  des  Euripides  ein,  indem  er  die  ihre  Kinder 
aus  Rachsucht  mordende  Mutter  und  damit  das  wesentlichste 
Moment  unserer  Tragödie  erfand. 

Aber  noch  eine  dritte  Sage  hat  Euripides  bei  seiner  Er- 
findung berücksichtigt,  nämlich  die  von  den  Ränken  der  mit 
König  Aigeus  vermählten  Medeia  gegen  den  jungen  Theseus. 
Nachweislich  bildete  diese  den  Inhalt  des  euripideischen  Aigeus. 
Da  die  ziemlich  unmotivierte  Einführung  des  Aigeus  in  der 
Medea  sich  wohl  nur  daraus  erklären  läfst,  dafs  der  Dichter 
auf  die  als  bekannt  vorausgesetzte  Handlung  seines  Aigeus  hin- 
weisen wollte,  hat  Wilamowitz  mit  Recht  geschlossen,  dafs  der 
Aigeus  vor  432  aufgeführt  sein  mufs. 

Euripides  hat  mit  der  Medea  den  Preis  nicht  errungen 
(tcqwtoq  Evcpoglwv,  devregog  2ocpoxlrjg),  doch  ist  im  ganzen 
Altertum  diese  Tragödie  vorzüglich  bewundert  worden.  Unsere 
erste  Hypothesis  enthält  zwar  eine  tadelnde  Bemerkung :  (j.e^i- 
(povTcu  öh  avr(j)  to  /urj  7t€cpvkax€vat,  ttjv  v7t6xQiOiv  rj) 
Mrjöeia,  aXXa  TtQOTteoelv  eig  öcmqvcc,  ote  knEßovXevoev 
3Jaaovc  aal  xr\  yvvaixL  Aber  diesen  Tadel,  welcher  sich  auf 
die  zweite  Scene  mit  Jason  bezieht,  wird  man  bei  tieferem 
Verständnis  der  dramatischen  Kunst  des  Euripides  nicht  bil- 
ligen. Was  hier  ausgesetzt  wird,  haben  wir  in  unserer  Be- 
sprechung der  Handlung  als  eine  der  vorzüglichsten  Schön- 
heiten des  Dramas  darzuthun  versucht.  Um  so  freudiger  werden 
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wir  dem  Lobe  beipflichten,  welches  dem  meisterhaften  Prolog 
in  derselben  Hypothesis  gespendet  und  gegen  einen  stumpf- 
sinnigen Einwand  verteidigt  wird.  Freilich  wird  auch  der 
gröfste  Bewunderer  dieser  grandiosen  Dichtung  zugeben  müs- 
sen, dafs  das  Auftreten  des  Aigeus  in  Korinth  nicht  genügend 
motiviert  ist,  eine  Schwäche  des  Stücks,  auf  welche  bekannt- 
lich auch  Aristoteles  in  der  Poetik  angespielt  hat  (1461,  19 
orav  [irj  avdyxrjg  ovorjg  /urjdev  iqi\öri%ai  tio  aloyto,  a)07t6Q 
EiQiTtidrjg  Tio  ^diyel).  Doch  hat  dieser  berechtigte  Vorwurf 
der  allgemeinen  Geltung  des  Stückes  wohl  nur  wenig  Eintrag 
gethan.  Das  beweisen  die  häufigen  Anführungen  aus 
demselben.  Der  Stoiker  Chrysippus  gebrauchte  in  einer  seiner 
Schriften  fast  jeden  Vers  als  Zeugnis  (Diog.  Laert.  VII.  180), 
sodafs  ein  Leser  dieser  Schrift  sie  scherzend  „X^vgLtctiov 
Mrjdeia"  nannte. 

Das  beweisen  auch  die  Darstellungen  der  bildenden 
Kunst,  die  aus  unserer  Tragödie  geschöpft  sind.  Berühmt 
war  namentlich  die  Medeia  des  Timomachos,  von  der  wir 
wahrscheinlich  in  einem  pompeianischen  und  in  einem  her- 
kulanensischen  Wandgemälde  Nachbildungen  besitzen.  Auf 
dem  letzteren  ist  Medeia  allein  dargestellt,  in  ihrem  Seelen- 
kampf vor  der  Ermordung  der  Kinder.  Die  Haltung  der  an 
eine  Säule  gelehnten  Gestalt  ist  ruhig,  die  herabhängenden 
Hände  sind  fest  ineinander  gefaltet,  nur  meint  man  in  der 
Haltung  der  nach  oben  zu  gegeneinander  gestemmten  Daumen 
eine  nervöse  Unruhe  zu  bemerken.  In  den  Händen  ruht  der 
Griff  des  Schwertes,  das  sich  oben  an  den  linken  Oberarm 
anlehnt.  Die  rechte  Schulter  Medeias  ist  etwas  mehr  dem 
Beschauer  zugewendet.  Nach  rechts  ist  auch  der  Kopf  ge- 
wendet und  ein  wenig  geneigt,  sodafs  der  Blick  die  auf  jener 
Seite  am  Boden  spielenden  Kinder  trifft.  Im  Gegensatz  zu 
der  ruhigen  Haltung  der  ganzen  Gestalt  hat  der  Maler  in 
Augen  und  Mund  die  leidenschaftlichste  Bewegung  zum  Aus- 
druck gebracht.  Die  Augen  treten  aus  den  weitgeöffneten 
Lidern  hervor  und  scheinen  sich  von  dem  Anblick  der  Kinder 
nicht  losreifsen  zu  können,  der  halbgeöffnete  ÄJund  dagegen 
scheint  einen  sich  körperlich  fühlbar  machenden  Seelenschmerz 
auszudrücken. 

Welches  Ansehen  unsere  Tragödie  genofs  und  wie  ein- 
schneidend sie  wirkte,  zeigt  sich  endlich  noch  darin,  dafs  die 
Behandlung  des  Stoffes  durch  Euripides  für  alle  späteren 
dichterischen  Bearbeitungen   desselben  in  Altertum 
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und  Neuzeit  Vorbild  geworden  ist.  Die  Medea  des  Ennius, 
von  welcher  uns  nicht  unerhebliche  Bruchstücke  erhalten  sind, 
folgte  mit  fast  wörtlicher  Genauigkeit  dem  euripideischen  Ori- 
ginal. Auch  Ovid  hatte  eine  Medea  verfafst.  Die  Medea  des 
Seneca,  in  der  schwülstig-rhetorischen  Manier  dieses  Dichters 
ausgeführt,  liefert  uns  ein  Zerrbild  der  grofsartigen  Dichtung 
des  attischen  Tragikers.  Von  neueren  Bearbeitungen  des 
Stoffes  ist  vor  allen  Grillparzers  Medea  lobend  zu  erwähnen. 
Aber  keine  dieser  Nachahmungen  hat  auch  nur  annähernd  die 
Schönheit  ihres  Urbildes  erreicht ,  und  nur  wenige  Frauen- 
gestalten hat  die  dramatische  Poesie  aller  Zeiten  geschaffen,  » 
die  sich  der  Medeia  des  Euripides  an  die  Seite  stellen  dürfen. 
Die  Tragödien,  welche  damals  über  die  Medeia  den  Sieg  da- 
vontrugen, sind  verschollen  und  vergessen,  sie  aber  bewährt 
sich  noch  heute  als  eine  arge  Zauberin 

deivrj  yaQ'  ovtol  gccdicog  ys  ov[,ißakwv 

£X&Qccv  VLQ  avxfi  xahllrwov  oXoerat. 

II.  Handlung  und  Charaktere. 

Der  Prolog  der  Medea  ist,  wie  die  Hypothesis  meldet, 
schon  im  Altertum  besonders  bewundert  worden,  und  auch 
von  den  Modernen  pflegt  er  auf  Kosten  der  übrigen  gelobt 
zu  werden.  Er  teilt  mit  jenen  die  Eigentümlichkeit,  den  Zu- 
schauer gleich  im  voraus  einen  ahnenden  Blick  auf  die  zu- 
künftige Entwicklung  der  Dinge  thun  zu  lassen,  übertrifft  aber 
die  Mehrzahl  der  übrigen  durch  Stimmung  und  dramatisches 
Leben.  Die  beiden  Personen  desselben  treten  nach  der  Par- 
odos  wenig  oder  gar  nicht  mehr  auf.  Beide  sind  Diener  der 
Heldin ,  ihr  treu  ergeben  und  für  ihr  Wohl  besorgt.  Es  ist 
dies  wesentlich,  weil  der  aus  dem  Prolog  sich  orientierende 
Zuschauer  dadurch  von  vornherein  die  Lage  der  Dinge  in 
Medeias  Sinn  ansieht.  Wir  sollen  für  Medeia  sympathisieren; 
das  fühlen  wir  und  thun  es  von  den  ersten  Versen  an. 

Die  Amme  erzählt  uns,  dafs  Medeia  von  Jason,  ihrem 
Gatten,  der  ihrer  Liebe  Alles  verdankt,  verlassen  und  ver- 
stofsen  ist,  dafs  Jason  an  ihrer  Statt  die  Tochter  des  Kreon 
geheiratet  hat.  Die  Schilderung  ihres  Schmerzes  giebt  uns 
Einblick  in  ein  tief  leidenschaftliches  Gemüt,  ganz  in  jedem 
GefUhl,  der  äufsersten  Hingabe  der  Liebe,  aber  auch  des 
glühendsten  Hassos  fällig.    Ihr  stummes  Brüten   ist  gleich 
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furchtbar  wie  die  orkanartigen  Ausbrüche  ihrer  Wut.  Selbst 
ihren  Getreuen  erweckt  ihr  Schmerz  noch  mehr  Furcht  als 
Mitleid.  So  ist  sie  für  griechisches  Empfinden  als  Barbarin 
charakterisiert,  die  keine  ocoqjgoovvrj  kennt. 

Die  ängstlich  besorgte  Unterhaltung  der  Amme  mit  dem 
biedern  Pädagogen ,  der  von  dem  gegen  Medeia  gerichteten 
Verbannungsdekret  Kreons  gehört  hat,  teilt  auch  dem  Zu- 
schauer eine  schwüle  Stimmung  mit.  Die  Besorgnis  der  beiden 
für  die  Kinder  läfst  uns  fürchten,  Medeia  möchte  in  sinnloser 
Wut  ihre  Kinder  zerfleischen.  Hinter  der  Bühne  hören  wir 
sie  Klagen  ausstofsen  und  Flüche  über  die  Kinder,  über  Jason 
und  seine  Braut,  über  ihr  eignes  Haupt.  Die  herbeigeeilten 
Nachbarinnen  beraten  mit  der  Amme,  was  zu  thun  sei.  Sie 
wollen  Medeia  durch  freundliches  Zureden  beruhigen;  die 
Amme  soll  sie  herausrufen. 

Und  Medeia  erscheint.  Wie  mit  einem  Schlage  verwan- 
delt, tritt  sie  gefafst  und  voll  Selbstbeherrschung  vor  die  Ko- 
rinthierinnen.  Unsere  Furcht  vor  Medeia  steigt,  indem  wir 
diese  neue  Seite  ihres  Charakters  kennen  lernen.  Sie  ist  kein 
gewöhnliches  Weib,  das  in  der  Leidenschaft  den  Kopf  verliert. 
Sie  ist  ebensowohl  der  kältesten  Berechnung  fähig.  Sie  ist 
im  Stande  unvermittelt  aus  der  einen  in  die  andere  überzu- 
gehen. Es  scheint  ihr  wichtig,  die  Sympathie  des  Chors  zu 
gewinnen.  Dies  gelingt  ihr,  indem  sie  ihr  Unglück  nur  als 
die  letzte  Konsequenz  des  allgemeinen  Frauenloses  trauriger 
Abhängigkeit  darstellt.  Die  wehmütigen  Töne,  die  sie  dabei 
anschlägt,  rühren  selbst  den  Zuschauer,  obgleich  dieser  die 
Absichtlichkeit  durchschaut,  mit  welcher  sie  ihren  Schmerz  zur 
Schau  trägt,  um  den  Chor  zu  rühren.  Dieses  wunderbare  Ge- 
misch von  Berechnung  und  ergreifender  Wahrheit  des  Aus- 
drucks gehört  zu  Medeias  Individualität.  Wer  ein  solches  Weib 
schaffen  konnte,  der  kannte  das  menschliche  Herz  und  brauchte 
sich  nicht  damit  zu  begnügen,  die  Menschen  zu  schildern, 
wie  sie  sein  sollten.  Am  Schlufs  ihrer  Rede  nimmt  Medeia 
dem  Chor  das  Versprechen  ab,  falls  sich  ihr  Gelegenheit  bieten 
sollte,  an  ihrem  Gatten  Rache  zu  nehmen,  sie  nicht  zu  ver- 
raten. Der  Chor  ist  durch  diese  Zauberin  wie  verhext.  Sein 
moralisches  Raisonnement  wagt  sich  im  Folgenden  nur  schüch- 
tern hier  und  da  hervor.  Er  sympathisiert  mit  ihr  durch  das 
ganze  Stück  und  seine  Stimmung  ist  nur  ein  Bild  von  der 
des  Zuschauers. 

Kreon  erscheint  nun,  um  Medeia  ihre  Verbannung  aus 
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Korinth  anzukündigen.  Sein  Auftreten  ist  rauh  und  stür- 
misch. Man  merkt  in  jedem  Worte,  dafs  er  zu  befehlen  ge- 
wohnt ist.  Aber  statt  seine  Energie,  wo  er  Widerstand  findet, 
zu  steigern,  scheint  er  machtlos,  wenn  sein  Wille  nicht  auf 
der  Stelle  erfüllt  wird.  Medeias  Frage  nach  dem  Grund  seines 
Verbannungsurteils  beantwortet  er  mit  grofser  Offenheit  und 
unnötiger  Ausführlichkeit.  Medeia,  deren  ganze  Haltung  sich 
inzwischen  verändert  hat  und  zum  Ausdrucke  kriechendster 
Demut  geworden  ist,  sucht  seine  Meinung,  dafs  er  von  ihr 
Übles  zu  befürchten  habe,  zu  widerlegen.  Er  ist  zwar  nicht 
so  stumpfsinnig,  diesen  Versicherungen  Glauben  zu  schenken, 
und  beharrt  bei  seinem  anfänglichen  Beschlufs.  Aber  in  der 
folgenden  Stichomythie  beobachten  wir,  wie  er  unwillkürlich 
in  Medeias  Netz  geht.  Er  ist  zwar  ein  liebevoller  Vater,  das 
Wohl  des  Vaterlandes  seine  ernste  Sorge.  Doch  vor  unnö- 
tiger Gewaltthat  scheut  er  zurück.  Er  kann  auch  hart  und 
hochfahrend  sein.  Aber  das  rührt  bei  ihm  nicht  von  Leiden- 
schaft oder  heifsem  Blute  her.  Er  ist  im  ganzen  ein  kühler 
Verstandesmensch,  der  nur  warm  wird,  wo  es  sich  um  seine 
Familie  handelt.  Die  eben  angedeuteten  Eigenschaften  Kreons 
weifs  Medeia  zu  ihren  Gunsten  auszunutzen,  und  der  Dichter 
zeigt  uns,  dafs  die  erfinderische  Schlauheit  des  leidenschaft- 
lichen Weibes  der  kühlen  Besonnenheit  Kreons  überlegen  ist. 
Zwar  nimmt  er  sein  Urteil  nicht  zurück.  Medeia  ist  auch 
viel  zu  schlau,  um  das  noch  weiter  anzustreben.  Aber  dafs 
er  für  eine  Halbheit  reif  geworden  ist,  verkennt  sie  nicht. 
Mitleid  hat  sich  bei  ihm  geregt,  seine  Furcht  ist  zwar  nicht 
gehoben,  aber  doch  vermindert.  Er  sieht  in  diesem  Augen- 
blick mehr  die  Unglückliche  als  die  Gefährliche  in  ihr.  Als 
sie  nun  den  einen  Tag  Aufschub  erbittet,  ist  ihm  dies  eine 
willkommene  Gelegenheit  zu  zeigen,  dafs  er  hart  nur  ist,  so- 
weit es  not  thut,  dafs  er  gern  alle  mit  dem  Wohle  der  Seinen 
vereinbare  Rücksicht  nehmen  will. 

Der  Chor  durchschaut  noch  nicht,  welche  Bedeutung 
dieser  eine  Tag  für  Medeia  hat.  Er  äufsert  in  seinen  fol- 
genden Worten  nur  Sympathie  und  Mitleid  für  ihr  unglück- 
liches Los.  Medeia  aber,  die  ihr  stolzes  und  herrisches  Ge- 
müt solange  in  den  Staub  der  Demut  niedergezwungen  hat, 
wirft  nun  die  Maske  ab.  Des  Chors  ist  sie  ja  sicher.  Seinet- 
wegen braucht  sie  ihrem  heifsen  Blut  keinen  Zwang  mehr 
anzuthun.  Je  mehr  sie  sich  eben  vor  Kreon  erniedrigt  hat, 
um  so  wilder  schäumt  nun  ihr  Hafs  gegen  ihn  empor.  Je 
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kürzere  Zeit  ihr  zur  Rache  vergönnt  ist,  desto  entschlossener 
greift  sie  dieselbe  an.  Sie  eröffnet  dem  Chor  ganz  einfach, 
dafs  sie  diesen  Tag  benutzen  werde,  um  Kreon,  seine  Tochter 
und  ihren  Gatten  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Vollkommen 
wäre  ihr  Triumph  ja  nur-,  wenn  sie  zugleich  ihr  eigenes  Leben 
in  Sicherheit  bringen  könnte.  Dazu  ist  freilich  vorläufig  keine 
Aussicht;  aber  sie  kann  noch  gefunden  werden.  Widrigenfalls 
würde  sie  gar  ihr  Leben  daran  setzen,  die  Rache  zu  vollziehen. 

Man  erwartet  nun,  dafs  in  dem  folgenden  ersten  Stasi- 
mon  der  Chor  lebhafte  Mifsbilligung  der  von  Medeia  geplan- 
ten Schandthat  äufsern  werde.  Kein  Wort  davon.  Das  reso- 
lute Weib  erscheint  ihm  vielmehr  als  recht  eigentlich  dazu 
berufen,  den  Männern  gegenüber,  die  von  den  Weibern  zwar 
Treue  verlangen,  selbst  aber  jegliche  Untreue  sich  verstatten, 
die  berechtigten  weiblichen  Ansprüche  endlich  einmal  zur  Gel- 
tung zu  bringen.  Wenn  sich  schon  hier  Parteinahme  des 
Dichters  für  Medeia  zeigt,  so  tritt  diese  in  den  letzten  Stro- 
phen des  Stasimon  noch  deutlicher  hervor.  Damit  wir  auch 
ja  das  zureichende  Motiv  für  solche  Entschlüsse  nicht  ver- 
missen, wird  uns  nochmals  ihre  völlige  Verlassenheit  in  nach- 
drücklichem Gegensatz  zu  ihrer  früheren  treuen  Hingabe,  an 
Jason  dargestellt. 

Nun  erscheint  Jason  selbst,  und  wie  die  Scene  mit  Kreon 
schon  eine  Steigerungsstufe  von  Medeias  Leidenschaft  bedeu- 
tete, so  mufs  das  Zusammentreffen  mit  dem  Hauptschuldigen 
erst  recht  dazu  dienen,  neuen  Zündstoff  anzuhäufen.  Der 
Dichter  schildert  uns  in  Jason  einen  innerlich  hohlen  Men- 
schen, der  sich  gleichwohl  ein  recht  stattliches,  liebenswürdi- 
ges und  wohlanständiges  Ansehen  zu  geben  weifs.  Seine 
ganze  Natur  ist  auf  den  äufseren  Schein  gerichtet.  Wie  er 
selbst  nur  Aufsenseite  ist,  sieht  er  an  den  Dingen  auch  nur 
die  Aufsenseite.  Die  grundlose  Tiefe  eines  leidenschaftlichen 
Frauengemütes  kann  er  nicht  verstehen.  Der  Zuschauer,  wel- 
cher Medeia  schon  kennt,  staunt  über  die  Oberflächlichkeit, 
in  welcher  er  sich  mit  ihr  abfinden  zu  können  meint.  Um 
schöne  Worte  ist  er  nie  verlegen.  Mit  diesen  und  einer  Un- 
terstützung für  die  Reise,  die  er  Medeia  anbietet,  meint  er 
den  ganzen  schweren  Konflikt  ausgleichen  zu  können.  Als 
ihm  Medeia  in  leidenschaftlicher  Rede  seine  Treulosigkeit  und 
Undankbarkeit  vorhält,  beweist  ihr  der  Herzlose  mit  sophisti- 
scher Zungenfertigkeit  zunächst,  dafs  er  ihr  gar  keinen  Dank 
schuldet,  und  weiter,  dafs  seine  Heirat  mit  Kreons  Tochter 
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hauptsächlich  eine  Veranstaltung  zu  Medeias  und  ihrer  Kinder 
Bestem  sei.  Dies  ist  zwar  auf  den  ersten  Blick  nur  eine  freche 
Paradoxie.  Aber  gerade  bei  dieser  Gelegenheit  läfst  uns  der 
Dichter  einen  tieferen  Blick  in  Jasons  Herz  werfen.  Er  hoffte, 
wie  er  sagt,  durch  seine  neue  Heirat  sich  und  seine  bisherige 
Familie  aus  dem  Elend  und  der  machtlosen  Stellung  des  Exils 
wieder  zu  erheben.  An  der  hohen  socialen  Stellung  der  aus 
der  neuen  Ehe  zu  erwartenden  Prinzen  sollten  später  auch 
seine  Söhne  aus  erster  Ehe  teilnehmen.  Gewifs  mag  Jason 
anfänglich  derartige  Gedanken  inbetreff  seiner  Kinder  gehegt 
haben;  aber  bei  diesen  Gedanken  war  es  auch  geblieben. 
Etwas  für  seine  Kinder  zu  thun,  vor  allem  sie  von  der  Ver- 
bannung loszubitten ,  hatte  er  teils  aus  Schwäche,  teils  aus 
Empörung  über  Medeias  allzu  leidenschaftliche  Wut-  und 
Schmerzensäufserungen  unterlassen.  In  Wahrheit  heiratete 
Jason,  um  wieder  durch  sich  selbst  und  seine  Nachkommen 
eine  Rolle  in  der  Wrelt  zu  spielen.  Dafs  er  zunächst  auch 
für  die  Kinder  zu  sorgen  beabsichtigte,  haben  wir  keinen 
Grund  zu  bezweifeln.  Nur  das  ist  frech  geschwindelt,  dafs 
er  die  Rücksicht  auf  Medeia  und  ihre  Kinder  als  das  eigent- 
liche Hauptmotiv  seiner  Untreue  gegen  dieselbe  darstellt.  Als 
ihm  Medeia  in  scharfen  Entgegnungen  die  Nichtigkeit  seiner 
Ausrede  nachweist,  hat  er  immer  eine  witzige  Antwort  bei 
der  Hand.  Mit  Worten  ihn  in  die  Enge  zu  treiben,  ist  wegen 
seiner  Versatilität  unmöglich.  Schliefshch  bricht  er  mit  über- 
legener Miene  die  Unterhaltung  ab  und  kommt  mit  ausge- 
suchter Liebenswürdigkeit  auf  sein  schon  zu  Anfang  der 
Scene  gemachtes  Anerbieten  einer  Unterstützung  zurück.  Als 
Medeia  dies  mit  Entrüstung  zurückweist,  entfernt  er  sich  unter 
bedauerndem  Achselzucken. 

Durch  diese  Scene  hat  Medeias  Leidenschaft  innerlich  ihren 
Höhepunkt  erreicht,  zumal  es  ihr  nicht  gelungen  ist,  den  Schur- 
ken zu  einem  Zugeständnis  seiner  Schuld  zu  bewegen.  Das  fol- 
gende zweite  Stasimon  des  Chors  enthält  in  seinem  ersten  Teile 
ein  schönes  Gebet  an  Kypris  um  Verschonung  mit  unmäfsiger 
Liebesleidenschaft.  Es  ist  dabei  wohl  nicht  an  Medeia,  son- 
dern an  Jason  gedacht,  dessen  egcog  nach  einer  neuen  Ehe 
alles  Unheil  verschuldet  hat.  Im  zweiten  Teil  wird  uns  ähn- 
lich wie  im  ersten  Stasimon  das  Unglück  der  Heimatlosigkeit 
geschildert,  welches  Medeia  durch  ihre  Liebe  zu  Jason  be- 
troffen hat.  Das  beweist,  welches  Gewicht  der  Dichter  auf 
dies  Medeias  Handeln  rechtfertigende  Motiv  legen  wollte. 
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Nachdem  der  Dichter  uns  die  Entwicklung  von  Medeias 
Leidenschaft  bis  zu  ihrem  Höhepunkte  vorgeführt  hat,  zeigt 
er  uns  im  dritten  Epeisodion,  wie  aus  derselben  durch  Hin- 
zutreten äufserer  Momente*  ein  bestimmter  Racheplan  sich 
herausgestaltet.  Aigeus,  der  König  von  Athen,  kommt  zufällig 
nach  Korinth  und  trifft  mit  Medeia  zusammen.  Er  hat  soeben 
wegen  seiner  Kinderlosigkeit  das  delphische  Orakel  um  Rat 
gefragt,  und  da  er  den  Spruch  desselben  nicht  zu  deuten 
weifs,  will  er  zu  Pittheus  nach  Troizen,  um  von  ihm  Aus- 
kunft zu  erhalten.  Nachdem  er  dies  alles  Medeia  erzählt  hat, 
forscht  er  nach  dem  Grunde  ihres  verweinten  und  abgehärm- 
ten Aussehens.  Sie  berichtet  von  Jasons  Treulosigkeit  und 
dem  soeben  erfolgten  Verbannungsurteil.  Daran  knüpft  sie 
die  Ritte,  Aigeus  möchte  ihr  in  Athen  Zuflucht  gewähren.  Als 
der  Kinderlose  sich  hierzu  bereit  zeigt,  verpflichtet  ihn  Me- 
deia durch  einen  Eid,  sie  ihren  Feinden  unter  keinen  Um- 
ständen in  die  Hände  zu  liefern.  Von  dem  geplanten  Rache- 
werk erwähnt  sie  natürlich  nichts. 

Die  auf  der  Hand  liegende  und  zunächst  ersichtliche  Re- 
deutung  dieser  Scene  für  den  Fortschritt  der  Handlung  be- 
steht ja  darin,  dafs  Medeia  nun  wirklich  die  Möglichkeit  ge- 
funden hat,  über  ihre  Feinde  einen  völligen  Triumph  zu  feiern. 
Sie  kann  nun,  während  sie  jene  vernichtet,  ihr  eigenes  Leben 
in  Sicherheit  bringen.  Dafs  ihr  an  diesem  Leben  selbst  wenig 
gelegen  ist  und  dafs  sie  keinerlei  Freuden  mehr  von  ihm  er- 
hofft, läfst  der  Dichter  sie  mehrfach  unzweideutig  äufsern. 
Redeutung  für  sie  hat  es  nur,  insofern  dadurch  ihr  Rachewerk 
und  ihr  Triumph  gekrönt  wird.  —  Rei  näherer  Retrachtung 
jedoch  erkennt  man,  dafs  die  Scene  in  anderer  Hinsicht  noch 
bedeutungsvoller  ist.  Für  Medeias  Sicherheit  konnte  ja  ihr 
erlauchter  Ahn,  Helios,  sorgen,  der  ihr  bekanntlich  am  Schlufs 
der  Tragödie  für  ihre  Flucht  einen  Drachenwagen  zur  Verfü- 
gung stellt.  Unentbehrlich  für  die  Entwicklung  ist  die  Scene 
hauptsächlich  deswegen,  weil  durch  das  Gespräch  mit  dem 
kinderlosen  Manne  die  Keime  zu  dem  Gedanken  des  Kinder- 
mordes in  Medeias  Seele  gelegt  werden.  Freilich  hat  der  Dich- 
ter diese  Motivierung  nicht  deutlich  herausgearbeitet.  Aber  un- 
fraglich war  ein  geschickter  Schauspieler  im  Stande,  bei  Aigeus' 
Worten  eg  tovto  yag  dr]  (pqovöog  eißi  7täg  eyco  durch  stum- 
mes Spiel  auszudrücken,  wie  Medeia  aufhorcht  und  sich  etwas 
Resonderes  dabei  denkt.  Vorher  hat  Jason  selbst  geäufsert, 
dafs  er  durch  seine  fürstliche  Heirat  dereinst  auch  das  Los 
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seiner  Kinder  aus  erster  Ehe  zu  bessern  hofft.  Das  ist  wohl 
in  Anbetracht  seiner  später  sich  zeigenden  Liebe  zu  den 
Kindern  nicht  als  blofse  Windbeutelei  aufzufassen.  Freilich 
stimmt  es  übel  dazu,  dafs  er  in  "ihre  Mitverbannung  gewilligt 
hat.  Aber  es  scheint  natürlich  und  begreiflich,  dafs  Jasons 
Liebe  zu  den  Kindern,  solange  er  mit  ihrer  Mutter  hadert 
und  sich  in  einen  gewaltigen  Zorn  gegen  sie  hineinredet,  la- 
tent erscheint.  Als  Medeia  sich  mit  ihm  zum  Schein  ausge- 
söhnt hat,  kann  diese  Empfindung  wieder  mehr  zur  Geltung 
kommen.  Hätte  der  Dichter  ihn  von  vornherein  als  zärtlich 
besorgten  Vater  eingeführt,  so  hätte  er  sich  eines  der  wirk- 
samsten Motive  für  Medeias  rachedurstigen  Zorn  verbaut.  Es 
stimmt  trefflich  zu  Jasons  Charakter,  dafs  er  auch  den  Kin- 
dern gegenüber,  die  er  doch  liebt,  keine  Treue  zeigt.  Als 
ihm  seine  Hoffnung  auf  weitere  Nachkommenschaft  durch  den 
Tod  der  Braut  entrissen  ist,  da  mufs  sein  Gefühl  naturgemäfs 
zu  Medeias  Kindern  zurückkehren  und  sich  an  sie  als  einzige 
Hoffnung  und  Stütze  anklammern.  Auf  diese  naturgemäfse 
psychologische  Entwicklung  darf  Medeia,  die  ihres  Gatten  Cha- 
rakter kennt,  von  vornherein  rechnen.  Einige  Moderne  haben 
gemeint,  dafs  der  Kindermord  für  Jason,  der  anfangs  so  gleich- 
gültig und  herzlos  seine  Kinder  in  die  Verbannung  ziehen 
lassen  will,  eine  übelgewählte  Strafe  sei.  Medeia  kannte  den 
Jason  besser  als  diese  Kritiker;  und  Euripides  wird  wohl  ge- 
rade diesen  Punkt,  mit  dem  seine  ganze  Tragödie  steht  und 
fällt,  nicht  mit  Unbedachtsamkeit  erfunden  und  ausgeführt 
haben.  Es  ist  doch  gewifs  sinnreich,  dafs  Jasons  mangelnde 
Vatertreue,  die  unser  Gefühl  am  meisten  empört,  gerade  durch 
den  Verlust  der  Kinder  bestraft  wird,  die  er  zeitweise  so 
hintansetzen  konnte.  Dafs  ihn  dieser  Verlust  so  schmerzlich 
trifft,  begreift  man  aus  dem  Umstände,  dafs  ihn  die  Sehnsucht 
nach  besseren,  ansehnlicheren  Stützen  seines  Alters  vor  allem 
zur  Treulosigkeit  gegen  die  schon  vorhandenen  trieb  und  dafs 
er  nun  nicht  nur  jene,  sondern  auch  diese  verloren  hat.  Ja- 
son erstrebte  ein  Leben  in  hoher  und  geehrter  Stellung,  bis 
zum  Tode  in  spätem  Alter  durch  die  kräftig  aufstrebenden 
Söhne  geschützt  und  beglückt.  Weiter,  so  war  seine  Denk- 
art, bringt  es  kein  Mensch,  stell'  er  sich,  wie  er  auch  will. 
Wer  diese  Hoffnung  zerstört,  der  zerstört  ihn  selbst.  Da  nun 
Aigeus'  ganze  Persönlichkeit,  welche  sonst  sympathische  Züge 
der  Arglosigkeit,  Ritterlichkeit  und  Ehrenhaftigkeit  trägt,  im 
Grunde  von  derselben  Lebensauffassung  getragen  scheint,  ist 
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es  nur  natürlich,  dafs  Medeias  Kopf,  während  sie  äufserlich 
ganz  Teilnahme  ist,  manche  schnelle  Gedanken  durchschiefsen. 
Es  wird  nun  begreiflich,  dafs  Medeia,  nachdem  Aigeus  sich 
entfernt  hat  und  sie  zuerst  die  aufsere  Bedeutung  des  mit  ihm 
geschlossenen  Vertrages  hervorgehoben  hat,  im  Stande  ist, 
mit  einem  fertigen  Programm  der  Rache  hervorzutreten.  Warum 
der  Dichter  uns  nicht  das  Werden  des  Planes  im  einzelnen 
vorführte,  ist  eine  uns  Modernen  naheliegende  Frage.  Dafs 
er  es  gekonnt  hätte,  wird  doch  wohl  niemand  bezweifeln. 
Er  konnte  es  in  der  Aigeusscene  durch  wenige  zur  Seite  ge- 
sprochene Worte  Medeias  thun.  Unsre  Empfindung  giebt  uns 
hierauf  die  Antwort,  dafs  die  Wirkung  von  Medeias  Erklärung, 
dafs  sie  die  Kinder  morden  werde,  gerade  durch  ihr  über- 
raschendes und  unvorbereitetes  Aüftreten  eine  erschütternde 
ist.  Ein  Charakter  wie  Medeia  birgt  solche  Entschlüsse  in 
der  dunkeln  Tiefe  des  Herzens,  bis  sie  sich  zu  unumstöfs- 
licher  Gewifsheit  ausgebildet  haben.  Dann  treten  sie  plötz- 
lich ans  Licht,  vom  Wirbel  zur  Sohle  in  Stahl  geschnallt,  ein 
Entsetzen  der  Menschheit.  Mag  man  also  die  deutliche  Ent- 
wicklungsgeschichte von  Medeias  Plan  vermissen,  der  in  des 
Dichters  Werk  sich  versenkende  Leser  wird  die  innere  Wahr- 
heit und  Möglichkeit  ihres  Entschlusses  verstehen.  Diese  ganze 
Erörterung  war  nötig,  um  die  tiefere  Bedeutung  der  Aigeus- 
scene ans  Licht  zu  stellen.  Was  namentlich  den  modernen 
Leser  an  ihr  beleidigt,  ist  überflüssig  auseinanderzusetzen,-  und 
dafs  das  Auftreten  des  Aigeus  schlecht  motiviert  ist,  hat  schon 
Aristoteles  getadelt. 

Den  nun  folgenden  Monolog  haben  wir  schon  in  unsere 
vorige  Betrachtung  zum  gröfsten  Teil  hineinziehen  müssen. 
Es  erübrigt  noch,  den  Plan  näher  zu  kennzeichnen,  welchen 
sie  in  ihm  Punkt  für  Punkt  mit  schauerlicher  Ruhe  dem  Chor 
darlegt.  Sie  will  den  Jason  rufen  lassen  und  sich  zum  Schein 
mit  ihm  versöhnen,  um  ihn  dann  zu  bitten,  dafs  ihre  Kinder 
in  Korinth  bleiben  dürfen.  Scheinbar  um  diese  Bitte  zu  unter- 
stützen, sollen  die  Kinder  der  Braut  Jasons  Geschenke  über- 
bringen, die  einmal  angenommen,  ihr  und  jedem  der  sie  be- 
rührt, Tod  bringen,  da  sie  mit  hüllischen  Säften  gesalbt  sind. 
Sodann  will  sie  zum  Morde  ihrer  eigenen  Kinder  schreiten, 
um  Jason  auch  dieses  Trostes  zu  berauben.  Den  abmahnen- 
den Gegenreden  des  Chors,  hinsichtlich  des  letzten  Punktes, 
stellt  sie  eine  unbeugsame  Entschlossenheit  gegenüber,  die 
alle  weiteren  Hinderungsversuche  desselben  ausschliefsen  soll, 
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und  begründet  dieselbe  durch  die  klare  Erkenntnis,  dafs  sie 
nur  so  den  Jason  im  tiefsten  Herzen  verwunden  könne.  Da 
Jason  selbst  mit  überzeugendem  Tone  versichert  hat,  dafs  ihn 
keine  Liebessehnsucht  an  die  neue  Braut  binde,  da  es  auch 
für  den  Zuschauer  deutlich  ist,  dafs  ihn  vorwiegend  der  Wunsch, 
eine  geehrte  Nachkommenschaft  zu  hinterlassen,  zu  der  zweiten 
Heirat  veranlafst  hat,  fühlen  wir  sofort,  dafs  der  Pfeil,  den 
Medeia  anlegt,  ins  Schwarze  treffen  wird. 

Nachdem  im  dritten  Stasimon  der  Chor  Athens  Lob  ge- 
sungen und  Medeia  nochmals  von  der  unnatürlichen  That  ab- 
geraten hat,  folgt  die  zweite  Scene  mit  Jason,  ein  besonderes 
Meisterwerk  euripideischer  Kunst.  Durch  erheuchelte  Reue 
über  ihr  früheres  Gebahren  und  indem  sie  die  Kinder  zü  ihm 
führt,  weifs  Medeia  die  schlummernde  Vaterliebe  in  Jasons 
Herzen  wieder  zu  entfachen,  sodafs  er  schliefslich  in  die  Sen- 
dung der  Kinder  mit  den  Geschenken  einwilligt  und  seinen 
eigenen  Einflufs  für  ihr  Bleiben  in  Korinth  geltend  zu  machen 
verspricht.  Wie  der  Dichter  Medeia  ihren  echten,  tiefen  Mutter- 
schmerz ausnutzen  läfst,  um  Jason  zu  betrügen  und  in  eine 
weiche,  gerührte  Stimmung  zu  versetzen,  das  wollen  wir  hier 
nicht  nachzuerzählen  versuchen.  Jedenfalls  gehört  es  zu  den 
bewunderungswürdigsten  Erfindungen  des  Euripides. 

Die  Zwischenzeit  bis  zur  Rückkehr  der  Kinder  ist  durch 
ein  Chorlied  ausgefüllt,  welches  das  nun  unabwendbar  bevor- 
stehende Unheil  für  Jasons  Braut,  für  Jason  selbst  und  für 
Medeia  beklagt.  Die  Botschaft  des  mit  den  Kindern  zurück- 
kehrenden Pädagogen,  dafs  diese  begnadigt  sind,  entlockt  Me- 
deias  Mund  herzzerreifsende  Weherufe.  Über  diese  unerwartete  * 
Aufnahme  seiner  vermeintlichen  Freudenbotschaft  ist  der  Päda- 
gog  ebenso  betreten ,  wie  sich  in  der  späteren  Parallelscene 
der  Diener  über  ihre  grausige  Freude  an  seinen  Schreckens- 
nachrichten entsetzt.  Jetzt,  wo  der  Augenblick  des  Kinder- 
inordes  herannaht,  empfindet  Medeia  erst  recht  das  Entsetzliche 
ihres  Vorhabens.  Wäre  der  erste  Teil  ihres  Planes  weniger 
vortrefflich  gelungen,  so  würde  auch  die  Ausführung  des  zwei- 
ten keinen  Sinn  gehabt  haben.  Der  Mord  der  Kinder  kann 
die  beabsichtigte  Wirkung  auf  das  Herz  des  Jason  nur  aus- 
üben, wenn  seine  neue  Heirat  zerstört  ist.  Die  Vorbedingung 
ist  nun  erfüllt,  von  der  Medeias  Mutterliebe  unbewufst  und 
im  Widerspruch  zu  ihrem  deutlichen  Denken  hoffen  mochte, 
sie  könne  unerfüllt  bleiben.  Medeia  fühlt,  dafs  dieser  erste 
Erfolg  sie  dem  Dämon  der  Bache,  der  schon  teilweise  von 
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ihr  Besitz  genommen  hat,  ganz  in  die  Hände  liefert.  Was 
sie  selbst  mit  zielbewufster  Klarheit  vorher  geplant  hat,  steht 
ihr  nun  als  eine  ihr  weiteres  Handeln  mit  Notwendigkeit  be- 
stimmende innere  Macht  gegenüber.  Nur  eine  äufsere  force 
majeure  hätte  sie  von  dem  einmal  gefafsten  Vorsatze  abbringen 
können.  Dafs  der  Mifserfolg,  den  ihr  besseres  Selbst  als 
Brustwehr  gegen  den  Sieg  der  Rachsucht  schüchtern  erhoffte, 
nicht  eingetreten  ist  —  das  allein  ist  es,  was  sie  aus  der 
Nachricht  des  Pädagogen  heraushört  und  mit  den  Worten 
tccvtcc  yctg  &eol  xayw  xaxwg  cpqovovo*  eiurjx^vrjoajLirjv  aus- 
spricht. 

Das  Motiv,  dafs  Medeia  die  Kinder  nun  vor  der  Rache 
der  Königsfamilie  nicht  mehr  schützen  kann  und  so  auch  eine 
äufere  Notwendigkeit  sie  zu  töten  vor  sich  sieht,  hat  der  Dich- 
ter mit  Recht  nur  ganz  nebensächlich  behandelt.  Was  in 
dem  folgenden  Seelenkampf  den  Ausschlag  giebt,  ist  einzig 
und  allein  die  Überlegenheit  der  wilden  Rachgier  über  die 
sanfteren  Empfindungen  der  Mutterliebe.  Nur  scheinbar  greift 
das  soeben  erwähnte  Motiv  entscheidend  ein;  die  Dialektik  der 
Sünde  bedient  sich  desselben.  Eine  Medeia,  die  schliefslich  ihre 
Kinder  nur  tötete,  damit  sie  nicht  in  die  Hände  der  Feinde  fallen, 
wäre  himmelweit  von  der  euripideischen  verschieden.  Nicht 
eine  Persönlichkeit,  die  die  Bahn  des  Bösen  betritt,  auf  halbem 
Wege  stutzt,  zurück  möchte,  aber  nicht  mehr  kann,  nicht 
ein  verderbliches  Spiel  des  Schicksals  mit  dem  menschlichen 
Willen  wollte  der  Dichter  darstellen,  sondern  die  dämonische 
Gewalt  einer  Rachsucht,  welche  nicht  nur  die  äufseren,  son- 
dern auch  die  stärksten  inneren  Hemmnisse  spielend  über- 
windet, um  über  sie  hinweg  unentwegt  ihrem  Ziele  zuzu- 
streben. Dafs  es  der  Dichter  verstanden  hat,  neben  dieser 
Leidenschaft  auch  die  unterliegende  Mutterliebe  so  energisch 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  und  namentlich  dafs  er  diese  in 
dem  rührenden  Abschied  von  den  Kindern  am  Schlufs  des  Mo- 
nologs ganz  besonders  hervorhebt,  nachdem  der  Sieg  der  Rach- 
sucht schon  besiegelt  ist,  darin  liegt  zum  grofsen  Teil  das 
Geheimnis  unserer  Sympathie  für  seine  Heldin. 

Die  auf  diesen  Monolog,  das  Glanzstück  der  ganzen  Tra- 
gödie, folgenden  Anapäste  bilden  das  einzige  in  jeder  Be- 
ziehung schwache  Stück  derselben.  Sie  enthalten  allgemeine 
Betrachtungen  über  das  Unglück,  das  man  an  Kindern  er- 
leben kann,  ohne  specielle  Beziehung  zur  Situation,  frostig 
und  philiströs.    Man  hat  fast  den  Eindruck,  als  ob  der  Dich- 
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ter  uns  absichtlich  in  die  Welt  des  Alltäglichen  zurückreifsen 
wollte.  Inzwischen  wartet  Medeia  mit  merklicher  Ungeduld 
auf  Nachricht  aus  dem  Palaste.  Da  erscheint  in  fliegender 
Hast  ein  Diener  Jasons,  der  sie  zu  schleuniger  Flucht  auf- 
fordert, da  Kreon  und  seine  Tochter  durch  ihre  Geschenke 
umgekommen  seien.  Diese  Botschaft  begrüfst  Medeia  mit  Jubel. 
Sie  denkt  in  diesem  Augenblick  nicht  an  das  Schwere,  was 
ihr  noch  bevorsteht.  Der  Kampf  in  ihrem  Innern  ist  ausge- 
kämpft. Der  Rest  von  Schwäche,  der  sie  über  des  Pädagogen 
Nachricht  in  Wehklagen  ausbrechen  liefs,  ist  überwunden. 
Sie  ist  in  diesem  Augenblick  ganz  Teufelin  und  ausführlichen 
Bericht  wünscht  sie  über  das  Geschehene,  um  ihr  gequältes 
Herz  in  teuflischem  Triumph  zu  erquicken.  Diese  Minuten 
müssen  ausgekostet  werden,  denn  sie  sollen  für  viele  erlit- 
tene Schmerzen  entschädigen.  Der  Bericht  des  Dieners,  in 
seiner  plastischen  Anschaulichkeit  ein  Meisterstück  der  Erzäh- 
lung und  Schilderung,  verdient  das  Lob,  dafs  er  unsere  Ohren 
zu  Augen  macht,  und  das  höhere,  dafs  er  unsere  Herzen  zur 
Sympathie  mit  fortreifst,  obgleich  wir  die  Hauptperson  nur 
durch  Erzählung  kennen  lernen.  Wir  sehen  diese  Vorgänge 
nicht  in  ihrem  Verhältnis  zu  Jason  (den  der  Dichter  hier 
klüglich  wegliefs  und  sich  für  später  aufsparte),  obgleich  doch 
Medeia  um  seinetwillen  das  Unheil  heraufbeschworen  hat. 
Wir  sehen  nur  ein  furchtbares  Verhängnis  über  schuldlose 
Menschen  hereinbrechen.  Jasons  Braut  ist  mit  realistischer 
Schärfe  gezeichnet.  Sie  ist,  wie  Jason  selbst  sie  nennt,  yvvcu- 
kwv  twv  alXwv  (iia,  leichtsinnig,  wankelmütig,  eitel  und  putz- 
süchtig. Nicht  als  ob  das  Hervortreten  dieser  Fehler  an  der 
Prinzessin  uns  mit  ihrem  grausigen  Ende  versöhnen  sollte. 
Dieses  macht  durchaus  den  Eindruck  unschuldigen  Leidens, 
da  die  Strafe  zu  den  hervorgetretenen  Schwächen  in  gar  keinem 
Verhältnis  stehen  würde.  Wohl  aber  bildet  das  kleine  leicht- 
fertige Ding  einen  wirkungsvollen  Gegensatz  zu  Medeia,  dieser 
Gestalt  voll  heroischer  Gröfse.  Wie  der  Zorn  einer  mächtigen 
Göttin  bricht  Medeias  Rache  über  Kreon  und  seine  Tochter 
herein.  Die  plötzliche  Vernichtung  hoffnungsvoller  Jugend 
und  sorglosester  Lebensfreude  durch  ein  dunkles  Verhängnis, 
nicht  die  Sühne  sittlicher  Schuld  erblicken  wir  in  diesem  Er- 
eignis. 

Dafs  es  Jasons  Frevel  sind,  welche  diese  unschuldigen 
Menschen  mit  ins  Verderben  gerissen  haben,  dafs  die  Rache 
über  ihre  Leichen  hinweg  ihn  ereilen  soll,  daran  erinnern 
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uns  die  ersten  Worte  des  Chors  nach  der  Botenrede.  Me- 
deia  äufsert  hierüber  nichts  mehr.  Ihre  dämonische  Freude  ist 
schon  während  der  Erzählung  in  ernstes  Sinnen  übergegangen. 
Die  Freude  am  errungenen  Erfolg  weicht  düsterer  Entschlos- 
senheit, in  welcher  sie  alle  ihre  Kraft  sammelt,  um  durch  die 
letzte  furchtbare  That  ihre  Rache  zu  vollenden.  Für  Jam- 
mer und  Klage  wird  nach  der  That  noch  Zeit  genug  sein. 
Für  kurze  Zeit  müssen  die  weichen  Empfindungen  der  Liebe 
und  des  Erbarmens  verbannt  werden.  In  dieser  Stimmung 
betritt  Medeia  das  Haus. 

Während  der  Chor  seinen  Befürchtungen  für  Medeias 
Sicherheit  in  einem  schönen  Gebet  an  Helios  Luft  macht, 
den  er  bittet  seine  Enkelin  womöglich  noch  vor  der  furcht- 
baren That  aus  dem  Hause  zu  entführen,  erschallen  aus  dem 
Hause  die  Weherufe  der  gemordeten  Kinder.  Der  Chor  zwei- 
felt einen  Augenblick,  ob  er  ihnen  zu  Hülfe  eilen  soll,  kann 
sich  aber  nicht  dazu  aufraffen.  Kaum  ist  die  That  geschehen, 
als  Jason  hastigen  Schrittes  auftritt.  Er  erkundigt  sich  zu- 
nächst, ob  Medeia  noch  im  Hause,  oder  bereits  entflohen  sei. 
Der  Zweck  seines  Kommens  ist,  seine  Kinder  in  Sicherheit 
zu  bringen,  damit  sie  nicht  der  Rache  der  königlichen  Ver- 
wandten für  das  Verbrechen  ihrer  Mutter  anheimfallen.  Als 
ihm  der  Chor  andeutet,  dafs  schlimmeres  Unheil  als  er  ahne 
ihn  betroffen  habe,  denkt  er  zunächst,  Medeia  wolle  auch  ihn 
ermorden.  Von  der  Ahnung  des  wahren  Sachverhalts  ist  seine 
Seele  weit  entfernt.  Daher  trifft  ihn  die  Nachricht  des  Chors, 
dafs  Medeia  die  Kinder  getötet  habe,  wie  ein  Blitzstrahl.  Eben 
will  er  die  Thür  des  Hofes,  in  dem  das  Gräfsliche  geschehen 
ist,  aufbrechen  lassen,  um  Medeias  Leben  für  das  der  Kinder 
zu  fordern,  als  Medeia  mit  den  Leichen  der  Kinder  in  einem 
Wagen,  der  mit  geflügelten  Drachen  bespannt  ist,  oben  in  der 
Luft  erscheint.  Helios  hat  das  Gebet  des  Chors  erhört.  Um 
seiner  Enkelin  Leben  zu  schützen  und  ihr  den  vollsten  Triumph 
zu  gönnen,  hat  er  ihr  für  ihre  Flucht  das  wunderbare  Gefährt 
gesendet.  Nun  stehen  sich  die  beiden  zum  letzten  Mal  gegen- 
über, er  ein  gebrochener  Mann,  der  in  wilden  Verwünsch- 
ungen seiner  ohnmächtigen  Wut  gegen  Medeia  Luft  macht,  sie 
in  hoheitsvoller  Ruhe  ihren  Schmerz  durch  das  Gefühl  bän- 
digend, dafs  die  Götter  ihrer  gerechten  Sache  den  verkom- 
mensten Sieg  verliehen  haben.  Wie  gekreuzte  Schwerter  fahren 
hier  noch  einmal  die  scharfen  Reden  der  beiden  Gatten  gegen 
einander.    Aber  trotz  aller  Zungengeläufigkeit,  die  ihm  auch 
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jetzt  noch  nicht  abhanden  gekommen  ist,  erscheint  uns  Jason 
als  der  völlig  Besiegte  und  Vernichtete,  zumal  Medeia  sein 
brünstiges  Verlangen,  noch  einmal  den  lieben  Mund  der  Kinder 
zu  küssen,  sie  zu  bestatten  und  ihnen  die  letzten  Ehren  zu 
erweisen,  mit  kaltem  Hohn  zurückweist.  Mit  diesem  Triumph 
Medeias  klingt  das  Stück  aus. 
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YnO@E2I2. 


'Idocov  eig  Kogiv&ov  eX&wv,  enaybfuevog  x<u  Mrjdeiav, 
eyyvaTai  y.ai  ttjv  KgeovTog  tov  KogivxHcov  ßaoiXecog  &v- 
yaTega  riavxrjv  ngbg  yd(xov.  (.teXXovoa  de  i]  Mrjdeia  qjv- 
yadeveo&ai  vrcb  KgeovTog  Ix  Trjg  KogLv&ov ,  nagaiTTjoa- 
(usvrj  ngbg  (xiav  r^egav  fuslvcu  y.q.1  tv%ovaa,  [Ato&ov  tr\g  5 
Xccgiiog  dcoga  dtd  twv  naidwv  ite^iitei  Tjj  TXa.vY.yi  eo&rjTCt 
Y.ai  xQvoovv  orscpavov,  olg  ezeivr]  xgyjo'ajuevrj  diacp&eigeTai' 
Y.ai  6  Kgewv  de  negiriXaKelg  rfj  &vyatgl  dnbXXvTat.  Mrj- 
deia de  TOvg  eavTrjg  naldag  anOYXÜvaoa  ercl  agfxarog  dga- 
xovTCüv  TitegwTwv  0  nag3  'HXlov  eXaßev  eno%og  yevofxevrj  \q 
änodidgdoytei  eig  *A$r)vag  y.äxel  AlyeX  tco  üavdwvog  ya- 
jueiTai.  (DegeYvdrjg  de  xcu  ^Lfiwvtdrjg  cpaoiv  cog  r)  Mijdeia 
dveiprjoaaa  tov  ^Idoova  veov  noirjoeie.  negl  de  tov  na- 
tgog  avzov  Aioovog  6  Tovg  vboTOvg  noirjaag  qjijolv  ovtwg' 

avtUa  d3  Aiaova  &rjxe  cpiXov  xögov  fjßtoovTa,  15 
yrjgag  dno^voaaa  idvlrjai  nganideooi, 
q>agfiay.a  nbXX3  eipovo*  enl  %gvoeloioi  XeßtjOiv. 
uilaxvXog  d*  ev  raig  diovvaov  vgoqpoig  ioTogel  ort  xcu 
Tag  Alovvöov  Tgoqpovg  juera  tcov  ävdgtov  aviav  avexfJiq- 
oaoa  eveonoirjoe.    SxacpvXog  de  qprjai  tov  'Idaova  Tgonov  20 
TLva  vnb  Tfjg  Mrjdelag  avaige&rjvai'  eyYeXevoao&ai  yag 
avTrjv  ovTcog  vnb  ttj  ngv^vrj  Trjg  'Agyovg  YaTaYOifurj&rj- 
vai,  fueXXovorjg  Trjg  vecog  diaXveofrai  vnb  tov  xgbvov  eni- 
ntoovorjg  yovv  Trjg  ngvpvrjg  TCp  3ldaovi  TeXevTrjoai  avTÖv. 

to  dgäfxa  doxel  vnoßaXeo&ai  rtaga  Nebcpgovog  dia-  25 
oxevdaag,  tog  diYaiagyog  negl  tov  Trg  'EXXädog  ßtov  xai 
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yAgiG%o%eXi]g  ev  VTionvrjfACtoi.  (uepqjovrai  de  avjäi  %b  fit) 
7T£q)vXa%6vcci  tt)v  v7t6y.qlglv  ifj  Mrjdeta,  aXXct  ngoTteaelv  eig 
dctxgva ,  ote  €7teßovXevG€v  Idaovt  x.ai  %rj  yvvaixt.  eizai- 
veivai  de  rj  eioßoXr)  did  zb  Tta&rjTMiug  dyav  \\eiv  xal  r) 
5  erte^egyaota  cf47]d3  ev  vdrtaioi3  y.al  %d  e^r\g.  oneg  dyvo- 
rjaag  Ti(xa%idag  tw  vaiegco  cprjal  rtgcot(j)  y.exgfjO&ai,  ojg 
aO(XTqQog' 

stjuciTa  t*  ä[iq)i€Gaoa  &vwdea  xal  Xovaaaa. 

APIZT0<t>AN0Y2  TPAMMATIKOY  YIIO0E2I2. 

10  Mrjdeta  dia  %r)v  ngbg  'Iaoova  e%&gav  T(j>  exeivov  ye- 
yaixrjy.evai  %r)v  Kgiovrog  &vycec€oa  dnezreive  fiiv  FXavytrjv 
Y.a.1  Kgeovxa  xccl  zovg  idtovg  viovg ,  excogta&r]  de  'laoovog 
uäiyel  ovvoiKrjoovoa.  nag*  ovdexega)  xsitcci,  r]  (.iv&onoita. 
r)  fxev  OKrjvr]  tov  dga/Liatog  vrcoxeizca  ev  Kogivd-q),  6 

15  Ss  %ogbg  GvverG%r\Y.ev  ex  ywaixcov  TCoXiitdoiv.  ngoXoyiQei 
de  rgoqjbg  Mrjdetag.  ididdx&r]  erzl  TLv&odwgov  ag%ovTog 
oXvfXTtLctdog  tiC,  ezet  a .  ngwzog  Evcpogtwv,  devxegog  2o- 
cpoxXrjg,  rghog  Evgi7vtdrjg  Mrjdeta,  0LXoxTrjjr],  JUzvi, 
QegiOTaTg  oazvgoig.    ov  oto^ercu. 


TPOO>02. 

Eid-3  wq)sX3  3Agyovg       dia7iTao$ai  oxagiog 
K6X^o)v  kg  aiav  Kvaveag  Gvimhqyadag^ 
jur^ö3  Iv  vdrtaiGi  Hr\kiov  ttsguv  tvots 
Tfxrj&eioa  rtevxr],  (A.r}d3  Igsz/nwoai  %sgag 
avÖQtov  ccgloTwv,  oc  to  ncty%gvoov  degog 
IleXia  ueTrjl&ov.    ov  yag  av  deOTtoiv*  ifxi 
Mrjöeia  nvgyovg  yrjg  S7tXevö3  'itolxlag 


v.  2.  Kv  avias  av  /utz  Xrjyd- 
Sas.  Diese  Felsen  verschlossen 
der  Sage  nach  den  Eingang  zum 
Schwarzen  Meere,  indem  sie,  von 
gewaltigen  Stürmen  (vtto  rrs  rmv 
nvsvfuirwv  ßias)  unaufhörlich  ge- 
geneinander gestofsen  und  wieder 
zurückprallend,  jedes  Schiff,  das 
sich  hindurchwagte,  zertrümmern 
mufsten.  Der  Argo  gelang  es  nur 
durch  die  Hülfe  der  Athena  'hin- 
durch zu  fliegen'  (v.  1).  —  Kvaviai 
ist  als  Nomen  proprium  aufzufassen, 
vgl.  Herodot  IV  89  c  vavnxbs  arqa- 
rbs  ras  Kvavias  SiExnXcoöas.  Iph. 
Taur.  v.  392.  746.  889.  —  GvfinXrj- 
ydSes  ist  hier  noch  Epitheton  'die 
zusammenschlagenden'.  —  Der  Ac- 
cusativ  Kvavias  ist  durch  die  Prä- 
position in  Sianrdad'ai  hervorge- 
rufen. (Instransitive  Verba  durch 
Zusammensetzung  transitiv). 

v.  3  ff.  Die  Aufzählung  der  Ereig- 
nisse weicht  von  der  historischen 
Reihenfolge  ab.  Sie  ist  aber  psy- 
chologisch richtig.  Dies  hat  Ennius 
verkannt,  der  in  seiner  Nachbildung 
die  historische  Folge  herstellte: 

Utinam  ne  in  nemore  Pelio  se- 
curibus  |  caesa  accidisset  abiegna 
ad  terram  trabes  \  neve  inde  na- 
vis  inchoandae  exordium  j  coepis- 


set,  quae  nunc  nominatur  nomine  j 
Argo,  qua  recti  Ai*givi  delecti  viri 
etc.  Hypothesis  :e7taivelrai  Se-q  eia- 
ßoXr\  Sit  To  Tta&rjriy.aiS  dyav  e%eiv 
xai  rj  ens^sQyaaia  „/urjd1  iv  vd- 
Ttaiai"  xai  ra  i^ijs.  ottsq  dyvorjaas 
Tifia%i8as  reo  vorige?  <pr}<sl  nqeorep 
Ke%Q7}od'ai  ojs  "O/urjoos  (s.  264). 
Dafs  das  Baumaterial  für  die  Argo 
auf  dem  Pelion  gefällt  wurde,  er- 
zählt auch  Gatull  im  Epithalamium 
Thetidos:  Peliaco  quondam  pro- 
gnatae  vertice  pinus  dicuntur  li- 
quidas  Neptuni  nasse  per  undas 
Phasidos  ad  fluetus  etc. 

v.  4.  i osr ueoa ai  nach  Hesych 
xconais  dofiooai  cmit  Rudern  ver- 
sehen5. Subjekt  ist,  wie  zu  tzsgsiv, 
tcsvxv.  Auch  die  Ruder  werden  aus 
der  Fichte  des  Pelion  gefertigt. 

v.  5.  avSocZv  c  Qiarcov  cder 
Helden5.  Steigerung  des  geläufigen 
dvrjQ  dya&bs.  dqiorieov  (Konj.  von 
Wakefield)  würde  heifsen  cder  Ad- 
lichen'.  —  ndy  %qv  a  ov  Siqos 
cf.  v.  480  u.  Phoen.  121  7tdy%aXxov 
daniSa  xovepi^eov. 

v.  6.  Hella  ist  dativus  com- 
modi,  für  P.,  in  seinem  Auftrage. 
—  /xervld'ov  —  petiverunt. 

v.  6.  7.  Siacrzoiv*  ifir^  MrjSeta. 
Durch  diese  Worte  wird  der  Zu- 
1* 
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ovd*  av  XTCtvelv  neiaaaa  Ilelidöag  xogag 

Ttazega  zaiwxct  rrjvde  yrjv  Kogtv&iav  10 

ftJv  dvdgl  xai  rswoiotv,  dvödvovaa  fiev 


schauer  belehrt,  wer  die  Spreche- 
rin ist. 

v.  7.  nvQyovs.  Dieses  Wort 
soll  das  sefshafte  Leben  des  Helle- 
nenlandes dem  Nomadenleben  Sky- 
thiens  gegenüberstellen.  Beachte 
den  blofsen  Accus,  auf  die  Frage 
4  wohin  ?>  u.  cf.  v.  12.  Ergänze  den 
fehlenden  Bedingungssatz. 

v.  8.  exitXayeXa  a.  Jede  Lei- 
denschaft kann  dieselbe  betäubende 
und  verblendende  Wirkung  haben 
wie  Furcht  und  Schrecken.  Cf. 
Hipp.  v.  38  ixTCSTtXrjy fiivt]  xivTQOiS 
eocoros. 

v.  9.  IIb XidS as  xoqccs.  Die 
Sage,  dafs  Medeia,  um  an  dem 
Feinde  ihres  Gatten  Rache  zu  neh- 
men, die  Töchter  des  Pelias  bere- 
dete, ihren  Vater  zu  töten,  angeblich 
um  denselben  wieder  zu  verjüngen, 
hatte  Eur.  in  seiner  ersten  Tragödie, 
den  Peliaden,  behandelt.  Cf.  Ovid 
Metamm.  1.  VII  v.  165  fT.  Die  Folge 
dieses  Verbrechens  war  die  Flucht 
Jasons  und  Medeias  nach  Korinth. 

v.  10.  xarcoxsi.  Beachte  das 
Imperfektum.  —  rrjvds  yt}v  Ko- 
Qiv&iav.  Wie  v.  6.  7  über  die 
Person  der  Sprecherin,  werden  wir 
durch  diese  Worte  über  den  Ort 
der  Handlung  aufgeklärt.  Was  wir 
Modernen  aus  dem  Theaterzettel  er- 
fahren, war  der  antike  Dichter  durch 
unverbrüchliches  Kunstgesetz  ver- 
bunden, im  Stücke  selbst  dem  Zu- 
schauer mitzuteilen.  Eur.  erfüllt 
diese  Pflicht  fast  immer  gleich 
in  den  ersten  Versen  seiner  Pro- 
loge. Die  Bezeichnung  des  Ortes 
dei  Handlung  ist  stets  mit  dem  Pro- 
nomen o3b  verbunden. 

v.  11  ff.  Die  von  der  Tgotpos  auf- 


gezählten Ereignisse,  Medeias  Fahrt 
nach  Jolkos,  der  Tod  des  Pelias, 
die  Übersiedelung  nach  Korinth  ent- 
halten noch  nicht  den  Grund,  um 
deswillen  sie  die  Argonautenfahrt 
ungeschehen  wünscht.  Erst  durch 
die  Verhältnisse,  die  sich  in  Ko- 
rinth entsponnen  haben,  stellen  sich 
jene  vorbereitenden  Ereignisse  als 
unheilvoll  dar.  Wir  müssen  also 
auf  die  Pointe  des  ganzen  Satzes 
ziemlich  lange  warten.  Sie  ist  in 
v.  16  enthalten. 

V.  11.  av  8  a  v  o  v  o  a  fiev  etc. 
Mit  diesen  Worten  giebt  die  Amme 
zu,  dafs  die  Übersiedelung  nach 
Korinth  an  und  für  sich  noch  kein 
Unglück  war.  Aber  was  jetzt  dar- 
aus gefolgt  ist,  so  meint  sie,  läfst 
dieselbe  als  unheilvoll  erscheinen 
(v.  16  vvv^B1).  Konstruktion:  dv- 
Bdvovaa  cbv  TtoXircZv  X&ovc^  <pvyfj 
cMpixero  für  dv§.  TtoXirais  elv  etc. 
Der  Kasus  des  Substantivums  ist 
von  dem  darauf  bezüglichen  Rela- 
tivpronomen attrahiert.  Diese  Worte 
dienen  auch ,  die  spätere  Intimität 
Medeias  mit  dem  Chor  der  Korin- 
thierinnen  vorzubereiten. 

v.  13.  avrrj  r  e.  Durch  das  Pro- 
nomen ward  das  immanente  Glück 
der  Medeia  dem  äufseren  günsti- 
gen Umstände  gegenübergestellt. 
av{i<pkQEiv  steht  liier  in  ursprüng- 
lichster Bedeutung  für 'mittragen', 
wie  Ale.  v.  369  xal  firjv  iycö  aoe 
Tttvx'f'os  cos  cpiXos  (piXip  Xvtiqov  avv- 
oiato  und  Herc.  v.  1365  ctXÄ'  c/ueos 
yjvxriv  ßid^ov  rn/ua  avfitpiqELV  xa- 
xa.  Auch  die  (pvyrj  ist  an  und  für 
sich  ein  xaxov,  nicht  aber  für  Me- 
deia ,  welche  dieselbe  in  Gemein- 
schaft mit  Jason  zu  ertragen  hatte. 
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rj7i£Q  jueyiGTi]  yiyvsrai  owTrjQia, 

otav  yvvrt  itgog  avöga  farj  di%00Tatfi'  15 

vvv  63  ex&Q®  7tavxay  xcu  vooel  tcc  q)iXxa%a, 

TtQOÖovg  yctQ  ccvtov  Texvct  dsarcÖTLv  x*  l^irfv 

yd/uoig  3Iüocov  ßaoiXixoig  evvct^excu, 

yrj/uag  Kgiovxog  naid' ,  dg  aloifiva  %&ovog' 

Mrjdeia  d*  rj  dvoxrjvog  ^xijLiaa/usvrj  20 

ßoa  {iev  ogxovg ,  avaxaXel  de  ds^iäg 

nioxiv  fieyloxrjv ,  xal  &eovg  [taQxvQSxai 

oiag  a^oißfjg  ii;  'Iaoovog  kvosi. 

xeixai  d*  äoLtog,  ocHfi3  vcpslo*  dXyrjöoai, 

tov  7ta.vKx  ovvxijxovoa  öay.Qvoig  XQÖvov,  25 


v.  14.  acorrj  gia,  nämlich  ry 
yvvatxi  ix  navrcov.  Da  die  Be- 
ziehung des  rinsQ  aufs  Vorherge- 
hende eine  unklare  ist,  wird  die- 
selbe noch  durch  v.  15  verdeut- 
licht. Das  firj  Sixoararelv  ent- 
spricht dem  ovfMpeQetv.  Nicht  ohne 
Absicht  steht  hier  diese  Sentenz, 
welche  zu  dem  Grundgedanken  des 
folgenden  Dramas  in  naher  Bezie- 
hung steht.  Entlehnt  ist  sie  in- 
haltlich aus  £  182. 

\.\%.vvv  dJ  ix&Qa  Ttavr «etc. 
Das  Ss  bezeichnet  dieses  Glied  als 
Gegensatz  zu  avSavovca  fisv  avrrj 
ts  ovfitpeQovaa.  Es  müfste  also 
bei  streng  regelmäfsigem  Satzbau 
ebenfalls  participiale  Form  haben. 
Das  Anakoluth  ist  durch  die  zwi- 
schengestellte Sentenz  hervorgeru- 
fen und  entschuldigt.  Wie  das  erste 
Glied  des  Gegensatzes  ist  auch  das 
zweite  zweigliedrig.  Medeas  Lage 
hat  sich  nach  aufsen  hin  verschlech- 
tert, indem  ihr  jetzt  alles  feindlich 
ist,  während  sie  früher  den  Korin- 
thiern  angenehm  war,  dazu  fehlt 
ihr  nun  die  acorrjoia,  die  in  einem 
gesunden  Verhältnis  zu  den  näch- 
sten Angehörigen  liegt  {voasl  ia 
(piXrara).  —  rc  y  cXr  ar  a  kann 
sowohl  die  Lieben  selbst  bezeich- 
nen, wie  Herc.  v.  514  a>  Ttgs'aßv, 


Aevoaar  ra/ua  cpiXrax1 ',  wo  Megara 
von  ihrem  Gatten  Herakles  spricht, 
als  auch  das  zu  ihnen  bestehende 
Verhältnis,  wie  an  unserer  Stelle. 
Vgl.  aus  dem  Prolog  der  Troerin- 
nen :  eQrjfiia  yag  noXiv  oxav  Xaßrj 
xaxrj  voasl  ra  ru>v  ftsatv  ovds  ri- 
fio.ad'ai  &sXsi. 

v.  19.  aiaifiva  abgeleitet  von 
ai'ffi/uos.  —  aiaifivrtrt]S  hiefs  in  Me- 
gara und  seinen  Kolonieen,'  wahr- 
scheinlich auch  in  Korinth,  der 
höchste  Beamte  in  alter  Zeit. 

v.  21.  ßoa  b  oxov  sy  d.  h.  sie 
ruft  die  Schwurgötter  an.  So  wird 
B  755  der  Flufs  Styx  ein  bgxos  ge- 
nannt und  so  konnte  Eur.  Iph.  Aul. 
78  sagen  ogxovs  naXaiovs  fiagrvgs- 
rcu.  —  av  axaXelv ,  welches  bei 
Euripides  fast  überall  von  dem  An- 
rufen der  Götter  oder  der  Toten 
gebraucht  wird,  beweist,  dafs  nians 
hier  als  Person,  als  die  Schützerin 
des  Treuworts  aufzufassen  ist. 

v.  24.  v<pslaa,  überlassend. 

V.  25.    CSV  VTTJKOVOa  %q6vov 

Medeia  verzehrt  die  Zeit  in  Thrä- 
nen  d.  h.  verbringt  sie  fruchtlos. 
Umgekehrt  sagt  Menelaos  Iph.  Aul. 
v.  398  s/us  de  ovvxrfeovai  vvxrsz 
rjfisoai  rs  Saxgvots.  Letztere  Auf- 
fassung erscheint  als  die  natürli- 
chere. 
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kfiel  rcgbg  dvögog  fjo&ez3  rjdmrjfievr] , 

ovz3  onfx    enaigovo3  ovz3  ccTtalldaaovaa  yrjg 

TtgoawTtov'  wg  de  itizgog  r\  dalctooiog 

xXvdtüv  ccKOvei  vov&ezovfievrj  gpiluv 

rjv  [trj  ttoze  ozgexpctoa  Ttdllevxov  öegrjv  30 

avrij  ngög  avzrjv  nazeg3  aTtOL^wtrj  qiikov 

xat  ycuav  oXnovg        ovg  tvqoöovo'  dtp  inet  o 

(äst3  dvögog  og  o<pe  vvv  dzi^iaoag  exei. 

eyvojxe  S3  rj  zdlaiva  ov/nopogag  vrco 

oiov  TiatQtpag  firj  cc7colei7ieo^ai  %&ovög.  35 

ozvyel  de  itaidag  ovd3  ogwo3  evqpgaivezai. 

dedoLKa  ö3  avzijv  (ätj  zl  ßovXevorj  veov' 

[ßageta  ydg  qpgrjv ,  ovö3  dve^ezai  xaxwg 


v.  26  mit  dem  folgenden  zu  ver- 
binden,   in  ei  =  ig  ov. 

v.  28.  29.  Fels  und  Meer  dienen 
häufig  als  Bilder  tauber  Unempfind- 
lichkeit.  Cf.  üZAyXavxr]  de  o~e  rixrs 
S'dXaaaa,  nsrQai  rjlißaroc,  brc 
rot  vöos  iaxiv  uTzrjvrjs. 

v.  29.  Bei  yilcov  denkt  man 
zunächst  an  die  Tgocpcs  selbst. 

v.  30.  rjv  fit]  etc.  Dies  ist  eine 
Einschränkung  (cnur  dafs  sie  hin 
und  wieder'  u.  s.  w.  lat.  nisi  quod) 
nicht  des  unmittelbar  Vorhergehen- 
den, sondern  der  in  v.  27  geschil- 
derten Unbeweglichkeit  Medeias.  — 
ar Qstpaaa  Seqtjv,  sie  wendet 
das  Antlitz  nach  der  Richtung  ihrer 
Heimat. 

v.  32.  TtQodovoa,  cf.  v.  483. 

v.  33.  ar  i  /au  a  ae  e"%ec.  Die 
Verbindung  des  Participiums  mit 
i'xeiv  drückt  aus,  dafs  aus  der  ein- 
maligen Handlung  ein  dauernder 
Zustand  sich  ergeben  hat.  Dieser 
Sprachgebrauch  ist  bei  Euripides 
ungemein  häufig.  So  findet  sich: 
Hipp.  932  SiaßaXüiv  i'xei  =  Sta- 
ßißXrjxev.  Andr.  1082  o.LKpißao'' 
&'%eie  =  uiupißißyxae.  1p Ii.  Aul. 
059  dioXiaavt  i'/jc  =  SioaojXexev. 
Troad.  1150  vnalh'tJias  k'xa)  für 


v.  34.  eyvcoxe  perf.  praesentiae 
=  olSe  iiad'ovaa. 

v.  35.  oiov  sc.  iari  cwas  es  zu 
bedeuten  hat'.  Der  für  das  ganze 
Drama  wichtige  Umstand,  dafs  Me- 
deia  in  Korinth  rechtlose  Metökin 
ist,  wird  auch  in  der  ersten  grofsen 
Qrpis  derM.  v.  253  —  258  behan- 
delt. —  anoleiTzeod'al  rivoe 
heifst,  etwas,  das  man  besafs,  ein- 
büfsen  oder  eingebüfst  haben.  Vgl. 
Or.  216,  wo  von  dem  wahnsinnigen 
Orestes  gesagt  wird  rcöv  nqiv  ano- 
Xeupd'Eis  <pqev(ov,  und  den  Greisen- 
chor des  Herakles  v.  440  anoXei- 
noiiac  ras  EvSaifAOVoe  rjßae. 

v.  36.  ovS'  OQwa*  evcpQai- 
vex  ai.  Da  Medeia  die  Kinder  nicht 
dauernd  hafst,  sondern  nur  augen- 
blicklich bei  ihrem  Anblick  Ekel 
empfindet,  ist  mit  Wilamowitz  6qw- 
aa  als  zu  beiden  Prädikaten  ano 
xoivov  stehend  aufzufassen.  'Sie 
hafst  der  Kinder  Anblick,  statt  (wie 
man  erwarten  sollte)  Trost  in  ihm 
zu  finden'. 

v.  38.  39  sind  der  Unechtheit 
verdächtig,  da  die  kurz  aufeinan- 
derfolgenden Begründungssätze  ßa- 
Qeia  ya.Q  (pQrjv  etc.  und  44  Seivtj 
yaQ  Störend  wirken.  Auch  ähnelt 
das  ÖEifiaiva)  rt  viv  allzusehr  dem 
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naoxovo3 '  iyioda  Ti)vde,  dei/nalva)  ts  vlv. 

|U?)  &r]XTÖv  tüor]  (paayavov  Öl   rjTzavog,  40 

oiyf]  66{iovq  eiaßäa3,  iv3  eoTQcovai  Isxog, 

i]  y.ai  TVQctvvov  %bv  T€  yrjtiavTct  xtccvt] 

xaituia  fxei^w  ov(A.q)OQav  laßj]  ttva], 

Seivr]  ycxQ '  ovtol  QqdLwg  ye  ov(xßala)v 

%X&Qav  zig  avrf]  xallh lkov  oYoezai.  45 

all3  ociös  7taldeg  Ix  tqo%u)v  7iEfcav(Ä£V0L 

OT£i%ovoi ,  iirjTQÖg  ovöev  kvvoovfisvoc 

Y.a%tov'  vea  yäg  cpqovzig  ovx  älyeiv  q)ilei. 

HAiAAraros. 

nalaibv  ollxcov  xt~](acc  öeofioivrjg  efirjg, 
tl  7tQog  tcvIcllg l  Ti]vö3  ayova3  egrjfALav  50 
€<nr]7tccg,  ctvrrj  ^geo^evrj  oavzfj  naxä; 
nwg  oov  fiiovrj  Mrjöeia  IsiTteo&ai  -freist; 
TP.     ikwiov  otzolÖI  ngeoßv  vcov  'läoovog, 

XQrjOTOlOL  öovloig  ^vfAQDogd  ta  deOTzozcov 

xaxwg  tcltvoviol  xal  qdqsvcov  äv&drtZETaL.  55 


voraufgeh enden  dsSoixa  <T  avrrv, 
obgleich  jenes  eine  Kritik  von  Me- 
deias  Charakter,  dieses  eine  sach- 
liche Besorgnis  ausdrückt. 

v.  40—43.  Auch  diese  Verse  sind 
unecht.  Die  beiden  ersten  sind  aus 
379.  80  interpoliert.  Der  Beweis, 
dafs  sie  dort  richtig  und  notwen- 
dig, hier  unverständlich  und  stö- 
rend sind,  ist  leicht  zu  erbringen. 
Zeige  auch,  dafs  v.  42  mit  dem 
Vorhergehenden,  v.  43  mit  dem 
Folgenden  nicht  stimmt. 

v.  44.  avfißaltov  e%d'Qav. 
Electra  v.  905  sagt  Orestes  über 
den  Aigisthos  aonovSoiat  ya.Q  vo- 
fiocaiv  exd'qav  rcöde  avfißeßXrj- 
xctfiev. 

v.  45.  xaXXiv ixov  ist  als  Neu- 
trum aufzufassen.  Cf.  Pindar  Nem. 
III  18  ivNefitq  to  xaX)Jvixov  cpeQei. 

v.  46.  ex  tquxcdv  Scholion :  tcüv 
yvfivaaimv ,  rtov  8g6/ucop.  Diese 
Worte  sind  mit  oteL%ovoi  zu  ver- 
binden. In  einem  Fragm.  der  'Alö- 


mq  des  Eurip.  heifst  es :  o.vSqcüv 
rovSe  yvfivaSa  axolov  Gxeiyflvd^ 
OQOtfiev  ex  tqo%cov  TiBTtav/jtivov. 

v.  47.  [xrjr  qos  ovdev  evvoov- 
fievot  etc.  Vgl.  Klein  Roland  spielt 
in  freier  Luft,  des  Klage  war  nicht 
grofs. 

v.  48.  cpilel  —  solet. 

v.  49.  naXaibv  nicht  das  Le- 
bensalter bezeichnend.  Die  Worte 
BeanoCvris  ifirß  in  Verbindung  mit 
v.  53  belehren  den  Zuschauer,  wen 
er  vor  sich  sieht.  Der  Pädagog  ist 
während  der  ganzen  Scene  mür- 
risch und  unfreundlich.  Diese  An- 
rede hat  nur  den  Zweck  die  Amme  zu 
erinnern,  wo  sie  eigentlich  in  diesem 
Augenblick  hingehört,  vgl.  v.  52. 

v.  52.  Dieser  Vers  dient  dazu, 
die  lebhafte  Teilnahme  der  TQocpbs 
an  Medeias  Leiden  zu  motivieren. 
oov  hängt  von  XeiTteo&ai  ab, 
zu  welchem  fiovrj  proleptisch  hin- 
zugefügt ist. 

v.  55.  xaxcos  nirvovra  = 
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eyto  yag  eg  tovt3  exßeßrjx   alyrjdovog , 
ajod-3  %y.egog  f.i   vn;fjX&e  yfj  %e  xovgavco 
Xe^ai  fiöXovorj  öevgo  Mrjdelag  iv%ag. 

II  AI.  ovtiü)  yag  rj  taXaiva  navexai  yoiov; 

TP.     tyXcü      '  ev  agxfj  nr\{ia  y.Gvde7X(x)  fieool.  60 

IIAI.  w  pwgog ,  ei  XQV  ^eanörag  eircelv  xoöe' 
wg  ovöev  olöe  ttov  vewtegtov  ytaxwv. 

TP.     %i  ö 3  eotiv,  (6  yegaie;  pr]  cpüövei  (pgäoai. 

HAI.  ovöev'  /uereyvcov  xai  tcc  ngooS*  eigrjfueva. 

TP.     (AT) ,  ngög  yevelov ,  Y.gvme  ovvöovlov  oe$ev  65 
oiyrjv  yccg,  ei  %gr}<,  itovöe  &rioo{Aai  negi. 

II  AI.  rjxovoä  tov  Xeyovrog  ov  öoxwv  xlveiv , 

neoaovg  ugöoel&cov,  ev&a  TtaXcthaxoi 
&aooovoi,  oeuvov  d^igjl  üeigrjvrjg  vöajg, 


anoßaivovra.  Deutsch:  ausfallen. 
Vgl.5  Helena  1082  to  a&Uov 
xeiv'  evrvxes  ta%  cv  Tteaoi.  Zu 
avd'anrerai  vgl.  v.  1360. 

v.  57.  vTzrjXd'e,  die  Präposition 
deutet  in  dieser  Komposition  das 
unvermerkte,  unwillkürliche  Ent- 
stehen an. 

v.  58.  /*  o  X  ov  a  rj.  Der  Dativ 
steht  grammatisch  ungenau,  wie 
Menelaus  Iph.  Aul.  v.  491  sagt:  «2- 
Xcos  re  fi  e'Xsos  rrjs  raXamwqov 
xoorjS  eiorjXd'e  avyyeveiav  svvoov- 
juevco.  v.  56 — 58  enthalten  einen 
Versuch  des  Euripides,  den  Mono- 
log der  Amme  dramatisch  zu  mo- 
tivieren. Ähnlich  Iph.  Taur.  v.  42 
a  naiva  rjxet  vv£  cpEoovaa  <pa<T- 
/uara  Xe'^co  tcoos  ai&BQ^  ei  n  Sr 
to<3°  bot*  axos. 

v.  60.  Der  Amme,  welche  Me- 
deia  besser  kennt,  erscheint  diese 
Frage  naiv.  Scholion :  iv  r^&ei  §e 
ei'oTjrai,  olov  fiaxaoios  sl  rotavrrjv 
l'xcov  Siavoiav.  —  xov  8  £7t co  (jle- 
ffoi,  Scholion:  xoaovxov  <me%ei 
tov  TtETiavalfoi. 

61  sq.  /icT.Qoe  und  Seanorae 
sind  beide  auf  Medeia  zu  bezie- 
hen.   Dieser  Vers  und  v.  64  malt 


treffend  die  mifsmutige,  mürrische 
Stimmung  des  Paed.,  vgl.  auch 
v.  85  ff. 

v.  65.  kqvtite  GvvdovXov 
aid' sv  sc.  ra  vEcorEQa  naxa.  Die 
ionische  Genetivform  ai&ev  findet 
sich  häufig  am  Ende  des  Trimeters, 
z.  ß.  Alcestis  v.  51.  284.  342.  383. 
388.  518.  676,  682. 

v.  67.  ov  Soxcov  xXvsiv,  Scho- 
lion: 7tQoanoiovfj,Evos  fir]  axovEiv. 

V.  68.  TtEffGOvS  TCQOGeXd'QJV 

etc.  Die  Parodos  der  aulischen 
Iphigenie  schildert,  wie  einige  der 
Helden  sich  am  Bretspiel  ergötzen. 
neaaovg  steht  hier  für  den  Ort,  wo 
man  sich  dem  Spiel  zu  widmen 
pflegte,  wie  man  öyov  oder  uvqa 
den  Ort  nannte,  wo  Fische  oder 
Parfumerien  feilgeboten  wurden. 

v.  69.  asfxvbv  IletQrjvfjs 
vScoq.  Die  Quelle  Peirene,  welche 
auf  Akrokorinth  entsprang,  war  der 
Sage  nach  von  dem  Flufsgotte  Aso- 
pos  zum  Danke  für  einen  ihm  ge- 
leisteten Dienst  dem  Sisyphos  ge- 
schenkt worden.  Daher  oe/uvov,  wie 
Troerinnen  v.  205  IlEiprjvai;  vSqev- 
aofitva  TtQunoXos  ae^ivcöv  vSäxcov 
k'aofiai. 
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wg  rovode  Ttaidag  yrjg  sXav  Kogiv&lag  70 
avv  jurjjgi  (xeXXou  rrjode  xoigavog  x&ovbg 

Kq€IOV.      6  /USVTOL  (XV&OQ  ei  OCltyrjQ  ode 

otx  oiöa'  ßovlot(ÄTjV  d*  av  ovx  eivai  toÖs. 
TP.     xal  ictvi*  'Iaoiov  TtalSag  e^ave^exai 

näaxovtag,  ei  %ai  (.nqzQi  diacpogav  exei;  75 
HAI.  naXaia  -/.aivaiv  Xelnetai  xrjdevßdTwv , 

Y.ovx  eoj3  ixeivog  xolode  diofiaoiv  cpiXog. 
TP.     an:tüX6/xeG&y  äg* ,  ei  xaxdv  ngoaoloo/iiev 

veov  naXautj ,  icgiv  xöd*  e^vxXrjxevai. 
HAI.  axdg  av  yD,  oi  yag  xaigbg  eiöhat  tdös  SO 

öeartoivav ,  f}Ov%a£e  xal  olya  Xoyov. 
TP.     tü  Texv* ,  ccÄOvsd'3  oiog  eig  v(.iag  Tcairjg; 

oXoixo  (a€v  /uij'  deOTCOTrjg  yag  eaz1  s/uog' 

ärag  xaxog  y3  wv  sg  q>LXovg  aXioxetcu. 
HAI.  %ig  ö'  ov%i  O-vrjTwv ;  ag-ci  yiyvojoxeig  xoös,  85 


v.  72.  aarpr}S  zuverlässig. 

v.  75.  S  lacpogo  v  e%eiv  c.  dat. 
wie  Sia<psg£G&ai.  —  s i  v.  ai  u.  s.  w. 
Der  Koncessivsatz  wird  durch  die 
negative  Bedeutung  der  Frage  er- 
möglicht. 

v.  76.  Xeinea&ai  rivos  hinter 
jemandem  zurückbleiben.  Fragm. 
321  N.  navraxov  XsXeift/usd'a  na- 
rren yvvalxes  agadvcov. 

v.  77.  lolade  weil  die  Kinder 
zugegen  sind;  denn  nicht  auf  das 
aufserlich  sichtbare  Haus  geht  Scö- 
ixaai. 

v.  78.  ancoXo/iead'a.  Der 
Aorist  steht,  obgleich  der  verderb- 
liche Umstand  noch  zukünftig  ist, 
weil  sein  Eintreten  als  unabwend- 
lich  angesehen  wird. 

v.  79.  veov ,  vgl.  v.  62.  —  igrjv- 
r  Xrjxevac  Scholion:  r\  ueracpooa 
dnb  rwv  iv  roTs  nXoioiS  dvxXovv- 
rcov.  Ein  Ausdruck,  dessen  Bild- 
lichkeit nicht  mehr  empfunden  wird 
(lat.  exantlare).  Das  Kompositum 
steht  hier  in  prägnanter  Bedeutung. 

v.  80.  et  rag  avye.  Aus  7t goff- 
oiaoju  ev  schliefstder  Pädagog,dafs 


die  Amme  gegen  ihr  vorheriges  Ver- 
sprechen der  Medeia  davon  Mittei- 
lungmachen will.  Er  giebtnunihren 
Satz  {a.TuoXofiEad'a)  stillschweigend 
zu,  da  Medeia  die  Sache  ja  doch 
erfahren  mufs,  indem  er  sagt:  Aber 
du  wenigstens  schweig. 

v.  82.  et  te'xv3  oxo-ve^  etc. 
Die  Kinder,  vielleicht  über  die  lange 
Unterredung  ungeduldig  geworden, 
ziehen  die  Aufmerksamkeit  der  Am- 
me auf  sich.  Doch  spricht  sie  diese 
Worte  mehr  um  ihrem  eigenen  Ge- 
fühle Luft  zu  machen,  als  in  der 
Voraussetzung  von  ihnen  verstan- 
den zu  werden. 

v.  83.  Negiert  wird  nur  der  in  der 
Optativform  enthaltene  Begriff  des 
Wünschens,  d.  h.  die  Amme  wünscht 
nicht  etwa  das  'Niehtumkommen' 
Jasons,  sie  drängt  nur  den  schon 
auf  ihren  Lippen  schwebenden  Fluch 
zurück. 

v.  84.  dXianExaL'  Scholion: 
iXeyxstai. 

v.  85.  agii  y  ty  v  co  an  e  ig  ;  Wie 
Ale.  940  Admetos  in  Bezug  auf  den 
Tod  seinerGattin  sagtXvncov  Sidgco 
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wg  nag  ng  auzöv  tov  ndlag  ficcllov  cpilei ; 
[01  fiev  dutalwg,  oc  de  xal  xegdovg  ydgiv ,] 
ei  zovoöe  y3  evvrjg  eiven   ov  otiqyei  nazrjo. 
TP.     it',  ei>  yäg  eoiai,  dtofudttov  eaw,  zexva. 

ov  ö3  wg  fxdltota  tovoÖ3  eqrjuwoag  exe  90 
y.ai  prj  nela^e  furjZQi  övo&vfiovfievr]. 
rjöi]  ydg  eldov  o/ufLia  vir  Tavgovfievrjv 
tolod*  wg  tl  dgaoeiovoav '  ovöe  navoetai 
yolov ,  odg>3  olöa,  nglv  xaTaoxrjipai  riva. 
ex&QOvg  ye  (.levroi,  furj  cpiXovg,  ögdoeie  %i,  95 
MHAEIA. 

itü, 

övotavog  eyw  fieXea  re  novwv, 
Iw  (xoi  (.wi,  nwg  <xv  okoifiav ; 


ßlorov  aoxi  fiavd'avco  (jetzt  erst 
merk'  ich's)  und  Bacch.  v.  1296  die 
aus  orgiastischer  Begeisterung  zur 
Vernunft  erwachende  Agaue  Jiö- 
vvaos  rjfias  <ZXeo  ,  aoxc  fiavd'avco, 
so  will  hier  der  Pädagog  ausdrücken, 
dafs  die  Amme  zu  dieser  Erkenntnis 
ebensogut  wie  er  längst  hätte  kom- 
men können.  Die  Frage  hat  also 
ironische  Färbung. 

v.  87.  Schon  der  Scholiast  hat 
erkannt,  dafs  der  Vers  den  Zusam- 
menhang stört. 

v.  83.  Der  Beweis  für  die  Be- 
hauptung, dafs  jeder  sich  selbst  am 
meisten  liebt,  besteht  darin,  dafs 
sogar  die  Liebe  des  Vaters  zu  den 
Kindern  von  der  Selbstsucht  über- 
trumpft weiden  kann.  Die  Begrün- 
dung ist  mit  ei'ye  eingeführt  (wenn 
anders,  wie  nicht  zu  bezweifeln). 
ov  axtoyei  bildet  einen  Begriff,  ev- 
7>rj£  eivex,  d.  h.  um  die  Vermählung 
zu  erlangen,  also  avxuv  cpilcov. 

v.  89.  tl  yio  eaxai.  Sie  be- 
ruhigl  die  Kinder  mit  dem  Ver- 
sprechen ,  es  werde  schon  alles 
wieder  gut  werden,  an  das  sie 
selbst  nicht  glaubt. 

v.  90.  Iqrifio'jaai  i'%e,  vgl.  die 
Anm.  zu  v.  33. 


v.  92.ravoo vfxevr]v.  Scholion: 
olov  cos  ravoos  ■d'v/nixcv  xal  epo- 
ßeobv  oocooav,  aaxogyov  y.ai  ov%l 
ftrjTQixbv.  Eigentlich  heifst  tav- 
Qovod'ai  zum  Stiere  werden,  6fi- 
fia  ist  acc.  der  Beziehung.  Vgl. 
v.  188.  Deutsch:  stieren,  ein  stie- 
rer Blick. 

v.  93.  dgaae iovaav  Die  De- 
rivata auf  eico  bezeichnen  eine  zu 
der  betreffenden  Thätigkeit  vorhan- 
dene Prädisposition. 

v.  94.  xar  aaxryjai'  oltco  rov 
xegavvov  rov  ax^Ttxov  olov  xegav- 
vdaai. 

v.  96.  Der  Pädagog,  schon  im 
Abgehen  begriffen,  erschrickt  über 
die  Klagen  der  Medeia ,  die  plötz- 
lich aus  dem  Innern  des  Hauses 
vernehmbar  werden ,  und  entfernt 
sich  erst  v.  105  ff.  auf  die  wieder- 
holte Aufforderung  der  Amme.  — 
Der  dem  fielea  hinzugefügte  Ge- 
netiv n  6  v co v  bezeichnet  den  Grund, 
um  deswillen  Medeia  unselig  ge- 
nannt wird.  Vgl.  Plat.  Phaed.  58  e 
2^u>xQ('rrjS  evSai/ucoi'  /uoi  cvrjQ  iepai- 
vexo  xai  rov  rgoitov  xal  xeov  Xoycov. 

v.  97.  7t  oZ  £  dv  blolfiav ;  Die 
Frage  kommt  einem  Wunschsätze 
gleich. 
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TP.     Tod'  exelvo,  cpiXoi  naldeg'  prjiyQ 
xivet  y.gaöiav ,  xivec  öh  %6Xov. 

OTtevösTs  &äooov  dcofxciTog  slow,  100 
y.ai  /nrj  TtelaarjT3  b^iazog  eyyvg, 
/j.r]Ö8  7igoo€l$r]T3 ,  aXlä  q)vlaoo£0&i 
aygwv  rj&og  GTvyegdv  tb  cpvQLv 
(pQEvdg  av&adovg. 

ire  vvv  xwQeid-*  tag  id^og  slow.  105 
örjkov       ccg%rjg  e^ctLgofxevov 
vecpog  oifÄwyrjg  wg  ta^  ava^ei 
(xei^ovi  ^juw'  tl  7tOT3  sgyaoetai 
faeyalooTtlayxvog  dvoxazccTZctvoTog 
xpvx?  örjyßelaa  xcckololv;  110 
MH.  aiai, 

MizaSov  zldßtov  ena&ov  f^eydlojv 

CC^l3    OÖvg^WV  '   tü  XCtTCCQCtTOl 

Ttaldeg  öloio&e  atvyegdg  (xatgbg 
ovv  nötigt,  y.ai  nag  öo/Liog  iggoL. 

TP.       1(0  (AOL  fiiOLf   Uü  ihjfttOV.  115 

tl  de  ool  nalösg  naxgög  ct(i7t'kaY.iag 


v.  98.  t  l  § 1  ins  Ivo  sc.  o  eleyov. 

v.  99.  Die  lauten  Klagen  sind  auf- 
stachelnde Zurufe,  durch  welche 
Medeia  die  vorher  in  dumpfem  Brü- 
ten entschlummerte  Leidenschaft  er- 
weckt und  wie  der  Reiler  sein  Rofs 
anfeuert  {kiveX). 

v.  101.  Welches  ist  der  Unter- 
schied zwischen  nela^eiv  iyyvs 
bfifiaros  und  n  oo  aeXd'e  Xvt 

v.  106.  Konstruktion:  BqXov  Se 
to  veyos  rr,S  oificoyTjs ,  rrje  agxrjS 
i^aiQO/usvov,  cos  %ä%a  fiei^ovc  &v- 
fiqj  avägsi.  'Wie  wahr  ist  das 
Gleichnis:  regungslos  hängt  das 
Gewitter,  noch  hofft  man,  dafs  es 
sich  verziehe:  nun  rückt  die  Wolke 
sachte  vorwärts,  und  rasch  rettet 
sich  wer  kann,  denn  nun  wächst  nur 
die  Geschwindigkeit,  und  der  Aus- 
bruch ist  unvermeidlich',  v.  Wila- 
mowitz.    a-Q%i;s  it-atoo  (ievov 


heifst  also  csich  über  den  Anfang 
erhebend1. 

v.  110.  St]yid' e~ic cc:  Sdxvco  wird 
häufig  zur  Bezeichnung  des  Seelen- 
schmerzes gebraucht.  Vgl.  v.  817. 
1345.  1370. 

v.  112.  Die  Verfluchung  der  Kin- 
der giebt  gleichsam  die  Antwort 
auf  die  besorgte  Frage  der  Amme 
xinox1  EQyaGETai;  Hiermit  beginnt 
das  eben  prophezeite  avctaasiv  fisi- 
tpvi  d'vfico.  Hervorgerufen  sind  die 
Worte  durch  den  inzwischen  erfolg- 
ten Eintritt  der  Kinder  ins  Haus. 

v.  113.  Grvysoäs.  Weil  die 
Mutter  dem  Vater  verhafst  geworden 
ist,  sind  die  Bande  der  Familie  zerris- 
sen. Der  Sojuo  e,  hier  die  Familien- 
gemeinschaft, ist  nun  doch  einmal 
aufgehoben.  So  soll  er  denn  auch 
von  Grund  aus  zerstört  werden. 

v.  116.  Der  Dativ  aot  ist  hier 
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/uszexovGi;  tl  tovoö*  eyßeig;  ouwi, 

TEKVCl,   [IT]   TL  TtCC&rjd'3    CüQ  V7C£QCtlyCü. 

deiva  Tvgdvvwv  krj^aza  xcu  ntog 

bXiy   agxo^svoi,  tcoXXol  xQctTovvTeg  120 

Xals7Zü)g  öoyag  /ueTaßalXovotv. 

ib  yäg  el&lo&ai  ^ijv  In  looiolv 

xgelooov'  kfioi  yovv,  ei  pr}  fteyalwg, 

o%v()üjg  y3  urj  %aTayr\qäaY.BLv . 

TCÜV   yCCQ   fXeTQL(l)V   7TQ(UTCt  fi€V   ZITCUV  125 


eingeschoben,  um  das  Interesse,  das 
die  Angeredete  an  jener  dfinXa- 
xia  hat,  anzudeuten. 

v.  118.  v  7t  e  q  a  Xy  a>  ist  wie 
ein  Verbum  des  Fürchtens  be- 
handelt. 

v.  119.  Dafs  Medeia  die  unschul- 
digen Kinder  in  ihre  Vernichtungs- 
pläne hineinzieht,  veranlafst  die 
Amme  zu  den  folgenden  Reflexio- 
nen über  die  ungezügelten  Willens- 
impulse der  Könige,  welche  aus 
ihrer  Lebensstellung  erklärt  wer- 
den. Ihr  Wille  ist  nicht  gewohnt 
Widerstand  zu  finden. 

v.  122.  to  y do  eid'iad'at  etc. 
Die  Gewohnheit  in  einer  Gemein- 
schaft gleichberechtigter  Glieder  zu 
leben  (in*  Xaoiaiv  =  unter  gleichen 
Bedingungen)  erzieht  denWillen  des 
Einzelnen  zur  Selbstbeherrschung 
und  ist  sofern  dem  Menschen  heil- 
samer. Zusammenhang  mit  dem 
Vorhergehenden:  Ihre  Machtstel- 
lung ist  es,  welche  die  Könige 
verdirbt,  denn  {ydq  v.  122)  das  Le- 
ben in  bürgerlichen  Verhältnissen 
weist  bessere  Resultate  auf. 

v.  12.'*.  Dem  vorher  allgemein  aus- 
gesprochenen Satze  fügt  die  Amme 
einschränkend  hinzu,  dafs  wenig- 
stens ihr  subjektives  Streben  von 
dieser  Überzeugung  ausgeht,  et 
fir\  /u,eydXa>g.  Diese  Worte  dür- 
fen nicht  so  verstanden  werden, 
;ils  ob  die  Amme,  auf  ein  grofses 
(königliches)  Los  nur  ungern  Ver- 
zicht leistend,  erst  in  zweiter  Linie 


jene  bescheidene  Sicherheit  sich 
wünschte.  Vielmehr  will  sie  eigent- 
lich sagen:  mir  wenigstens  gefallen 
meine  bisherigen,  zwar  nicht  grofs- 
artigen,  aber  doch  gesicherten  Ver- 
hältnisse recht  gut.  s/uoi  yovv  xb 
ei  firj  fieydXcos  o%vqcos  ye  tfiv  ogic- 
xei  xal  ovxco  fioi  eirj  xaxayrjqaa- 
xeiv.  Dieser  Gedanke  wird  etwas 
abgelenkt,  indem  sich  der  Wunsch 
hinzugesellt,  dafs  ihr  dieser  Zu- 
stand auch  für  alle  Zukunft  erhal- 
ten bleiben  möchte.  Durch  die 
Worte  ei  firt  fieydXcog  will  sie  nur 
ein  etwaiges  ungünstigesürteil  über 
ihre  jetzige  bescheidene  Lage  von 
vornherein  abschneiden. 

v.  125.  tojv  ydo  fiexqiatv  etc. 
Der  Gedanke  ist:  das  Mafsvolle 
hat  erstens  einen  schöneren  Namen 
(man  kann  nur  in  lobendem  Sinne 
von  ihm  sprechen,  weil  das  Sprich- 
wort (ibxqov  dqvaxov  in  aller  Munde 
ist),  zweitens  bewährt  es  sich  auch 
bei  seiner  Verwirklichung  im  Le- 
ben (xgrjffd'at)  als  das  Erspriefs- 
lichste.  Auf  nqwxa  fiev  müfste 
strenggenommen  eiteixa  Se  (adver- 
sative Verbindung)  folgen,  statt 
dessen  folgt  xs  (rein  kopulativ). 
eiTtelv,  welches  zu  dem  durch 
ovofia  ausgedrückten  Begriff  kein 
neues  Moment  hinzubringt,  steht 
nur,  weil  der  Gegensatz  (xqrt ad'ai) In- 
fi tii  Ii  vi'orm  hat.  Beide  Intinitive  ste- 
hen als  Zweckbestimmungen  neben 
den  synonymen  Ausdrücken  vixa 
und  X(oax(    ioxiv  (auf  die  Frage: 
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rovvopa  vixa,  xgtja&al  re  ftCMQ([> 
knotet  ßgozoloiv  ta  <¥  vnegßaXXovx3 
ovdiva  y.aigbv  duvarat,  ^vrjzolg' 
/ueiuovg  d3  atag,  ozav  ogyio&r] 
öaifÄWV ,  owoig  a7tedcüzev.  130 
X0P02. 

exXvov  qpcoväv,  exXvov  de  ßoav 
tag  dvotavov 

KoX%Ldog,  ovde  tzw  i}Tciog'  aXXä,  yegaiä, 

Xe^ov  '  Itz*  a/Li(pi7ivXov  yag  low  f.ieXä&goio  ßoav  135 
exXvov  '  ovök  ovvqdofAai,  tu  yvvai,  aXyeoi  öt6f.ia%og, 
Itcu  juoL  (piXov  xsxgccvTcii. 
TP.      ovy.  eiol  ddfuoL'  qpgovöa  tgcÖ'  qdrj. 

tov  (a.£v  yag         XsxTga  rvgdvvcov ,  140 

rj  6*  ev  &aXa/aoig  Trjxei  ßiozrjv 

SeoTtoiva ,  cpiXwv  ovdevbg  ovöiv 


wozu?).  Subjekt  ist  im  zweiten 
Gliede  ro  fiixQia.  Substantivisch 
ausgedrückt  wäre  k'gyov  der  Ge- 
gensatz zu  ovopa. 

v.  127.  ra  S1  vtcsq  ß  aXXovr  a 
sc.  tov  xatgbv  das  rechte  Mafs. 
ovStva  xaiobv,  in  Prosa  würde 
stehen  7106s  ovSeva  xatgbv  =  ov 
xaioicos.  Vgl.  Hei.  v.  479  xatgbv 
yag  ovSev*  ^Xd'es''Aü  kommst  sehr 
ungelegen1.  Svvarai  =  Svva/uiv 
£%£i  (absoluter  Gebrauch). 

v.  129.  Je  höher  der  Stand,  desto 
tiefer  der  Fall. 

v.  133.  rt  71  1  o  s  sc.  r\  KoX/Js.  Der 
Chor  beginnt,  wie  häufig  bei  Eur., 
mit  einer  Motivierung  seines  Er- 
scheinens. Aus  den  Worten  ovde 
Txo)  geht  hervor,  dafs  er  schon 
über  die  allgemeine  Sachlage  orien- 
tiert war,  aber  gehofft  hatte,  Me- 
deia  werde  sich  bald  beruhigen. 
Ihr  vernehmliches  Klagegeschrei  hat 
ihn  vom  Gegenteil  belehrt  und  sein 
Kommen  veranlafst.  Er  möchte  er- 
fahren, wie  die  Dinge  jetzt  stehen. 

v.  135.  in  oficpiTivXov  yag 
ea  co  fj.eXäd'  goto  ßoav  a'xXvov. 


Es  ist  fraglich,  ob  das  zweithorige 
Haus  cL[i<pt7ivlov  fte'Xa&Qov  das  Haus 
der  Medeia  ist  oder  kollektiv  die 
Heimstätten  der  Korinthierinnen  be- 
zeichnet. Ebensowenig  wird  sich 
entscheiden  lassen,  ob  durch  die 
Hinzufügung  des  Epitheton  afitpi- 
tivXos  ein  die  Verbreitung  des  Schal- 
les hemmender  oder  fördernder  Um- 
stand angedeutet  werden  soll,  mit 
andern  Worten  ob  der  Chor  hervor- 
heben will,  wie  laut  Medeias  Weh- 
ruf erscholl,  oder  ob  er  erklären 
will,  dafs  er  denselben  gehört. 

v.  136.  oiSi  a  vvrjS  o  fi  a  1.  In 
diesen  Worten  liegt  die  Voraus- 
setzung, dafs  es  Leute  giebt,  die 
sich  über  Medeias  Unglück  freuen. 
Der  Chor  besteht  also  nur  aus  den 
der  Medeia  von  früher  her  be- 
freundeten Korinthierinnen  (ensi  fioi 
cpiXov  xixgavxai).     xe'xgavxai  = 

v.  139.  cp govd a  x d§y  r  Brj.  rbv 
fxiv  yag  e%ei.  So  nach  Musgraves 
Konjectur.  Überliefert  ist  6  fiiv  etc. 

v.  \W.xi\xei  ßioxrv  vgl.  zu 
v.  25. 
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naga^aXTcojuevr]  cpgevcc  fiiv&oig. 
MH.  aicti, 

öia  (*ov  xeqicclag  cplbi;  ovgavta 

ßalrj'  tI  de  jnot  £rjv  bti  yiegdog;  145 
cpev  cpev'  davctzq)  y.araXvaaifiav 
ßiozav  oivyegav  ngoXcTtovaa. 
XO,    aieg,  üj  Zev  xai  ya  xai  q)wg,  o%g. 
a%av  oiav  a  övozavog 

HeXnei  vv/iicpa;  150 
zig  aol  rcoze  rag  arcXi)ozov 

xolzag  egog,  tu  fiazala , 

OTvevdei  S-avazov  zeXevzdv  ; 

prjdev  zbde  Xlooov. 
ei  de  obg  nboig  155 
xaivd  XexV  oeßi^ei, 

ycelvq)  zbde  /.irj  %agaooov' 


v.  143.  TtaQad'aXnoftivr}' 
fsich  beschwichtigen  lassend5,  eben- 
so wird  in  den  'Rittern'  des  Aristo- 
phanesv.  210  das  Simplex  gebraucht 
cu  xe  fir  d'alcpd'fi  Xoyois  (lat.  f'o- 
vere). 

v.  144.  cpXöya  ovqaviav  xov  xe- 
qavvov  Xe'yei  (Schol.) 

v.  146.  ßiorav  ist  Objekt  so- 
wohl zu  a  ax  aXva aifiav  (vgl. 
Supplices  1004  xaxaXvaova  i'ju- 
fxox&ov  ßiorov)  als  zu  TCQoXntovaa. 

v.  148.  Im  Orestes  v.  1494  f.  wird 
das  plötzliche,  unerklärliche  Ver- 
schwinden der  Helena  mit  den 
Worten  erzählt:  d  d*  ix  d'aXa/xcov 
iyivero  Sianoi  öcojudrcov  acpavtos 
—  co  Zev  xai  yä  xai  <pcöe  xai 
vv£  — ,  rjroi  (paofictxoiffiv  r\  ■d'ecov 
xXonale.  Beidemal  handelte  es  sich 
um  etwas,  was  Zeus  und  die  Ele- 
mente, die  doch  alles  wahrnehmen, 
nur  selten  zu  hören  respect.  zu 
sehen  bekommen. 

v.  151  ff.  rie  aoi  Ttore  —  xe- 
Xevxäv.  Vorwurfsvoll  wendet  sich 
der  Chor  an  Medeia,  auf  deren  fre- 
velhaften Wunsch  er  soeben  Zeus 


und  die  Elemente  aufmerksam  ge- 
macht hat.  'Was  ist  das  nur',  sagt 
er/für  eine  Begierde  nach  unersätt- 
lichem Liebesgenufs,  die,  o  Thö- 
richte,  dir  den  Tod  beschleunigt?', 
d.  h.  dich  zur  Todessehnsucht  ver- 
führt. Die  einzige  zulässige  Lesart 
anevSei  rindet  sich  nur  in  einer 
Handschrift  als  Variante,  während 
sonst  GTtevGei  überliefert  ist.  Um 
den  Ausdruck  aTzXrjaxos  xoixrj  zu 
verstehen,  vgl.Catullc.  68. 82  'prius 
ac  veniens  altera  et  altera  hiems 
noctibus  in  longis  avidam  satu- 
rasset  amorem3. 

v.  154.  [irjdsv  als  verstärktes 
fii]  zu  fassen.   x68  e  sc.ro  S'aveTv. 

v.  155.  ei  de  oös  Ttcais  etc. 
Oder  ist  es  weniger  der  Verlust, 
der  dich  so  tief  bewegt,  als  das 
durch  Jasons  Treulosigkeit  belei- 
digte Rechtsgefühl?  Für  das  Recht 
wird  Zeus  schon  einstehen. 

v.  157.  xetvcp  —  %aqdaaov. 
Für  laoäaaead'ai  in  der  Bedeutung 
"erbittert  sein',  vgl.  Herodot  VH  1 
fieyaXtoG  xe^aqay^iivov  xolai  si&rj- 
valoiai  Sm  xqv  ie  JSäqdis  iaßo- 
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Zsvg  ooi  rctde  ovvdixrjosi.    ftrj  Xlav 
rdxov  dvQOjusva  obv  svvatav. 
MH.    io  tusydXa  Os/ui  xal  txotvi   "Aqxsiu,  160 

Xsvaasd^  a  7täoxco,  (.isyctXoig  ooycoig 

svörjoafisva  tov  xarägctTOv 

nooiv;  ov  tzox*  syio  vviucpav  t    saldo  ifi' 

aviolg  iisXd&qoig  diax.vouotusvovg , 

ol  y1  Sfis  7Tqoo&sv  to1(.iloo*  avdixslv.  165 

dt  tzÖltsq ,  tü  noXig,  wv  aTZSvdad-rjv 

aiaxQcog  tov  sfxbv  Mshaoct  xdaiv. 
TP.     *a1vs&'  oia  Xsysi  xdrcißoaTat, 

Osfitv  svxTalav  Zrjvct      ,  og  ogxtov 

övrjzoig  ra/Liiag  rsvotuiotai;  170 

ovy.  sariv  oitcog  sv  tlvl  jUr/ow 


Xrjv.  Eigentlich  csich  wetzen,  sich 
schärfen'. 

V.  158.  GW  S  IXT]  G  8  l  =  GvvdlXOS 

Sarai  'er  wird  dein  Anwalt  sein'. 

V.  160.  cd  LieyäXa  0e'/ui  xai 
nbrvi  "Agreiii.  Themis  wird  an- 
gerufen als  Schützerin  der  Schwüre, 
die  Jason  gebrochen  hat;  zu  Arte- 
mis stand  Medeia  in  einem  speziel- 
len Verhältnis,  da  sie  in  den  Tis- 
hadss  des  Euripides  als  Priesterin 
derselben  auftrat  (Wilamowitz).  Der 
scheinbare  Widerspruch  mit  v.  169, 
der  schon  im  Altertum  diskutiert 
worden  ist,  löst  sich  durch  die  Be- 
merkung im  Scholion  zu  v.  209  on 
die  rrjs  0eiaSos  rbv  /IIa  ETCexaXsXxo 
dia  ti.  slvai  Jibs  rrtv  Oi/xiv.  Vgl. 
v.  208  rav  Zrjvbs  bgxiav  Oiuiv. 

v.  162.  i vSrjaaiieva.  Herodot 
IHcap.  19  wollen  die  Phöniker  nicht 
gegen  Karthago  zu  Felde  ziehen, 
bgxioiGi  yag  fieyaXoiGi  svSedead'ai. 
Hier  wie  dort  ist  der  Dativ  nicht 
instrumental,  sondern  von  der  Prä- 
position abhängig.  Im  welchem 
logischen  Verhältnis  steht  das  Par- 
tieipium  zu  rtaaztol  —  rbv  xa- 
rbgarov.  Der  Fluch  ruht  auf 
Jasons  meineidigem  Haupt. 


v.  165.  7t  o  6  a&sv  wird  bei  Aus- 
drücken des  Beleidigens  und  Un- 
rechtzufügens hinzugesetzt,  um  an- 
zudeuten, dafs  zwischen  dem  vor- 
ausgehenden Unrecht  und  der 
nachfolgenden  Vergeltung  ein 
notwendiger  Kausalzusammenhang 
bestehe.  Vgl.  r  351  Zsv  otva.  des 
ricaad'ai  ö  /ue  ngbregos  xdx*  k'ogye. 

v.  167.  Diesen  Bruder,  welcher 
Apsyrtos,  bei  andern  Metapontios 
genannt  wird,  hatte  Medeia  der 
späteren  Sage  nach  auf  der  Flucht 
mit  Jason  in  Stücke  zerschnitten 
und  diese  ins  Meer  geworfen,  um 
den  nacheilenden  Aietes  von  der 
Verfolgung  abzuhalten. 

v.  169.  0 iiiiv  evxraiav.  Als 
Jason  die  Ehe  mit  Medeia  schlofs, 
hatte  er  unter  Anrufung  der  The- 
mis für  den  Fall  der  Treulosigkeit 
alles  Unheil  auf  sein  Haupt  herab- 
gewünscht. Als  Schützerin  dieses 
Fluches  (evxv)  w^  Themis  svxraia 
genannt.  Der  Relativsatz  og  bg- 
xeov  soll  rechtfertigen,  dafs  die 
Amme  hier  den  Zeus  nennt,  ob- 
gleich ihn  Medeia  nicht  namentlich 
angerufen  hatte.  (Wilamowitz). 

v.  1 7 1 .  ev  r  iv  i  itixgq.  sc.  xaxcu. 
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öeorcoiva  %ohov  Y.ccTciTzavoeL. 
XO.    ntog  av  ig  oipiv  %ctv  dfneieyccv 

ekdot  /uv^wv  %*  avöa&evzwv 

degaiz'  dfiyav,  175 
ei  fiwg  ßagv&vfAOv  ogydv 

xccl  Xrjfict  cpQBvujv  fie&elr]. 

fxrjTOL  t6  yi  sfibv  tiq6&v(äov 

qpiloiaiv  arteoTW. 
dlld  ßäod  viv  180 

dei'QO  7ZOQBVO0V  oixwv 

e^ü),  (pilcc  Kai  Tccd*  avöa' 
öitevöov  de  tl  tcq\v  ytaxaoai  zovg  eioco' 
Ttev&og  yccg  (ueydlwg  zod*  bg^dzai. 
TP.     öqccoü)  zdd3  '  dzdg  qpößog  si  Tieiaco 

öeo7toivav  e^nqv'  185 
fuox&ov  de  %ctQiv  zrjvd'  ercidcooto. 
xaizot  zoxddog  degyfxa  lealvyg 
drcozavgovzai  dfiwolv ,  bzav  zig 


v.  173.  7tw£  av,  vgl.  zu  v.  97. 

v.  175.  de^ano,  im  Gegensatz 
zu  v.  28.  9. 

v.  176.  st  7t  cd  g  etc.  Dieser  Salz 
ist  abhängig  zu  denken  von  dem 
leicht  zu  ergänzenden  Gedanken 
'damit  ich  versuchen  könnte'.  — 
ßaQv &v/uov  =  ir\v  rbv  d'vfibv 
ßaqvvovaav. 

V.    178.  TO    SflOV    TtQO&V  [10V 

=  7]  ifitj  nQofrvfjia. 

v.  182.  (piXa  aal  rad*  avSa. 
Durch  das  deiktische  Pronomen  ods 
bezeichnet  häufig  der  Sprechende 
sich  selbst.  So  sagt  in  der  Al- 
cestis  v.  331  Admetos  von  sich 
xovtis  rovö*  av8(>a  vvjKpr]  tiqog- 
(pd'ty^erai ,  d.  Ii.  ich  will  nicht 
wieder  heiraten.  Hierfür  und  fin- 
den Gebrauch  des  Neutrums  vgl. 
auch  Aesch.  Pers.  v.  1.  TaSs  fiiv 

lleQOütr  mora  na).eirat,  d.  h.  wi  r 

sind  die  Getreuen  der  Perser.  Also 
hier:  'nenne  uns  als  ihre  Freunde'. 
Freilich  ist  das  nachgestellte  nal 


auffallend. 

v.  183.  ansvaov  d s  t i  n qIv 
xaxcoaat.  rt  ist  zu  xaxcoaat  zu 
beziehen,  als  dessen  Subjekt  Me- 
deia  zu  denken  ist.  (Überliefert: 
GTtevoov  tzqIv  n,  was  metrisch 
unmöglich  ist). 

v.  184.  rode,  weil  die  Klagen 
Medeias  für  die  auf  der  Scene  befind- 
lichen Personen  vernehmbar  sind. 

v.  185.  si  n staut.  In  (poßos 
liegt  der  Begriff  der  Ungewifsheit, 
daher  der  indirekte  Fragesatz.  Wir 
sagen :  mir  ist  bange,  ob  — . 

V,  186.  jtiöx&ov  sc.  rov  vfts- 
rtQov.  intStSovat  bezeichnet,  im 
Gegensatz  zu  anoSidovat,  etwas 
geben,  das  zu  geben  man  nicht  un- 
bedingt verpflichtet  ist. 

v.  188.  a.7t  or  av  qovt  at.  Vgl. 
zu  v.  92.  Die  Zusammenstellung 
mit  StQyfia  Isalvrjs  beweist,  dafs 
die  Abstammung  des  Wortes  von 
tavQoe  nicht  mehr  empfunden  ward, 
da  sonst  eine  Vermischung  zweier 
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LivSov  7iQoq)£QCüv  Ttehag  ÖQpq&fj. 

GKaiovg  de  leywv  xovdsv  u  Goqjovg  190 

Tovg  tcqog&e  ßgovovg  ovk  av  ajudgroig , 

oitiveg  vftvovg  knl  {isv  daliaig 

Ini  t    ukanivaig  y.al  Ttaga  deim  oig 

rjvgovzo  ßiov  TSQTivag  ccKoag' 

otvyiovg  de  ßgozwv  ovöelg  Xi)7tag  195 

rjvgsro  ftovor]  xal  nolvxogöoig 

(oöaig  Ttavsiv ,       wv  S^avaroi 

ösival  re  tv%<xi  oqxxXlovGi  66{iovg. 

kccItol  raöe  fxev  xegdog  axeZo&cu 

(xolnalGL  ßgozovg*  iva  ö3  evöeircvot  200 

dalreg,  Tt  fidtrjv  tuvovgl  ßoiqv  ; 

tÖ  nagbv  ydg  e%£i  Tsgipiv  dq>3  avtov , 

daiTog  Ttkrjgtüfia,  ßgozoiGiv. 


Bilder  vorläge.  Segypa  ist  nicht 
Öbjektsaccusativ,  sondern  steht  wie 
ofifia  v.  92. 

v.  190—203.  Ehe  die  Amme  ihrer 
v.  184  ausgesprochenen  Absicht  fol- 
gend in  den  Palast  geht,  um  Medeia 
herauszurufen,  stellt  sie  noch  ein 
längeres  Raisonnement  an,  dessen 
Grundgedanke  ist:  cEs  ist  thöricht, 
dafs  man  die  Musik  bei  fröhlichen 
Festen  und  Gelagen  als  blofses  Ge- 
nufsmittel  verwendet,  statt  eine 
praktische  Verwertung  derselben 
zur  Stillung  des  oft  so  verderb- 
lichen Herzenskummers  der  Men- 
schen zu  erfinden5.  —  Im  Gefühle 
ihrer  Unmacht  gegenüber  Medeias 
unheimlicher  Leidenschaft,  sieht 
sich  die  Amme  vergebens  nach 
einer  zur  Bekämpfung  derselben 
tauglichen  Waffe  um. 

v.  190.  axatovs.  Auch  v.  298 
steht  axaios  als  Gegensatz  zu  uocpös. 

v.  194.  ßiov  TEQTtvas  dxods, 
d.  h.  ovs  äxovcov  6  ßios  ragnsrai. 
Der  ßios  ist  also  personifiziert. 
Ebenso  Hippolytus  v.  382  siai  <T 
rfiovai  nollai  ßiov. 

v.  197.  <ov  auf  Xvnas  be- 
Euripides  HI.  2.  Aufl. 


züglich.  Der  Plural  # d vax ot  steht 
öfters  von  einer  Reihe  gewaltsamer 
Todesfälle,  die  unter  einander  in  ur- 
sächlichem Zusammenhange  stehen. 
So  wird  Orestes  v.  1641  in  Bezug 
auf  den  trojanischen  Krieg  gesagt, 
dafs  die  Götter  d'avdrovs  ed'rjxav, 
um  die  Erde  von  der  Last  der  Über- 
völkerung zu  erleichtern. 

v.  199.  rdde  bezieht  sich  zu- 
sammenfassend auf  die  Xvrcat  so- 
wohl als  auf  ihre  verderblichen 
Folgen,  die  d"dvarot  und  tv^oll. 

v.  201.  [idrriv,  unnütz,  ohne 
Not.  rsivovai  bezeichnet  hier  nicht 
etwa  die  zeitliche  Ausdehnung  des 
Gesanges  (wie  Hec.  1177  tos  §e  firj 
fiaxQOvs  reivco  XCyovs ,  d.  h.  um 
nicht  weitläufig  zu  werden),  son- 
dern die  zum  kunstmäfsigen  Vor- 
trag von  Rede  und  Gesang  gehö- 
rige Erhebung  (Anspannung)  der 
Stimme,  den  rovos  %r\s  <pcov7]S, 
von  welchem  Demosthenes  in  der 
Kranzrede  §  280  spricht.  Verächt- 
lich redet  die  Amme  von  dem  frucht- 
losen Stimmaufwand. 

v.  203.  Sairos  nXrjQco fia  ist 
Apposition  zu  rb  nagbv,  Sairos 
2 
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XO.     a%av  aiov  rcoXvorovov  yocov, 

Xiyvga  d3  ä%ea  ^loysoa  ßoa  205 
tov  sv  lsx£L  TtQodoiav  xa/.6vvfxcpov ' 
xteoxXvTei  ö3  adixcc  tccxSovgcl  tccv 
Zavbg  ögxlav  Qs/liiv  ,  a  viv  eßuoev 
cEXlctd3  sg  avtiTtogov  210 
dt3  aXcc  vv%iov  eqp3  alfivgdv 

710VTOV  ytXfjd3  aflBQCLVTOV. 

MHAEIA. 

Koqlv&icli  yvvaixeg,  e^rjXO-ov  doficov, 


gen.  epexeg.  Das  Mahl  ist  das 
Mittel  der  Sättigung  (TtXrjgcoois). 
Nach  diesen  Worten  verläfst  die 
Amme  die  Bühne. 

v.  204.  a%av  TtoXvarovov 
yocov.  Pleonastische  Entfaltung 
eines  Begriffs  durch  hinzugefügte 
Adjektiva  und  Genitive  ist  bei  den 
Tragikern  sehr  gewöhnlich.  Man 
vergleiche  den  Inhalt  der  Schlufs- 
strophe  mit  der  korrespondierenden 
Eingangsstrophe.  Beidemal  giebt 
der  Chor  an,  was  er  gehört  hat;  dies- 
mal kann  er  sich  schon  bestimmter 
darüber  aufsern,  aber  zu  Grunde 
liegt  auch  hier,  wenngleich  unaus- 
gesprochen, das  Moment  der  Er- 
wartung. 

v.  205.  Xiyvga  8*  a%ea  fio- 
yeoa  ßoa  etc.  Nur  /uoyega  ist 
Attribut  zu  a%ea.  Xiyvga  eine  Mo- 
dalbestimmung zu  ßoa,  zu  dem 
ganzen  Ausdruck  ist  noch  ein  per- 
sönliches Objekt  hinzugefügt  (tov 
TtQoSorav),  als  ob  d"grjvel  Xiyvgcos 
dastände.  Soph.  El.  v.  123  rd- 
xeis  oi/icoyov  Äya/ue'/uvova. 

v.  206.  xaxovvpcpov  i.  e.  ibv 
&7ti  xaxol  vv/Kpevffavra. 

v.  207.  d1  eo  x  Xv  t  elv  heilst  die 
Götter  anrufen,  so  in  den  Persern 
V.  500  iitF.i  de  noXXa  d'eoxXvTcov 
inavatvto  ar gares,  hier  mit  per- 
sönlichem Objekt. 

v.  '208.  Zavis  igxiav  Oifiiv, 
vgl.  zu  100  und  169. 

v.  209.  a  v iv  eßaaev.  Scho- 


lion :  7]  06/uis  diaßiqvai  inoirjae  xr\v 
MrjSeiav,  ort  rols  bgxois  neiad'eiaa 
rjxoXovd'rioev  *Ia.aovi. 

v.  210.  'EXXäS*  es  av  Ti- 
no gov  sc.  rrjs  KoXxtöos.  ovrt- 
nogos  oder  cvTinogd'/uos  =  in  con- 
traria freti  parte  situs.  Vgl.  Iph. 
Aul.  v.  1492  cvvETtaeider*  "Agte- 
fitv  XaXxiSos  avTinogov  d.  h.  die 
(jenseit  des  Euripos)  in  Aulis  woh- 
nende. 

v.  211.  5V  aXa  vv%io v.  Durch 
das  eine  Wort  v-vxiov  weifs  der 
Dichter  uns  ein  lebendiges  Bild  von 
Medeias  Flucht  vor  die  Seele  zurufen, 
die  im  Schweigen  der  Nacht  heim- 
lich bewerkstelligt  werden  mufste. 
Vgl.  Hei.  v.  177  vtto  fieXa&ga  vvxia. 

v.  212.  7t b v tov  xXfjS*  ane- 
gavTov.  Da  unter  dem  Schlüssel 
des  Pontos  nur  der  durch  die  Sym- 
plegaden  verschlossene  Bosporus 
gemeint  sein  kann,  kann  anegav- 
ros  hier  nicht  wie  gewöhnlich  die 
Ausdehnung  ('endlos')  bezeichnen, 
sondern  heifst  'unpassierbar'.  Wäh- 
rend das  schliefsliche  Ziel  der 
Heise  durch  die  Worte  es  lEXXä- 
Sa  angegeben  ist,  bezeichnet  inl 
die  anfängliche  Richtung  derselben 
cauf  den  Bosporus  zu'. 

v.  214  fr.  Medeia,  noch  kurz  zuvor 
dem  leidenschaftlichsten  Schmerze 
hingegeben,  hat  die  Notwendigkeit 
erkannt,  für  ihre  Rachepläne  sich  der 
Sympathie  der  Korinlhierinnen  zu 
bemächtigen.    Sie  verfolgt  diesen 
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jU*;  fioi  tl  tietixpriod'' '  oiöa  yccQ  noXXovg  ßgozcuv  215 

oeftvovg  yeywiag,  jobg  (A.£v  6^,(x6ltu)v  citzo, 

%ovg  (T  er  d'vgaioig'  oi  ö3  aq>'  fjOvxov  7todog 

dvoxXeiav  exTrjoavto  y.al  Qa&v/Liiav. 

dlxr]  yctQ  ovk  Ivsgt*  ev  oqid'aXfj.oig  ßgOTWV , 


Zweck  in  schnell  wiedererlangter 
Selbstbeherrschung  durch  die  fol- 
gende Rede. 

v.  214—24.  Medeia  erklärt,  dafs 
sie  es  für  ihre  Pflicht  gehalten 
habe,  der  Aufforderung  des  Chors 
(v.  180)  Folge  zu  leisten,  da  sie 
sich  sonst  den  Schein  der  as/uvb- 
rrje  zugezogen  hätte. 

v.  215.  ol8a  yaQxrX.  Medeia 
will  begründen,  wieso  es  ihr  nahe 
lag,  einen  Vorwurf  von  Seiten  des 
Chors  zu  befürchten.  Man  kommt 
so  leicht  ins  Gerede,  auch  ohne 
wirklichen  Grund.  Als  Metöke  (ff- 
vos)  mufs  man  trotzdem  auf  die 
öffentliche  Meinung  möglichst  viel 
Rücksicht  nehmen. 

v.  216.  ffsfivove  y  s  y  cö  r  a  s. 
oepvos  in  tadelndem  Sinne  ist  der- 
jenige, welcher  sich  besser  dünkt 
als  seine  Umgebung  und  deshalb  in 
seinem  Verkehr  exklusiv  ist.  (Vgl. 
Hipp.  v.  93  to  atfivhv  xai  rb  firj 
naaiv  (piXov).  Solche  Leute  sind 
unbeliebt  (Hipp.  v.  94  ris  S'  ov 
asfivig  äx&etvbs  ßqoröov;)  Gegen- 
satz ist  der  svjtQoarjyoQos,  der 
allen  gleich  liebenswürdig  und  um- 
gänglich entgegentritt.  Man  mufs 
übersetzen :  cich  weifs  ja,  dafs  viele 
Menschen  für  hochmütig  gelten'. 
Denn  v.  219—21  zeigen,  dafs  Me- 
deia unter  den  aeuvoi  nicht  Leute 
versteht,  die  wirklich  innerlich  hoch- 
mütig sind,  sondern  solche,  die  nach 
äufseren  trügerischen  Kennzeichen 
von  den  Leuten  dafür  gehalten  wer- 
den. Solcher  Kennzeichen  nennt  sie 
zwei.  —  6 fi  fidr  cov  ono  heifst 
hier  cauf  Grund  ihrer  Mienen1,  vgl. 
Phoen.  1440  (pcovr\v  fiev  ovx  avrj- 
xev,  bfifiarcov  aito  nooceiTte.  — 
ra  d"voala  (Gegensatz  ra  oixela) 


umfafst  alle  Bethätigungen  des  Man- 
nes aufserhalb  seines  Hauses  und 
seiner  Familie,  ev  d'vQaiois  heifst 
also'im  Verkehr  mitFremden'.  Ale. 
814  od'  ov  d'vQaicov  nrjfiaroyv  olq- 
%ei  Xbyos.  Hippol.  408  nobs  ävdoas 
d'vQaiovs.  Der  Unterschied  beider 
Arten  von  ceftvol  liegt  also  darin, 
dafs  man  den  einen  diesen  Cha- 
rakterzug an  Blick  und  Mienen  an- 
zusehen glaubt,  weil  er  dauernd  in 
denselben  ausgeprägt  scheint,  wäh- 
rend er  bei  den  anderen  nur  dann 
hervortritt,  wenn  sie  mit  Frem- 
den (nicht  Familienangehörigen)  zu 
schaffen  haben.  Medeia  stellt  diese 
Betrachtungen  an,  weil  sie  wohl 
weifs,  dafs  man  ihr  den  Vorwurf 
der  asfivbrrjs  macht,  vgl.  292.  Die- 
ses ungünstige  Vorurteil  gegen  ihre 
Person  sucht  sie  zunächst  aus  dem 
Wege  zu  räumen. 

v.  217  ff.  ay  r  avxov  no- 
dos. Als  Gegenbild  stellt  Medeia 
den  asfivol  diejenigen  Leute  gegen- 
über, welche  gerade  durch  ihr  be- 
scheidenes, anspruchsloses  Auftre- 
ten sich  ungünstigen  Urteilen  aus- 
setzen. Von  ihnen  sagt  man,  sie 
seien  unbedeutend  und  hat  keine 
rechte  Achtung  vor  ihnen.  Wie  Me- 
deia v.  810  sagt,  ist  nur  deren  Leben 
evxXerjs,  welche  wie  sie  roXs  fiev  ex- 
d"QÖis  ßagels,  rols  de  cpiXois  evfievels 
sind.  Den  Gegensatz  bildet  dort 
der  r,avxcäos  robnos,  welcher  eben 
SvaxXeia,  Mangel  an  Achtung  sei- 
tens der  Mitmenschen,  zur  Folge  hat. 
Die  oq&vfita  ist  die  Stimmung  der 
übrigen  dem  rtovxaloe  gegenüber, 
aus  welcher  sich  für  ihn  SvaxXeia 
ergiebt,  eigentlich  das  Leichtneh- 
men, hier  der  Mangel  an  Respekt. 

v.  219  f.  'Denn  das  Urteil  der 
2* 
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oarig  7TQiv  avÖQOQ  onlcty%vov  e^a^slv  oacpojg  220 

ovvyei  dedogyccug ,  ovöiv  fjdixrjfAevog. 

XQrj  öh  ^svov  fxhv  K(xQxa,  tiqooxwqsIv  noket' 

ovö3  aoxöv  fjveo'  oatig  av^aörjg  yeycbg 

rtiKQog  rcoXixoLig  eot\v  ä{ia&iag  vtco. 

efxol  <T  olbItztov  itQäy^a  7tQ0örceabv  tode  225 

xpv%rp>  di£(j)&aQx3'  oixopai  de  xai  ßiov 

Xglqlv  (Ae&eiaa  xctT&aveZv  %gr)£a),  g)lkac. 

kv  (p  yaQ  f\v  fnoi  Ttctvia,  yiyvwoxeig  xalaig, 

xdxiOTog  ccvöqwv  sy.ßeßrjx'  —  ovfidg  nöoig. 

7tdvTO)v  <T  oa5  bot'  eftipvxa  y.ai  yvtofx^v  %xeL  230 


Leute  ist. eben  ungerecht  und  fufst 
nur  auf  Äufserlichkeiten'.  oarts 
auf  ßqor  (ov  bezüglich,  was  durch 
seine  hypothetische  Bedeutung  er- 
möglicht ist. 

v.  222.  Ihr  eben  geäufsertes  har- 
tes Urteil  über  den  Wert  der  öf- 
fentlichen Meinung,  welches  ver- 
letzen könnte,  mildert  Medeia,  in- 
dem sie  hinzusetzt,  dafs  sie  als 
jieroixos  die  Verpflichtung  fühlt, 
dem  Geschmack  der  noXlxav  die 
stärksten  Koncessionen  zu  machen 
(nQoa%coQeXv). 

v.  223.  24.  ov8"  aarov.  Da 
Medeia  die  eigentlich  auf  ihre  per- 
sönliche Lage  bezügliche  Bemer- 
kung über  den  |«Vos  als  allge- 
meine Sentenz  ausgesprochen  hat, 
führt  das  Streben  nach  Vollstän- 
digkeit zu  der  für  den  Zusammen- 
hang beziehungslosen  Bemerkung, 
dafs  die  Pflicht  entgegenkommen- 
den Verhaltens  auch  für  den  Bür- 
ger gelte. 

v.  225.  ifioi  S'  aeXitrov  tcrX. 
Übergang  zum  eigentlichen  Gegen- 
stand der  Rede. 

v.  225—29.  Ich  bin  von  Todes- 
sehnsucht erfüllt,  denn  er,  der  mein 
alles  war,  hat  sich  als  der  gröfste 
Schurke  bewiesen  —  mein  Gatte'. 
Dieser  Ausdruck  der  Todessehn- 
BUCht  kommt  freilich  aus  dem  Her- 
zen;  aber  am  Schluffl  der  Hede  fin- 
den wir  keine  Spur  mehr  von  ihr. 


Indem  Medeia  ihren  Schmerz  aus- 
spricht, hat  sie  den  Bann  dessel- 
ben bereits  gebrochen.  Mit  kalter 
Berechnung  nutzt  sie  ihn  nun  aus, 
um  des  Chors  Sympathie  für  das  zu 
gewinnen,  was  in  ihrer  Seele  den 
Todesschmerz  ablöst  —  die  Rachbe- 
gier.—  yjv%rjv  § lecp&aQx  .  Ganz 
allgemein  bezeichnet  bei  Eur.  yvxy 
das  physische  Leben.  Medeia  sagt 
also:  cdas  Ereignis,  das  so  uner- 
wartet mich  betroffen  hat,  hat  mir 
das  Leben  geraubt'.  —  oi'xofiai 
lat.  perii  'mit  mir  ist's  aus'.  Ganz 
ähnlich  sagt  Theseus  im  Hipp, 
v.  1408  oXcoXa,  rexvop,  ovSe  fioi 
%agis  ßiov  und  Herakles  bei  Soph. 
Trach.  1143  iov  iov  Svar^vos'  o'i- 
ypfiai  räXas.   oXcoV  oXcoXa  xrX. 

v.  228.  y  tyv  cooxeis  xaXcös' 
(so  nach  Musgrave,  die  Handschrif- 
ten haben  ytyvcoaxeiv).  Ihre  in 
v.  226  f.  ausgesprochene,  übertrie- 
ben klingende  Behauptung  begrün^ 
det  Medeia  durch  die  Worte  iv  eh 
yaQ  xrX.  Für  die  Prämisse ,  dafs 
Jason  ihr  Alles  gewesen  sei,  auf 
welcher  der  Schlufs  beruht,  appel- 
liert sie  an  das  eigene  Urteil  des 
Chors.  cEr,  der  mein  Alles  war  — 
du  weifst  es  wohl  —  hat  sich  als 
Schurke  erwiesen  —  mein  Gemahl*. 
ov/uoe  7i6ai<s  ist  nachgestellt,  um  mit 
xaxiaroa  uvSqwv  in  scharfen  Ge- 
gensalz zu  treten. 

v.  230 — 51.  'Überhaupt  ist  der 
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yvvaixeg  ia/uev  d&Xctütatov  qpvtov 
dg  TVQiota  /uev  öel  xQrjfxdiwv  VTteoßoXfj 
tcoglv  7zgiaa&ai  öe07iö%i]v  te  O(x)(j.ajog 
Xaßelv '  kcmov  yag  jovd3  et*  dlyiov  Ttaxöv  ■ 
xdv  tcod*  dycov  fisyiotog,  rj  xaxov  Xaßelv 
tj  %gr]oz6v.    ov  yag  ev/Xeelg  dnaXkayai 
yvvaL^iv ,  ovö'  otöv  % i  avrjvao&cu  tcoolv. 
lg  xaivct  d3  rj&rj  xai  v6(xovg  dqpiy^ievrjv 
Sei  fidvTLv  eivai,  fj.rj  (xa9ovaav  o'Uo&ev , 
ortwg  fuaXiara  %giq(JETaL  avvEvveTiß. 


Frauen  Los  ein  beklagenswertes'. 
Dafs  dieser  Teil  mit  besonderer 
Ausführlichkeit  behandelt  ist,  er- 
klärt sich  einmal  aus  Medeias  Ab- 
sicht, die  Frauen  zu  gewinnen,  in- 
dem sie  deren  persönliche  Empfin- 
dungen mit  ins  Spiel  bringt,  sodann 
aus  der  durch  das  ganze  Stück  sich 
hindurchziehenden  Parteinahme  des 
Dichters  für  die  Frauen;  vgl.  na- 
mentlich den  Chor  v.  410  ff. 

v.  230.  nctvrto  v  xrX.  Aus  dem 
Umfang  des  ganz  allgemeinen  Be- 
griffes (pvrcv  werden  zunächst  die 
unbelebte  Natur,  dann  durch  xal 
yvcofirjv  e'xet  auch  die  Tiere  ausge- 
sondert. Obgleich  also  nur  die  Men- 
schen gemeint  sein  können,  wird 
doch  durch  die  unbestimmte  Aus- 
drucksweise die  Vorstellung  einer 
Menge  verschieden  organisierter  We- 
sen erweckt  und  so  dem  Gedanken 
gröfsere  Energie  verliehen. 

v.  231.  Beachte  i<j/uev,  auch 
r,fxlv  241  und  247.  In  so  zutrau- 
lichem Tone  angeredet,  müssen  die 
Hörerinnen  unwillkürlich  die  Sorgen 
und  Leiden  ihres  eigenen  Lebens  mit 
Medeias  Leid  identifizieren. 

v.  232  f.  Der  Anfang  unseres  Un- 
glücks ist  schon  die  Heirat  selbst. 
§  eon  6tt]v  rs  o  a>  fi  ar  o  s  Xct- 
ßelv  ist  naq1  vnövoiav  hinzuge- 
fügt. Die  Ware  ist  schlimmer  als 
ihr  Preis.  Was  man  für  die  vneq- 
ßoXrj  xQTjfidrcav  erhält,  ist  ein  noch 
schmerzlicheres  Übel  als  der  Ver- 


235 


240 

lust  derselben  an  und  für  sich  (rovSe 
xaxov).  Der  Scholiast  bemerkt  hier- 
zu :  rovro  8i  6  EvgtnlSrjs  anb  rrjs 
xa&  avrbv  avvrjd'sias  Xeysi,  oi 
Se  rjQcoes  ovx  ovrcoe  enoiovv  rovs 
yd/uov£. 

v.  236  f.  Scheidung  wirft  immer 
einen  Schatten  auf  die  Frau,  nicht 
einmal  darf  man  einen  Gatten  (bei 
der  Hochzeit)  zurückweisen.  Der 
zweite  Umstand  bildet  insofern  eine 
Steigerung  gegen  den  ersten,  als 
er  einen  noch  stärkeren  Begriff  von 
der  Unfreiheit  der  Frau  gieb't.  Da- 
her die  Abweichung  von  der  zeit- 
lichen Folge. 

v.  238.  Das  8e,  entsprechend  dem 
Ttocora  /usv  v.  232,  beweist,  dafs 
erst  hier  das  zweite  Glied  beginnt. 
—  rj&r],  vgl.  Helena  273  naroiSos 
d"eoi  fi  ä<piSovaavro  yrjs  eis  ßaQ- 
ßacf  Tjd"!].  Die  Sitten  und  Lebens- 
gewohnheiten sind  schon  in  jeder 
Familie  wieder  andere.  Unverhält- 
nismäfsig  schwerer  mufste  es  der 
Barbarin  werden  in  hellenische  Art 
und  Bechtsordnungen  sich  hinein- 
zufinden. 

v.  239.  Sei  fidvriv  elvai,  es 
gehört  Intuition  dazu. 

v.  240.  orccos  fiaXiar  a,  wie 
denn  eigentlich,  wie  ungefähr. 
Soph.  Oed.  Col.  652  rov  fiaXior* 
öxvos  er5  e'xei ;  was  fürchtest  du  denn 
eigentlich?  Der  indirekte  Fragesatz 
hängt  sowohl  von  fiävriv  elvai  als 
von  fia&ovoav  ab. 
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xav  fiev  rdö3  ffjlv  exTtovovfievaiaiv  ev 

ftöaig  ^vvoLKfi  [trj  ßia  yeQtov  fyyov , 

tyltoTog  aitöv  ei  öh  ftrj,  &avelv  xqbwv. 

dvrjg  ö3  otciv  roig  evöov  a%d^r\xai  £vvo)v, 

e^w  tioXtov  ertavoe  xaqdiav  äorjg,  245 

[17  TtQÖg  yllov  %iv3  rj  7tQog  rjlixa  TQ(X7ieig'] 

TfA.lv  63  dvdyxr]  ngbg  filav  xpvx^v  ßleTceiv, 

leyovat  ö3  r](xag  wg  äxlvdvvov  ßlov 

£to[*ev  xax3  oixovg,  at  de  nccQvavTai  öoql' 

xaxtög  (pgovovvxeg*  wg  rgig  av  naq3  dauida  250 

GTrjvat  üeloifA    av  (idllov  rj  texelv  ana%. 

all3  ov  ydg  avxbg  nqbg  oe  xayL   rjxei  löyog' 

aol  fiev  nolig  d-3  rjd3  earl  xat  Ttaroog  66/aoi 


v.  241.  xa.de  sc.  ro  oq&cos  %QV~ 
afrai  reo  t-vvevvs'rrj. 

v.  242.  ßia  —  invitus.  Androm. 
v.  390  exoifirjd'rjv  ßia  avv  Beanb- 
raiai.  —  cp  e  q  a>  v  t,v  y  bv.  Die 
Alten  fassen  die  Ehegalten  als  ein 
Gespann  (Z,svyos),  wo  beide  Teile 
gleich  ziehen  müssen. 

v.  244 — 51.  Vergleich  mit  dem 
Lose  der  Männer,  welcher  zu  Un- 
gunsten der  Frauen  ausfällt. 

v.  245.  snavas.  Der  Aorist  be- 
zeichnet hier,  wie  v.  223  ftveaa, 
etwas  das  zu  geschehen  pflegt. 
Der  Mann,  der  an  seiner  Ehefrau 
Überdrufs  empfindet,  hält  sich  eine 
Kebse,  wozu  er  nach  attischem 
Recht  berechtigt  war.  —  Da  der 
Zusammenhang  nur  diese  Auffas- 
sung zuläfst,  mufs  der  in  den  Hand- 
schriften folgende  Vers  r)  7Cqos  <pi- 
Xov  nv^  rj  tcqos  rjXtxa  rganeis  un- 
echt sein. 

v.  247.  7t  q  b  s  fi  i  av  yvxyv 
ßXtneiv.^  Vgl.  Herc.  y.  80.  81 
vvv  ovv  riv  iXjtiS1  rj  tcoqov  aeo- 
rr/Qiae  i&vfiagi&i,  TiQtaßv;  tcqos 
ni  yaQ  ßXejico,  und  in  demselben 
Stück  134  eis  Si  ads  %tQas  ßXiTtei 
Bcoftar1  ov  Ttapovroe.  Es  ist  der 
Anfblick  der  Hoffnung  gemeint,  wel- 
chen der  Mensch  auf  denjenigen 


richtet,  von  dem  sein  Schicksal  ab- 
hängt. yv%rjv  sc.  rr)v  rov  avdgbs 
umschreibend  gleich  rov  avSga. 

v.  250.  xaxcvs  cpQOvovvr es. 
So  wird  häufig  im  Griech.  das  Ur- 
teil des  Redenden  über  eine  ange- 
führte Rede  oder  Handlung  in  par- 
ticipialer  Form  hinzugefügt;  hier 
würden  wir  einen  adversativen  Satz 
folgen  lassen:  aber  sie  sind  im  Un- 
recht. —  to  s  r  q  l  s  xrX.  Bei  Ennius 
lautet  die  Nachahmung  dieser  Stelle: 
Nam  ter  sub  armis  malim  vitam 
cernere,  quam  semel  modo  parere. 
—  Tiaq  affTtida  arrjvai  =  in 
aciem  procedere,  wie  Phoen.  1001 
crdvree  tc aq  da7tiSi  ovx  bxvijaov- 
aiv  d'avEiv.  Mit  dieser  eindrucks- 
vollen Antithese  schliefst  der  all- 
gemeine Teil  der  Rede,  der  230 
begann. 

v.  252.  dXV  ov  yaQ  xrX.  Vgl. 
1301  u.  1344.  Das  dXXd  bricht  ab 
und  leitet  zu  der  neuen  Gedanken- 
reihe über,  ydg  begründet  dieses 
Abbrechen.  —  Xbyos  tcqos  a  e 
Tjx ei  =  ad  te  perlinet. 

v.  253.  n 6  X es  bezeichnet  hier 
die  Rechtsgemeinschaft,  aol  tcoXcs 
rjSe  iaxl  =  av  fiev  iv&dSe  icoXi- 
rrjs  el.  Meine  vorherige  Schilde- 
rung der  völligen  Abhängigkeit  der 
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ßiov  t y  övrjoig  xal  qjilojv  avvovaia, 

iyw  (T  egq/uog  anoXig  ovo3  vßoi&iiai  255 

ngbg  ccvögog,  1/  yrjg  ßagßagov  XsXrjGfxevrj , 

ov  (atjtsq3,  ovx  ccöelqtov,  ovyi  ovyyevfj 

{A£d-OQi.iioao&(u  Trjaö3  exovacc  avfiqpogag. 

tooovtov  ovv  oov  tvyxctveiv  ßovkrjaoftai , 

rjv  i.io l  Ttögog  Tig  ßrjxavrj  %3  i^evgs&fj  260 

Ttoaiv  dUrjv  iwvd3  avTiTeioaa^ac  xaxwv 

[rov  öovtcc  t3  avTw  &vyctTeg'  r]v  x*  sy7]f.iaro], 

aiyav.    yvvrj  ydg  Taklet  fuev  opößov  7tlea , 


Frau  vom  Manne,  will  Medeia  sa- 
gen, trifft  auf  dich  nicht  ganz  zu. 
Du  hast  Rechtsschutz  durch  deine 
väterlichen  Verwandten  (cpiXoi  be- 
zeichnet auch  hier  die  Verwandten) 
und  ein  gesetzlich  geschütztes  Recht 
auf  deine  Mitgift,  die  ja  dem  Manne 
nur  zum  Nießbrauch  gegeben  ist 
{ßiov  ovriois). 

v.  256.  AeXrjff fievrj.  Scholion: 
&C7ZEQ  SsivoTta&ovaa  rovxo  Xs'ysi, 
cos  TCQoaSoKrjaaaa  fiev  ovvoixov 
Zt-siv  rov  *Iaoova,  SetvorsQa  Se 
cti%fxaXcbrov  TtaG%ovaa. 

v.  257.  Man  beachte  die  Steige- 
rung. 

v.  258.  [ted'oQfiicacd'ai. 
Scholion:  rj  fieracpOQa  dnb  rcbv 
fi.ed'oofxit)6vrcov  eis  rovs  evSibivo- 
re'oovs  ronovs.  Mit  dem  Genitiv 
dessen,  was  man  verläfst,  auch 
Ale.  809  rov  vvv  ay.vd'Qconov  epoe- 

VCÜV    flE&OQfllEL    0~£    TtixvXoS  EflTtE- 

oebv  axvcpov.    Vgl.  v.  441  ff. 

v.  259—66.  Aufforderung  an  den 
Chor,  etwaige  Rachepläne  Medeias 
zu  verschweigen.  Da  der  Chor  be- 
ständiger Beobachter  der  ganzen 
Handlung  ist,  mufs  bei  Unterneh- 
mungen, die  nach  dem  Plane  des 
Stückes  verschwiegen  bleiben  sol- 
len, stets  dies  Ansinnen  an  ihn  ge- 
stellt werden,  was  denn  auch  bei 
Eur.  öfter  geschieht.  Daher  Hör. 
ep.  ad  Pisones  v.  200  ille  (sc.  Cho- 
rus) tegat  commissa.  Scheinbar 
dient  hier  die  ganze  Rede  nur  der 


Motivierung  dieses  Ansinnens.  Doch 
siehe  die  Einleitung. 

v.  259.  Aus  der  Schilderung  ihres 
Unglücks  zieht  Medeia  die  Folge- 
rung (ovv),  dafs  der  Chor  ihr  Teil- 
nahme und  Hülfe  nicht  versagen 
werde,  um  so  weniger,  als  sie 
nur  ein  bescheidenes  Mafs  (roaov- 
rov) derselben  beansprucht.  —  ßov- 
Xrjao/uai.  Das  Futurum  drückt  aus, 
dafs  der  Zeitpunkt  der  gewünschten 
Dienstleistung  noch  nicht  gekom- 
men ist.  Vgl.  Iph.  Taur.  novrov 
Ge  itriycCis  ayvicai  ßovXrjffOfiai. 

v.  261.  noaiv  dixrjv  ctvri- 
xEiaaad'ai.  Der  doppelte  Accu- 
sativ,  der  sich  so  in  Prosa  nicht 
findet,  erklärt  sich  daher,  dafs  das 
Verbum  an  und  für  sich  sowohl  mit 
sachlichem  als  mit  persönlichem 
Objekt  verbunden  werden  kann. 
Hier  stehen  beide  verbunden.  Vgl. 
Heracl.  v.  852  na.Ttoreiaaad'at,  8i- 
XTjV  ex&qovs. 

v.  262.  Medeia  wäre  thöricht, 
wenn  sie  schon  hier  dem  Chor  zu- 
mutete, ihre  Rachepläne  gegen  Kreon 
zu  verschweigen.  Der  Vers  ist  un- 
echt.   Vgl.  v.  288. 

v.  263.  ffiycv.  Die  Stellung 
dieses  Wortes  am  Ende  des  Satzes 
und  am  Anfang  des  Verses  dient 
zur  stärksten  Hervorhebung.  — yv 
vtj  yctQ  xrX.  Begründung  des  un- 
ausgesprochenen Gedankens :  Rä- 
chen aber  werde  ich  mich.  Dem 
raXXa  /uev  entspricht  orav  #\  — 
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xcr/ry  t3  eg  alx?jV  vial  oldrjgov  eioogav 
otccv  (T  ig  evvrjv  rjdixrjiievr]  xvqjj  ,  265 
ovx  sOTiv  aXXr]  cpgi]v  fiiatq)OvojT€Qa. 
XO.     öqccgü)  Tctd* '  svölxwg  yag  sxTeioei  tiogcv  , 

Mrjdeia.    rtev&eiv  d*  ov  as  &av[id£tü  %v%ctg. 
oqw  öi  Kai  Kqeovtcc  rrjad3  avayita  yrjg 
OTelxovva,  xaivcov  ayyeXov  ßovXev/xaTcjv.  270 
KPEßN. 

ab  trjv  oxv&Qwnbv  xai  nooei  -9-v/nov/uevrjv , 
Mrjdeiav,  sircov  vrjode  yrjg  £§w  nsgäv 
tyvyada  Xaßovaav  diaace  avv  oavrfj  rey.va, 
y.ai  (xrj  n  ^eXXeiv  log  syw  ßgaßevg  Xoyov 


aXxrj  bezeichnet  die  im  Handge- 
menge der  Schlacht  zu  bewährende 
persönliche  Tapferkeit,  siehe  Tyr- 
täus :  Tilrp  xPovgidos  dXxrjs. 

v.  266.  Während  Medeia  ihre  Bitte 
an  den  Chor  sanft,  stockend,  mit 
Lammesblicken  der  Unschuld  vor- 
gebracht hat,  läfst  sie  sich  hier 
von  aufwallender  Wildheit  des  Bar- 
barenblutes zu  dem  starken  Aus- 
druck [xiaifpov (orsQa  verführen. 
cSie  weifs  es  aus  eigener  Erfahrung. 
Wieviel  Blut  hat  sie  um  ihrer  &vvr\ 
willen  vergossen!'  Wilamowitz. 

v.  267  ff.  Um  die  Wirkung  von 
Medeias  Rede  auf  den  Chor  zu  er- 
kennen, vgl.  seine  Äufserungen  in 
der  Parodos,  namentlich  v.  154  u. 
176.  Auch  der  Hörer  wird  so  von 
dem  peinlichen  Gefühl,  welches  die 
rein  objektive  Betrachtung  von  Me- 
deias Ausbrüchen  hinterläfst,  zu  le- 
bendiger Teilnahme  weitergeführt. 

v.  270.  Was  der  Pädagog  von 
den  naXairaroi  erlauscht  hatte, 
wird  auch  den  Korinthierinnen  kein 
Geheimnis  geblieben  sein.  Daher 
erraten  sie  sogleich  den  Grund  von 
Kreons  Erscheinen. 

v.  271.  (Je  rrjv  axvd1  q  co  tzov 
■kxI.  Emphatisch  stellt  Kreon  an 
den  Anfang  seiner  Rede  die  Be- 
zeichnung der  Person,  der  sein 
Kommen  gilt,  und  zwar  so,  dafs 


zugleich  der  Grund  des  folgenden 
Befehls  (elnov  TtjaSe  yrß  el-co  ne- 
Qav)  durch  diese  Bezeichnung  ange- 
deutet wird.  Sein  herrischer  Wille, 
durch  seine  erbitterte  Stimmung 
noch  verschärft,  geht  ohne  Um- 
schweife auf  das  Ziel  los. 

v.  272.  slnov.  Der  Aorist,  der 
hier  für  das  Präsens  steht,  deutet  an, 
dafs  der  Entschlufs  Medeia  zu  ver- 
bannen nicht  erst  in  diesem  Augen- 
blick in  Kreon  entsteht.  So  gewinnt 
es  die  Bedeutung  einer  wohlerwo- 
genen, fertigen  und  eben  deshalb 
unumstöfslichen  Willensäufserung. 
Vgl.  Suppl.  1171  Ttcuolv  8i  vnei- 
Ttov  roiaSs  rovs  avxovs  Xoyovs, 
Ufiav  tcoXlv  rr}v8*  xtX. 

v.  273.  Siaoa.  Der  Scholiast 
merkt  an,  dafs  nach  einer  anderen 
Sagenversion  Medeia  7  Söhne  und 
7  Töchter  hatte.  Warum  konnte 
Eur.  diese  Version  nicht  brauchen? 

v.  274.  ßgaßevs,  eigentlich  der 
Kampfrichter  in  gymnischen  Ago- 
nen,  hier  übertragen  von  Kreon, 
der  die  Exekution  seiner  richter- 
lichen Entscheidung  selbst  über- 
nommen hat.  Der  Accent  liegt  auf 
iyou.  Kreons  ganzes  Auftreten  ver- 
rät, dafs  er  von  Seiten  Medeias 
hartnäckigen  Widerstand  erwartet, 
den  er  durch  seine  Schroffheit  von 
vornherein  abschneiden  möchte. 
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TOt  Ö3   £1/41   XOl'X   O.TCULLL  TTQOg   SoLiOVg  TtäXlV  ,  275 

ttqIv  av  0£  yaiag  t£qliovwv  e^to  ßdXco. 

MH.    aial'  TcavLüXr\g  ?J  zdXaiv3  dnoXXvLiaL. 
£%#qoI  ydg  s^iäai  rtccvra  örj  xdXwv , 
xovyt  £Gtlv  ätrjg  ev7ig6ooiOTog  exßaGig. 
kgrjGOLiai  de  xal  xaxwg  7tcto%ovG*  oiiwg'  280 
tLvog  Li    sxctTi  yrjg  dnoGTiXXeig ,  Kqeov; 

KP.     deöoixd  g3,  ovölv  du  7iagaLiniGX£Lv  Xoyovg, 
Lii\  Lioi  tl  ÖQctojjg  tccuö3  ävrjMOTOv  xay.öv. 
GvX\a[4ßav£L  öe  noXXd  roZde  dÜLiaxog* 
ooqjrj  Tteqivxag  xal  xaxcov  nolXcov  idoig,  285 
Xvnei  de  XextQwv  dvögbg  ioTeQrjLiivrj. 
xXvco  ö3  dixuXuv  o3,  tag  drcayyeXXovGL  lioi, 
%bv  dovxa  xal  yr\Liav%a  xal  yaLiovLieviqv 

ÖQCCG£LV  Tl.      TGLVT3    OVV   TCQIV   Tta^ELV  CpvXd^0(4ai. 


v.  277.  navco  Xrjs  a  7t  6  X  Xv- 
/uai,  pleonastische  Ausdrucksweise 
für  Ttavrcos  an. 

V.  278.  i£iäoi  navxa  drjxa- 
Xcov.  'Die  Feinde  verfolgen  mich 
mit  vollen  Segeln  und  kein  zugäng- 
licher und  sicherer  Ankerplatz  ist 
in  der  Nähe5.  Wie  Weil  treffend 
bemerkt,  haben  wir  hier  nicht  einen 
einzelnen  metaphorischen  Ausdruck, 
sondern  ein  ausgeführtes  Bild.  Denn 
ixßaais  ist  besonders  gebräuchlich 
für  das  Hinaussteigen  des  Schiffers 
ans  Land.  Cf.  s.  410  und  Aeschy- 
lus  Hiketiden  v.  771  ovxoj  ye'voix1 
av  ovS*  av  exßaois  axqaxov  xaXrj, 
Ttoiv  OQ/ico  vavv  d'Qaoyvd'rivai.  — 
ev  n qo  ao  laxos  —  fj  TCQoacpeQe- 
o&ai  qußiov.  TtQOGcpeQEad'ai  ist 
vom  Landen  der  Schiffe  ebenfalls 
ganz  gebräuchlich. 

v.  280.  xai  x  axcos  nac%ova' 
o  ficos.  Qui  adver sa  fortuna  utun- 
tyr,  eos  quorum  in  potestate  sunt, 
non  audent  libere  alloqui.  Porson. 

v.  282.  naqa pn  ia %eiv  =  ns- 
gixaXvnxeiv  Schol. 

v.  284.  avXXa  [iß  av  ei  de 
7t  oXXa.  xxX.     Die  Überlieferung 


giebt  av/ußaXXsxai ,  was  sich  mit 
dem  Genitiv  nicht  verbinden  kann. 
Bei  avXXafißävsi,  welches  Weil  vor- 
schlägt, ist  derselbe  ganz  in  der  Ord- 
nung. Übrigens  stimmt  die  Bedeu- 
tung beider  Verba  insoweit  überein, 
dafs  avfißaXXsrai  als  eine  in  den 
Text  eingedrungene  Glosse  \onovX- 
Xafißavei  angesehen  werden  kann. 
av/ußaXXso&ai  heifst  'beisteuern', 
avXXa/ußaveiv' mit  angreifen'.  Beide 
enthalten  also  den  Begriff  der  Mit- 
wirkung zu  einem  gemeinsamen 
Zweck.    Vgl.  v.  946. 

v.  285  ff.  Erstens,  meint  Kreon,  bist 
du  als  fiayos  wohl  im  stände,  uns 
zu  schaden,  zweitens  ist  auch  zu  er- 
warten, dafs  du  es  versuchen  wirst, 
da  du  über  den  Verlust  deines  Gat- 
ten erbittert  bist.  Endlich  bestä- 
tigt sich  noch  diese  a  priori  berech- 
tigte Vermutung  durch  Äufserungen 
von  dir,  die  man  mir  hinterbracht 
hat.  Die  Worte  ws  t  nayyeX- 
Xovai  fioi  sind  nach  xXvoj  pleo- 
nastisch.  Zur  Sache  vgl.  v.  163. 
164. 

v.  289.  x  a  v  x  a  ist  Objekt  sowohl 
zu  na&slv  als  zu  tpvXdgofiat. 
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kosiggov  öd  fioi  vvv  7ioög  a3  ctTce%&eo9ou ,  yvvai, 
rj  (Aal&axia&€v&    voteqov  ^letaGTeveiv.  29L 
MH.   cpev  q>ev' 

ov  vvv  [te  7iotoTOv ,  aXXa  TiokXäxcg ,  Koeov, 
eßlaxpe  öo^a  (xeydXct  %3  üoyaaxai  xaxa. 
XQrj  ö*  OV7TO&3  hörig  aQTlq)Qwv  7tecpvxJ  avrjg 
rtcudag  rtegioowg  ixdidäoxEO&ai  aoq>ovg'  295 
%(joo\g  yccq  allrjg  rjg  e%ovoiv  aoyLag 
q)$6vov  rtgbg  ccgtwv  dlqxxvovac  övGfievij. 
oxccioIgl  fiiv  yao  xaiva  nqoGcpiqoiv  Goq>cc 
öo^sig  a%QEiog  xov  Gogpbg  Tteqjvxevai' 
Twv  ö*  av  öokovvtwv  eiöevac  ti  nöLxilov  300 


v.  290.  TtQoe  <r'  a7te%d'iG &ai. 
Gebräuchlicher  ist  a7te%d'avo[ial  n- 
vi,  alicui  invisum  esse,  von  jeman- 
dem gehafst  werden.  Die  Verbin- 
dung mit  tiqcs  entspricht  unserm 
cmit  jemandem  verfeindet  sein'. 
a.Tts'xd'eia  bezeichnet  nämlich  häu- 
fig den  Zustand  gegenseitiger  Ver- 
feindung (vgl.  Aesch.  Prom.  v.  120 
%ov  Ttaoi  -freoTs  <5t'  aTtsx&Eias  iX- 
d'övra).  Fafst  man  dem  entspre- 
chend a7ie%d'EGd'cu  =  art&yß'Eiav 
e%biv,  so  wird  das  tcqös  verständlich. 

v.  292  f.  Diese  Worte  Medeias  be- 
ziehen sich  auf  v.  285.  Es  ist  also 
von  der  Soga  rrs  ao<pias  die  Rede. 
Indem  Euripides  die  aotpia  der  Me- 
deia,  welche  hauptsächlich  in  ihren 
magischen  Künsten  besteht,  mit  der 
aoyia  seiner  Zeit,  der  philosophisch- 
rhetorischen Bildung  identifiziert  — 
das  tertium  comparaiionis  bildet 
dabei  das  Neue,  für  den  alten,  ein- 
fachen Standpunkt  Unbegreifliche 
beider  Arten  der  oocpia  —  gewinnt 
er  Gelegenheit  zu  einer  Digression 
über  die  letztere.  Als  ein  Hauptträ- 
ger  der  in  dieser  aofia  sich  entfal- 
tenden geistigen  Bewegung,  kenn- 
zeichnet er  mit  bitterer  Resignation 
den  von  ihm  selbst  durchgemachten 
Konflikt  mit  dem  jtXr/d'os  der  axaioi, 
in  welchen  man  durch  dieselbe  ge- 
rät, und  giebt  deshalb  den  Eltern 


den  Rat,  ihre  Kinder  vor  dieser 
unheilvollen  Mitgift  zu  bewahren. 

—  Das  Medium  sxSi§<  axea&ac 
deutet  an,  dafs  die  Eltern  nicht 
selbst  lehren,  sondern  ihren  Kin- 
dern Lehrer  halten,  die  Präposition 
ex,  dafs  bei  der  Lehre  ein  bestimm- 
tes Ergebnis  (nämlich  die  aocpia) 
erreicht  wird. 

v.  296  f.  Zweierlei  ist  es,  womit 
die  aoyoi  zu  kämpfen  haben.  Er- 
stens ist  die  praktische  Bedeutung 
ihres  Treibens  für  kurzsichtige  Be- 
urteilung nicht  sofort  erkennbar. 
Daher  aqy  iav  k'%ova i  (vgl.  Soph. 
Ant.  924 rrjv  Svooißsiav  EvGEßova* 
ixrrjaafiTjv).  Zweitens  erregt  ihre 
höhere  Bildung  Neid  und  Mifsgunst. 

—  v.  296  wird  durch  298.  299,  v.  297 
durch  300.  301  weiter  erläutert.  — 
aXXrjs  pleonastisch  beigefügt,  wie 
das  franz.  autre.  Häufig  ist  dieser 
Sprachgebrauch  im  Homer,  z.  B. 
a  132.  v  266. 

v.  297.  Im  Homer  hat  alcpavsiv 
nvi  xi  die  Bedeutung  'jemandem 
etwas  einbringen'  und  stets  als 
Subjekt  die  Ware;  hier  sind  die 
Kinder  Subjekt.  Sie  bringen  für 
die  von  den  Eltern  aufgewandte 
Mühe  keinen  andern  Gewinn  als 
den  cpd'övos,  der  sie  selbst  trifft. 

v.  298.  o x  atoia i  fisv  —  r cZv 
<?'  av  S oxovvx  cor.    Die  Pointe 
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v.geioowv  vo[At,o&etg  Ivrtgbg  ev  itblei  gpavei. 

eyw  6  k  Y.av%r\  Trjoöe  ycoivcaviu  Tvxrjg. 

ooqpt]  yag  ovoa,  tolg  fxev  eifi3  STticp&ovog , 

[lolg  6'  fiav%ata,  tolg  de  dategov  tgonov], 

To7g  ö3  av  TtgooavTrjg'  eifxl  ö3  ovx  ayav  ooqjrj.  305 

ov  ö3  ovv  qpoßel  /as  furj  u  nlrjfxfxeleg  7T<x&rjg' 

ovx  wd'  £%ei  (toi}  t**)  TQeoflg  fjfiag,  Kgeov , 

woT3  ig  tvgävvovg  avögag  e^afnagTavecv. 

xt  yag  ov  (x3  rjdlxrjxag;  e^eöov  x6gr\v 

otü)  oe  &vfxbg  rjyev.    all3  efxov  tzoolv  310 

(Aioiü'  ov  d3,  olßOLL,  ocoqpgovtüv  eögag  iaöe. 

xal  vvv  to  f.iev  obv  ov  opd-ovw  xalwg  exsiv. 

vv(J.q)EveT3 ,  ev  ngaooovxe'  Ttjvde  de  x&ova 


liegt  darin,  dafs  der  aocpbs  von 
zwei  Übeln  betroffen  wird,  die  sich 
auszuschliefsen  scheinen.  Derselbe 
Mensch,  welchem  von  den  Ungebil- 
deten kaum  das  normale  MaCs  ge- 
sunden Menschenverstandes  zuge- 
traut wird,  welches  man  sonst  ohne 
besonderen  Beweis  bei  jedem  vor- 
aussetzt (a%Qsio$),  verdirbt  es  mit 
den  geistigen  Notabilitäten  (den  8o- 
xovvres  eiSevai  rt  noixiXov),  weil 
er  ihnen  den  Rang  streitig  macht. 
—  TtoixiXos.   Synon.  von  oo<pos. 

V.  301.    XvTtQCS  —  TtlXQOS  v. 

224. 

v.  303  u.  305.  Auch  hier  schwebt 
noch  der  im  vorigen  durchgeführte 
Gegensatz  des  Verhältnisses  zu  den 
Ungebildeten  und  zu  den  Gebildeten 
vor.  Denn  enlcpd'ovos  scheint  v. 
297  und  300.  301  zu  entsprechen, 
und  der  Gegensatz  (nQoaavrrjs)  schil- 
dert das  Unbequeme,  Lästige,  wel- 
ches der  Umgang  des  aocpbs  für 
den  anaiSsvros  hat.  —  eifil  8* 
ovx  t  y  av  a  o  (prj.  Mit  diesen 
Worten  will  Medeia  nicht  die  vo- 
rigen Worte  (ao<prj  yciQ  ovaa) ,  in 
welchen  sie  sich  ausdrücklich  ao- 
cpia  zuschreibt,  zurücknehmen.  Im 
Gedanken  an  ihr  Unglück  und  ihre 
Erniedrigung  kommt  ihr  die  Nich- 
tigkeit ihrer  aocpia  zum  Bewufst- 


sein.  Nur  so  gefafst  bilden  diese 
Worte  eine  Überleitung  zu  dem 
Folgenden,  wo  sie  aus  dieser  ihrer 
Erniedrigung  Kapital  zu  schlagen 
sucht,  v.  304  ist  aus  v.  808  in- 
terpoliert. 

v.  306.  av  8'  ovv.  Hier  kehrt 
Medeia  von  ihrer  Digression  zu  der 
vorliegenden  Sache  zurück.  cDu 
also  fürchtest  mich'.  Sehr  begreif- 
lich, da  wie  eben  erörtert,  der  ao<pos 
stets  Gegenstand  des  Mifstrauens 
ist.  —  nXr] fifieXes  cmifstönend' 
übertragen  von  gewaltsamen  Hand- 
lungen; so  Hei.  v.  1085  rjv  yaQ 
xai  ri  TtXrjp/jLeXes  ae  8oct. 

v.  307.  ovx  co  8*  &X£l  f101  — 
coare.  So  unklug  bin  ich  nicht, 
dafs  ich  in  meiner  augenblicklichen 
hülflosen  Lage  den  Zorn  der  Macht- 
haber auf  mich  ziehen  sollte.  Vgl. 
weiter  unten  xqeiaaovcowixtofievoi. 

v.  309  ff.  'Ich  habe  ja  gar  keinen 
Grund  dir  zu  zürnen,  ich  gönne 
euch  euer  Glück*.  Dieser  Gedanke 
ist  zwar  als  Grund  dem  Vorherge- 
henden angefügt,  bringt  aber  einen 
ganz  neuen  Gesichtspunkt. 

v.  313  f.  Die  enge  Verbindung 
mit  vv [iipevsT  ,  ev  noaaaotre 
läfst  besonders  hervortreten,  wie 
bescheiden  Medeias  Wunsch  (rrjvSe 
X&ova  ecvte  fi  oixeiv)  ist.  —  rj8i- 
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eäts  u    oixuv'  xal  yäg  rjdiMrjfievoi 

oiyr]o6iA,€o9a,  XQecooovwv  vLY.tJfA.evOL.  315 

KP.     XeyeLg  dxovoctL  LiaX&d* dXX3  %aw  (pgevwv 
OQQwdia  (A.OL  iiiq  tl  ßovXevrjg  xaxöv , 
toaqjde  63  rjooov  rj  Ttaoog  TteuoL&d  ool' 
yvvr)  ydg  b^vd-vixog ,  wg  d3  avzwg  avrjg , 
gawv  cpvXctaaeLv  rj  OLwnyXdg  ooqjog.  320 
dXX3  e&d'3  wg  xä^LOiay  fii)  Xoyovg  Xeys' 
wg  tavT3  ägage,  yovy,  £%ug  %eyyr]v  onwg 
Lievelg  nag3  r\ii"lv  ovoa  dvo/Aevrjg  £[ioi. 

MH.   (Ar),  ngog  ae  yovdiwv  irjg  tb  veoycty.ov  xoorjg. 

KP.     Xoyovg  ävaXolg'  ov  ydg  ccv  neioaLg  ttotL  325 

MH.    dXX3  i&Xqg       xovdev  aidiaeL  XLidg; 

KP.     ojlXw  ydg  ov  ob  fiäXXov  rj  öö^iovg  i/xovg. 

MH.   w  TtctToig,  wg  oov  y.dgxa  vvv  /uvelav  %%w. 

KP.     7tXr)v  ydg  tixvwv  xapioiye  q>LX%a%ov  noXv. 

MH.    qpev  cpev ,  ßgoxolg  egwzeg  wg  ycmov  fueya.  330 


xtjfievoi  —  v txco/ievot.  Wenn 
der  Plural  eines  Adjektivs  oder  Par- 
ticips  von  einem  Weibe  gebraucht 
wird,  ist  die  Maskulinform  die  Regel. 

v.  315.  xoeiooovco v.  Der  Ge- 
nitiv erklärt  sich  aus  der  kompara- 
tivischen Bedeutung  von  vixäv. 

v.  316.  k'oto  <p qevwv  nicht  mit 
hootodia  fioi,  sondern  mit  ßovXevrjs 
zu  verbinden. 

v.  319.  Den  allgemeinen  Satz, 
dafs  derjenige,  welcher  seinen  Zorn 
ungestüm  herauspoltert,  ungefähr- 
licher ist,  als  der,  welcher  ihn 
klüglich  verbirgt,  spricht  Kreon, 
um  die  Beziehung  auf  Medeia  deut- 
licher zu  machen,  zunächst  nur  in 
Bezug  auf  die  Frauen  aus,  um  ihn 
dann,  gleichsam  sich  korrigierend, 
auch  auf  die  Männer  auszudehnen. 

v.  320.  a M07ir}Xb<s  deutet  auf 
aiyrta6fiead,a  315.  • 

v.  321.  Xöyovs  Xt'yeiv  ist  der 
eigentliche  Ausdruck  vom  kunstmä- 
fsigen  Sprechen  des  Redners  ('Reden 
halten  ).  Ebenso  energisch  verbitten 
lieh  beim  Aristophanes  die  Achar- 


ner  lange  Verteidigungsreden  des 
Dikaiopolis:  firjSi  As'ys  fioi  ov  Ä6- 
yov  (v.  298)  und  weiter  aov 
eycu  Xoyovs  Xiyovros  ovx  dxovoo- 
/uat  [laxoovs.  An  beiden  Stellen 
hat  es  die  Nebenbedeutung  des 
nutzlosen,  müfsigen  Geredes. 

v.  322.  cos  tan'  aoage,  nam 
ita  placel.  Ebenso  Androm.  v.  255. 
Vgl.  auch  in  unserm  Stück  v.  414. 

v.  324.  fii.  So  steht  firj  häufig 
im  Dialog  elliptisch,  indem  das 
Prädikat  aus  den  vorhergehenden 
Worten  der  andern  Person  zu  er- 
gänzen ist.  Im  folgenden  ergänze: 
ixereveo. 

v.  328.  Warum  denkt  Medeia  ge- 
rade in  diesem  Augenblick  an  ihre 
Heimat?  —  vvv  jetzt,  wo  es  zu 
spät  ist. 

v.  329.  7t Xr  v  yao  xixv  a> v  xxX. 
So  sagt  Kreon,  um  die  Liebe  zum 
Vaterland  und  zu  seinen  Kindern 
als  den  Beweggrund  seiner  augen- 
blicklichen Handlungsweise  anzu- 
deuten. 

v.  330.  Hervorgerufen  durch  den 
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KP.  orttog  av,  oi(.iai,  y.ai  rcagaOTwaiv  xv^ai. 

MH.  Zev ,  fxrj  Xa&oi  oe  ttovö3  og  aitiog  y.ay.wv. 

KP.  €Qtz3,  w  y.ataia,  xal  \i    a7taXXa^ov  novcov. 

MH.  Ttovovfiev  fjfteig  y.ov  tcovwv  xexQrjjued-a. 

KP.  tax    z£  brzadwv  xeigog  wo&rjoei  ßlcc.  335 

MH.  fit]  örjva  tovto  y3,  aXXa  o*  ahov/xai,  Kqeov  ,  — 

KP.  bxXov  7raQ€^sig,  wg  eoixag,  a>  yvvai. 

MH.     q)£V^0l)jLl€d-3  *  OV  T0V&3   MZTZVOa  oov  tvxsIv. 

KP.     iL  63  av  ßiaCei  xovyt  auaXXaaaei  %£Qog; 

MH.    ixiav  fie  fisivai  ttjvö3  eaoov  rj/nsgav  340 
xai  £v[i7T£()avai  yqovTLd3  y  q)sv^ov^ied-a , 
Tcaioiv  %3  atyOQfirjv  xolg  kuolg,  &7tel  7ia%rjQ 


Ausdruck  von  Kreons  Liebe  zu  sei- 
nen Kindern ,  geht  dieser  Ausruf 
nicht  nur  auf  das  Unglück,  das  die 
Liebe  der  Medeia  selbst  gebracht 
hat,  sondern  auch  auf  dasjenige, 
welches  durch  ihre  Rache  aus  dem 
Liebesverhältnis  Jasons  zu  Kreons 
Tochter  hervorgehen  soll. 

v.  331.  Kreon  empfindet,  dafs 
Medeia  für  ihre  Person  recht  hat, 
will  aber ,  da  er  von  der  Verbin- 
dung seiner  Tochter  mit  Jason  Glück 
erhofft,  den  Satz  in  seiner  Allgemein- 
heit nicht  zugeben.  Es  hängt,  so 
meint  er,  von  den  weiter  hinzutre- 
tenden Schicksalsfällen  ab,  ob  man 
einen  sqcds  als  Unheil  anzusehen 
hat,  oder  nicht.  An  und  für  sich 
ist  er  kein  xaxov.  —  Das  aal  deu- 
tet an,  dafs  die  xv%ai  ein  beider 
Beurteilung  des  eqcos  mit  zu  be- 
rücksichtigender Faktor  sind. 

v.  334.  y.ov  rtovojv  xexQV' 
/ue&a.  Schon  von  v.  326  an  hat 
Medeia  die  Hoffnung  aufgegeben, 
dem  Verbannungsurteil  ganz  zu  ent- 
gehen, v.  330  und  v.  332  zeigen 
unvermerkt  die  Spuren  der  Rache- 
gedanken (vgl.  zu  330),  an  denen 
ihre  Seele  hängt  und  die  trotz  des 
Exils  ins  Werk  zu  setzen,  sie  auf 
Mittel  und  Wege  sinnt.  Mit  v.  334 
beginnt  sie  auf  ihre  folgende  Bitte 
hinzuarbeiten.    Der  Sinn  ist:  die 


Mühe  und  Sorge  trage  ich  allein, 
es  bedarf  nicht  deiner  Bemühung. 
Sie  deutet  hier  schon  an,  was  sie 
mit  (pevt-ovfisd''  (v.  338)  aus- 
drücklich sagt,  aber  Kreon  ver- 
steht sie  nicht.  Tcovmv  bezieht 
sich  also  auf  die  Bemühungen,  die 
Kreon  auf  sie  verwendet.  Nur  dann 
ist  v.  334  eine  Antwort  auf  den 
vorhergehenden. 

v.  335.  e|  beim  Passivum  statt  des 
gebräuchlichen  vtco  c.  gen.  findet 
sich  häufig  bei  Homer  und  Herodot. 

v.  336.  aXXa  G*  airov fiai. 
Die  Bitte  selbst  folgt  erst  v.  340, 
da  Medeia  von  Kreon  unterbrochen 
wird.  Bei  diesen  Worten  ergreift 
sie  Kreons  Hand,  worauf  sich  Kreons 
Worte  oxXov  7taQegeig  beziehen. 
Vgl.  v.  370. 

v.  339.  ri  S'  av.  v.  324  hatte 
Medeia  kniefällig  um  Aufhebung 
des  Verbannungsurteils  gebeten.  Da 
sie  diese  Bitte  soeben  zurückgezo- 
gen hat,  fragt  Kreon,  was  sie  denn 
nun  wieder  ertrotzen  wolle.  —  x£- 
qos.  Konjektur  von  Wilamowitz. 
Die  Handschriften  haben  %&ovbs. 

v.  341.  ^vfi7iBQavai.  Die 
(pQovtis  ist  vollendet,  wenn  sie  den 
gesuchten  Ausweg  gefunden  hat.  ft 
nicht  auf  cpQovrida  zu  beziehen,  son- 
dern adverbial. 

v.  342.  atpo  Q(XT\v  sc.  rov  ßiov. 
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ovdev  TtQOTLfÄa  fxrjxavrjoaod-aL  ze'zvoig. 
oixrige  d    avxovg'  xal  ov  toi  naidwv  7ta%r\g 
izeqtvxag'  eixbg  d3  eoih  evvoiav  o3  e%eiv.  345 
tov/liov  yag  ov  /uoi  qjgovrlg ,  ei  yev^oviAe&a, 
xeivovg  de  xhaiw  ov/ugpoga  ytexgqiievovg. 

KP.     rjxiora  TOv{iöv  hrjf*3  eqpv  Tvgavvixov , 
aidovßevog  de  nolXa  drj  diiq>&oga' 
nai  vvv  oqcü  (xev  e^afiagTavwv ,  yvvcu,  3a0 
o/nwg  de  vev^ei  rovde'  7tgovvve7tw  de  ooi, 
ei  o   17  'rciovocc  la/u7tag  bipezai  d-eov 
y.ai  rzaidag  evjog  Triade  Teg/novwv  %$ov6g, 
d-avel'  XelexTai  [iv$og  dxpevdrjg  ode. 
[vvv  d3,  ei  [ieveiv  del,  iiifxv3  eqp3  ripegav  fiiav*  355 
ov  yag  ti  dgdoaig  deivöv  wv  gpoßog  (u3  e%ei.] 

XO.    dvorave  yvvai, 

q>ev  q>ev,  peXea  twv  owv  a%eu)v. 

tzoI  7ioxe  tgexpei;  tiva  rtgög  %eviav 

i]  ddfiov  rj  %&6va  owrrjga  xaxcov  360 


Cf.  Xen.  Mem.  3,  12,  4  roTs  tzcugI 
acpoQfias  eis  rbv  ßlov  xaraXsiTtovffi. 

v.  343.  ovSev  7t qot  1  [iq,  er 
hält  es  nicht  der  Mühe  wert  etc. 
Ähnlich  im  Prolog  des  Hippolytus. 

v.  345.  Siehe  oben  v.  329. 

v.  346.  Offenbar  bemerkt  Me- 
deia,  dafs  der  zuletzt  von  ihr  auf- 
gestellte Gesichtspunkt  einen  Ein- 
druck auf  Kreon  hervorbringt.  Des- 
halb hebt  sie  ihn  im  Widerspruch 
mit  v.  341  als  den  allein  mafsge- 
benden  hervor. 

v.  349.  aiSov pevoe.  Als  Me- 
gara  im  Herakles  auf  sein  Befragen 
erzählt,  dafs  Lykos  sie  und  den 
Amphitryon  aus  ihrem  Hause  ver- 
drängt habe,  fragt  jener  xovx  k'a%tv 
alSa  rbv  ytQovr*  arifinaai;  wo- 
rauf Meg.  erwidert  aiodt  y*m  dnoi- 
K8i  xrflOB  rre  d~eov  nqbao).  Das 
Gegenteil  sagt  hier  Kreon  von  sich. 
Wie  Lykos  dem  Greise,  ist  Kreon 

der  Scnntzflehendei)  aidds  schul- 


dig.          n  o  XXa  sc.  rcöv  iixcöv 

(Schol.)  —  Siitp&oQa  hat  O  128 
intransitive  Bedeutung,  im  Attischen 
stets  transitive. 

v.  350.  oqco  it-a fiaqrdv cov. 
Die  Konstruktion  mit  dem  Nomi- 
nativ des  Participiums  steht  hier 
nach  oqölo),  wie  sonst  nach  aia- 
d'avojuai,  da  von  einer  geistigen 
Wahrnehmung  die  Rede  ist  (sentio 
me  peccare). 

v.  352.  Xa/tTtds.  So  nennt  An- 
tigone  v.  879  die  Sonne  rcSe  Xa/u- 
TtdSos  Iqov  bfifia.  Ahnlich  Jon. 
v.  1467. 

v.  355  f.  Die  beiden  Schlufsverse 
von  Kreons  Rede  scheinen  inter- 
poliert zu  sein ,  da  der  erste  nur 
wiederholt,  was  v.  351  schon  ge- 
sagt ist,  der  zweite  offenbar  v.  350 
widerspricht. 

v.  359.  riva  nicht  mit  1-eviav 
zu  verbinden. 

v.  360.   %frbva  ao)TTjQa  en- 
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wg  eig  artoqöv  oe  xlvdiova  &eog, 
Mrjöeia,  x.a>tujv  Ijioqevoe. 
MH.    xaxwg  7tiuqctY.Tai  Ttavraxfj'  iig  avtegei; 

all3  ovti  ravjr]  tavta,  [tr]  do^elie  jtw.  365 

IV  eia3  ctywveg  TOig  vetoari  vv/*(ploig 

xal  xolol  KrjöevoaOLv  ov  0(mxqoI  tcovoi. 

doxeig  yag  av  [ie  jovöe  $a)7t£voai  ftoze, 

ei  [ii  xi  'ASQÖaivovaav  r]  T€xvwfj,evr]v  ; 

ovö3  av  7ZQ0OE1710V  ovö3  av  fjipä{ir]v  %eqoIv.  370 

o  ö3  ig  toaovxov  ficoolag  aqpUero 

iüot3  k%bv  avx(o  xafi3  klelv  ßovlev^ata 

yrjg  exßalovTi,  trjvd3  äqpfjxsv  fjftSQav 

jueival  fx3 ,  ev  fj  tqeig  twv  epcav  ex&Qtov  vexgovg 

9rjOto,  natiga  re  aal  Y.bgr\v  nboiv  t*  efiöv.  375 


allage  generis,  wie  tpovsa  %üqa 
(Iph.  T.  v.  586)  oder  axoX^v  "EX- 
Xrjva  (Heracl.  v.  130). 

v.  364.  Medeia  räumt  zunächst 
ein,  dafs  sie  das  von  dem  Chor 
geäufserte  Mitleid  in  der  That  ver- 
dient; caber,  fährt  sie  fort,  so  gänz- 
lich anoQoe,  wie  ihr  denkt,  bin  ich 
doch  noch  nicht'. 

v.  365.  a  XX*  ov  rt  r  a  v  r  rj 
xavra  nach  Ennius'  Übersetzung 
bei  Cicero  (Nat.  Deor.  III.  26)  cne- 
quaquam  istuc  istac  abibit' .  Im 
Griech.  ist  also  etwa  anoßriaexai 
als  Prädikat  zu  ergänzen. 

v.  367.  rolai  xrjS  sv  a  aa  iv. 
Der  Plural  steht,  obgleich  nur  an 
Kreon  gedacht  werden  kann,  wie 
häufig,  wo  die  Person  nicht  na- 
mentlich bezeichnet  wird. 

v.  368.  Die  sympathischen  Worte 
des  Chors  veranlassen  Medeia,  ihm 
gegenüber  nun  jegliche  Maske  fal- 
len zu  lassen.  Während  sie  v.  261 
vorsichtig  nur  von  der  Rache  an 
ihrem  Gatten  sprach ,  bekennt  sie 
im  folgenden  offen,  dafs  ihre  Pläne 
sich  auch  gegen  Kreon  richten.  Dafs 
die  ganze  Rede  an  den  Chor  gerich- 


tet, also  kein  eigentlicher  Monolog 
ist,  beweist  yiXai  v.  377. 

v.  370.  %£qo%v  ist  als  Dativus 
aufzufassen  und  auf  Medeias  Hände 
zu  beziehen.  Sonst  würde  %eqbs 
stehen. 

v.  372.  ££bv,  absolute  Partici- 
pialkonstruktion  wie  naqbv  (v.  448). 
sXbiv  oft  vom  Sieg  im  eigentlichen 
Waffenkampf, übertragen  auch  Hipp. 
1002  evcs  S1  a&ixros,  cp  fisvvv  iXslv 
SoxeTs. 

v.  373.  Konstruktion  ä<p?  xe  fie 
rrjvSe  rjueqav  fielvai. 

v.  375.  Hier  endet  der  erste  Ab- 
schnitt der  Rede,  mit  der  unver- 
hüllten Erklärung,  dafs  sie  dem 
Kreon,  dem  Jason  und  seiner  Braut 
nach  dem  Leben  stehe.  Dafs  sie 
in  Bezug  auf  Jason  ihr  Versprechen 
nicht  erfüllt,  liegt  nur  daran,  dafs 
sie  für  ihn  eine  empfindlichere 
Strafe  erfindet.  Der  folgende  Ab- 
schnitt bis  385  handelt  dann  von 
der  zu  wählenden  Art  des  Mordes. 
Man  beachte  wohl,  dafs  all  dies 
an  den  Chor  gerichtet  ist,  weil  da- 
von die  richtige  Auffassung  des 
folgenden  Liedes  abhängt. 


32 


MHAEIA. 


noWag  63  exovoa  &avaoi(j,ovg  avTOig  bdovg , 

OVK  OlÖ3   07101CC  TtQißXOV  ly%ElQ(A  ,   <f>lkctl , 

rtOTsgov  vqxxipü)  dco^a  vv/ucpiKOv  tzvqi, 

rj  drjKTÖv  woco  cpäoyavov  61  rjuarog, 

oiyfj  do/uovg  eaßäa3  civ3  sotqcotccc  ^E%og.  380 

alX3  ev  tl  pol  TtgoaavTeg'  ei  lrj(f)&7]Go^aL 

ööfnovg  vTteoßaLvovoa  Kai  %exv(x)fxevr] , 

üavovoa  ^iqaw  TOlg  ifiolg  ex&QOig  yskwv. 

KoaTiora  irjv  £v&eiav ,  fj  7tsq>vKaii€v 

ooqjal  fxafoora,  cpaQi.iay.oig  avrovg  eXeiv.  385 

eiev ' 

Kai  örj  T€&väoi'  Ttg  fxe  de^erai  Tiolig ; 
%ig  yfjv  aovhov  Kai  dö/novg  k%eyyvovg 
^evog  7iaQao%wv  gvosvai  tovfxbv  defxag; 


v.  377.  itQüirov,  um,  wenn  er 
nicht  zum  Ziele  führt,  einen  andern 
einzuschlagen. 

v.  378.  8  co  [i  et  vv fiy  ixbv  =  86- 
jiovs  vv'  sGiQOixai  Xe%os. 

v.  379.  8 i  t}7taros.  An  wem 
der  Mord  vollzogen  werden  soll, 
geht  aus  dem  folgenden  Verse  her- 
vor, der  also  hier  an  seinem  Platze 
ist  (Scholion  coSe  xalcos  xevrai,  ov 
Se  vTtoxQirai  raaaovffi  xaxcvs  enl 
rcov  8vo  [41  u.  365]  rb  „ffiyfj  86- 
fiovsu  etc.)  Der  Gedanke  an  Kreon 
tritt  auf  Augenblicke  in  den  Hin- 
tergrund. 

v.  382.  86/u.ovs  vTteoßalveiv 
—  rbv  rov  Sc6fiaro£  ovSbv  vtzeq- 
ßaiveiv,  und  zwar  sowohl  von  dem 
Kommenden  (wie  hier),  als  von  dem 
Gehenden.  Vgl.  Jon.  514  4p  86- 
fwis  tfet  ,  tu  Z-e'v  '  ovtcco  Sco/u,3  vfteo- 
ßaivei  r68e. 

v.  384  f.  r  rj  v  ev  &  ev  av  sc. 
68bv.  Der  Accusativ  ist  adverbial 
gebraucht,  wie  häufig  der  Accusa- 
tiv von  tqotios  (riva  rponov ;  auf 
welche  Weise?),  für  den  ohne  Un- 
terschied der  Bedeutung  auch  der 
Dativ  stehen  kann.  —  aotpal. 
Wenn  Medeia  nur  von  sich  spräche, 


müfste  aoepoi  stehen.  —  Medeia 
sagt,  dafs  für  die  Weiber  Gift  des 
Mordes  gerader  Weg  sei,  wie  für 
die  Männer  der  Stahl.  Die  herr- 
schende männliche  Anschauung  gilt 
für  die  Weiber  nicht. 

v.  386.  xal  8r]  re&vaGi.  In 
dieser  Form  wird  oft  eine  Annahme, 
die  der  folgenden  Erörterung  als 
Fundament  dienen  soll,  vorange- 
stellt. Helena  v.  1059  xal  8rj  Ttao- 
evxev'  elrct  tcws  avev  veebs  ffco- 
&r]a6/uead'a ;  Aesch.  Eum.  v.  894 
xal  8rj  SeSey/uac  rv's  Ss  fiot  rifirj 
fievei;  Die  folgende  Frage  stellt 
dann  das  weiterhin  zu  lösende  Pro- 
blem auf. 

v.  387.  aavkos  =  incolumis, 
wird  gewöhnlich  von  der  Person 
gebraucht,  wie  Hei.  v.  1586  aco- 
aare  fi  &7t  axras  NavnXias  8a- 
fiaora  re  aavXov  ex  yrje,  hier  von 
dem  die  Sicherheil  gewährleisten- 
den Orte.  Medeia  kann  wirksamen 
Schutz  nur  finden  bei  einem  Manne, 
der  ihr  neben  seinem  Hause  (86- 
fioi)  auch  aavXla  in  dem  betref- 
fenden Lande  (yrj)  bieten  kann,  also 
nur  bei  einem  Landesherrn.  Darin 
liegt  die  gröfste  Schwierigkeit. 
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OVX  €OTl.     fiSLVaa3   ÖVV  €Tl  OfiMQOV  xqovov  , 

rjv  fxev  rig  r)iuv  Trvqyog  do(paXr)g  g)ocvfj ,  390 

SoXw  [iETU\a  xovös  y.al  oiy\]  (povov 

rjv  d3  e^ekavvji  ^vfxrpoqä  (x*  d(xrjxavog, 

avTYj  %iq)og  haßovoa,  viel  jUf'Uw  &avelv , 

ktevlo  og)s,  %6Xixr\g  <T  elfic  rtQog  to  y.(xqt6q6v. 

ov  yag  \ia.  trjv  dearcoivctv  rjv  iyw  oeßw  395 

paliOTct  rtdvTcov  xai  ^vvsgybv  eiXofiiqv , 

'ExaTrjv,  [xv%olg  vaiovaav  hör  Lag  sf^rjg, 

Xaigcov  ug  avvtov  TOVfxöv  dlyvvel  yteag. 

rtixgovg  (T  eyw  oqpiv  xai  Xvyqovg  ^rjoa)  ydßovg, 

7VixqÖv  de  Krjdog  xai  cpvydg  i{idg  %d-ovog.  400 

dXV  ua'  gjelöov  fxr]öhv  cov  stcIotccocci , 


v.  389.  Mit  ovv  wird  der  Schlufs 
aus  der  ganzen  vorherg.  Überlegung 
eingeführt.  Da  für  beide  Möglich- 
keiten (Mord  durchs  Schwert  oder 
Gift)  die  Rechnung  noch  nicht  auf- 
geht, vielmehr  beiden  Schwierig- 
keiten im  Wege  stehen,  so  ent- 
schliefst sich  Medeia  noch  mit  ihrem 
Entschlüsse  zu  warten.  An  und  für 
sich  ist  die  zweite  Möglichkeit  vor- 
zuziehen. Aber  ihre  Realisierung 
hängt  noch  von  dem  Eintreten  gün- 
stiger Umstände  ab.  Versagen  diese, 
so  will  sie  auf  die  erstere  zurück- 
greifen, die  erst  dann  in  Betracht 
kommen  kann,  wenn  ihr  die  Mög- 
lichkeit, für  ihre  persönliche  Sicher- 
heit zu  sorgen,  doch  entschwun- 
den ist. 

v.  390.  7t  v  qyos  ao  <p  aXrjs.  Der 
Turm  ist  das  Symbol  der  aacpa- 
Xeicl.  Vgl.  Ale.  311  xai  Trais  fisv 
aoor}v  naT£0*  e%£i  nvqyov  fieyav. 

v.  392.  rjv  S  e^sXavvrj  av/u- 
(poqa  /u,3  ctfir^avos  =  r)v  8'  ov- 
rcoe  e^elavvcouai  wäre  rr/v  &(ir)v 
(pvytjv  avficpOQav  slvat  afir)%avov. 
Vgl.  v.  552. 

v.  394.  to  x« qx sqov  bezeich- 
net die  offene  Gewalt,  die  Waffen- 
gewalt, wie  Lamachos  in  den  Achar- 
nern  sagt  Tlelonovvriaiois  TtoXsfnq- 
Euripides  III.  2.  Aufl. 


Gco  xai  vavai  xai  TteCpidi  xara  rc 
xaqrsqov.  cDann  versteige  ich  mich 
in  der  Tollkühnheit  bis  zu  offener 
Gewaltthat'.  roXfirjs  ist  partitiver 
Genitiv. 

v.  397.  Medeia,  die  arge  Zauberin, 
hat  die  Schutzgöttin  der  Zauberei, 
die  dreigestallige  Hekate,  zu  ihrer 
Hausgottheit  erwählt  (vgl.1  Ovid. 
Metamm.  B.  VII  194);  deshalb  steht 
ihr  Bild  bei  ihr  in  den  penetralia 
{fiv%ov)  des  Hauses,  sonst  wurde 
diese  Göttin  in  Athen  vor  den  Tho- 
ren —  sowohl  der  einzelnen  Häuser 
als  dem  Burgthor  —  verehrt  als 
Herrin  über  den  Spuk,  der  von 
aufsen  kommt. 

v.  398.  %aioa>v  =  impune. 

v.  399.  txixqos  in  übertragener 
Bedeutung  ist  ein  Lieblingswort  des 
Euripides.  Vgl.  v.  226.  Bei  ya- 
fiovs  denkt  Medeia  an  Jason,  bei 
xrjSos  und  cpvyas  an  Kreon. 

v.  401.  alV  eta,  cf.  v.  1242. 
Ähnlich  JSoph.  Aias  v.  115  cpeiSov 
/ur/Siv  ojvnsq  ivvoeis.  Die  Parti- 
eipia  sind  mit  yeidov  zu  verbin- 
den. —  Dieses  letzte  Stück  der 
Rede  richtet  Medeia  an  sich  selbst, 
während  sie  v.  377  den  Chor  an- 
redete. Schon  von  v.  386  an  scheint 
sie  seine  Gegenwart  zu  ignorieren. 
3 
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Mijdeia,  ßovkevovoa  xai  %e%vwii&viy 

€Q7i3  eg  tö  öeivov'  vvv  aywv  evipvxiag. 

ögag  a  naoxetg;  ov  yelwta  6el  o*  öqpleZv 

Tolg  2iavq>£L0ig  %olg  t*  3Iaaovog  yd/uoig,  405 

yeycoaav  eod-Xov  rtargdg  cHXlov  t3  oltio, 

iTtlaxctGcti  de'  7tgbg  de  Kai  7teq>vKay.ev 

yvvcthteg,  ig  fikv  eo&V  a^xavwTazai, 

xcMwv  de  rtavTwv  Texroveg  ooqocoTatat. 


v.  405.  rots  J2i<rv<peiois 
roi£  r'  'Taaovos  yafiois.  Mit 
nachdrücklicher  Wiederholung  des 
Artikels  bezeichnet  Medeia  die  Ehe 
Jasons  als  'die  Ehe  der  Diebestoch- 
ter, die  zugleich  die  Ehe  eines  fluch- 
beladenen Meineidigen  ist5.  Die  Kö- 
nigstochter aus  Helios'  erlauchter 
Sippe  sieht  verachtungsvoll  herab 
auf  den  etwas  zweifelhaften  Adel 
der  korinthischen  Prinzessin,  ihre 
Abstammung  von  dem  übelberüch- 
tigten Sisyphos,  dem  Gründer  Ko- 
rinths.  (Daher  auch  ead'Xov  im  fol- 
genden Verse).  Daraus  folgt,  dafs 
auch  der  Name  Jason  hier  gewisser- 
mafsen  als  Gattungsname  steht;  wir 
'eines  Jason'. 

v.  407.  eTt iffraffai  8 e.  Da  es 
Schwierigkeiten  macht,  aus  dem 
Vorhergehenden  einen  Infinitiv  als 
Objekt  zu  ergänzen,  mufs  man  wohl 
annehmen,  dafs  iTtioraod'ai  hier 
absolut  (=  eniarafievov  elvai)  ge- 
braucht ist.  Der  Gedanke  ist  also: 
Ich  bin  ja  Kennerin  auf  diesem  Ge- 
biete {oocpri,  siehe  oben,  oder  iitt- 
arrtficov),  aber  auch  wenn  ich's 
nicht  wäre,  schon  als  Weib  bin 
ich  geschickt,  mit  schlauer  List 
Unheil  anzustiften.  Dies  Talent  ist 
nun  einmal  die  Kehrseite  der  W<-i- 
\x 'ischwäche.  Höhnisch  wiederholt 
Medeia  den  Vorwurf,  den  sie  so 
oft  aus  Männermund  über  ihr  Ge- 
BChlecht  gehört  hat,  um  sich  zu 
ihrem  Werke  Mut  einzusprechen. 
So  nah  sich  unser  Gedanke  mit 
v.  384  berührt,  ist  doch  festzuhal- 
ten, dafs  Medeia  dort  in  vollem 


Ernst  ihre  Überzeugung  ausspricht, 
hier  nur  eine  vielverbreitete  doga 
über  das  weibliche  Geschlecht  nicht 
ohne  Bitterkeit  reproduciert.  Vgl. 
Eur.  Fragm.  323  rjv  yaq  Tis  al- 
vos  cog  yvvai^i  fisv  re%vai  /ueXovoi 
—  ei  yaQ  dbloiatv  rjv  rb  vix^rrj- 
qiov,  rjjusXs  av  olvBqwv  tiyofXBV  %v- 
qawida.  Das  hört  auch  der  Chor 
heraus  und  knüpft  daran  sein  fol- 
gendes Lied.  —  y  v  v  a  Ix s  s  ist  Sub- 
jekt, nicht  Prädikat  zu  7t£<pvxapev. 

v.  410 — 45.  Jene  (von  der  Me- 
deia in  ihren  letzten  Worten  ange- 
deutete) allgemein  verbreitete  Mei- 
nung, dafs  die  Weiber  zwar  zu 
allem  Guten  untüchtig,  aber  in  Hin- 
terlist und  Untreue  gewandt  seien, 
will  der  Chor  nicht  gelten  lassen, 
da  er  ganz  überzeugt  ist,  dafs  das 
Recht  auf  Medeias  Seite  steht.  Das 
ganze  Lied  läuft  darauf  hinaus,  eine 
Billigung  von  Medeias  Vorhaben 
auszudrücken,  die  aber  aus  nahe- 
liegenden Gründen  nicht  mit  klaren 
Worten  ausgesprochen  werden  darf. 
cNicht  du  bist  die  Treulose',  will  der 
Chor  sagen,  cdem  männlichen  Ge- 
schlechte allein  erwächst  Schmach 
aus  dieser  Geschichte  (Str.  1  und 
Antislr.  1).  Du  bist  so  unglück- 
lich, so  hülflos,  (Str.  2  u.  Antistr.  2), 
dafs  man  —  so  ergänzt  der  Hörer 
unwillkürlich  —  dir  nicht  verargen 
kann,  wenn  du  zum  Schrecklich- 
sten greifst'.  Gleiche  Gedanken 
wie  die  Korinthierinnen  spricht  der 
Chor  des  Jon  v.  1090  ff.  aus,  als 
Kreusa  den  Mordplan  gegen  Jon 
gefafst  hat. 
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XO.     avw  TCOTCtjuiüv  tegtov  xwgovot  Ttaycti,         otq.  410 
y.ai  öUa  xat  TtavTct  tcülXlv  OTgiqteTCti. 
avögaai  fxlv  döXiai  ßovlai,  &etov  ö3 
ovxstl  ftiatig  agage. 

tccv  ö3  sjuäv  evyiXeiav  \'%uv  ßioiav  otgexpovöL  cpa- 

/nai '  415 

sgxevai  Tipict  yvvaixeico  ysvsi' 

ovx€tl  dvGxeladog  qxxfxa  ywctixag  s&i.  420 
ixovacti  de  TtaXaiyevecov  Xrj^ova3  äoidwv  avr. 


v.  410.  av  co  71  o  r  a  fi  co  v  xrX. 
Tiagoifiia  etil  rcov  eis  ro  ivavriov 
xai  Ttaqa  ro  Ttqoarjxov  jusraßaX- 
Xofiivcov  TiQayfiarcov.  (Schol.)  Cf. 
Suppl.  520  ävco  yaq  av  qs'ot  ra 
Ttoayfxad'*  ovrcoe.  —  ieqcov  be- 
zeichnet nicht  bestimmte  Flüsse, 
sondern  ist  epitheton  ornans  nach 
x  351  ix  Ieqcov  Tcora/ucov  otr5 
eis  aXa8e  nqoqiovaiv. 

v.  412.  Dem  avSqaai  fisv  ent- 
spricht rav  8'  Efiav  v.  415.  —  86- 
Xcai  ßovXai.  Es  ist  zwar  auf 
den  ersten  Blick  befremdlich,  dafs 
der  Chor,  nachdem  Medeia  eben 
ihre  Pläne,  die  doch  erst  recht  86- 
Xiai  sind,  auseinandergesetzt  hat, 
so  urteilt.  Aber  der  Dichter  will 
zeigen,  dafs  dem  weiblichen  Gefühl 
Jasons  That  so  empörend  erscheint, 
dafs  das  von  Medeia  geplante  Ver- 
brechen davor  ganz  verschwindet, 
ja  sogar  als  gerechtfertigt  ange- 
sehen wird.  —  & scov  niaris  d.  i. 
oqxcov  tilgt ,  in  Hinsicht  auf  die 
von  Jason  gebrochenen  Schwüre. 
Vgl.  Hipp.  1037  oqxovs  naqaa%cbv 
Ttiaxiv  ov  Ofiixqav  d'scov. 

v.  415.  rav  8  i/udv  svxXeiav 
e'xeiv  xrX.  Woher  soll  die  svxXeia 
und  die  nur)  für  das  weibliche  Ge- 
schlecht kommen?  Medeias  Vor- 
haben ist  nach  unserm  Gefühl  nicht 
dazu  angethan,  diese  Wirkung  her- 
vorzubringen. Man  könnte  an  die 
früher  bewiesene  Treue  der  Medeia 
denken :  aber  von  der  ist  hier  nicht 
die  Rede.  Es  bleibt  also  dabei,  dafs 


der  Chor  in  absoluter  moralischer 
Verblendung  (ähnlich  dem  des  Jon 
an  der  angeführten  Stelle)  hofft, 
die  Rache  Medeias  an  ihrem  treu- 
losen Gemahl  werde  dem  ganzen 
Geschlecht  gröfsere  Achtung  ver- 
schaffen. Vgl.  die  Schilderung  des 
Weiberloses,  welche  Medeia  in  ihrer 
ersten  qr)ais  giebt.  —  Konstruktion : 
ai  (pafiat  arqexpovüi  rav  ifidv  ßio- 
rav  {coors)  EvxXscav  e%eiv.  ßco- 
rav  ist  also  Objekt  zu  arqixpovai 
und  Subjekt  zu  e%eiv.  So  mufs 
man  erklären,  weil  arqiyjovai  ein 
Objekt  verlangt,  trotz  der  umge- 
kehrten Ausdrucksweise  v.  420. 

v.  421 — 30.  Die  Antistrophe  ent- 
hält eine  für  den  Gedankengang 
des  Liedes  unwesentliche  weitere 
Ausführung  des  in  den  letzten  Ver- 
sen der  Strophe  ausgesprochenen 
Gedankens.  lVor  allem  sind  von 
Alters  her  die  Dichter  über  uns  her- 
gezogen. Leider  ist  ja  uns  Frauen 
die  Gabe  der  Dichtung  versagt. 
Sonst  würden  auch  die  Männer 
kritisch  beleuchtet  worden  sein. 
Denn  wie  über  uns,  so  hätte  sich 
über  die  Männer  manches  sagen 
lassen'.  Euripides  selbst  thut,  was 
die  Frauen  nicht  thun  konnten,  für 
sie,  indem  er  rrjv  rcov  ctvSqcov 
aTtiGroavvrjv  vfzvsT. 

v.  421.  fiovaat  bezeichnet  wie 
oft  die  Lieder.  Da  TtaXaiyEvdcov 
ein  persönliches  Nomen  erfordert, 
ist  doiScov  zu  schreiben.  Man  denke 
zunächst  an  Archilochos'  Spottge- 
3* 
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totv  £(xav  vf^vetGoci  cmiovoowoLv. 
ov  yäg  sv  af^erega  yvtofxa  Xvgag 
wnaae  d-toniv  aoiöccv  425 
(Doißog,  ayrjTcoQ  fxeXecjv'  eitel  avTayrrjo*  av  vfxvov 
ccQOevwv  yevva'  (xavigbg  ö3  aiwv  e%ei 
7toXXa  /nev  afxeiegav  avdgtüv  %e  iiolgav  eirzelv.  430 
av  6'  evc  (xhv  omwv  itatgitav  ertXevoag  atg. 
[xaivopeva  xgadta,  öiövfiovg  ogiaaaa  növxov 
rtergag'  stii  de  £4vct 


dichte  auf  die  Töchter  des  Ly- 
kambes.  Vgl.  X  455  ovrs'ri  TZiara 
yvvai&v.  Hesiod  eqya  xai  rjfisQai 
v.  373  offrs  yvvaigi  TCETtoid'E,  tze- 
notd**  oye  yrjkrjTTjOi. 

v.  422.  vfivsvaai  (ionische  Kon- 
traktion, die  sich  nur  selten  bei 
den  Tragikern  findet)  ist  mit  ^/?- 
govcri  zu  verbinden.  Die  alten 
Sänger  sind  zwar  gestorben,  aber 
ihre  Lieder  setzen  die  Polemik  ge- 
gen die  Frauen  noch  fort. 

v.  423  ff.  Zum  Gedanken  vgl.  v. 
1085  alle  yaq  sffriv  fiovaa  xai 
r\füv.  Sprachlich  auffallend  ist  die 
Präposition  iv,  wo  man  blofsen 
Dativ  erwarten  sollte.  Die  Worte 
a>7taGB  d'eGrciv  aoidav  stam- 
men aus  &  498.  —  ya.Q  begrün- 
det den  im  vorhergehenden  Satze 
enthaltenen  Gedanken,  dafs  bisher 
die  fiovaai  immer  noch  fortfahren 
rrjv  rcov  yvvaixtbv  aTCiaroavvr^v 
vfiveiv,  obgleich  die  inzwischen 
(seit  Lebzeiten  des  Archilochos  und 
Homeros)  verflossene  Zeit,  der  /xa- 
xqos  aitöv  v.  429,  genug  Material  zu 
Tage  gefördert  hat,  um  ihre  Aus- 
sagen zu  widerlegen. 

v.  426.  ayixcoQ  /ueXt'cov  i.  e. 
fiovaaytrrjs.  —  in  ei  arraxV^ 
av  xrl.  Wie  schon  im  Vorherge- 
henden spricht  der  Chor  hier  als 
Vertreter  der  Frauen  überhaupt. 

v.  429.  Der  aicov  ist  personifi- 
dert;  er  ist  im  Stande  manches 
zu  enthüllen,  auch  was  auf  der 
Männer  Konto  gehört,  fiolgav  ist 
Accusativ  der  Beziehung.  Vgl.  Jon 


1096  Ua'kifKpafjLOZ  aoiSa  xai  [tovG* 
eis  av§Qas  i'reo  SvGxekaBos  a/uyi 
Xextqcov. 

v.  430.  Htm  fxev  entspricht  das 
8  e  im  folgenden  Verse,  ohne  dafs 
doch  der  Gegensatz  klar  herausge- 
arbeitet wäre.  Er  liegt  darin,  dafs 
zwar  Männer  und  Frauen  sich  im 
allgemeinen  nicht  viel  vorzuwerfen 
haben  (indem  beide  sich  gleichviel 
haben  zu  schulden  kommen  las- 
sen), dafs  aber  Medeia  allen  Grund 
hat,  sich  über  unbillige  Behandlung 
zu  beklagen,  da  sie  gerade  für  ihre 
rückhaltlose  Hingabe  an  Jason  so 
übel  belohnt  wird. 

v.  431—38.  Das  erste  (durch  ptev 
bezeichnete)  Glied  der  Strophe  bis 
Tt d t  q a  s  schildert  die  zwar  unkluge 
{fiaivofiivq  xqadiq),  aber  doch  treue 
und  rührende  Hingabe  Medeias  an 
Jason,  der  zweite  (mit  de  einge- 
führte) den  Zustand,  in  welchen 
sie  durch  dieselbe  geraten  ist.  Auf 
dem  Widerspruch  zwischen  beiden 
beruht  ja  der  Jason  zu  machende 
Vorwurf.  Im  zweiten  Gliede  liegt 
also  das  Hauptgewicht  nicht  auf 
den  ersten  Worten ,  sondern  auf 
oXeaaaa  Xextqov  und  auf  <pvyas 
eXavvTj. 

v.  432  f.  SiSvfiove  6 Qiaaaa 
7t et q  a  s.  Wie  am  Schlufs  der  Par- 
odos  wird  auch  hier  der  gröfste 
Beweis  von  Medeias  Opferwilligkeit 
darin  gesehen,  dafs  sie  den  Gefah- 
ren der  Sympjegaden  mit  ihm  ent- 
gegenging. Ähnlich  bei  Ovid.  Me- 
tamm.  VII.  v.  62  u.  67. 
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vaieig  %&ovi,  Tag  dvdvögov  435 

xoiTag  oXeaaGa  Xektqov  , 

TaXaiva,  cpvyag  de  xwqag 
axiyiog  iXavviß. 
ßeßaxe  6*  oqxcov  %agig,  ovd3  st3  aiöwg  olvt. 
'EXXddt,  ia  (xeyctXct  fiivsi,  ai&egia  ö3  avertia.  440 

aal  63  ovts  7tmQog  ö6(xol9 

dvoxavsy  (Aed-ogfÄloao^aL 

[AOX&tOV   TZCtQd,  TtüV  TS  XsKTQWV 

aXXa  ßaoiXeict  kqsIggwv 

döfxoioiv  stiegtoc,  445 
IA2&N. 

ov  vvv  xctTSiöov  nqioTOv  dXXd  rtoXXdxig 

TQCcxsiav  ogyrjv  cog  ct[A.rj%avov  xaxov. 

aol  ydg  TtctQÖv  yrjv  Trjvöe  y.cu  dopovg  \%uv 

/.ovcpwg  gpsgovGr]  xgsiGGÖvwv  ßov Xev^ata , 

Xoywv  (ACtxaitov  sIlvsk*  £K7tSGsI  x&ovog.  450 


v.  436.  xoiras  Xexroov  p\eo- 
nastischer  Ausdruck;  s.  zu  v.  204. 
av av 8 g  ov  ist  Prolepsis. 

v.  437.  x°*(>as  tXavvrj,  wie 
yrj£  iXav  Kogivd'ias. 

v.  439.  %ä  q  i<±  =  honor.  So 
a&ixrcov  x<*QlS-  Aesch.  Ag.  362 
boois  dd'cxrcov  x<*(>lS  TtaroTro.  — 
ov8'  er'  atScos  xrl.  Anspielung 
auf  Hesiod  "Eoya  xai  rj/utgat  195  ff. 
xai  rore  8r]  ngbs  "Olv/unov  anb 
X&ovbs  evgvodeirjs  Aevxdiaiv  <pa- 
odeoct  xaXvyafxevü)  X°ba  xakbv 
A&aväxtov  /usra  cpvXov  irrjv,  ngo- 
"kmbvx^  av&QCOTtovs  Aid  cos  xai  Ne- 
(i£Ois.  —  Gebräuchlicher  ist  der 
mediale  Aorist  dvsTtrafirjv,  doch 
siehe  Jon  796  av'  vygbv  afiTtxai- 
tjv  at&sga  (nach  Wakefields  Kon- 
jektur). 

v.  441  f.  Vgl.  v.  258  und  die 
Anmerkung. 

v.  443.  rcöv  re  Xsxrgojv  mit 
Sofioiaiv  zu  verbinden,  da  ohne 
Gegensatz  gegen  das  vorhergehende 
Kargos  SSfioi  die  Wiederholung  des 
Wortes  anstöfsig  wäre.  Weder  das 


Haus,  dem  sie  durch  ihre  Geburt, 
noch  das,  dem  sie  durch  ihre  Ehe  an- 
gehört, stehen  jetzt  der  Medeia  offen. 

v.  446.  Statt  gleich  den  Zweck 
seines  Kommens  anzugeben  (vgl. 
460.  6i),  beginnt  Jason  seine  Rede 
mit  einer  allgemeinen  Betrachtung, 
um  sich  über  die  erste  Befangen- 
heit hinwegzuhelfen.  Gerade  weil 
er  sich  selbst  schuldig  fühlt,  klagt 
er  Medeia  an  und  sucht  ihr  die 
ganze  Schuld  zuzuschieben. 

v.  448.  Mit  yäg  wird  hier  dem 
allgemeinen  Satz  der  Beleg  zuge- 
fügt, der  den  Redenden  zur  Auf- 
stellung desselben  jetzt  veranlafst. 
(Deutsch:  'zum  Beispiel5). 

V.  449.  XOVCp  (OS  tpSQOVGTi  ,  vgl. 

v.  1018.  —  xgeiaaovcov,  wie 
v.  315  von  dem  Machthaber. 

v.  450.  "k oycov  fiaxalmv.  Die 
von  Kreon  287  ff.  erwähnten  Dro- 
hungen richteten  sich  sowohl  ge- 
gen Jason,  als  gegen  Kreon  und 
seine  Tochter.  Daher  im  Folgen- 
den die  Einteilung  i/ioi  /uev  —  a 

is  TVgdwOVS. 


38 


MHAEIA. 


Kccfioi  nev  ovötv  TCQäyfxa'  ftrj  navor]  7tote 
Xeyovo'  3Iäou)v  wg  KctKioxog  bot3  dvrjg' 
a  ö3  ig  ivqdvvovg  eoti  ooi  leXeyfieva , 
txclv  xegdog  fjyov  Qqf.uovix&vrj  gjvyfj. 
Kayw  (tev  aiel  ßaoilswv  ^vfxov/Lisvtüv  455 
ogyag  acpfjQOvv  nal  o3  ißovXoprjv  fievsiv ' 
ov  6    ovk  avuig  fxwoictg,  Xeyovo3  del 
yiayccog  tvqdvvovg'  toiyao  ex7teoei  %&ovog. 
oftüjg  de  xccx  rwvö3  ovy.  aTteiQrjxwg  qplkoig 
t]kcü,  to  obv  de  7tQoox07tovti€vog,  yvvat ,  460 
a>g  (nrjT*  äxQrjfiwv  ovv  tsxvoigiv  iy.7teorjg 
(xrjT3  ivderjg  tov.    crco'kV  iq>ehiex(xi  q>vyr\ 
yiaxa  %vv  ctvzfj.    Y.ta  yaq  ei  ov  fie  ovvyetg , 
ovk  av  övvalfirjv  ooi  xantog  qjQOvelv  note, 
MH.   w  7tayvc<xKiOTe  —  vovto  ydq  o3  eiTtelv  exco  465 
ylwoofl  fieyiOTOv  eig  dvavöqiav  xaxov  — 


v.  451.  firj  Ttavarj  Ttors  ist  un- 
abhängiger Aufforderungssatz.  Wäre 
es  von  ifioi  ovSev  Ttqtypa  abhängig, 
so  müfste  firj  ov  stehen,  da  dieser 
Ausdruck  die  Bedeutung  'ich  fürchte 
mich  nicht'  hat. 

v.  453.  Das  Perfektum  drückt  aus, 
dafs  jene  Worte  in  ihrer  Nachwir- 
kung noch  fortbestehen. 

v.  454.  7t öv  xsgSps  r\yov  °sei 
nur  ganz  zufrieden'.  Ähnlich  Suppl. 
603  yivoix*  av  xegSos  'da  könnten 
wir  froh  sein1. 

v.456.  cyfioovv,  wiell50.  Vgl. 
auch  Herc.  v/98  f.  Saxgv^göovs  rex- 
v(ov  Ttriyas  acpaioei.  Das  Imper- 
fektum steht  hier  de  conatu. 

v.  459.  xax  ra  vS1  ist  mMaTtei- 
qtjxojg  zu  verbinden.  Gemeint  ist: 
trotz  der  schwierigen  Lage,  welche 
deine  Hartnäckigkeit  geschaffen  hat. 
ovx  f/7teiQrjx(os  cptXots,  ohne  meiner 
Familie  zu  sagen  'ich  kann  nicht' 
d.  h.  ohne  die  Flinte  ins  Korn  zu 
werfen,  ohne  meine  Familie  im 
Stich  zu  lassen.  Vgl.  Hekuba  942 
ta.Xaiv' ,  anÜTiov  aXyet. 

v.  W).  Mit  9i  wird  dem  nega- 


tiven Prädikat  das  positive  gegen- 
übergestellt. 

v.461.  Derartige 'bürgerliche'  Mo- 
tive, wie  das  hier  verwandte  des  Rei- 
segeldes, hat  zuerst  Euripides  —  und 
gewifs  nicht  zum  Schaden  der  Poe- 
sie —  in  die  Tragödie  eingeführt. 

v.  463.  £vv  avrfj  hinzugesetzt, 
weil  die  cpvyrj  selbst  schon  ein  xa- 
xbv  ist. 

v.  465.  a?  Ttayxaxiars  xrl. 
'0  du  erbärmlicher  Wicht  —  denn 
das  ist  die  erbärmlichste  Unmänn- 
lichkeit,  die  meine  Zunge  dir  nach- 
sagen kann  —  du  kamst  zu  mir'. 
Dafs  in  xaxos  hier  die  Bedeutung  un- 
männlicher Schwäche  liegt,  lehrt 
dvavSgtav  im  folgenden  Begrün- 
dungssatz. Siehe  zum  folgenden 
Verse.  —  rov  ro  ist  nicht  auf  diese 
Anrede,  sondern  auf  den  folgenden 
Satz  rjX&es  TtQos  rj/ias  zu  beziehen. 
In  nichts,  so  meint  Medeia,  zeigt  Ja- 
son seine  Unmännlichkeil  deutlicher 
als  darin,  dafs  er  nach  dem  Vorgefal- 
lenen vor  ihr  Antlitz  treten  und  Ver- 
mittlungsversuche anstellen  kann. 

v.  466.  yXoiaar}.  Vorschwebt 
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rjk&eg  ngog  fjttag,  rjl$eg  %%&ioxog  ysywg; 
ovtoi  doctoog  töö   iozlv  ovö3  svToXfila, 
qpikovg  ytctxwg  öodoavT3  evavtlov  ßlerteiv,  470 
aXV  fj  ^eyioTT]  zwv  ev  avd-QWTtoig  vöaojv 
■    naoiüv ,  dvaiöei  '  ev  61  eitoirfiag  fxolwv, 
eyio  ts  yctQ  Xet-aocc  K0V(pio&7jO0iA,ai 
ipvx^v  xaytcog  oe  xca  ob  Xv7zrjor]  yXv(ov, 
Ix  Tcuv  de  tvqcotojv  7tQ(x)zov  ccq^o/uccc  Xeyeiv.  475 
eotooä  a3,  wg  iGaoiv  cEXXrjv(ov  oooc 
tclvtov  ovveioeßrjoav  Idoyioov  GY.a.tyog, 

TZSfACp&EVTCt  TCXVQCOV  TCVQ71VOWV  £TtLOT(XTrjV 


der  Gegensatz  xaxcos  notelv  %eqi. 
Das  steht  leider  nicht  in  meiner 
Macht,  meint  sie,  aber  meine  Zunge 
soll  wenigstens  nicht  faul  sein. 
So  wird  zugleich  der  Gedanke 
von  473.  74  vorbereitet.  —  eis 
avav§Qlav  giebt  an,  in  welcher 
Beziehung  Medeia  den  Jason  nay- 
xäxiGTOs  genannt  hat.  Die  avav- 
Sgia  besteht  darin,  dafs  er,  der  sie 
schmählich  verraten  hat,  statt  dies 
einzugestehen,  noch  ihren  wohl- 
wollenden Freund  spielen  will. 

v.  468.  Hier  folgt  in  den  Hand- 
schriften noch  der  Vers  &eoTs  re 
y.afioi  navxL  x  avd'Qcbncov  ye'vei, 
der  v.  1324  am  Platze  ist,  hier  da- 
gegen den  Zusammenhang  stört. 

v.  469.  ovroi  -froaaos  rcS* 
iariv.  d'qäaos  und  d'ä.QGos  wech- 
seln im  Drama  nach  Versbedürfnis 
ohne  Bedeutungsunterschied,  der 
eine  Erfindung  später  Grammatiker 
ist.  Medeia  setzt  voraus,  dafs  Ja- 
son, indem  er  ihr  entgegenzutreten 
wagt,  sich  sehr  männlich  und  über- 
legen vorkommt.  Darum  hat  sie 
ihm  im  Vorhergehenden  avavdola 
vorgeworfen.  Darum  sagt  sie  ihm 
jetzt,  dafs  er  durch  sein  Kommen 
nicht  Kühnheit,  sondern  nur  Un- 
verschämtheit beweise.  Die  beiden 
Vorwürfe  vertragen  sich  trotz  ihres 
scheinbaren  Widerspruchs  sehr  gut 
mit  einander. 


v.  471.  voaos  und  voaeto  in 
übertragener  Bedeutung  für  jeden 
natürlich  oder  moralisch  fehlerhaf- 
ten Zustand  sind  dem  Euripides 
ganz  geläufig. 

v.  474.  Die  bei  oberflächlicher 
Betrachtung  auffallende  Wortstel- 
lung hat  ihren  guten  Grund.  Denn 
der  Gegensatz  der  gegenüber  ge- 
stellten Glieder  iyco  re  Aegaaa 
xovtpKJ&ri  <s  o  fi  ol  i  und  xal  ffv 
XvTtriari  xXvcop,  die  genau  gleich 
gebildet'sind,  wird  durch  den  Chias- 
mus noch  mehr  hervorgehoben.  Zwi- 
schen beide  sind  die  Begriffe  yvxqv 
xaxcos  gestellt,  welche  zu  beiden 
zu  beziehen  sind. 

v.  475.  Dieser  Vers  bildet  den 
Übergang  vom  exordium  zum  eigent- 
lichen Thema  der  Rede. 

v.  476.  Die  Kakophonie  dieses 
Verses  verspottete  der  Komiker  Plato 
in  dem  Verse  ev  ye'aoc  yeroid"1,  tri 
"Eacoffas  ex  rcöv  alyfia  rcov  Evqi- 
niBov.  Doch  ist  dieselbe  schwer- 
lich unbeabsichtigt.  Man  meint, 
das  Zischen  einer  gereizten  Natter 
zu  vernehmen. 

v.  478.  eit icrarrjv  =  Lenker, 
wie  Phoen.  1147  yvfivtjres  iTtTtrjs 
ctofiarcov  t'  eniffrdrai.  Doch  ist 
hier  wohl  zu  konstruieren :  ernffra- 
rrjv  nefjLffd'evxa  rals  ^evyXais  rcov 

TtVQTtVOCOV    ßocOV.      So  e7Tl<TTO.TT]S 

mit  Dativ  Plato  Rep.  X.  p.  597  B 


40 


MHAEIA. 


^svyXaioi  xal  Grtegovvxa  &avaoi[iov  yvt]V 

ögaxovxa  &3,  dg  7iäy%gvoov  aiA7te%u)v  ösgag  480 

ondgaig  low£e  7toXvrcX6xoig  avrvvog  wv , 

xrelvao3  aveo%ov  ool  qoaog  owzijgiov. 

avTtj  6s  Ttazega  xal  ööfxovg  vcgodovo3  ifiovg  *' 

%r\v  JlrjliwTLv  sig  3IwXxdv  lx6/ur]v 

ovv  ool,  7iQÖ&v(.iog  (äccXXov  Tj  OOq)ü)T€Qa ,  485 

TLeXiav  t3  aTtexreiv3,  wortsg  aXyiOTOv  &avelv, 

Ttacdwv  Vit3  avtov,  itävza  ö3  e^etXov  cpößov. 

xal  tavd-3  vq>3  f]/utov ,  w  xäxioz3  avögwv,  7ia&u)v 

ngovöojxag  rj^ag,  xaiva  ö3  ixzr'jOü)  Xi^r}, 

TzaLdwv  ysytottov*  ei  yag  rjod-3  ajtaig  Mzi,  490 

ovyyvtooz3  av  rjv  oot  zovö3  egao^rjvac  Xe^ovg. 


rgeis  ovroi  ijtiarärai  rqialv  ei'Seai 
xlwcZv.  v.  478  u.  79  schildert  den 
Moment  der  bevorstehenden  Gefahr, 
nicht  der  Gefahr  selbst,  da  die  Ret- 
tung durch  das  vorher  dargereichte 
tpäofiaxov  erfolgte.  —  Warum  wird 
der  Acker  & avda ifios  genannt? 
v.  481.  Der  Dativ  a  n  s  Iq  acs 

TtOÄvTlloXOlS    Steht    OLTtO  xoivov 

zu  a/u,7texcov  (umgebend)  und  e'aco^s. 

vA$2.xrstvaaa ^insofern  durch 
ihre  Zaubermittel  der  Drache  einge- 
schläfert und  dann  von  Jason  ge- 
tötet wurde.  —  av eo~ %ov  (pdos. 
Bildlicher  Ausdruck,  hergenommen 
vom  Emporhalten  der  Fackel  zum 
Leuchten  (a.ve%eiv  g>A6ya,  SqSas, 
Ttevxas  Iph.  Aul.  732.  Jon  716. 
Troad.  308). 

v.  483.  avrrj  Se.  Während  im  vor- 
hergehenden die  Wirkung  von  M. 
Handlungsweise  auf  Jasons  Schick- 
sal hervorgehoben  ist,  tritt  hier  die 
auf  ihr  eigenes  Geschick  hervor. 

v.  485.  TtQo&v fios  [ictXkov  rj 
g  o(p  tox  >  o  ol.  Dafs  der  erste  der 
beiden  Komparative  umschrieben 
ist,  dient  zur  stärkeren  Hervorhe- 
bung dieses  Begriffes.  In  diesem 
Falle  kann  auch  an  zweiter  Stelle 
der  Positiv  stehen.  Vgl.  Aesch. 
Agam.  1091   nQod'vfito'i  fi<tXXov  r 


(pilojs.  Es  wird  dadurch  ausge- 
drückt, dafs  die  zweitgenannte 
Eigenschaft  nicht  nur  in  geringe- 
rem Grade,  sondern  überhaupt  gar 
nicht  vorhanden  ist. 

v.  487.  nal8cov  vn  avrov. 
Im  Anschlufs  an  dnexreiva  müfsten 
die  Personen,  welche  Medeia  als 
Werkzeuge  ihres  Mordes  gebraucht, 
durch  Sid  mit  Gen.  eingeführt  sein, 
im  Anschlufs  an  d'avslv  müfste  man 
vgp'  avrov  erwarten  (dir.  Refl.).  Wie 
man  sieht,  haben  sich  beide  Kon- 
struktionen vermischt.  —  Ttdvra 
8'  it-ellov  (poßov.  Neben  cpö- 
ßov findet  sich  in  den  Handschrif- 
ten die  Variante  Bofiov ,  welche 
auch  von  den  Scholien  erklärt  wird. 
Warum  ist  (poßov  an  und  für  sich 
und  im  Zusammenhange  vorzuzie- 
hen? igeikov,  ähnlich  angewandt 
wie  dtpaiqito  v.  456.  Siehe  daselbst. 

v.  490.  naidcov  y  ey  cor  tov. 
Nachdem  der  erste  Teil  von  Me- 
deias  Beweisführung  für  Jasons 
Schlechtigkeit,  welcher  sich  auf 
Medeias  Verdienste  um  ihn  grün- 
det, durch  die  vorigen  Verse  be- 
reits seinen  Abschlufs  bekommen 
hat,  wird  dieser  Punkt  noch  nach- 
träglich hinzugefügt. 

v.  491.  ovyyvojor*  av  r\v. 
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ogxcov  de  q)QOvdr]  nlotig,  ovd3  exw  /uad-elv 

rj  &eovg  vofxi^eig  tovg  tot3  ovy.  ag%eiv  eu, 

rj  xaiva  yc£io$ai  &£0(ai   avSgioTtotg  tcc  vvv, 

ertel  ovvoiod-d  y3  eig  %fi    ovy.  evogxog  aiv.  495 

gpev  öe^id  x€lQ>       °v  TtöXX3  eXccftßdvov , 

y.al  itovöe  yovccTtov ,  log  tid.xr\v  Y.exgwoßeS^a 

Y.OLY.QV  TZQog  dvögog ,  eXrcidojv  ö3  rjfxdgtoinev. 

ay3,  wg  (pifao  yctg  bvxi  ooi  koivwgo/lku, 

öoxovaa  ixev  iL  ftgog  ye  oov  ngd^eiv  xaXcog;  500 

Ofxwg  63 '  egcoTrj&eig  ydg  alo%io)v  qpavet. 

vvv  nol  TQCtnwfACii;  Ttbiegct  ngbg  Ttctxqbg  dofiovg, 

ovg  ooi  Ttqoöovaa  Kai  Tidtgav  ccq)ixöfj.r]v ; 

r\  ngbg  zaXctivag  IleXiddag;  xaXiog  y3  av  ovv 

Se^aivrb  fj.3  otnoig  iov  Ttaiega  y.a%ewcavov.  505 

€%ei  ydg  ovtü)'  xolg  (A.ev  oixo&ev  cpiXoig 


Dafs,  wenn  das  Subjekt  ein  Infi- 
nitiv ist ,  das  Prädikat  im  Neutr. 
Plur.  stehen  kann,  ist  bekannt.  Die 
Variante  der  Handschriften  avyyvco- 
arbv  in  welcher  die  Partikel 
av  fehlt,  wäre  auch  unanstöfsig. 

v.  493.  rovsrore  sc.  aqxovrae. 
Medeia  beweist  in  diesem  zweiten 
Teil  bis  498  Jasons  Schlechtigkeit 
durch  den  Gegensatz  seines  frühe- 
ren Verhaltens,  seiner  Schwüre, 
Versprechungen  und  Zärtlichkeiten. 
In  Bezug  auf  jene  Schwüre  nimmt 
sie  drei  Möglichkeiten  der  Ausrede 
an,  welche  aber  alle  gleich  un- 
möglich sind. 

v.  497.  xai  r  cov8  s  yovar  cov. 
Statt  des  Genitivs  sollte  man  den 
Vokativ  erwarten,  parallel  dem  8e- 
|ta  ieiq  im  vorigen  Verse.  Der 
Kasus  ist  durch  eXa/ißavov  attra- 
hiert.  Plat.  Symp.  c.  34  cae  ovSev 
ys  aXXo  iariv  ov  sqcögiv  avd'Qco- 
Ttoi  rj  rov  aya&ov.  —  xq^wff- 
fisd'a.  Derselbe  Ausdruck  Phoen. 
1625  ooi  r  sv  XiXexrai  yovara  /urj 
IQoitfiiv  ifia. 

v.  499—501.  Zum  Gedanken  vgl. 
die  Einleitung  zur  iqatr^ais  in  Ly- 


sias  xara  ^Eqaroad'ivovi  §  24  ini 
fiev  rfj  rovrov  tocpeXeia  xai  izqos 
i'reqov  Ttegi  rovrov  SiaXeysad'ai 
aasßes  tlvai  vo/iil^a),  eni  8s  rfi 
rovrov  ßXaßn  xai  tzooS  avrbv 
rovrov  offiov  xai  svasßss. 

v.  499.  xo  ivoj  a o fiai  sc.  X6- 
yovs  —  GvfißovXzvaofiai.  Cf„  Troad. 
V.  61  xoivwgt]  XoyovS  xai  avv-d'sXrj- 
ffsis  av  sycb  nqa^ai  &s'Aco. 

v.  500.  Statt  einfach  eine  Nega- 
tion (ovSev)  zu  8oxovaa  hinzuzu- 
fügen, schiebt  Medeia  eine  Frage  mit 
negativem  Sinn  in  die  Participial- 
konstruktion  ein.  —  Ttoos  ys  aov. 
"Der  Wert  dieser  gemeinsamen  Be- 
ratung liegt  nicht  in  irgendwelchem 
Rat  oder  Beistand,  den  ich  von 
dir  erwarte,  sondern  nur  darin,  dafs 
du  sqairrj&sis  aia^icov  yavsl. 

v.  502.  Ennius  bei  Gic.  de  orat. 
III  58  Quo  nunc  me  vortamt  Quod 
iter  incipiam  ingredi?  Dornum pa- 
ternamne  anne  ad  Peliae  filias. 

v.  503.  In  dem  hinzugefügten 
Relativsatz  ist  die  Beantwortung 
der  Frage  enthalten.  Anders  im 
zweiten  Gliede. 

v.  506.  e%si  yao  ovrai.  Pa- 
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e%&Q<x  xa&eotrjx3 ,  ovg  de       ovx  e%Qrjv  xaxa>£ 

ögäv ,  aol  %aqiv  cpegovaa  TtoXefxlovg  e%ü). 

TOLyccQ  fie  noXkaig  iacly.<xqL(xv  av3  'Elhäda 

e&rjxag  dvrl  Ttovde'  &av(xaoxov  de  oe  510 

e%a)  rtooiv  xal  tviotov  rj  tccXcciv*  eyw, 

ei  (pev^ofxaL  ye  yalav  eaßeßlrjfxe vr\ , 

(ptlwv  eQrj(j,og,  ovv  vewoig  iiovr\  (xovoig , 

xcclöv  y1  oveidog  tco  vewOTi  WLi^iip , 

7iTü)%ovg  älao&ai  ixaidag  r\  z3  eotpoä  oe.  515 

(x)  Zev ,  iL  dii  xqvgov  ixhv  og  xißdrjlog  rj 


thetische  Ankündigung  der  folgen- 
den Zusammenfassung.  Ähnlich  He- 
racl.  1016  ovrco  ye  fievxov  rctfi3 
e%ei '  -fraveiv  fxev  ov  xqt)£,co  ktX.  Die 
Worte  röls  fiev  —  xad'effrrjx  ent- 
sprechen dem  ersten,  ovs  Ss  —  e%co 
dem  zweiten  Gliede  der  voraufge- 
henden Doppelfrage. 

v.  507.  ovs  de  fi  ovx  6%Qr)v 
xaxa  s  8  oäv.  z^QW  wäre  hier 
nicht  durch  oportebat,  sondern  durch 
opus  erat  zu  übersetzen.  Medeia 
war  von  der  Familie  des  Pelias  in 
keiner  Weise  provociert  worden. 
Sie  hatte  es  also  von  sich  aus  nicht 
nötig,  ihnen  feindselig  zu  begegnen. 

v.  509.  Jason  hatte  bei  seiner 
Brautwerbung  der  M.  vorgespie- 
gelt, dafs  viele  griechische  Frauen 
sie,  die  Barbarin,  beneiden  würden. 
Daran  erinnert  sie  ihn  jetzt  mit  bei- 
fsendem  Spott.  —  Der  Dativ  bei 
fiaxaqiav  erklärt  sich  aus  der  sub- 
jektiven Bedeutung,  die  es  hier 
hat,  etwa  gleich  ^rjXcorrjv. 

v.  510.  clvri  rcovS e,  zum  Lohn 
für  die  in  506 — 8  geschilderten 
Opfer,  die  sie  ihm  gebracht  hat. 

v.  514.  xaXöv  y*  öveiSos.  Ap- 
position zu  dem  ganzen  vorherge- 
henden Gedanken.  Es  erscheint 
somit  al9  eine  müfsige  Wiederho- 
lung, wenn  der  Inhalt  des  oveiSos, 
der  doch  durch  das  Vorhergehende 
hinreichend  bestimmt  ist,  nachträg- 
lich noch  einmal  hinzugefügt  wird. 
I)och  gehören  derartige  Wiederho- 


lungen zu  den  Eigentümlichkeiten 
des  Euripides.  Vgl.  Hec.  v.  25  f. 
Bacch.v.  28  f.  Tro.  v.  11— 14.  Hei. 
v.  23  f.  Jon  v.  64  f.  ovecSos,  welches 
gewöhnlich  in  malam  partem  ge- 
braucht wird,  scheint  hier  noch 
seine  ursprüngliche  indifferente  Be- 
deutung bewahrt  zu  haben.  We- 
nigstens scheint  der  ironische  Cha- 
rakter des  Satzes  diese  zu  verlangen. 
(Deu tscb/ ein  schöner  Buhm')  Phoen. 
v.  821  Qr\ßcus  xaXXiffrov  oveiSos 
(ohne  Ironie).  In  der  aul.  Iphigenie 
305  erwidert  auf  den  Vorwurf  des 
Menelaus:  Xlav  deoTtorctiffi  Ttiazbs 
et  der  Sklave :  xaXbv  ye  fioi  rov- 
veiSos  egcoveiSiffas.  Da  ist  ovei- 
Sos offenbar  in  malam  partem  ge- 
braucht, und  durch  den  Widerspruch 
zu  xaXov  entsteht  ein  b^vficoQov. 

v.  515.  rj  t'  eacoad  a e.  Der 
Belativsatz  ersetzt  einen  Accusativ. 

v.  516  IT.  Vgl.  zum  Gedanken 
Hippol.  v.  925  epev,  %QVV  ßQorolffi 
rcov  cpiXcov  rexftrjocov  ffayes  ri 
xeiff&ai  xai  Siayvcoffiv  epgeveov, 
offne  x  olXtjS'tjS  iffnv,  bffre  /urj 
yiXos  xrX.  und  dasJSkolion  :  Ei'&* 
^rv  oTtoloe  ns  r)v  exaffxos  ro 
ffrrj&os  SieXovr*  xxX.  —  os  xi ßSrj  - 
Xos  7]'  Die  Auslassung  des  av  ist 
in  der  Prosa  selten,  bei  Homer  und 
den  Tragikern  nicht  ungewöhnlich. 
Iph.  T.  10(j4.xaX6v  rot  yXcoffff*  *  reo 
Ttiffrr)  napfj.  Ale.  75  sq.  leoos  yctQ 
ohroe  —  brov  r68'  £/#os  xoetros 
ayrifff]  roi%a. 
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%&LfiriQi    av&()co7ioioiv  co7taoag  oayrj , 
ccvÖqcüv  <T  ot(t)  xQ^i  iov  xctxbv  dieidevai, 
ovöeig  xaQawrjQ  efi7iecpv7te  ow^iati; 

XO.     deivrj  xig  ogyi]  xai  dvolaxog  fielet,  520 
OTCtv  q>lXoi  qtiloiGL  avfxßalwa3  eyiv. 

IA,     Sei  |MJ,  wg  eowe,  fir]  kcmov  (pvvai  Xeyeiv, 
aXV  waxe  vadg  Kedvbv  oiaytoatQoepov 
axQOioi  XctLyovg  xgcttmedoig  vTtexdgafxeiv 
zrjv  arjv  ütö^aqyov ,  w  yvvai,  ylcoaoaXylav.  525 
eyto  d',  eTtetdrj  xal  Xiav  Ttvqyoig  %aoiv , 


v.  518.  Konstruktion:  avSqcöv 
acbfiaxi  ovSeig  xaqaxxrjQ,  bxcp  %qt} 
xbv  xaxbv  Sieidevai,  EfindcpvxE. 

v.  520.  Es  ist  eine  Gewohnheit 
des  Euripides,  im  aycbv  Xoycov  die 
grofsen  Reden  der  beiden  Parteien 
durch  ein  <$Laxi%ov  des  Chors  von 
einander  zu  trennen,  welches  meist 
der  Stimmung  des  Zuhörers  Aus- 
druck giebt,  aber  keine  weitere 
Bedeutung  als  die  einer  Ruhe- 
pause hat. 

v.  521.  avfißaXcoo*  eqiv,  cf. 
v.  44. 

v.  522.  Jason,  auf  welchen  Me- 
deias  leidenschaftliche  Rede  nicht 
ohne  Eindruck  geblieben  ist,  ver- 
schanzt jsich  hinter  der  Miene  iro- 
nischer Überlegenheit,  was  nament- 
lich in  dem  cos  so  ixe  ausgedrückt 
ist.  —  fir]  xaxov  i.  e.  Seivov. 
o  v.  523.  Cf.  Aesch.  Septem  62  ov  §' 
coüxe  vabs  xsdvbs  oiaxoaxQocpos  cpag- 
£ai  ncXiüfia.  Das  Wort  oiaxoaxqo- 
(pos  für  Steuermann  kommt  aufser- 
dem  im  Prometheus  des  Aesch.,  das 
Verbum  oiaxoaxqocpEco  in  den  Per- 
sern vor. 

v.  524.  Die  Scholien  erklaren  axqa 
xoaaneha  als  xa  av corax co  /ueorj,  den 
oberen  Teil  des  Segels.  Wenn  star- 
ker Sturm  weht  (als  solchen  sieht 
Jason  bildlich  den  Redestrom  der 
Medeia  an),  refft  der  Schiffer  das  Se- 
gel ein  (griech.  gvoxsXXeiv),  sodafs 
nur  der  obere,  den  Segelstangen  zu- 
nächst liegende  Teil  des  Segels  dem 


Winde  preisgegeben  ist,  vermindert 
so  die  Gewalt  des  Sturmes  über  sein 
Schiff  und  vermag  demselben  zu 
entrinnen  (vTtexSoajieTv).  Genau 
dasselbe  Bild  gebraucht  der  Chor 
in  den  Fröschen  gegen  Aischylos, 
als  er  dem  Euripides  erwidern  will : 
aXV  ortcos,  co  ysvvacta,  fit]  nqbs 
ooyrjv  avxiXet-Eis ,  clXXo  avoxEiXas, 
axooiai  %Qc6[ievos  xoTs  laxiois  xxX. 
—  Jason  will  ausdrücken,  dafs  er 
seine  Antwort  ohne  alle  Leiden- 
schaft vorsichtig  und  besonnen  ge- 
ben will. 

v.  525.  yXco  aaaXy  £av,  eigent- 
lich eine  Geschwätzigkeit,  von  der 
einem  die  Zunge  weh  thut,  dann 
überhaupt  Zungenfertigkeit.  Vgl. 
Androm.  v.  689  coi  fiev  rj  yXcoa- 
caXyia  (jlei%cov ,  ifioi  8  s  xs'qSos  r\ 
TtQOfirjd'ia.  —  <sxo fiaqy oi  von 
aoyos  schnell.  Aesch.  Sept.  447 
%ei  axbfiaqybz  sax*  ayav  (vom  Ka- 
paneus).  Soph.  El.  606  x^qvaas  (i 
eis  aTtavxae,  eXxe  XQVS  k&xt]v  Eixe 
Gxbfxaqyov  dvt*  ctvaiSsiaS  TtXiav. 
(Elektra  spricht  zur  Klytaemnestra). 
Es  hat  also  speciell  die  Bedeutung 
des  Frechen,  Grofsspurigen. 

v.  526.  xai  Xiav.  Das  xal  er- 
klärt sich  durch  einen  zu  ergän- 
zenden Gedanken :  snEidrj  aXla  tb 
TtoXXa  rj/uaoxES  xal  xr\v  %a.Qiv  Xiav 
Ttvoyols.  —  TtvQyols.  Eigentlich 
1  türmen',  häufig  übertragen  von 
schwülstiger,  übertriebener  Rede- 
weise.   (aXX*  co  nqcoxos  xcov  'EX- 
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Kvtcqlv  vofj.i^io  zrjQ  Sftrjg  vavKlrjglag 

owieiQctv  sivai  -9-etüv  te  xav&QüJ7ttov  fiovrjv. 

ool  ö3  eoxL  fxev  vovg  lemog,  cell3  ejtiqod-ovog 

löyog  diel&slv,  a'g  "Egiog  o3  rjvdyxaoe  530 

tojzoig  äyvxzoig  iov/*öv  eyiowoai  defxag. 

cell3  ovy.  ccKQißwg  avtö  ■9-rjoofiai  liav ' 

07ii]  yao  ovv  covrjoag ,  ov  xaxwg  £%ei. 

(.ieiC,ü}  ye  (xevtOL  trjg  s/arjg  Gcoirjoiag 

eilriqoag  rj  dedcjxag,  wg  eyw  yoctow.  535 

TtQWTOv  ixev  cElldö3  dvzl  ßaoßctQOv  %&ovdg 


Xrjvcüv  TZvoycoaas  Qrjfiara  aefiva, 
vom  Aeschylus  in  den  Fröschen). 
Der  Kausalsatz  giebt  den  Grund, 
durch  welchen  Jason  sich  veran- 
lafst  fühlt,  so  frei  mit  der  Sprache 
herauszugehen. 

v.  527  f.  Schon  bei  Pindar  (Pyth. 
IV  380  ff.)  ist  es  Aphrodite  selbst, 
welche  dem  Jason  die  Liebe  Me- 
deias  verschafft.  Auffallend  und 
von  der  sonstigen  Tradition  ab- 
weichend ist  hier  das  fiovrjv, 
denn  sonst  erscheinen  Athena  und 
Hera  als  die  hauptsächlichsten  Hel- 
ferinnen der  Argonautenfahrt.  (Pind. 
1. 1.  v.  327.  Horn.  Od.  XII  72  clW 
"H^tj  TcaQSTtefiyeV)  STtei  epilos  rjev 
"irjacov).  Bei  Euripides  mufste  Me- 
deia  Jasons  alleinige  Retterin  sein. 
Das  ganze  Drama  setzt  dies  voraus. 
Indem  nun  Jason  ihr  die  Willens- 
freiheit absprach  und  den  von  ihr 
geleisteten  Beistand  auf  Rechnung 
der  Aphrodite  setzte,  mufste  er 
diese  als  alleinige  Retterin  nen- 
nen, jene  beiden  Göttinnen  aber 
unerwähnt  lassen. 

v.  529  f.  ool  Sy  k'ar  i  fiev  vovs 
Istzios.  aoi  steht  voran  als  Gegen- 
satz zu  iyto  v.  520.  Zusammenhang: 
Du  aber  bist  zwar  scharfsinnig  (ge- 
nug um  es  einzusehen),  aber  eine 
kompromittierende  Rede  ist  es  für 
dich,  auseinanderzusetzen,  wie  Eros 
dich  zwang,  mich  zu  retten,  d.  h. 
du  siehst  zwar  selbst  ein,  dafs 
du  keinen  Dank  verdienst  für  eine 


That,  zu  der  dich  der  socos,  also 
Eigennutz  trieb;  aber  du  willst  es 
nicht  zugeben,  weil  dieses  Zuge- 
ständnis für  dich  eTticp&ovos  ist, 
d.  h.  dir  (p&ovoe  zuziehen  würde. 

v.  531.  Neben  rogois  acpvx- 
rois  findet  sich  die  Lesart  niveov 
a<pvxT(ov.  Offenbar  ist  die  erstere 
vorzuziehen,  da  es  dem  Jason  hier 
wohl  darauf  ankommen  kann,  den 
Begriff  rjvayxaas  noch  stärker  her- 
vorzuheben, nicht  aber  die  Unent- 
fliehbarkeit  jener  Gefahren,  welche 
ja  eher  geeignet  ist  seine  Verpflich- 
tung zur  Dankbarkeit  zu  beweisen. 

v.  532.  dxQißcos  d^rjaofiat  ge- 
nau hinstellen  als  Satz,  Behauptung. 
Jason  fühlt  selbst,  dafs  die  soeben 
von  ihm  eingeführte  Unterscheidung 
zwischen  solchen  Wohlthaten,  die 
Dankbarkeitverdienen,  und  solchen, 
die  sie  nicht  verdienen,  auf  Haar- 
spalterei hinausläuft.  Deshalb  bricht 
er  ab. 

v.  533.  o  n  n  ovv  co  v  rj  a  a  s , 
d.  h.  cwie  du  auch  dazu  gekommen 
sein  magst,  mir  zu  helfen  .  —  ov 
xaxeos  k'%ei,  cf.  Iph.  T.  691.  Ja- 
son will  mit  diesen  Worten  Me- 
deias  Verdienst  nicht  ableugnen, 
aber  als  ziemlich  geringfügig  hin- 
stellen. 

v.  535.  Das  Streben  nach  kon- 
cinner  Ausgestaltung  des  Gegen- 
satzes hat  zum  doppelten  Ausdruck 
des  einen  Gliedes  der  Vergleichung 
geführt.    Siehe  zu  v.  125  f. 
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ycuav  Y.aTOiv.elg  x.ai  dixrjv  STtloraoai 

vofnoig  te  xQV°^ai  W  ™Q°S  lox^og  %aQiv 

rtavveg  de  o3  fjo&ovi3  ovoav  "Ellrjveg  ooqorjv 

y.ai  öo^av  eoxeg'  ei  d£  yfjg  S7t3  eü%ätoig  540 

OQOioiv  cüiteig,  ovk  av  rjv  loyog  oed-ev. 

eYrj  ö3  epoiye  (j,r']Te  XQVG°S  ev  ödfcoig 

fxtjT3  3Ogg)ewg  Y.aXkiov  vfxvtjoai  fteXog, 

ei  {ir)  'niorj/Aog  r\  tvxV  yevoivo  y.01. 

xooavxa  fxev  ooi  tcüv  efxwv  tvovcüv  itegi  545 

elet;3 '  ccftMav  yag  ov  7tgov&r]Kag  Xoywv. 

a  ö3  eg  yafxovg  (xoi  ßaoilixovg  toveiöioag, 

ev  Twöe  Seilet)  ftgeora  fxev  ooepbg  yeyiog, 

eneixa  oojqogwv ,  elta  ooi  peyag  qiilog 

xal  Tcaiol  lolg  efxoloiv'  all3  ex3  iqovxog.  550 


v.  538.  fti]  tiqos  iaxvos  %a- 
qiv.  Es  ist  unzulässig,  diese  Worte 
mit  vöfiois  zu  verbinden  und  etwa 
y.Eifievois  zu  ergänzen.  Sie  können 
nur  zu  %orlad'ai  bezogen  werden. 
Xgcövrai  ovreos  coote  /ut)  tt]  io%vi 
fioXXov  %a.Qi'£)Eod'ai.  NSftoi,  Satzun- 
gen haben  auch  die  Barbaren,  aber 
bei  ihnen  gilt  Gewalt  mehr  als 
Satzung.  —  Beabsichtigte  Ironie 
des  Dichters  ist  es  wohl,  dafs  Ja- 
son hier  mit  seinem  eignen  Thun 
in  so  krassen  Widerspruch  gerät. 
Denn  tiqös  ia%vos  %olqiv  hat  er 
seine  Schwüre  gebrochen.  Gleich- 
wohl scheut  er  sich  nicht,  die  kon- 
ventionellen Phrasen  über  die  hel- 
lenische iaovofxia  vorzutragen. 

v.  542.  Ex  sua  potius  quam  ex 
Jasonis  persona  locutus  est  poela  ; 
nam  proprium  poetae  votum  est 
(Elmsley).  Die  Stelle  erinnert  an 
die  bekannte  Elegie  des  Tyrtaeus: 
ov§*  ei  Tavralidtco  IIeXottos  ßa- 
aiXevxEQOS  Eirj,  ylcoaaav  *A<$Qrr 
oxov  {isiXi%6y7]Qvv  e%oi. 

v.  545.  i  Öl)  v  i  u  co  v  nbvtüv 
7ieoi,  insofern  die  Auseinander- 
setzung über  die  Vorteile  des  Le- 
bens in  Griechenland  nur  den  Zweck 
hatte  nachzuweisen,  dafs  Medeias 


Verdienst  (die  Rettung  Jasons  aus 
den  Tcbvot)  bereits  wettgemacht  sei. 

v.  546.  Zu  verstehen  nach  v.  526. 
Der  Dichter  läfst  überall  durch- 
blicken, dafs  Jason  die  Erbärm- 
lichkeit seines  Raisonnements  selbst 
empfindet.  Deswegen  sucht  er  die 
Schuld  für  diese  unerquicklichen 
Erörterungen  auf  Medeia  zu  schie- 
ben, die  ihn  provociert  habe. 

v.  547.  a.  So  im  Lateinischen 
quod  beim  Übergang  zu  einem 
neuen  Punkt.  (Was  das  anbetrifft, 
dafs  — ).  Der  Wechsel  des  Numerus 
ist  nicht  auffallend,  da  der  Grieche 
das  Neutr.  Plur.  ohne  Unterschied 
vom  Neutr.  Sing,  gebraucht. 

v.  548.  aoepös,  insofern  die  Hei- 
rat für  ihn  selbst  vorteilhaft  war, 
acbtpqmvy  insofern  nicht  der  xaivrs 
vvfi(f7]<i  XfiEQos  Motiv  derselben  war, 
aoi  fieyas  cpilos  insofern  Medeia 
selbst  und  ihre  Kinder  Vorteil  von 
ihr  haben  sollten.  Die  drei  ange- 
kündigten Punkte  sind  in  der  Aus- 
führung streng  gesondert,  obgleich 
das  Ganze  grammatisch  einen  Satz 
bildet,  a.,  v.  551—54.  b.,  555—58. 
c,  559—67. 

v.  550.  dXV  e%  rtavxos.  Of- 
fenbar macht  Medeia,  welche  diese 
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67i ei  [ieT€GT7]v  devg'  'Iwlmag  %&ovög 

TtoXläg  egtelwav  ovygjogag  ct(xri%avovg, 

iL  tovd'  av  evgrj/Li3  rjvgov  zvivyßGTtgov 

rj  nalöa  yrj/uai  ßaoilewg  qjvyag  yeywg; 

ov%,  fj  ov  Y-viOfl,  abv  [ä€v  i%d-aigiov  Xexog,  555 

xaivrjg  61  vvftqyrjQ  l^sgo)  nefcXr\yiihog, 

ov6°  slg  a^Mav  ttoIvtsxvov  Gftovdrjv  e%ü)v ' 

alig  yag  oi  yeytjxeg  ovde  fH£{icpO(.iai' 

aXX*  tog  t6  iA.ev  iieyiGTOv  oiy.oly.ev  y.aXwg 

y.ai  fj,rj  GTcaviZolfj.eod'Cc,  yiyvcjoytajv  ort  560 

Ttevrjta  qpevyei  nag  ug  ixftodcüv  qptXog, 

Ttalöag  61  &g£ipaifi3  a^itog  66(awv  efxdv 

GTtetgag  t5  ctdsXqjovg  ioIglv  ex  oa&ev  Tezvoig 

ig  ravTO  Seiiqv  xai  §vvagzi]aag  yevog 

evdaifiovoirjv.    ooi  rs  ydg  rcaidcov  iL  dst;  565 


Paradoxie  doch  etwas  stark  findet, 
eine  ungeduldige  Bewegung.  Aber 
Jason,  im  Vertrauen  auf  seine  Kunst 
rov  rjrrco  Ibyov  xqeIttoj  tcoieiv, 
bittet  sie,  noch  ein  wenig  Geduld 
zu  haben. 

v.  552  vgj.  462. 

v.  555.  fi  av  xvi^r],  wie  dir 
die  Eifersucht  vorspiegelt,  xvi^co 
wird  von  jedem  peinigenden  Ge- 
mütsreiz gebraucht.  Siehe  weiter 
unten  vv.  568  u.  599.  Hier  als 
verbum  sentiendi  von  der  Vorstel- 
lung, mit  welcher  sich  jene  Pein 
verbindet. 

V.  556.  IflEQtO  7t  ETI  Xljy  fJLEVOS' 

derselbe  Ausdruck  bei  Aesch.  Agam. 
v.  1203  von  Apollos  Liebe  zu  Kas- 
sandra,  zu  erklären  aus  der  Vor- 
stellung von  den  rofa  aupvxTa. 

v.  557.  Der  Gegenstand  des  Wett- 
eifers ist  ebenso  durch  ein  Adjektiv 
ausgedrückt  Iph.  T.  411  fpikonlov- 
rov  afiiXXav  av£ovres.  —  artov- 
df)V  t%eiv  =  studere,  gewöhnlich 
mit  dein  Infin.  oder  einem  Genitiv. 
Dieser  und  der  folgende  Vers  sind 
die  Antwort  auf  490  f. 

v.  559.  ro  fieyiarov  adver- 


bialer Ausdruck,  wie  Aesch.  Prom. 
477  to  fiev  jusycffrov,  st  Tis  eis  vo- 
aov  Tteaoi,  ovx  rjv  dAst-y/u,'  ovSev. 
Der  Plural  oixoifiEv  und  ajcavitpifiE- 
a&a  ist  so  aufzufassen,  dafs  Jason 
die  Medeia  mit  einschliefst.  Hätte 
sie's  nicht  mit  der  Herrscherfamilie 
verdorben,  so  würde  sie  die  ma- 
terielle Verbesserung  der  Lebens- 
lage mit  genossen  haben. 

v.  561.  cp  sv  y  s  i  i  x  7t  o  S  eö  v. 
Ebenso  findet  sich  inoScov  mit  yev- 
yeiv  verbunden  Hipp.  v.  456  f.  aAA' 
b/ueos  ev  ovoavey  vaiovai  xov  <pev- 
yovGtv  ixnoScdv  d'eove,  wie  häufig 
mit  aTtiEvai,  aTtsXd'sTv,  dyiaTaad'ai 
oder  fisd'iaraad'ai. 

v.  564.  TavTi  d'sirjv  sc. 
rr/s  TifirjS,  wie  Androm.  v.  210  ttjv 

Se  2xVQOV  OvSotflOl)  Tlü'ElS.  — Cvv- 

aoTraas  ysvos.  Gebräuchlicher 
ist  für  die  durch  Heirat  hergestellte 
Verbindung  zweier  Geschlechter  («/- 
finilas)  awanTO)  (z.  B.  xrjSos  An- 
drom. v.  648.  Herc.  f.  v.  477.  xtj- 
Seiav  Suppl.  134). 

v.  565.  aoi  naidojv  tI  Sei; 
Du  brauchst  keine  Kinder,  also 
auch  keinen  Gatten. 
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MH. 


8[A  OL  TS  XvU  TOLGL  fXeXXöVOLV  TSXVOLQ 

ra  £wvt3  ovfjaai.    /naiv  ßeßovXevfAai  xaxtug; 
ovd3  av  av  qpairjg,  ei  oe  /nrj  MiCpi  Xe%og. 
aXX3  eg  toooviov  rjxe&3  wgt3  ögd-ov/Aevrjg 
evvrjg  yvvaiY,eg  ticlvt    e%eiv  vOLii^ere,  570 
r\v  63  av  yevr\xai  ^v^Kpogä  rig  eg  Xe%og, 
tu  Xcoara  xal  xäXXiOTa  TtoXefiLcotara 
Tid-eoSe.    XQVV  Y®Q  aXXo&ev  7toSev  ßgozoig 
7ialöag  Texvovo&ai,  drjXv  ö3  ovx  eivai  yevog' 
Xovrwg  av  ovy.  r\v  oidev  av$gu>7voig  xatov.  575 
3Iäoov,  ev  (xev  tovod3  ezoo^rjoag  Xoyovg' 
ofitog  d3  epoiye,  xei  naga  yvtüiirjv  egtö, 
doxeig  jxgoöovg  orjv  aXo%ov  ov  dUaia  dgäv. 
rj  TioXXa  noXXolg  elia  öiaqpogog  ßgonZv. 
efiol  yag  oarig  aöixog  dov  ooqpbg  Xeyeiv  580 
neqpvYe,  nXeiozrjv  fyjfjlav  ocpXioxavei' 
yXcjoar}  yag  avywv  Taör/.3  ev  TtegioieXelv , 
Cf. 


v.  566.  Xvet  =  XvacreXei. 
v.  1112  u.  1362. 

v.  567.  ßeßovXevfiai,  cf.  893. 
Das  Perfektum  kann  Jason  nur  an- 
wenden, wenn  er  seine  Absichten 
betreffs  der  Kinder  auch  jetzt  noch 
für  realisierbar  hält. 

v.  569  f.  b g&ov fievr]  s  evvrjs, 
wenn  die  Ehe  gedeiht,  Erfolg  hat. 
—  navra  sc.  oacov  Belade. 

v.  571.  av  andrerseits,  dagegen. 

v.  572.  ra  Xcöaza  xal  xdX- 
Xiara.  Jason  denkt  an  seine  eben 
ausgesprochenen  biedermännischen 
Absichten  für  Medeia  und  die  Kinder. 

v.  573  ff.  Vgl.  zum  Gedanken  die 
Reflexionen  des  Hippolytus  v.  616ff. 
co  Zev,  ti  Srj  xißdrjXov  dvd'gojTtois 
xaxbv  yvvaTxas  eis  tpcos  rjXtov  xar- 
(oxioas ;  et  yag  ßgoreiov  tfd'eXes 
Gnelgai  yevos,  ovx  ex,  yvvaixcäv 
Xgrjv  TtaQaG%iad'ai  roSe  —  ev  de  Sco- 
juaffL  vaieiv  eXev&egoiai  &r]Xeicöv 
dreg.  —  Das  yag  läfst  sich  lo- 
gisch gar  nicht  erklären.  Denn 
eher  ist  das  Vorhergehende  der 
Grund  des  Folgenden,  als  umge- 


kehrt. Aber  darauf  kommt  es  dem 
Jason  in  seinem  Eifer  nicht  an. 

x.hll.xei  Ttaga  yvcöfiriv  igco. 
Ebenso  bestimmt  als  bescheiden 
spricht  der  Chor  seine  Ansicht  aus. 

v.  579.  noXXols  S  täcpo  gos. 
Der  Dativ  steht  hier,  weil  did<po- 
gos  die  Bedeutung  "uneinig,  ver- 
schiedener Meinung'  hat,  wie  bei 
diacpogdv  e%eiv  v.  75.  —  TtoXXols 
steht  hier  wohl  gleich  roTs  TtoX- 
Xols {plerisque),  wie  Thuk.  IV  cap. 
126  oLTtb  TtoXireuov  roiovrtov  r\xexe 
iv  ah  TtoXXoi  bXiyatv  agyovoiv.  — 
An  die  höflichen  Anerkennungs- 
worte des  Chors  für  Jasons  ora- 
torische  Leistung  anknüpfend  (v. 
576)  hebt  Medeia  hervor,  dafs  nach 
ihrer  Ansicht  hierin  gerade  ein  er- 
schwerender Umstand  liege.  Wie 
in  der  Rede  Jasons  v.  538  scheint 
der  Dichter  hier  der  Medeia  eine 
unbewufste  Selbstironie  in  den 
Mund  zu  legen. 

v.  580.  ifiol  nach  meiner  An- 
sicht. 

v.  582.  In  av%(bv  liegt  bereits, 
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Tolfxa  Tcavovgyelv  Maxi  d*  ov%  ayav  ooq)6g. 
tag  xal  ov .  fxrj  vvv  sig  qu'  eva%iq(xo)v  yevrj 
Xeyeiv  T€  deivog'  ev  ydg  exTevel  o3  enog.  585 
XQrjv  o',  ecrteg  rjo&a  (xrj  xaxog,  neloavxä  fie 
yctfieiv  yafxov  xovd3 ,  alla  ftrj  oiyfj  qpllwv. 

IA.      KccXdig  y'  av  ovv  \ioi  tcoö3  VTirjgezeig  köytp, 
ei  ool  yä/iiov  xaieiTtov  ,  r\ug  ovös  vvv 
roXftag  (j.e9e~ivai  xagdiag  (ueyav  %6Xov.  590 

MH.   ov  tovto  o3  eixev,  alla  ßdgßagov  lex°S 
Ttgog  yfjgag  om  evöo^ov  e^eßaive  aoi. 


dafs  diese  Einbildung  meist  trü- 
gerisch ist,  was  in  den  Worten 
eori  ovx  ayav  Gocpos  noch 
weiter  ausgeführt  wird.  —  ev  ne- 
q  ig r  sXeiv  Gewöhnlich  wird 
neoiGxe'XXeiv  vom  feierlichen  An- 
putzen der  Leiche  gebraucht,  wie 
z.  B.  1034. 

v.  583.  eGxi  $'  ovx  ayav  Go- 
<pös.  Hec.  v.  1191  wünscht Hekabe, 
dafs  es  nicht  möglich  wäre,  Unrecht 
in  gutem  Lichte  darzustellen,  und 
fährt  dann  fort:  Goyoi  fiev  ovv  big* 
ol  xa8'  rjxoißaixoxes,  dXX  ov  §v- 
vavxai  Sia  xe'Xovs  elvai  Gowoi,  xa- 
xcbs  #'  artdiXovx ',  ovxis  el~r]Xvt;E  ttoj. 

v.  584.  So  sagt  im  Hipp.  v.  490 
die  Amme  zur  Phaedra  ov  Xoyojv 
B.vG%r\fi6vcov  Sei  <y'  xxX.  cos  xal 
gv  sc.  ovx  ayav  Gocpbs  st  lso  auch 
du  .  /u,7]  vvv  eis  Eft  xxX.  also 
mache  mir  nichts  vor,  ich  schlage 
dich  mit  einem  Wort. 

v.  585.  ixxevei  g e'  Scholion : 
avxi  xov  xaxaßaXel  Ge,  anb  fie- 
xacpogäs  xcbv  TiiTtxbvxojv  xal  ixxei- 
vofitvcov  eis  To  e'Sacpos  ad'Xrjxföv 
vTtb  tojv  avxmäXcov.  'Ein  Wört- 
lein kann  ihn  fällen'. 

v.  587.  Giyrj  wiXcov,  der  Ge- 
nitiv wie  bei  iä&Qa. 

v.  588.  xaXo)S  y*  av  ovv,  cf. 
v.  504.  Beidemal  wird  eine  in 
Vorschlag  gebrachte  Möglichkeit 
ironisch  zurückgewiesen,  nur  dafs 
es  sich  hier  um  etwas  bereits  Ver- 
gangenes handelt,   ovv  steht,  weil 


die  aus  dem  (verwirklicht  gedach- 
ten) Vorschlag  sich  ergebenden  Fol- 
gen angegeben  werden.  —  fioi. 
Die  andere  Handschriftenklasse  hat 
gv,  wie  es  scheint  als  Ergänzung 
einer  im  Archetypus  vorhandenen 
Lücke.  — v Ttrj gex e is  Xby co ,  du 
wärest  mir  bei  dieser  Überlegung 
behülflich  gewesen  (Beziehung  auf 
Tteioavxa  fie).  xcoSe  sc.  xco  neoi 
xov  yafiov. 

v.  589  f.  t]x  is  ovSe  vvv  xoX- 
fiqs.  xoXfxav  heifst  hier  cüber 
sich  gewinnen',  wie  xXrpai.  Vgl. 
Hec.  1222  gv  S*  ovSe  vvv  nco  Grjs 
aitaXXä^ai  %eobs  (xov  XQVGov)  xoX- 
fias,  e%(Ov  de  xaoxeoels  ex'  ev  So- 
fiois.  — ov  8e  vvv.  Nicht  einmal 
jetzt,  wo  ich  dir  meine  Gründe  so 
ausführlich  erläutert  habe  —  und 
wo  die  ganze  Sache  bereits  abge- 
macht, also  der  Zorn  doch  vergeb- 
lich ist. 

v.  591.  Was  bei  xo  vxo  zu  den- 
ken ist,  beweist  der  Gegensatz: 
ov%  r]  ifiov  xe  xal  xa)v  naiScov 
änifieXeia  o-'  el%e.  Medeia  läfst 
also  Jasons  letzte  Worte  ganz  un- 
beachtet und  fährt  in  ihrem  Rai- 
sonnement  fort. 

v.  592.  TtQos  yrjgas  ovx  ev- 
8o£qv  H-eßaive  goi.  Schol. : 
aio%vvt}v  riyrjGO)  Sia  xe'Xovs  {fie%Qi 
yrjQcas)  avrjo  ßapßaoov  yvvaixbs  xa- 
XelG&ai.  —  Medeia  will  sagen,  dafs 
Jason  glaubte,  seine  Ehe  mit  einer 
Barbarin  werde  seiner  öffentlichen 
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IA.      €v  vvv  zoö*  3io&L,  fÄi)  yvvctiy.bg  eivexa 
yrjfxal  ne  lexiga  ßaoilscüv  d  vvv  f'xw, 
all',  worteg  eItzov  xal  Tidgog,  oiooai  -9-elcov  595 
os  xal  tewoioi  ioXg  e/nolg  bfioonogovg 
qtvoai  rvgdvvovg  Ttalöag,  egifia  dcopaoi. 

MH.   [AT}  (j.01  yhoito  IvTtgbg  evdai^iwv  ßlog 

juiyd'  blßog  ooxig  %r\v  sprjv  xvltoi  q>gsva. 

IA.     oio&3  tog  fisrev^f]  Kai  ooqxaxega  yavei ;  600 
ta  XQriGTa  (xri  ooi  Ivngd  qoaLveo&ai  Ttoti , 


Stellung  schaden ,  nicht  dafs  dies 
wirklich  der  Fall  war.  Doch  ist 
der  Begriff  des  'Glaubens',  welchen 
der  Scholiast  in  seiner  Paraphrase 
hinzufügt,  (rjyrjaco)  in  dem  Vers  nur 
andeutungsweise,  durch  das  Imper- 
fekt ausgedrückt. 

v.  593.  s v  vvv  roS1  'Ca  &i.  Die 
auffallende  Konstruktion  (acc.  c.  inf. 
nach  'Ca&i)  erklärt  sich  wohl  daher, 
dafs  die  Phrase  sich  durch  csei  ver- 
sichert, lafs  dir  versichern'  um- 
schreiben läfst.  Aesch.  Pers.  173 
sv  toS*  i'ad'c,  yrts  avaaaa  Trto8s, 
[iT]  os  Sis  (ptjaasiv  ^tJt'  snos  ^jjt' 
soyov ,  cbv  av  Svvctfiis  qysla&cu 
■d's'Xr]. 

v.  594.  yrj/uat  Xsxroa,  wie 
Iph.  T.  538  aXXoos  Xs'xrg'  syr\fx  sv 
SivXßt. —  ß  aacXs'cov.  Die  Hand- 
schriften haben  ßaaiXscos,  was  Etms- 
ley  in  ßaoiXscov  ändert,  indem  er 
nachweist ,  dafs  Xs'xrga  ßaaiXs'cos 
nur  die  Gattin  (nicht  die  Tochter) 
des  Königs  bezeichnen  könnte.  Der 
Plural  ßaatXsTs  bezeichnet c die  kö- 
nigliche Familie '.  So  ist  Tro.  v.  99. 
100  zu  erklären,  wo  Hekabe  sagt: 
ovxsri  Tgoia  rdds  xai  ßaatXsls 
iOfisv  Tqoicls.    Vgl.  v.  140  Xsxtqcl 

TVQCLVVtOV  U.  Ö. 

v.  595.  ocpaai  d'sXcov.  Ana- 
koluthische  Konstruktion,  als  ob 
syrjfia  vorausginge,  veranlafst  durch 
slnov  (sinov  nctgos  yrtfiai,  d'sXcov 
acoaai), 

v.  597.  i'Qv/ia,  ähnlich  ange- 
wandt, wie  nvqyos  Ale.  311. 
Euripides  III.  2.  Aull. 


v.  598  f.  svS ai fioov  ßios  be- 
zeichnet ein  in  äufserer  Hinsicht 
glückliches  Leben ,  mit  dem  sich 
wohl  die  durch  Xvngos  bezeichnete 
innere  Unbefriedigung  verbinden 
kann.  Iph.  T.  915  rcoBs  §vvoixsl 
ßiov  s'xova'  sv8ai[iOva.  Vgl.  in 
unserm  Stuck y.  1037  Xvtiqov  §td- 
|cy  ßioxov.  Über  xvi^siv  siehe  zu 
v.  555.  —  Medeia  drückt  sich  ab- 
sichtlich so  aus,  dafs  ihre  Worte 
gleichermafsen  auf  sie  selbst  und 
auf  Jason  Anwendung  finden.  Der 
oXßos  und  der  svdaificov  ßios,  wel- 
chen er  durch  seinen  Verrät  erkau- 
fen wollte,  ist  geeignet,  das  Gemüt 
zu  peinigen  (xvit,stv  irjv  eposva), 
und  zwar  Jasons  mit  den  Stacheln 
der  Reue,  Medeias  mit  dem  Schmerz 
verratener  Liebe.  Medeia  sagt :  ich 
will  mit  dieser  Art  von  Glück  nichts 
zu  schaffen  haben;  behalte  es  für 
dich. 

v.  600.  olad"^  cos  fisrsvt-rj; 
Diese  Einkleidung  der  Aufforderung 
in  eine  Frage  findet  sich  öfter  bei 
Euripides,  meistjnit  folgendem  Im- 
perativ (old'1  oiv  o  dgäoov),  da- 
gegen Cycl.  131,  wie  hiermit  fol- 
gendem Futurum:  olafr*  ovv  o  §ga- 
asis; 

v.  601.  Der  ankündigende  v.  600 
erfordert,  dafs  das  Folgende  als 
Wunsch  der  Medeia,  nicht  als 
Ermahnung  Jasons  ausgesprochen 
werde.  Also  ist  es  notwendig,  statt 
des  überlieferten  (paivsad'co  und 
doxst,  mit  Reiske  cpaivsad'ai  und 
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fxiqd0  evivxovoa  dvotvxfjg  eivai  doxeiv. 

MH.  vßgi£\  £7t£idrj  aol  fiev  sot*  anoaxQoq>ri , 
iyw  <T  eQrj/Liog  rrjvde  q)sv^ovfj,at  %&6va. 

IA.     avzrj  tccÖ3  ulov  *  firjdsv7  älXov  airiw.  605 

MH.   tl  ÖQujoa;  utov  ya^ovaa  y.al  ngodovact  oe; 

IA.     aqag  tvQavvoig  avoaiovg  agwLiivrj. 

MH.   y.al  aolg  ägctla  y*  ovoa  ivy%aviü  ööftoig. 

1A.     cug  ov  xgivovfÄat  twvds  ooi  jcc  nletova. 

ahV  ei  tl  ßovleL  naioXv  7]  oavTrjg  (pvyfj  610 
TtQOOwqpslrjucc  xQ^^twv  kfxwv  XaßeZv , 
Xey1 '  cug  etOL^og  ccy&ovcp  öovvccl  %£q\ 

%£VOLg  T£  TC£(X7l£LV  OVpißoV OL  doäoOVOL  O*  £V. 


SoxeTv  zu  setzen.  Jason  greift 
nur  die  auf  ihre  eigene  Person  be- 
zügliche Bedeutung  von  Medeias 
Worten  auf  und  weist  die  Subjek- 
tivität, die  sie  zum  Mafsstab  des 
Glückes  gemacht  hat,  als  unberech- 
tigt zurück. 

v.  603.  vßot^s.  Jasons  letzte 
Worte  (evtvxovaa)  stehen  in  so 
offenbarem  Widerspruch  mit  der 
Wirklichkeit,  dafs  Medeia  sie  nur 
als  einen  frechen  Spott  auffassen 
kann.  Du  hast  gut  reden ,  sagt 
sie,  du  weifst,  wo  du  dein  Haupt 
hinlegen  sollst. 

v.  606.  Die  Spitze  dieses  Verses 
liegt  darin,  dafs  ya/neco  aktivisch 
nur  vom  Manne  gesagt  werden 
kann.  cWohl  indem  ich  dich  zur 
Frau  nahm  und  dich  dann  ver- 
riet?' 

v.  608.  xal  ools  aqaia  ov- 
aa  xvy  %av  to  S6/uois.  Wenig- 
stens bin  ich  ein  Fluch  auch  für 
dein  Haus\  Medeia  gesteht  zu, 
dem  Königshause  geflucht  zu  ha- 
ben. Aber,  so  meint  sie,  das  ist 
das  wenigste.  Auch  auf  deinem 
Hause  ruht  ein  Fluch,  den  du  durch 
den  Bruch  deiner  Eide  selbst  auf 
dich  herabgezogen  hast.  Du  bist 
der  Urheber  des  Fluches,  nicht  ich, 
denn  du  hast  mich  zur  itoaia  für 


dein  Haus  gemacht.  In  der  tau- 
rischen  Iphigenie  fordert  die  Hel- 
din den  Orestes  auf,  sie  zu  be- 
freien, und  fügt  die  Drohung  hinzu: 
r  ools  aQaia  Scu/uacriv  yevr;aofiai. 

v.  609.  cos  xrk ,  eine  bei  den 
Tragikern  häufige  Ausdrucksform 
für  einen  entschiedenen,  unwan- 
delbaren Entschlufs  (eigentlich  Kau- 
salsatz mit  Ellipse  des  Hauptsatzes). 
Weitere  Beispiele  bei  Elmsley  zu 
dieser  Stelle.  —  x.q ivea  d"  ai  r  iv  t 
==  Sixa&afrai  rtvt,  mit  jemandem 
rechten.  —  r  covd e  ra  nXeiova' 
cetera  huius  generis.  rcovSe  ist 
partitiver  Genitiv. 

v.  610.  ffavrrjs  (pvyfj.  Der 
Wechsel  zwischen  der  persönlichen 
{naiaiv)  und  sachlichen  {(pvyfj)  Ziel- 
bezeichnung rechtfertigt  sich  da- 
durch, dafs  Jason  bei  den  Kindern 
an  die  Mittel  zu  deren  Unterhalt 
und  Erziehung  denkt  (Schoene).  — 
Jetzt  endlich  kommt  Jason  auf  den 
bereits  460  erwähnten  Zweck  seines 
Kommens  zurück. 

v.  612.  tos  Hxoifios  sc.  eifii. 
Dieselbe  Ellipse  I'hoen.  968  avroe 
§' •  iv  (OQttioi  yao  ütsrafiev  ßiov' 
i%'rjffxetv  l'roi/ios.  Hei.  1523  neos; 
eiSt'vai  Ttoöd'vjuos  sc.  eifii. 

v.  613.  ovfißola  'Empfehlungs- 
briefe'. 
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xai  javTa  /u/J  Selovocc  [Awoaveig,  yvvat' 

Xrj£aoa  d3  ogyfjg  xegdaveig  ctfxelvovct.  615 

ovt*  av  gsvoiai  rolac  aoig  xQrjo<xW£&3  &v> 

ovt'  av  tl  öe^aiiieo^a ,  firjO"3  t\^llv  öiSov 

ACLV.OV  yag  avdgdg  dtog3  ovrjaiv  ovk  sxei- 

alV  ovv  eyto  fxlv  dal^ovag  /uagrvgojiiai , 

iog  ftavd-3  vuovgyüv  ooi  te  xal  Tsxvoig  620 

öol  d3  ovy.  ägioxei  rdyaO'3,  dXV  avd-adia 

(pikovg  cc7ta)$£l'  toiyag  aXyvvu  nXeov. 

X^ogsL'  nö&iö  yag  trjg  veodßrjzov  Yogrjg 

CLIQU  XQOVl^CÜV   Öü)(X(XTU)V  S^OJ7tlOg' 

vvfiqpev3  •  l'acog  yag,  ovv  ösio  ö3  elgr'jOeTai,  625 
ya/ueig  iolovxov  ujotb  o3  dgvelad'ai  yd/nov, 
egwreg  weht}  (xhv  äyav  sk&övTsg  ovy  evdo^iav  otq. 


1A. 


MH. 


XO. 

v.  616.  Obgleich  für  Medeia  alles 
darauf  ankommt,  einen  nvgyos 
a<j<paXrjszu  finden,  wie  sie  v.  386  ff. 
auseinandersetzt,  mufs  sie  doch  na- 
türlich Jasons  Anerbieten  ausschla- 
gen. 

v.  618.  Schol.:  Ttaooi/uia  äariv 
„tyfö qcov  äScooct  Scöoa  xovx  övrj- 
oi/uau.  /uefip^rai  JZofpoxUrfi  ev  Ai- 
avTi  fiaanyocfOQM  (v.  665). 

v.  622.  rotydg,  wie  v.  458. 
Nach  diesen  Worten  entfernt  sich 
Jason. 

v.  624.  o co  fidr  cor  ig  tön  109 , 
wie  Supplices  v.  1038  eutjv  Ttaid* 
7]  Böficov  igconios  ß£ßr}xe  und  Ale. 
V.  546  Bcofiarcov  il-conlovs  t-eveo- 
vas.  Ar.  Thesmoph.  881  avros  de 
üoeoreis  erSov  egt*  rt  't-conios; 
Eur.  gebraucht  das  Wort  schlecht- 
weg für  'aufserhalb  befindlich'.  Es 
scheint,  als  ob  Aristophanes  sich 
über  dasselbe  lustig  machen  will. 

v.  625.  avv  freu  8  stor-ae- 
rai  d.  h.  es  wird  sich  zeigen,  dafs 
diese  Worte  nicht  ohne  göttliche 
Inspiration  gesprochen  sind.  Vgl. 
Iph.  Aul.  808  ovreo  Seivbs  ifini- 
nxtOK  k'ows  TTjffde  ffroarsias  'EX- 
Aa5'  ovx  avsv  d'ecov  und  Ar.  Plut. 
114  olfiat  yao  olfiai  —  gvv  &£fo  §' 


siorjoETcti  —  t«wj?S  dnaXXol-siv  oe 
rrjs  6(p&aX/u£as  (vielleicht  eine  spöt- 
tische Anspielung  auf  unsere  Stelle). 

v.  626.  wäre  <x5  clqv  sta&ai 
yctfiov.  yafiov  ist  nachgestellt, 
weil  es  nicht  nur  zu  ya/usls,  son- 
dern auch  zu  aovEXod'cu  Objekt  ist. 
Also  yafiEls  xoiovrov  yo/iov  coate 
<y'  aovETa&ai  ydfiov  slvai.  Me- 
deia deutet  an,  dafs  sie  vorhat, 
das  fröhliche  Hochzeitsfest  in  ein 
Fest  des  Todes  zu  verwandeln. 
Einen  bestimmten  Plan  hat  sie 
gleichwohl  noch  nicht. 

v.  627  ff.  Das  erste  Strophenpaar 
enthält  ein  Gebet  des  Chors  an 
Aphrodite  um  Verschonung  mit  all- 
zu heftiger  Liebesglut  und  den  aus 
ihr  sich  entspinnenden  Leiden,  das 
zweite  den  Wunsch,  nie  die  Hei- 
mat zu  verlieren.  Die  Einheit  des 
Liedes  beruht  äufserlich  darauf,  dafs 
beide  Reflexionen  aus  der  Wahr- 
nehmung von  Medeias  gegenwärti- 
gem Zustand  hervorgehen,  innerlich 
darauf,  dafs  auch  Medeias  Heimat- 
losigkeit als  Folge  ihrer  allzu  lei- 
denschaftlichen Hingabe  an  den  |e- 
vos  anzusehen  ist. 

v.  627.  InEQ  ftiv  äyav.  Der 
schon  in  dem  Adverb  liegende  Be- 
4* 
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ovd*  ccQexav  TzaQedwxav 

avÖQaoLV  ei  S3  a?ug  el&oi  630 
KvTtQig,  ovx  alXct  Sebg  ev%ctQig  ovtmq. 
fxrjTtOT*,  (o  deoTtoip',  en3  efxol  xqvoswv  16- 
t;u)v  iq>Eir]Q  l(J.eQ(p  xoLgolg3  acpvxxov  oiaiov. 
OTeoyot   de   pe    oo)(pQOOvva ,    dtoQrjfxa  xccXXiotop 

&etov '  clvt.  636 

f.tr\öe  not3  afiq>iX6yovg  6q- 

yag  axogeoTcc  re  veUrj 
&v[xöv  exnlrjl;ao3  etegoig  enl  leziooig 


griff  'nimis'  ist  durch  die  kühne 
Verbindung  mit  der  Präposition 
noch  gesteigert.  Im  späteren  Grie- 
chisch verschmolz  diese  Verbin- 
dung zu  einem  Wort  vTtsgayav 
'übermäfsig  sehr5.  Ähnlich  steht 
neben  einem  Verbum  der  Bewe- 
gung eine  Verbindung  von  Präpo- 
sition und  Adverb  Plat.  leg.  p. 
671  a  TtQOiovGrjs  xrjs  tiogecos  inl 
/uäXXov.    Vgl.  auch  is  xa  fiaXiGxa. 

v.  628.  eX&cvxes.  v.  630  k'X- 
S'oi  beweist,  dafs  auch  hier  von 
dem  Kommen  der  e'Qtoxss  in  die 
Herzen  der  Menschen  die  Rede  ist 
(nicht  etwa  vtieq  xb  ayar  eX&eTv 
=  über  das  Zuviel  hinausgehen). 

v.  629.  n  aQsScoxav  ist  gno- 
mischer Aorist,  wie  v.  245.  naoa- 
ScSovai  hat  hier  die  Bedeutung 
'ermöglichen,  erlauben'.  Herod.  V 
cap.  67  eTcel  8e  6  d~sbs  xovxo  ye 
ov  TtaQsSiSov  (Kleisthenes  hat  in 
Delphi  eine  abweisende  Antwort 
erhalten).  Pind.  Pyth.  II  95  (foos) 
vxfJifQovwv  xw  k'xctfiye  ßooxätv, 
exeqoigi  Se  xvdos  ayrjoaov  TtaQE- 
datxe. 

V.   MO.    avS  QCLO IV    =  OV&QCü- 

TtoiG.  —  aXis  bedeutet  eigentlich 
'nicht  zu  wenig',  hier  'nicht  zu 
viel'  mit  dem  Nebenbegriff  des 
völlig  Ausreichenden.  Auch  im 
Deutschen  kann  'genug'  je  nach 
dem  Zusammenhang  beide  Bedeu- 
tungen annehmen. 

v.  633.  yovGtcov  xo£wv  mit oi- 


gxov  zu  verbinden,  welches  nach- 
gestellt ist,  weil  es  zu  ifsir}S  und 
XQiaaaa  Objekt  ist.  —  Eros  ist 
der  Begleiter  der  Aphrodite,  auf 
ihren  Antrieb  besucht  er  die  Men- 
schen. Insofern  kann  das  Schie- 
fsen  des  unentfliehbaren  Pfeils, 
welcher  eigentlich  Attribut  des 
Eros  ist,  ihr  zugeschrieben  wer- 
den. Um  den  Wunsch  des  Chors 
zu  verstehen,  mufs  man  festhalten, 
dafs  derselbe  aus  Ehefrauen  be- 
steht. Wenn  sie  also  von  dem 
sehnsuchttriefenden  Pfeile  getrof- 
fen würden,  so  würde  das  schon 
tt]v  aXi?  Kvtzqiv  übersteigen. 

v.  635.  Dafs  dies  der  Sinn  des 
Gebetes  ist,  zeigt  auch  der  Gegen- 
satz GXEQyOl  §E  flE  G  (OCpQOGV- 

va.  Denn  die  GoxpQOGvvr]  der  Frau 
besteht  vor  allem  in  der  Keuschheil. 
In  Gxs'oyoi  liegt  eine  Personifika- 
tion der  GcotpQOGvvrj ,  die  aber  in 
der  folgenden  Apposition  wieder 
aufgegeben  wird. 

v.  637.  afi<piXoyos  —  aficpi- 
Xexxos  i.  e.  disputans,  altercans. 
Cf.  Phoen.  500  ovx  rjv  av  aficpi- 
Xextos  avd'QcoTtois  e'pis. 

v.  639.  &v/udv  i  x  7t  X  Tj  |  a  a' 
exeqois  Eni  Xexx qo ti  kann  nur 
heifsen:  mein  Gemüt  entflammend 
für  einen  andern  Mann.  Sollte 
ixTtX.  auf  die  Eifersucht  der  Frau, 
XtxxQoi£  auf  die  Untreue  des  Man- 
nes bezogen  werden,  so  müfste  we- 
nigstens bei  XexTQo.  ein  o.vSqos  ste- 
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nqoaßd'koL  öeivd  Kvagig,  amoXi-novg  (5J  ev- 
vdg  oeßiCovG*  b^vcpgwv  xglvoi  te%y]  yvvaixwv. 
d  7iatqig,  (x)  dco/tara,  fiy  Gzg. 

drjT*  anoXig  ysvoc^iav 
tov  d^xaviag  e%ovoct 
dvGftegccTOv  aiwv3 

oiÄtgotaTOv  a^fW. 
Savattp  d-avaxM  rcäqog  öafxeirjv 
d^tegav  tctvd*  s^avvGaoa'  \xo- 

y9wv  d*  oi*  äXlog  vneg&Ev  rj 

yag  7ta%giag  GTegzoSai. 
eido^Ev ,  ovx  e£  hegwv  ccvt. 

(HV&OV  %%u)  QpgcLGaG&ai' 
gs  yag  ov  noXig,  ov  qpilwv  rig 
(üktigsv  7za$ovoav 


640 


645 


650 


655 


hen,  da  sonst  das  Übergehen  des 
Gedankens  von  der  Treue  der  Frau 
auf  die  des  Mannes  gar  nicht  her- 
vorgehoben wäre.  Auch  ist  es  un- 
angemessen, nach  der  ganzen  Ge- 
sinnung des  Chors,  dafs  er  die  Eifer- 
sucht der  Frau  über  des  Mannes 
Untreue  als  eine  Wirkung  der  Seivd 
Kvnois  (=  rj  ayav  iX&ovaa)  dar- 
stellen sollte. 

v.  640f.  anr oXi fiovs  evvds 
a  eßi^ovaa.  aeßeiv  oder  aeßi- 
Z,etv ,  eigentlich  der  Ausdruck  für 
die  fromme  Ehrfurcht  des  Menschen 
vor  dem  Heiligen  und  Göttlichen, 
findet  sich  auch  von  dem  Schutz 
der  Götter  für  das  Heilige  im  Men- 
schenleben gebraucht.  Suppl.  75 
%oobv  rbv'AiSas  aeßei.  Hipp.  895 
77  ydo  JJoaeiSdöv  alrbv  eis  '!Aidov 
TtvXae  d"avovxa  nefixpei  rag  ifiäs 
äoas  ae'ßcop, 

v.  642.  t '  £v<p Qcov ,  scharfsinnig. 
Diese  Eigenschaft  ist  erforderlich 
für  die  durch  xotveiv  Xi%iq  yvvai- 
xccv  bezeichnete  Wirksamkeit  der 
Göttin.  — xgiveiv  ist  hier  in  seiner 
eigentlichsten  Bedeutung  'scheiden, 
sondern1  zu  nehmen.    Die  Göttin 


soll  über  der  ehelichen  Treue  wa- 
chen und  die  Übergriffe  des  ayav 
"Eqojs  über  die  gesteckten  Schran- 
ken verhüten. 

v.  645.  a/iri xctvia,  die  Hülf- 
losigkeit,  in  der  sich  die  verbannte 
Medeia  befindet,  seit  sie  Jasons 
Unterstützungen  abgewiesen  hat. 
Zu  der  in  ofirjx^vCas  liegenden  ob- 
jektiven Bestimmung  dieses  Lebens 
fügt  v.  647  noch  eine  subjektive 
oixrobrarov  c ' %i(ov ,  c  höchst  mit- 
leidswürdig um  seiner  Leiden  wil- 
len'. 

v.  649.  ('fiegav  rdvd*  S£a- 
vvaaoa,  wenn  ich  mein  jetzi- 
ges Leben  vollendet  habe.  Cf. 
Andr.  BovXeiov  r;fiag  uaneaova  dva- 
It'cos.  Hec.  364  xegxiaiv  r?  icpeard- 
vai  Xvnodv  dyovcav  rtfi£Qav  u 
dvayxdaei. 

v.  652.  Konzinn  ausgedrückt 
würde  der  Gegensatz  lauten :  iSojv, 
ovx  ff  sre'gcov  dxovaas  rovro  <pod- 
aaad'at  e%(o  d.  h.  bin  ich  in  der 
Lage  diese  Reflexion  anzustellen. 

v.  657.  a'xTiaev,  Konjektur  von 
Musgrave.  Überliefert  ist  coxreioe, 
was  einen  Fehler  gegen  die  Re- 
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Seivotata  na&iiov. 
axaQiOTog  oIol$*  otco  rcageoziv 
jur/  g)iXovg  tifxäv  x.a&agav  avoi-  650 

§avza  ytlfjda  cpgevuiv'  i^ioi 

/luv  ytXog  ovTioT3  eazai. 

A1TEY2. 

Mijdsia,  %cuge'  rovöe  yag  tcqool/lilov 
xdXliov  ovöeig  oiöe  Ttgooywvelv  cpiXovg. 

MH.   w  %ouge  xal  av,  Ttal  oocpov  Ilavdiovog,  665 
Aiyev.    no&ev  yiqg  tfjod3  Z7tio%QU)(pq  Ttedov ; 

AI.     (Dotfiov  naXaidv  IyXmiüv  xg^atrigLOv. 

MH.   tl  (T  dfxg)aXbv  yrjg  d^eorcuodbv  kozalrjg; 

AI.     7taLdo)v  egevvcov  OTtegy.3  orcwg  yevoizo  (xoi. 


sponsion  enthalten  würde  (siehe 
v.  646  SvaniQarov). 

v.  659.  Der  Gedanke  an  das 
schmähliche  Schicksal  Medeias  lei- 
tet die  Gedanken  des  Chors  auf  den 
Urheber  desselben  über.  Er  wagt 
nicht  denselben  bestimmt  zu  be- 
zeichnen, sodafs  der  Fluch,  wel- 
chen er  über  ihn  ausspricht,  sich 
wie  eine  allgemeine  Reflexion 
ausnimmt,  a^a^tcros  oXoiro 
i.  e.  ovtcos  ok.,  &GTS  [irjSeva  firj- 
Sip  avrq}  %a()iZ)e<sd'ai. 

v.  660  f.  xa&a  Qav  avoi^av- 
tcc  xhfSa  (pQEvcöv.  Der  Acc. 
des  Partie,  steht  nach  orcp,  wie 
744  k'%ovxa  nach  tpol  und  815 
naaypvaav  nach  aoi.  —  Natürlich 
ist  unter  cdes  Herzens  keuschem 
Schrein'  das  Herz  des  verratenen 
Freundes  zu  verstehen.  Die  Nie- 
derträchtigkeit des  Verräters  be- 
steht eben  darin ,  dafs  er  zuerst 
das  Herz  des  Freundes  geöffnet, 
<i.  h.  sich  in  das  Vertrauen  des- 
selben eingeschlichen  hat,  um  ihn 
dann  für  nichts  zu  achten. 

\.  (;<;:{.  Aigeus  und  Medeia  ken- 
nen sich  von  früher  und  sind  sogar 
Freunde.  F);js  beweist  gleich  der 
herzliche  Gruft  (flenn  der  Begrün- 
dungssatz soll  doch  nur  der  Me- 
deia sagen,  dafs  er  sie  so  herzlich 


als  möglich  willkommen  heifsen 
will),  das  beweist  auch  der  wei- 
tere Verlauf  der  Scene,  vor  allem 
die  warme  Teilnahme,  die  er  von 
vornherein  für  Medeia  zeigt.  Mo- 
tiviert hat  der  Dichter  dieses  Ver- 
hältnis nicht.  Siehe  darüber  die 
Einleitung. 

v.  665.  Da  von  diesem  Pandion 
die  Sage  nichts  erzählt,  was  den 
Beinamen  aoepös  rechtfertigen  könn- 
te, hält  der  Scholiast  denselben  für 
ein  blofses  epitheton  ornans,  indem 
er  auf  die  unberechtigte  Vorliebe 
des  Euripides  für  dieses  Wort  hin- 
weist. Es  ist  hier  nur  Ausdruck 
der  Ehrerbietung  dem  Athener  ge- 
genüber, wie  sie  auch  der  Chor 
v.  826  äufsert  cpeQßofisvoi  xXeivo- 
xaxav  aotpiav. 

v.  666.  Cf.  Hei.  v.  83  nb&ev  yijs 
ifjod*  ineGXQa.(prjS  nihov; 

v.  668.  bfKpaXöv.  Die  Griechen 
dachten  sich  die  Orakelstätte  in 
Delphi  als  den  Mittelpunkt  der  Erde. 
Den  Namen  opepados  trug  noch  be- 
sonders ein  Altar  im  Innern  des 
Heiligtums,  an  welchem  einst  der 
von  den  Erinnyen  verfolgte  Orestes 
Zuflucht  gefunden  hatte.  Cf.  Aesch. 
Eumen.  v.  40  u.  Eur.  Jon  v.  5  u.  223. 

v.  (>(>!).  Aus  demselben  Grunde 
geht  im  Jon  des  Euripides  Xuthos 
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MH.  ngog  9ewv ,  arcaig  yag  devg3  del  relveig  ßlov;  670 

AI.  arcaiöeg  eGfuev  Saifiovog  tivog  Tvxf]. 

MH.  öcc(j.agTOg  ovarjg,  t\  Xe%ovg  arzeigog  wv ; 

AI.  ovy,  lafiev  evvrjg  a^vyeg  yafurjliov. 

MH.  tl  drjtcc  (Doißog  ürci  ooi  tzolLÖujv  negi; 

AI.  oocpcoTeg3  r{  xcct3  avdga  ovftßaleiv  ertiq.  675 

MH.  &€[xig  (xev  fjßäg  XQTqa(xov  ddevai  &eov ; 

AI.  /uctliOT3,  Ircü  tol  y.al  ooqprjg  deliai  yoevög. 

MH.  tl  ö^t3  exQrjoe;  Xe^ov ,  ei  S-efXLg  vXvuv. 

AI.  ctOY.ov  (xe  tov  ngoixovTa  <u»)  kvaai  Ttoöa, 

MH.  tvqIv  av  tl  ögdaißg  rj  tlv3  e^Urj  x&OVOLi  b$0 

AI.  tiqIv  av  TictTQioav  avd-ig  bqtlclv  fiolo). 


nach  Delphi.  Vgl.  auch  Laios  im 
Prolog  der  Phoenissen  v.  15  ff. 

v.  673.  Der  Scholiast  nennt  meh- 
rere (unfruchtbare)  Frauen  des  Ai- 
geus:  7tQ(axr]v  b<S%e  MsXCxrjv  xrtv 
"OTtXrjXOS,  Ssvxe'oolv  XaXxwTtrjV  xr)v 
XaXxcoSovxos.  Vgl.  Apd.  Bibl.  3, 
15.  6. 1.  —  a£vys£,  siehe  zu  v.  242. 
Ähnliche  Ausdrücke  Hippol.  1425 
y.oQai  ät^vyes  yäfiaiv,  cf.  Iph.  Aul. 
805.  Hipp.  546  tccoXov  aQvya  Xex- 

XQCOV. 

v.  675.  Gewöhnlich  steht  im  Grie- 
chischen nach  einem  Komparativ, 
lateinischem  quam  ut  c.  conj.  ent- 
sprechend, rj  cooxe  c.  inf.  Doch 
kann  das  ojoxs  auch  fehlen.  Soph. 
Oed  R.  to  yao  voarjfia  fieitpv  rj 
<peQ£iv,  eigentlich  r)  ojgxe  xtvä  <pe- 
qslv  Svvaa&ai.  Eur.  Hec.  1107  avy- 
yvcbad'*  oxav  xis  XQsiaaov  rj  cpi- 
qeiv  xaxa  7td&7],  xaXaivrjS  i£- 
aTtaXXagai  ^orjs.  '  Verhältnismäfsig 
deutlicher  ist  die  Ausdrucksweise 
an  der  vorliegenden  Stelle,  da  der 
Begriff  der  Möglichkeit  hier  noch 
besonders  dasteht  (xax*  avSpa). 
Also  oocpwxEQo.  xa  eniq  rj  cöaxe 
x«r'  avÖoa  shat ,  avfißaXeiv  av- 
xa.  Der  unsrigen  ganz  gleichartig 
ist  die  Stelle  Plato  Kratylos  p.^392b 
xavxa  (xev  iacos  uei%oj  iaxiv  rj  xax 
tue  xai  ai  E^EVOELV. 


v.  676.  fi ev,  in  der  Frage  (ohne 
folgenden  Gegensatz)  hat  einfach 
hervorhebende,  versichernde  Kraft, 
wodurch  es  den  Charakter  der  Frage 
teilweise  aufhebt  (sichere  Erwartung 
bejahender  Antwort).  Im  Deutschen: 
doch,  doch  wohl.  v.  1129  pqoveZs 
fikv  OQ&a  xov  fiaivsc,  yvvai;  'du 
bist  doch  bei  gesundem  Verstände 
und  nicht  etwa  wahnsinnig?'  Hip- 
pol. v.  316  ayvas  fisv,  a,  jcal,  %sl- 
Qa£  ai/uaxos  y>s(>£i£;  Jon  520. 

v.  677. c Schon  die  Beschaffenheit 
des  Orakelspruchs  weist  darauf  hin, 
dafs  er  andern  mitgeteilt  werden 
dürfe;  denn  seine  Dunkelheit  macht 
ja  (xoi)  nötig,  einen  Ausleger  auf- 
zusuchen5 (Schöne).  Diese  Ansicht 
des  Aigeus  stimmt  gut  zu  dem  Zweck 
seiner  Reise,  den  er  unten  v.  685 
enthüllt. 

v.  678.  ei  &  Eft  es,  wenn  es  denn 
erlaubt  ist. 

v.  679.  Bei  Plutarch  Theseus  cap. 
3  lautet  das  Orakel :  aaxov  xov  tzqov- 
%ovxa  TCO  Sa ,  fiiya  <pEoxax£  Xacöv, 
Mrj  Xvffrjs,  TtQiv  drjjuov  lAd'rjvicav 
Eiaacpixiad'ai. 

v.  680.  Der  Schwierigkeit  der 
stichomythischen  Form  ist  es  zu- 
zuschreiben, dafs  Medeia  hier  mehr 
sagt,  als  sie  wahrscheinlicher  Weise 
erraten  haben  kann. 
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MH.  oh  d3  tag  tl  xgfj^wv  ty^öb  vavoTolelg  %d-6va; 

AI.  IJiT-frevg  rig  ton  yrjg  avat;  TgoCrjvlag. 

MH.  rtoug,  wg  XeyovoL,  Helorzog  euoeßsotarog. 

AI.  TOvTq)  &eov  lkxvtevlhx  y.oivaiaai  delio.  685 

MH.  oocpdg  ydg  dvrjg  y.al  Tgißtov  tcc  roiade. 

AI.  xa/uol  ye  tlolvtiov  cpiltccTOg  öogv&vtov. 

MH.  all3  svTvxolrjg  y.cti  Tvypig  oowv  egag. 

AI.  tl  ydg  oov  OLi/na  x0(*>g  is>  owtett^  oSs; 

MH.  Aly&v,  xccKiotog  loxi  liol  nävTiov  rtöoig.  690 

AI.  %L  cpijg;  oacpiog  liol  odg  cpgdoov  dvo&vtLiag. 

MH.  aÖLTtel  ll1  3Idowv  ovdhv  et;  s/twv  7zad-ojv. 

AI.  tl  xg^itu*  dgdoag;  qtgd^e  liol  oaopeozegov. 

MH.  yvvai*    ecp3  fjLilv  Öeotcoxlv  doitcov  sxsl. 


v.  682.  vavaroX  eis.  Dafs 
Aigeus  zu  Schiff  nach  Korinth 
kommt,  statt  den  Landweg  über 
den  Isthmus  zu  wählen,  ist  völlig 
unmotiviert.  Von  Athen  nach  Troi- 
zen  würde  man  segeln.  Vgl.  Hip- 
pol.  v.  36  xai  xtjvSs  avv  Sdfiaqxi 
vavoxoXel  %d"6va. 

v.  684.  Die  evae'ßeta  des  Pittheus 
war  sprichwörtlich.  Er  ist  der  Er- 
zieher des  Theseus  und  später  des 
Hippolytus  (Hipp.  v.  11  dyvov  IIix- 
d'e'coe  TzaiSev/zara),  wieCheiron,  der 
Scxaioxaxos  KevxavQtvv  {A  832), 
Erzieher  des  Achilleus.  Bei  Plutarch 
heifst  es  von  ihm:  Sogav  8e  [/dXiaxa 
nävxcov  cos  avrjQ  Xbyios  iv  xöls  xoxe 
y.ai  aocpcoxaxos  eo%tv. 

v.  686.  r  q  Lßco  v,  adjekt.  =  pe- 
ritus,  sonst  mit  dem  Genitiv  kon- 
struiert. Hacch.  717  xai  xqißcov 
Xoycov  {dicendi  peritus)  tXe^ev  eis 
anavxas.  —  xa  roidSe  sc.  xovs 
ZorjO/uovs. 

V.  <i87.  Indem  er  Mcdeias  ob- 
jektive Charakteristik  des  Pittheus 
gulheifst  (ye),  fügt  Aigeus  noch  die 
seines  subjektiven  Verhältnisses  zu 
ihm  hinzu.  —  8 o  qv  t;  t'v cov,  Scho- 
lion :  ol  xaxa  xbv  7tbXe/uov  uqoS 
oXXrjXovs  (püüav  7ienoirty.üTBS ,  cos 
rlavxos  xai  JtouTjSrje. 


v.  688.  aXV  evxv%oir\s.  Das 
aXX6  ist  abbrechend,  der  ganze  Vers 
ein  Lebewohl.  Und  doch  ist  es 
keineswegs  Medeias  Absicht,  hier 
das  Gespräch  zu  endigen.  Schon 
vorher  ist  dem  ehrlichen  Aigeus  Me- 
deias abgehärmtes  Aussehen,  ihre 
traurige  Sprache  aufgefallen;  diesen 
Segenswunsch  für  ihn  spricht  sie  in 
so  betrübtem  Ton,  dafs  ihm  der 
Gegensatz  zu  dem  Inhalt  desselben 
auffallen  mufs.  Ihr  Auge  füllt  sich 
wohl  auch  mit  Thränen. 

v.  689.  xqlvs,  eigentlich  die 
Oberfläche  des  Leibes,  die  Haut, 
hier  für  den  Körper  überhaupt. 
Medeias  Körper  sieht  abgefallen, 
ihr  Auge  verweint  aus.  El.  v.  239. 
40  HX.  ovxovv  iqqs  fxov  nqcoxov 
cos  ^rjQov  Sejuas.  Oq.  Xvnais  ye  o~vv- 
xexrjxos.  Von  der  weinenden  Pe- 
nelope  heifst  es  x  204  xrjxexo  Se 
XQcös. 

v.  693.  Scholion :  oearjfjieicoxai  6 
axi%os  ort  xai  iv  IleXiaaiv  iaxiv. 

v.  694.  8ecit6xiv  8  6  fi  co  v. 
Darin  liegt  ein  erschwerender  Um- 
stand für  Jasons  Schuld.  'Wenn 
es  nur  eine  kxaiqa,  allenfalls  eine 
nallaxri  wäre,  so  müfste  Medeia 
sich  das  wie  die  Athenerinnen  wohl 
oder  übel  gefallen  lassen,  sie  hat 
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AI.  fit]  ttov  TETÖXfxriK    egyov  aio%iO%Ov  tods;  695 

MH.  oacp3  'io&3 '  a%i(j.oi  ö3  sofiev  ol  rtgo  tov  g)iXoi. 

AI.  noxegov  egaa&elg  rj  abv  e%\}alga)v  Xex°Sy 

MH.  /ueyav3  y   egwTce'  TVCGTog  ovx  eq)v  cpiXotg. 

AI.  iTü)  vvv,  eiTteo,  wg  Xeyeig,  eatlv  xaxo£. 

MH.  avdgtov  rvgdvvwv  xrjdog  rjgcto&rj  Xaßeiv.  700 

AI.  dtdüjoi  d3  avT(x>  tig;  negative  \ioi  Xoyov. 

]\IH.  Kgeajv ,  dg  agxei  trjade  yfjg  Kogiv&cag. 

AI.  avyyvwoTct  ^ev  rag3  rjv  ae  Xvrtela&ai,  yvvcti. 

MH.  oXcoXa'  y.al  rcgög  y3  s^eXavvo^ai  %&ovög. 

AI.  ngbg  zov ;  toö3  äXXo  -mivov  av  Xeyeig  xaxov.  705 

MH.  Kgetov  fi3  eXavvei  (pvydöa  yfjg  Kugiv&lag. 

AI.  ia  ö3  'Ictocüv;  ovös  tüvt3  enißveaa. 

MH.  Xoyto  (uiv  ov%i,  xagregeiv  d3  ov  ßovXerai. 


aber  von  einer  otxodeanoiva  gere- 
det*. (Wilamowitz). 

v.  695.  fit}  tcov.  Emendation 
von  Schenkl  für  das  handschrift- 
liche 7\  Tiov.  Anhalt  bietet  die  Be- 
merkung des  Scholiasten:  amarcvv 
roxiro  Xiyei,  welche  durch  die  fol- 
gende nochmalige  Versicherung  der 
Medeia  bestätigt  wird.  Diesen  Sinn 
kann  aber  rj  nov  nicht  haben,  wel- 
ches vielmehr  eine  sehr  bestimmte 
Vermutung  ausdrückt,  wie  Phoen. 
378  r.  nov  arevovai  rAv/uoves  cpv- 
yae  euos;  und  Or.  435  r\  nov  rcov 
an*  Aiyiad'ov  cpiXtov; 

v.  698.  fisyav  y*  eQ  oira.  Nicht 
einmal  dieser  Entschuldigungsgrund 
trifft  zu,  den  Aigeus  noch  für  mög- 
lich gehalten  hatte.  'Der  und  ver- 
liebt', sagt  Medeia  cer  hat  seiner 
Familie  die  Treue  gebrochen'.  (Wi- 
lamowitz). 

v.  699.  itq)  vw  xrX.  cDann 
will  ich  nicht  weiter  für  ihn  ein- 
treten' (eigentlich:  'hinweg  mit  ihm' 
oder c ich  bin  fertig  mit  ihm5).  —  tos 
leyeig,  v.  690. 

v.  700.  rjQÜad'T]  sagt  Medeia  in 
spöttischer  Bezugnahme  auf  Aigeus' 
Frage  v.  697. 

v.  701.  Auch  288  steht  8iS6- 


vai  ohne  Objekt  vom  Vater  der 
Braut. 

v.  703.  avyyvtoarf  fiev  zolq* 
tjv.  Konjektur  von  G.  Hermann 
statt  des  handschriftlich  überliefer- 
ten yao.  Wie  hier  nach  fiev  findet 
sich  dieses  raQa,  welches  eine  Af- 
firmation auszudrücken  scheint,  häu- 
fig nach  rj,  z.  B.  Ale.  732.  Hipp. 
480  etc.  Durch  das  Imperfektum 
wird  in  dieser  Verbindung  nicht 
ausgedrückt,  da fs  jene  'verzeihliche 
Traurigkeit'  der  Vergangenheit  an- 
gehört (sie  ist  ja  noch  gegenwärtig 
vorhanden)  sondern  dafs  die  frühere 
Meinung  des  Redenden  sich  als  irrig 
herausgestellt  hat. 

v.  705.  aXlo  xaivcv,  kein 
blofser  Pleonasmus.  Denn  aXXo 
heifst  blofs  cein  weiteres',  xaivbv 
hat  in  der  häufigen  Verbindung  mit 
xaxov  die  Bedeutung  des  Unerwar- 
teten, Überraschenden.  Herc.  f.  v. 
1177  aXX*  aXXo  roi  nov  xaivov 
evqioxco  xaxov. 

v.  707.  infiveoa,  vgl.  y.  223. 

v.  708.  xaors  qeiv  d1  ov  ßov- 
Xerai. So  scheint  der  Scholiast 
gelesen  zu  haben,  wenn  er  erklärt 
(f  rjoiv  oiv  ort  rq  Xoycp  fiev  nqo<s- 
noielrai,  reo  Se  eoycp  ov  &e'Xei 
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aXV  avtofxai  ae  rrjode  tiqoq  ysveiddog 
yovcxtwv  %e  twv  ocov  ixeoia  te  ylyvofiai,  710 
OLXiiQOv  olktiqov  fxe  trjv  övaöaifxova 
Y.a\  (ur]  fx*  egr]f40v  kxTteoovoav  eiatdrjg, 
ös^ai  de  x°^Qa  Kocl  do/xoig  scpeaziov. 
ovtcüq  €Qü)g  ooi  nQog  &ewv  teleocpOQog 
yivono  naidwv,  navibg  olßiog  üävoig.  715 
£VQi](xa  ö*  ovx  ölad-*  olov  rjvQiqyiag  zööe' 
tzclvoü)  de  o3  ovi3  ä/raida  xai  naiöcov  yovag 
OTteioal  oe  &rjoco'  toiccÖ*  oiöa  (pao/uaxa. 
AI,     nolXtiv  e/.azi  Trjvöe  ooi  dovvai  %agiv , 

yvvai,  TiQO&vfjög  ei/nij  ngcoTa  (xlv  &etov ,  720 
irteita  rtaiöwv  wv  knayyilXsi  yovag' 


xoarelv  xal  avre'xeiv.  Die  Hand- 
schriften haben  x.  de  ßovXerai, 
was  keine  genügende  Erklärung 
zuläfst.  Ein  andres  Scholion  er- 
wähnt die  wohl  auf  Konjektur  be- 
ruhende Lesart  xagSi'q  §i  ßovXerai. 

v.  712.  eiaiSelv,  ruhig  mit  an- 
sehen, d.  h.  geschehen  lassen  (wie 
sonst  neguSelv).  Ebenso  Orestes 
v.  1339  fieräa%es  Ixeoias  —  Ms- 
vt'Xaov  7]/uäs  fxtj  &avovras  eiacSelv. 

v.  714  f.  ovrcos  sc.  cos  ifie  Se- 
Um  jemanden  zur  Erfüllung 
einer  Bitte  geneigter  zu  machen, 
wünscht  man  ihm,  dafs  seine  Her- 
zenswünsche in  Erfüllung  gehen 
mögen.  Vgl.  Hör.  Sic  te  diva  po- 
tens  Cypri  etc.  Eigentlich  müfste 
die  Bezeichnung  der  erbetenen  Hand- 
lung in  einem  Relativsatze  mit  cos 
folgen,  der  aber  hier  weggelassen 
werden  konnte,  da  er  sich  aus  dem 
voraufgehenden  Imperativsatz  leicht 
ergänzen  liefs.  Hier  dient  also  der 
Wunschsatz  zur  Besch  wörung ;  wohl 
zu  unterscheiden  ist  der  viel  häufi- 
gere Fall,  wo  er  zurBeteurung  dient, 
wie  Arist.  Thesmoph.  409  xavr//  yao 
iycoy1,  ovrcos  ovai/irjv  rcov  rixvcov, 
fiiao~j  rov  ävÖo*  ixtivov ,  ei  ini 
ftalvofxai.  —  reXeatpooos,  in  Er- 
füllung gehend,  wie  Phoen.  69  eis 


<poßov  Tteaovre,  prj  reXeffpogovs  er- 
%cts  ■d'eoi  xgctivcoaiv. 

v.  716.  Der  Ausdruck  wie  v.  553 
und  in  demselben  Sinne. 

v.  717  f.  Anspielung  auf  die  den 
Athenern  wohlbekannte  Sage,  die 
in  Plutarchs  Theseus  cap.  12  er- 
zählt wird:  dafs  Medeia  nach  ihrer 
Flucht  aus  Korinth  Kebsweib  des 
Königs  Aigeus  wurde,  und  da  sie 
hoffte,  selbst  ihm  einen  Erben  zu 
schenken,  den  Theseus,  als  er  nach 
Athen  kam,  aus  dem  Wege  zu 
räumen  versuchte.  Das  Nähere  siehe 
in  der  Einleitung.  Plut.  Thes.  c.  12 
Mrjdeta  yao,  ix  Koglv&ov  cpvyovaa, 
tpaofiaxois  vnoaypfievri  rr\s  arexvias 
dnaXXä^eiv  Aiyea  avvrjv  avrqj. 

v.  719. Tto  XXcov  e'xari,  häufige 
Ankündigung  eines  wohlerwogenen 
Entschlusses,  nach  welcher  aber  ge- 
wöhnlich nur  zwei  oder  höchstens 
drei  Gründe  wirklich  aufgeführt 
werden.  Vgl.  die  Rede  Kreons  v. 
284  u.  Heracl.  v.  569  noXXcov  Uxctri, 
rrjs  re  arjs  evyv%£as  xal  roxi  8c- 
xaiov.  Wir  sagen  laus  verschie- 
denen Gründen'. 

v.  720.  TT o  cor  a  fiev  &ecov, 
um  der  Götter  willen,  welche  den 
Schutzflehenden  zur  Seite  stehen, 
vgl.  oben  ixeaia  re  ylyvofiai. 
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elg  tovxo  yag  ör)  opgovSog  ei/xi  nag  eyw. 

ovTW  d*  exei  y-0l°  °°v  fttv  kk&ovorjg  x&ova, 

rcugaoo^ai  oov  rvoo^evstv  dUaiog  wv. 

[zooovöe  fxivtoi  aoi  TCQOor\y.aivix) ,  yvvar  725 

Ix  rrjaöe  uhv  yrjg  ov  a3  ayeiv  ßovXrjoo[.iai' 

avTtj  <T  eav7ZEQ  elg  kfxovg  eXSrjg  ddjuovg, 

fuevelg  aavlog  y.ov  ae  (,ir)  /Lie&co  tivi]. 

ex  TfjOÖe  d3  avzrj  yrjg  a/taXXaaaov  noda. 

ccvaUiog  yag  xai  §evoig  eivai  &eXa).  730 

MH.   eOTai  rdö3 '  dXXd  nlazig  ei  yevoiro  ixoi 

tovtwv,  e^oi^i3  av  ndvia  TtQog  oe&ev  zaXtog. 

uil,     (äüjv  ov  fie/toi&ag ;  rj  %l  aoi  %b  dva%egeg; 

MH.   7Z£7toi&a'  JJellov  63  e%$gog  eatl  fioi  ödfxog 

Kgewv  ze.  zovzoig  d3,  bgvloiai  fxr]  QvyeLg,  735 
qplXog  yevoi    av ,  y.a7tiY.rjgvy.ev(xazi 


v.  722.  Scholion:  eis  rb  7tou8as 
7toiT]ffai  navv  ianovSaxa  xal  nqb- 
d'vfios  eifii.  Ich  habe  mich  ganz 
nach  der  Richtung  hingeworfen,  bin 
für  andere  Interessen  nicht  mehr 
da,  nicht  mehr  zugänglich.  —  8rj, 
wie  du  wohl  bereits  bemerkt  hast. 

v.  723.  Vgl.  v.  307  ovX  olS' 
exet  fioi. 

v.  724.  ngot-evsTv  rivos,  je- 
mandes nQo\evos  sein,  d.  h.  einem 
Ausländer  in  seinem  Hause  Gast- 
freundschaft und  damit  Rechts- 
schutz gewähren.  So  hatten  die 
meisten  griechischen  Staaten  in 
Athen  ihre  bestimmten  noo^evoi 
und  umgekehrt  Athen  in  den  übri- 
gen Städten  die  seinigen.  —  8  i- 
xaios  cov,  nicht  etwa  lda  ich  ein 
gerechter  Mann  bin',  sondern c  wozu 
ich  ja  (als  Landesherr)  unzweifelhaft 
berechtigt  bin\ 

v.  725—28  sind  dem  Inhalte  nach 
gleich  723.  724.  729.  Neben  ein- 
ander können  beide  nicht  stehen 
(Dittographie). 

v.  730.  Scholion:  avaixios  avrl 
rov  avdyxXrjros.  ov8e  yctQ  ßovXo- 
ficu,  <pr}ol}  naga  roZv  neol  rov 


Kosovra  airiad'rjvai.  —  xal  £e- 
voce,  d.  h.  nicht  nur  den  aaroi, 
was  sich  von  selbst  verstand.  Vgl. 
Theseus  in  den  Schutzflehenden 
v.  349  86£ai  8e  XQrfeo)  xal  Ttolec 
7ia.Gr]  rode. 

v.'  731.  Medeia,  welche  soeben 
die  bittre  Erfahrung  gemacht  hat, 
dafs  boxcov  cpQovdr]  nians,  ist  nur 
um  so  mehr  darauf  bedacht,  den 
Aigeus  durch  einen  Schwur  zu  bin- 
den. Aigeus,  welcher  ja  nicht  weifs, 
was  Medeia  vorhat  und  warum  sie 
sich  auf  weitere  Verfolgung  gefafst 
macht,  kann  darin  nur  kränkendes 
Mifstrauen  erblicken. 

v.  733.  r)  rl  goi  to  8vg%z- 
qss;  coder  wo  steckt  für  dich  die 
Schwierigkeit?5  (Phoen.  v.  390  rt 
cpvyaGiv  ro  §va%e(>es  ;)  neos  ov  Ttäv- 
ra  Got  jtobs  ifiov  xaXcös  e%si; 

v.  735.  rovroiS  8*  b  qxio  ig  i 
jurj  ^vyeis  rpiXos  yivot  av. 
Die  Handschriften  überliefern  /uiv 
£vye£s.  Da  aber  737  d'eutv  iveo- 
fioxos  steht,  und  der  Zusammen- 
hang erfordert,  dafs  der  Fall  des 
Schwörens  und  der  des  Nichtschwö- 
rens  einander  in  ihren  Konsequen- 
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äyovoiv  av  ne&el'  av  ex,  yaiag  e(xe' 

Xoyoig  de  uvfißdg  xal  &etov  evco^iotog 

ovx.  av  tcL&oio  '  rdfid  (xev  ydg  do&evr^ , 

TÖlg  ö3  olßog  eoti  xai  ödfiog  Tvgavvixög.  740 

AI.     nolkrjv  eXe^ag ,  to  yvvai,  Tcgo/xrj&iav ' 

dXX3  ei  doxel  ooi,  dgav  rdd*  ovx  dcpiotafiai. 

efioi  tb  ydg  tccÖ3  eoilv  doq)aKeoxega , 

oxfjipiv  tlv3  ex&golg  00 ^  exovza  deixvvvai, 

to  oöv  %    agage  [idXXov'  eHrjyov  &eovg.  745 

MH.    ofivv  Ttidov  rijg  7t Gerega       "HXiov  Ttargbg 
tov(xov  $etüv  tb  ovvTi&eig  ditav  yevog. 

AI.     iL  xgrj(xa  ögdaeiv  i]  %i  fxrj  ögdaeiv ;  Xeye. 


zen  gegenübergestellt  werden ,  ist 
hier  mit  G.  Hermann  (irj  zu  sehrei- 
ben, woraus  sich  auch  die  Ände- 
rung von  ov  in  av  v.  736  ergiebt. 
v.  738,  welcher  an  der  Stelle,  wo 
er  überliefert  ist,  den  Zusammen- 
hang stört,  habe  ich  vor  736  ge- 
stellt. Der  Ausdruck  cpiXos  yivoC 
av,  welcher  auf  das  Verhältnis  des 
Aigeus  zur  Medeia  angewandt  'ohne 
Schärfe5  ist,  scheint  mir  am  Platze 
für  sein  Verhältnis  zu  Kreon  und 
dem  Hause  des  Pelias.  'Mit  die- 
sen5, sagt  sie,  'würdest  du,  wenn 
nicht  durch  Schwüre  bereits  ge- 
bunden, vielleicht  dich  befreunden, 
und  wenn  sie  mich  etwa  durch  eine 
Auslieferungsforderung  {imxriqv- 
xevfiari  statt  des  überlieferten 
i7tixrjQVH£vfiaai)  aus  deinem  Lande 
hinwegführen  wollten,  würdest  du 
mich  doch  vielleicht  ihnen  über- 
lassen5. Alsdann  folgt  v.  737.  39 
in  angemessener  Kürze  der  Gegen- 
satz :  Xoyoie  Se  avfißds  (i.  e.  av/x- 
ßaoiv  TZOiTjaufievos  4/uoi)  xai  d'edtv 
tvo>{ioioi  (i.  e.  xove  xfeovs  l(ivaa^) 
ovx  ov  ni&oto  (sc.  xol<i  ix&Qols 
juov).  —  Das  Verbum  in ixrj  qv- 
xevead'ai  ist  bei  den  Attikern 
gebräuchlich  und  bedeutet  'einen 
Herold  an  jem.  abschicken,  um 
mit  ihm  zu  unterhandeln',  z.  B. 
Thuk.  VII  48,  2.  Davon  imxrjQvxev- 


fia  und  ETtixrjQvxeia. 

v.  741.  'Nun !  du  bist  vorsichtig, 
das  mufs  ich  gestehen5,  sagt  Aigeus, 
nicht  ohne  Ironie.  noXXi]v  e'Xe- 
fas  n  q  o  fiTj  &  iav ,  i.  e.  tzoXXt]  j 
TtQOiirjd'ia  eov  rjv  eXst-as.  Gf.  Cycl. 
148  xaXrjv  ys  xorjviqv  slnas  rjSelav 
r  ifioi. 

v.  742.  ovx  aepior a(iat  =  non 
recuso. 

v.  744.  i'xovra  mch  ifioi,  vgl. 
v.660u.  815.  axrjxp iv  § eixvvvac 
(wie  El.  1067  axrjyjtv  nooxeivovaa), 
sich  auf  etwas  berufen  (stützen). 

v.  745.  tv  aov  r'  a oaoe  fidX- 
Xov,  et  tua  salus  firmius  munita 
est.  Heracl.  v.  398  xai  xdfu  fiev 
Tiavx'  doao'  ifir]  xaXd?£.  —  it-rjyov 
d'sovs  dem  lateinischen  praeire 
sacramentum  entsprechend.  Dem. 
Tteol  TtagaTioeffßeias ,  p.  363  §  70 
in  fine  vrtoyoafifiaxBvcov  yeto  v/luv 
xai  V7irjgex(ov  xf  ßovXfj  aixös  ££rj- 
yelxo  xbv  vo/uov  xovxov  xa.  xrjQvxt. 

v.  747.  ■d'scuv  xe  ovvxi&eis 
anav  yevoG.  Der  Accusativ  ist 
von  ofivv  regiert,  awxi&eis  heifst 
'zusammenfassend5,  d.  h.  ohne  die 
einzelnen  Gottheiten  herzuzählen. 
Cf.  Fragm.  des  Protesilaos  658  N. 
oüxh  de  ndoae  ovvxt&eis  tpeyei 
X6yo>  yvvaTxas  i^rts,  axaioe  iaxi 
xov  ao(p6e.    Hec.  v.  1184. 

v.  748  —  Iph.  T.  737. 
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MH.   (urjT*  avtbg       yrjg  orjg  e/n'  hßaXeiv  tiots, 

firjT3  aXXog  rjv  ng  ttuv  kficov  kx&Qwv  ayeiv  750 
XQTlQß  >  fAS&rjOSiv  Ltov  iy.ovaico  hqotcm. 

AI.     0f4vvfii  Taictv  'Hliovd3  ayvdv  oeßag 

$eovg  te  nctvrag  e/nfievecv  a  oov  yXvü). 

MH.     CtQYLSl '   TL   Ö3    OQ'AIO  Hüde  (J.Tj  '(J.li€VÜ)V  TUCC&Otg; 

AI.     a.  toIgl  dvoosßovoi  yiyvexat  ßgojwv.  loh 
MH.   xaiQwv  TtOQEvov'  Ttctvxa  yag  xalwg  %%ei. 
Aayw  TibXiv  crjv  wg  tcl%iot3  a^L^o/Liai  , 
Tiga^aa3  a  (.iellw  v.ai  tv^ova3  a  ßovlofÄOcc. 
XO.     allä  o3  6  Maiag  7iO[i7zouog  avat; 


v.  750.  Die  Voranstellung  des 
aXXos  dient  zur  schärferen  Gegen- 
überstellung der  beiden  Glieder  der 
Disjunktion. 

v.  751.  Die  Hinzufügung  von  t,cöv 
zu  iy.ovaico  rqöncg  drückt  aus, 
dafs  Aigeus  nötigenfalls  mit  seinem 
Leben  für  Medeias  Sicherheit  ein- 
zutreten hat. 

y.lbl.ofivv [ii  ralavtHXiovd? 
ayvbv  ae'ßas.  Die  Handschriften 
haben  teils  Xa/uTiqbv  r)Xiov  rs  tpcos, 
teils  Xapnqov  r)Xiov  cpaos  (mit 
metrischem  Fehler),  teils  Xafxnqbv 
rXiov  (paos  (mit  unentschuldbarem 
Asyndeton).  Aber  offenbar  gehört 
hierher  und  ist  den  soeben  ange- 
führten Lesarten  bei  weitem  vor- 
zuziehen die  zu  v.  746  bemerkte 
Variante,  die  wir  in  den  Text  auf- 
genommen haben. 

v.  753.  i fi fieveXv ,  ergänze  roi- 
rois  a  aov  xXvco.  Vgl.  753  a  ßov- 
Xo/iat  (erg.  roircov). 

v.  754.  Aigeus  würde,  den  Fluch 
auf  sich  herabwünschend,  sagen 
rotavra  nä&oi//i  inioqxrjaas  (siehe 
zum  folgenden  Vers).  Medeia,  ihm 
vorsprechend  und  ihnzurVollendung 
des  Schwurs  durch  Hinzufügung 
der  Fluchformel  antreibend,  wen- 
det ebenfalls  den  Optativ  an.  Sie 
könnte  auch  etwa  sagen  ri  8e  aoi 
ejziooxrjoavTi  ysvtod'co ; 

v.  755.  Mit  ähnlichem  Fluch  en- 


digt der  Schwur  des  Agamemnon 
T  264  st  Se  rc  rcovB*  etiigqxov, 
ifioi  &£oi  aXyea  Solev  noXXa  /uaV , 
oaoa  SiSovaiv  bris  o<p*  aXirrjrai 
6/uoaaae.  Vgl.  auch  Iph.  Taur.  750 
'/gp.  ei  exXmcbv  rbv  oqxov  a§c- 
xoirjs  ifii;  Hv.  avoaros  eirjv'  ri  Si 
Gv ,  fir)  acoaaaa  us ;  3I<p.  [trjTtoxs 
xar^^Aqyos  £coo'  X%vos  &si7]v  noSos. 

v.  758.  Was  Medeia  thun  will, 
hängt  von  ihr  selbst  ab;  sie  kann 
es  als  sicher  bevorstehend  (a  /ue'X- 
Xco)  bezeichnen;  nicht  so  der  Er- 
folg, ihn  kann  sie  nur  wünschen 
(a  ßovXofiai). 

v.  759.  aXXd,  abbrechend  und 
abschliefsend.  Unsere  Stelle  hatte 
wohl  vor  Augen  der  Verfasser  des 
Rhesus  v.  216  äXX*  ev  <r'  6  Maias 
Trais  exelae  xai  naXiv  nefivjeiev  Eq- 
[irts  (beim  Abschied  des  ausziehen- 
den Dolon).  —  no /Linalos.  Her- 
mes ist  nicht  nur  der  Geleitsmann 
der  Seelen  der  Verstorbenen  in  den 
Hades  (ywxonofinos) ,  wie  er  im 
Aias  des  Sophokles  v.  831  f.  er- 
scheint (xaXcZ  S7  Jx[ia  nofinaiov 
Eou7jv  x&'viov  ev  fie  xoi/uiffai), 
er  ist  überhaupt  der  Weggott  und 
wird  als  der  schützende  Begleiter 
auf  jeder  weiten  oder  gefährlichen 
Reise  angesehen  (vgl.  Q  v.#  461 
aoi  ydq  fie  narr)o  a/tta  nofinbv 
önaaaev),  wie  sie  namentlich  der 
Herold  zurückzulegen  hat,  dessen 
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TceXdoew  66/noig,  tjv  %3  Inlvoiav  760 
ouevösig  xazexcov  TtQa&iag,  enel 
ysvvaiog  dvrjQ, 

Alyzv ,  nag3  Ifiol  dedoxrjoai. 
MH.    to  Zev  4Ur]  ts  Zrjvdg  'Hllov  te  gpwg, 

VVV  "ACtlXlviXOC  TWV   £(AWV   l%9Q(jjv ,    (plkOLl ,  765 

yevrjaojueo^-a  xeig  bdbv  ßeßrjytafiev ' 

[vvv  eXnlg  fx&Q°vg  iovg  e/uovg  ttasiv  SUrjv]. 

ovxog  yag  avrjg,  rj  ßdXiat3  exdiitvofxev , 

Xiftrjv  7i€(pavT(u  jwv  l(xwv  ßovXevfxetTwv' 

Ix  tovd3  avaipdfxead-a  TtgvftvrjTrjv  xdlwv ,  770 


specielle  Schutzgottheit  daher  Her- 
mes ist. 

v.  760  f.  oav  t'  enivoiav  xrX. 
i.  e.  a  re  ansvdeis  inivoiav  av- 
TÜtv  xarsxcov,  und  was  du  erstrebst, 
den  Gedanken  daran  fortwährend 
festhaltend.  Dies  ist  die  Bedeutung 
von  xarexco,  im  Unterschied  von  ein- 
fachem e%co.  Vgl.  Soph.  Antig.  1 199 
airriaavxss  evodiav  d'eov  iiXovroi- 
vd  t'  bgyds  evfievsis  Y.axao%£- 
S'sXv  und  lph.  Aul.  v.  986  r]  Ttgcora 
fiev  (Tb  yafißQov  oirjd'sTG*  £%£tv  xs- 
vrjv  xareaxov  iXnid* . 

v.  763.  Die  Form  SeSoxrjaai 
findet  sich  auch  Arist.  Wespen  726 
ffv  ydg  ovv  vvv  fioi  vixav  TtoXXco 
SeSoxrjaai.  —  nag'  d/uoi,  nach 
meiner  Ansicht,  wie  sonst  der  hlofse 
Dativ  v.  580.  Ebenso  Soph.  Trach. 
v.  589  Soxeis  nag*  fjfilv  ov  ßeßov- 
Xevad'ai  xaxcos. 

v.  764.  Dem  Zeus  und  der  Dike, 
welchen  Medeia  (als  den  durch  Ja- 
sons Eidbruch  beleidigten  Gotthei- 
ten) ihren  soeben  errungenen  Er- 
folg glaubt  zuschreiben  zu  dürfen, 
fügt  sie  noch  Helios,  den  erlauch- 
ten Ahnherren  ihres  Geschlechtes, 
hinzu,  welcher  nach  r  277  ndvr' 
tyoga  xai  ndvr*  inaxovei  und  den 
man  deshalb  als  Zeugen  ungewöhn- 
licher und  bemerkenswerter  Ereig- 
nisse anzurufen  pflegt.  Vgl.  v.  148. 
Dei  Seholiast  bemerkt,  dafs  Me- 


deia diese  Worte  a>g  eixagiGroiaa 
spricht,  und  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  sie  sich  schon  mit  dem 
folgenden  Verse  an  den  Chor  wen- 
det (tpiXai). 

v.  766.  xsiS  odbv  ßsßrjxa- 
fisv.  Während  Medeia  v.  376  ff. 
noch  nicht  in  der  Lage  war  einen 
bestimmten  Weg  zu  ihrem  Ziele 
einzuschlagen  (noXXdg  k'xovaa  68ovs 
ovx  olS  bnoia  iyxstgw),  hat  sie 
jetzt  bereits  denjenigen  betreten, 
den  sie  v.  391  charakterisiert.  Hier 
folgt  in  den  Handschriften  noch  der 
Vers  vvv  8'  iXnig,  ex&govg  rovs 
i/uovs  xiasiv  Stxrjv,  welcher  nach 
v.  765  überflüssig  ist  (Dittographie). 

v.  767.  fj  fiaXiOT*  ixdftvo- 
fiev  sc.  tu>  firjnco  Xi/ue'va  rcöv  i/uojv 
ßovXev/ud.ra>v  neyavd'ai.  Kurz  an- 
deutende Verweisung  auf  die  in 
v.  386 — 88  geschilderte  Verlegen- 
heit Medeias.  Logisch  klarer  wäre 
das  Verhältnis  des  Relativsatzes 
zum  Hauptsatz,  wenn  etwa  da- 
stände: o  /udXiara  e'Sei  yevt'od'ai. 
—  Xifirjv,  der  Sache  nach  das- 
selbe, was  v.  390  mit  nvgyog  be- 
zeichnet wird,  wird  auch  Androm. 
891  auf  den  Orestes  angewandt: 
a  vavxiXoiai  xe^/uaros  Xtfxrjv  cpa- 
veig. 

v.  770.  Das  durch  Xifirjv  ange- 
sponnene Bild  wird  weitergeführt. 
Ähnlich  Herc.v. 477.  Megara  spricht 
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fiolovieg  aoiv  Aal  uoXiG^ia  Ilalldöog. 

r-ÖT]  de  nävxa  tdfud  ooi  ßovXevfiiata 

Xe^w  de%ov  de  firj  Ttgbg  fjdovrjv  Xoyovg. 

nefxipao3  s/naiv  tlv*  oiAextuv  'laaova 

etg  bipiv  IX&elv  tr]v  ifurjv  ahrjoofiai'  775 

(xoXovtl  <T  avTü)  (xaXd^aAOvg  le^a)  Xoyovg, 

wg  Aal  doAel  /hol  tavxa,  Aal  Aalwg  e%ei 

yd/Liovg  xvQavvwv ,  ovg  ngodovg  rj^iäg  ixet) 

Aal  ^viupog*  elvai  Aal  xaltog  eiqyaafxeva' 

rcaldag  de  ytelvai  xovg  epovg  ahfjooftai,  780 

ov%  wg  Imovoa  rcolefiiag  ercl  x&ovbg 

fX&QOig  Ttagdoxco  xovg  e/uovg  Aa^ißgioai, 


davon,  dafs  sie  für  ihre  Söhne  vor- 
nehme Heiraten  geplant  habe,  xrj- 
8t]  ovvänrova' ,  ix  x*  Id&rjvaicov 
X&ovbs  JSrtägrTjs  re  Orjßcovd'' ,  cos 
avrjfifiivoi  xaXcps  ngvfivrjaioiai  ßiov 
e/oit*  eiSaiuova. 

v.  771.  uoXovrss,  vgl.  zu 
v.  314. 

v.  773.  Si%ov  firj  tiqos  rjdo- 
vt]v  Xöyovs  i.  e.  firj  vo/uiarjs  Ttgos 
rßovrtv  sig^od'ac  rovs  Xcyovs,  meine 
Worte  sind  blutiger  Ernst. 

v.  776.  fiaX&axov  s  Xi |fw  X6  - 
yovs,  vgl.  v.  316  u.  321. 

v.  777  f.  xaXcos  e%£i  yafiovs 
r  v  o  ct  vvcov ,  vgl.  v.  544  Xexroa  ßa- 
GiXicov  a  vvv  e%co.  Fragm.  Erechth. 
364  N.  v.  1 5  xai  rovs  yafiovs  8i- 
Scoai  rovs  Ttgcorovs  tiyeiv.  Man 
beachte,  wie  durch  die  Stellung  am 
Versende  der  Gegensatz  zwischen 
xaXcös  s'xsi  (iure  obtinet)  und  nqo- 
8ovs  ruas  e%ei  (proditione  obtinet) 
hervorgehoben  ist. 

v.  779.  xai  £v{i<poo'  slv  ai  xai 
xaXcos  Eigyaa fie'va.  Die  häu- 
fige Erscheinung,  dafs  nach  einem 
Verbum  dicendi  ein  Aussagesatz  mit 
ort  oder  ws  in  die  Infinitivkonstruk- 
tion übergeht,  ist  hier  noch  durch 
den  dazwischen  stehenden  Relativ- 
satz entschuldigt.  Auch  das  Feh- 
len des  Subjekts  darf  uns  nicht 
befremden.  Es  ist  etwa  mit  unge- 


nauem Bezug  auf  das  vorhergehende 
Ttavra  oder  aus  777  ravra  hinzu- 
zudenken. Man  darf  in  dem  vier- 
maligen xai  keine  logische  Gliede- 
rung dessen,  was  sie  dem  Jason 
sagen  will,  suchen.  Diese  Häufung 
malt  die  Bereitwilligkeit,  mit  wel- 
cher Medeia  jetzt  dem  Jason  auf 
einmal  alles  zugeben  will  —  bis 
auf  eins. 

v.  782.  ix&QoXs  7taoaffx(o 
rovs  ifxovs  xad'v ßoicai.  Uber- 
liefert ist  ix&ooToi  TtalSas  r.  i.  Da 
aber  auch  780  naldas  rovs  ifiovs 
steht,  würde  eine  unerträgliche  Wie- 
derholung derselben  Worte  entste- 
hen. Ferner  verlangt  man  nach  cos 
einen  conj.  aor.,  wie  xravco  im 
Gegengliede.  Mit  Schöne  statt  rovs 
ifiovs  den  Dativ  roTs  i/uols  zu  schrei- 
ben, schien  mir  nicht  nur  unnötig, 
sondern  auch  unzulässig,  da  kein 
Grund  vorhanden  ist,  besonders  her- 
vorzuheben, dafs  es  sich  um  ihre 
Feinde  handelt,  und  da  ferner  so 
die  beabsichtigte  Gegenüberstellung 
zwischen  ihren  Kindern  und  dem 
des  Kreon  verloren  geht.  Medeia 
will  also  sagen:  Ich  werde  meine 
Kinder  von  dem  Verbannungsurteil 
losbitten,  nicht,  wie  ihr  vielleicht 
denkt,  damit  sie  hier  im  Lande 
bleiben  —  das  wäre  doch  kein 
Glück  für  sie,  da  sie  den  Nach- 
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aXV  wg  doXoioi  nalöa  ßaoiXecog  y.tccvü). 

Ttefxxpu)  yctQ  avvovg  Stög*  Exovrag  Iv  xegoiv , 

[vvfiq)7]  q)£QOVTctg,  Trjvde  firj  cpevyecv  xitova],  785 

Xemov  ts  nenXov  y.al  nloxov  xQvo^Xcltov 

ycccv/teg  kaßovoa  v.oofxov  ccficpi^fj  %qö'C , 

xaxwg  olelzac  nag       dg  av  &lyj]  y-OQ^g' 

TOiöiode  xqlow  qxxQfiäyioig  dwfjrjftaTa. 

ivcav&ct  [isvtol  rövö1  ärtaXkäooa)  loyov  790 

(puw^a  d3  oiov  egyov  %a%3  egyaoteov 

f[Ovwev$£v  rj{uv  re/.va  yaq  y.(xt(xkievu) 

iol^l  '  ovTig  eoziv  oaxig  i^aigrjoeTai' 

dö{iov  te  tzccvtcc  ovyxscco*  3Iäaovog 

e^eifii  yaiag,  cpilzccTtov  naidwv  (pdvov  795 


Stellungen  meiner  Feinde  anheim- 
fallen würden  —  sondern  um  des 
Königs  Kind  durch  List  zu  töten. 

v.  785.  vvfivpri  (pEQOvras, 
ncrjvSe  fir\  cpevyeiv  %&6va.  Un- 
möglich kann  cpsQovvas  so  unmit- 
telbar auf  e'xovias  folgen,  die  Kon- 
struktion ist  ungriechisch,  die  Worte 
von  rrjvBs  an  sind  aus  v.  940  (vgl. 
943)  entlehnt.  Was  aus  dem  Zusam- 
menhang mit  hinreichender  Deut- 
lichkeit hervorgeht:  wem  sie  die 
Geschenke  schicken  will  und  unter 
welchem  Vorwande,  glaubte  der  In- 
terpolator  noch  einmal  ausdrücklich 
sagen  zu  müssen. 

v.  786  =  v.  949.  Hier  ist  der 
Vers  nötig  wegen  des  folgenden 
xoafiov  a /u<p i& r\. 

v.  790.  Wahrend  der  Zuhörer  er- 
wartet, dafs  Medeia  jetzt  ihre  grau- 
sigen Pläne  ganz  enthüllt  hat,  zeigt 
sie  durch  die  Übergangsformel,  dafs 
die  Hauptsache  erst  noch  kommen 
soll,  anaXXaaa eiv  sagt  man 
von  lästigen,  widerwärtigen  Dingen. 
Taedet  me  hac  de  re  plura  pro- 
ferre. 

v.  791.  (Z/Ltioga,  wie  v.  64  fier- 
t'yrojv,  v.  223  fjveoa,  v.  707  tnjj- 
/  tau. 

v.  l\r>.  TovvTEi&er,  wird  so- 


wohl substantivisch  (Herc.  v.  3 1 4  abv 
de  xovvrsvd'ev  axoneiv,  otzcos  jctA.), 
als  auch  adverbial  gebraucht,  Bacch. 
v.  1063  Tovvrevd'ev  r/Sr/  rov  1-ivov 
■d'avfidad1^  ogcö.  Iph.  Aul.  80  rovv- 
revd'sv  ovv' ElXrjves  q^avrss  dooi. 

v.  793.  totfi'  ovxts  k'axtv 
Zar i£  i^aiQtj  aerai.  Das  xafi 
ist  durch  die  Stellung  am  Anfang  des 
Verses  vor  einem  Punkt  stark  her- 
vorgehoben. Die  folgenden  Worte 
spricht  Medeia  als  Antwort  auf  die 
erschrockenen  Mienen  des  Chors 
und  um  jeden  Widerspruch  dessel- 
ben von  vornherein  abzuschneiden. 
Das  Motiv  ihres  Planes  zeigt  Me- 
deia, ohne  es  besonders  zu  wollen, 
im  folgenden  Vers.   Cf.  Ale.  v.  848. 

v.  795.  Die  Worte  bis  e^ei/ni 
yaias  spricht  Medeia  mit  dem  Ge- 
fühl des  Triumphes,  welches  ihr  die 
sichere  Hoffnung  auf  das  Gelingen 
ihres  Planes  einflöfst.  Da  setzt 
plötzlich  ein  ganz  anderer  Ton  ein. 
Die  Kehrseite  der  Sache:  der  Wi- 
derspruch ihres  Vorhabens  gegen 
ihre  eigenen  Gefühle  (fiXxaxcup 
naiSutv  epovov)  und  die  Scheufs- 
lichkcit  des  Verbrechens  (e'gyov  avo- 
oicoxaxov)  tritt  vor  ihr  Hewufstsein. 
Es  ist  sehr  wirkungsvoll,  dafs  dieser 
Umschlag  der  triumphierenden  in 
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qpevyovoa  xal  tXcco'  egycv  <xvooiüjtcctov. 
ov  ydg  ysXdo^at  tX^tov  e£  ky^gcHv ,  cplXai. 
itco'  tl  pol        xegdog ;  ovts  (xol  TtciTgig 

0VT*    OMOg   EGT IV   OVT*    CCTtOOTQOtyr]  Y.CtY.tOV. 

fj/uaQTCcvov  to#j  yvix3  e^eXifxrravov  800 
ödfiovg  natgwovg ,  dvdgog  aEXXf]vog  Xoyoig 
neiad-elo3,  og  rjuiv  ovv  &eq)  teioei  diytrjv. 
ovt    et;  kfxov  ydg  Tcaidctg  bxpetai  noxs 
^tovTctg  to  koLTtöv  ovTs  TTjg  veotyyov 
vv(j.q>rjg  Texvwoei  7taid3 ,  enel  xaxr]v  xcr/wg  805 
&avelv  ocp3  dvdyxr]  Tolg  efiolai  qiagpdxoig. 
y,r}deig  (xe  cpavXrjv  xdo&evfj  vo/Ai^eTio 


den  düsteren  Ton  durch  die  Beibe- 
haltung dergleichen  grammatischen 
Form  {avy%iaaa  —  (pevyovaa  — 
rXaaa)  noch  hervorgehoben  wird. 

v.  797.  Der  Zusammenhang  mit 
dem  Vorhergehenden  liegt  in  rXa- 
aa  —  rXrjrov.  Sie  will  andeu- 
ten: dafs  sie  zur  Verbrecherin  zu 
werden,  ertragen  mufs,  da  sie  den 
Fluch  der  Lächerlichkeit  nicht  er- 
tragen will. 

v.  798.  i'rw,  auf  795,  96  zu  be- 
ziehen. Den  Schauer,  welcher  sie 
beim  Gedanken  an  den  geplanten 
Frevel  {eqyov  avoaccorarov)  über- 
kam, verscheucht  sie  mit  diesem 
crco.  Der  Frevel  kann  an  meinem 
doch  schon  verödeten  Leben  nicht 
mehr  viel  verderben,  rt/uoi 
xeqSos;  Wäre  noch  i^rjv  xe'qSos 
für  sie,  hätte  sie  noch  Freude  vom 
Leben  zu  hoffen ,  dann  müfste  sie 
sich  die  Kinder  zu  erhalten  suchen, 
sich  vor  dem  Fluch  des  Kindermor- 
des hüten.  Beides  ist  unnötig,  denn 
an  ein  Glück  ist  doch  nicht  mehr 
zu  denken. 

v.  800.  ovt*  arcoGx Qorpr\  xa- 
xcov  hat  Medeia  gesagt  lkein  Aus- 
weichen ist  mehr  möglich',  also 
nicht  jetzt  sündige  ich,  indem  ich 
thue,  was  meine  Ehre  fordert,  was 
eine  unausweichliche  moralische 
Notwendigkeit  ist,  rj  fiaor  av  ov 
Euripides  III.  2.  Aufl. 


T<!y  meine  Schuld,  aus  der  alles 
Übel  sich  entsponnen  hat,  ist  von 
älterem  Datum.  —  igeXi/iTtavov, 
verstärkte  Form  von  Xeinoj  (wie 
neben  Xrj&co  Xav&dveo)  auch  El.  909. 

v.  801.  av  Bqos'EX  Xrjv  OS  X6- 
yois,  betört  durch  die  Reden  eines 
Fremdlings,  der  die  ihm  als  Helle- 
nen eigene  geistige  Überlegenheit 
benutzte,  um  mich  zu  betrügen. 
Es  ist  etwas  von  dem  Hafs  des 
Barbaren  gegen  die  Überlegenheit 
des  Kulturmenschen  in  diesen  Wor- 
ten. 

v.  802.  os  rifiiv.  Der  Gedanke 
an  die  Vergangenheit  läfst  das  Ge- 
fühl der  Rachsucht  in  Medeias  Brust 
neu  entbrennen.  Die  weicheren  Em- 
pfindungen des  Schmerzes  und  der 
Wehmut,  welche  seit  795  vor- 
herrschten, treten  wieder  mehr  zu- 
rück. 

v.  805.  vvficprjs  r exv  toa sc , 
wie  Jon  3  "ArXas  -frstov  jucäs  i'ipv- 
ae  Mcäav.  Gebräuchlicher  ist  die- 
ser Genitiv  des  Ursprungs  bei  in- 
transitiven Verben  wie  <pvvac,  yiy- 
vea&ac.  —  xaxrjv  xaxcöe,cL  1358. 

v.  806.  acpe  =  avrrjv,  ein  nur 
in  der  dichterischen  Sprache,  be- 
sonders in  der  Tragödie  vorkom- 
mender Gebrauch. 

v.   807.  cpavXrjv.  Scholion: 
avri  rov  slrs^rj,  anXrjv,  Ssilrjv. 
5 
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firjä3  fjovxalav,  alld  datsgov  tqotiov  , 

ßagelav  ex&goig  x.ai  qjiloioiv  ev/nevrj' 

twv  ydg  tolovtwv  evxleioTaTog  ßiog.  810 

XO.     STtuneQ  rifxlv  tovÖ3  kxolvwaag  loyov, 

GS  t    wojeleiv  -frelovaa  aal  vo^ioig  ßgoxwv 
^vllafxßdvovoa  ögdv  a3  dnevv£7tw  xdöe. 

MH.    ov'K  eoTiv  dllwg'  ool  de  ovyyvw/nrj  leyeiv 

tüö3  eoTi,  nrj  7idaxovaav  wg  eyw  ytaxwg.  815 

XO.     alld  nvaveiv  abv  onsg^ia  Tol/urjasig,  yvvai; 

MH.    oviw  ydg  av  /adliaxa  drjx&slrj  nbaig. 

XO.    av  d*  av  yevoio  y3  dd-liwTaTr)  yvvrj. 

MH.   itw  7zegiaaoi  ndvxeg  ovv  fxeaw  loyoi. 

all3  eia  %wgei  y.al  v.6[iiC  'Idoova'  820 
eig  Tcdvxa  ydg  örj  aol  xd  Ttiaxd  %gwiie$a. 
le^rjg  6h  /urjdiv  twv  k(.iol  ösöoy^evwv , 
eXrteg  ygoveig  ev  deauotaig  yvviq  r3  scpvg. 


v.  808  f.  Medeia  will  sagen :  Nie- 
mand soll  glauben,  ich  sei  schwach 
{aad'Evl)  und  gutmütig  (rjavxatav) 
genug,  um  mit  mir  spielen  zu  lassen 
{<pavh]v),  ich  bin  von  der  andern 
Sorte,  furchtbar  für  meine  Feinde 
und  freundlich  dem,  der  mich  liebt. 
—  Jason  hat  damals  leichtes  Spiel 
mit  mir  gehabt,  da  ich  ihn  für 
einen  cpiXos  hielt,  er  soll  sich  nicht 
einbilden  immer  so  leicht  mit  mir 
fertig  zu  werden. 

v.  810.  So  wahrt  man  wenig- 
stens seine  persönliche  Würde,  man 
hat  xXtoG,  wenn  auch  kein  xsq- 
Sos  (v.  798). 

v.  811.  Das  Benehmen  des  Chors 
ist  dasselbe  wie  v.  376  f.  (Siehe 
die  Anrn.  das.). 

v.  812.  Beide  Gesichtspunkte,  die 
sich  übrigens  schon  aus  795.  96 
ergeben,  werden  nachher  einzeln 
nochmals  wiederholt  v.  816  {b'gyov 
avoaio'jrnrov)  und  v.  818  (<piXrcx- 
tiov  naibutv  wovoi).  vo flOli  ßgo- 
töjv,  den  allgemein  menschlichen, 
also  auch  der  Barbarin  heiligen 
Siltlichkeitsgeselzen. 


v.  813.  ^vXXafißävova  a,  cf. 
Fragm.  435  v.  2  N.  reo  yag  no- 
vovvri  xai  tfeds  £vXXa[ißavei.  Der 
Ausdruck  wie  Or.  523  ctfivvcZ  —  reo 
vbfxco ,  vgl.  ßorjd'Tjoai  töls  vo/nois 
Aeschin.  xard  Ti/iäpxov  §  2. 

v.  815.  7t  6  a %ov  a  av ,  vgl.v.  744. 
Hier  ist  durch  den'  vorangehenden 
Infinitiv  der  Accusativ  noch  we- 
niger auffallend,  als  an  den  übri- 
gen Stellen. 

v.  817.  drjxd'eirj,  siehe  zu  v.  110. 

v.  819.  'Cr  co,  wie  798 'mag  sein, 
ich  frage  nicht  danach'. 

v.  820.  ela,  vor  einem  Impera- 
tiv auch  401  u.  1242,  unser  'wohl- 
auf'. Medeia  wendet  sich  an  eine 
der  sie  begleitenden  Dienerinnen. 

v.  821.  Motivierung,  warum  sie 
gerade  diese  Dienerin  wählt.  —  rd 
Ttiara,  'Vertrauenssachen'.  El. 
765  rle  ei  av  ;  neos  fiot  mard 
arjfiaivsts  räde  ; 

v.  823.  SeaTtorais  wie  v.  61 
auf  Medeia  allein  bezüglich,  'die 
Herrschaft'  (wie  ßaadels  die  kö- 
nigliche Familie).  — yvvrj  r  iftpvs. 
Hei.  329  yvvalxa  ydg  Sr)  ovfiTioveiv 
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XO.     Egex&e'tdai  to  7taXaiöv  oXßioi  arg. 

xal  $€lov  naldeg  jnaxccgwv ,  hgag      -  825 

gag  ccTtog&rjrov  t*  ültio  cpegßo/uevoi 
xlstvoTavctv  ooq)iav ,  aiei  öid  Xafxrcgoxätov  ßai- 
vovrsg  aßgtog  ald-sgog,  ev&ct  tzo&'  ayväg  830 


yvvaixi  XQV-  Iph.  Taur.  1061  yv- 
vaTxse  ia/usv  cptXccpQOv  dXXrjXaiS  ys- 
vos ,  aco^eiv  xs  xocva  Tiody/uar' 
ctocpaXsaxaxai. 

v.  824—865.  Dieses  Lied  zerfällt 
dem  Inhalte  nach  deutlich  in  zwei 
Teile,  welche  aus  je  einem  Stro- 
phenpaare bestehen  (also  dieselbe 
Gliederung  wie  im  ersten  und  zwei- 
ten Stasimon).  Der  erste  feiert,  an- 
geregt durch  das  Erscheinen  des 
attischen  Heros  im  vorhergehenden 
Epeisodion,  Athen  als  die  Stadt  der 
Bildung  (ao<pta)  und  Eintracht  (dg- 
uovia),  der  zweite  zieht  daraus  die 
Folgerung,  dafs  Athen  Medeia,  der 
unreinen  Mörderin,  keine  Zuflucht 
gewähren  könne,  und  sucht  ihr  so 
von  dem  Kindermord  abzuraten. 
Der  erste  Teil  ist,  abgesehen  von 
seinem  Zusammenhangmit  derHand- 
lung  des  Dramas,  welcher  oben  an- 
gedeutet ist  'eins  der  Gedichte,  in 
welchen  die  attischen  Dichter,  Ko- 
miker wie  Tragiker,  durch  ihrer 
Mitbürger  Mund  an  heiliger  Stätte 
zu  feierlicher  Stunde  ihres  gebene- 
deieten  Landes  und  seiner  himm- 
lischen Vertreter  und  Beschützer 
Lob  singen :  auf  dafs  man  nicht 
vergesse,  dafs  das  attische  Drama 
nicht  zum  Zeitvertreib,  sondern  als 
Gottesdienst  entstanden  ist'.  (Wi- 
lamowitz). 

v.  824.'EQsx&stö%ai,  die  Athe- 
ner (Hipp.  151.  Suppl.  387.681.  702. 
Herc.  1166),  so  genannt  nach  dem 
mythischen  König  Erechtheus,  nach 
welchem  schon  der  Schiffskatalog 
der  Hias  Athen  benennt  Stjjuov  yEqs%- 
&rjOS  fisyaXrjxooos,  ov  nox*  Ad,rlvrj 
d'osxps  Atbs  d'vyo.rrjQ,  rsxs  de  £et- 
SfOQOS  ftQOVOft,  xaS  Ö'  iv'Ad'rvrja1 

siasv  scö  ivi  niovi  vrjco.  Ebenso 
werden  sie  von  Kekrops  KexQoni- 


Sai  genannt  (Phoen.  855.  Jon  296). 
—  to  TtaXaiov  =  antiquitus. 

v.  825.  &SCÜV  TiatSes,  insofern 
Erechtheus  der  Sage  nach  ein  Spröfs- 
ling  des  Hephaistos  und  der  Erde 
(siehe  obige  Homerstelle  "Agovga) 
war.  Vgl.  Isokr.  Panath.  124  onb 
d'ecov  fisv  ysyovoxas.  —  fiaxo- 
qcov,  darum  sind  sie  selbst  oXßioi. 

v.  826.  a7tood"r]TOv.  Warum 
Attika  so  genannt  wird,  erläutert 
am  besten  Thuk.  1  cap.  2  rrjv  yovv 
Axx ixrjv  ix  xov  ini  TtXeloxov^  Sia 
to  Xsnxoyscov  daxaaidaxov  ovaav 
avd'QCöTtoi  coxovv  oi  avxoi  asi. 
Strabo  VIII  p.  333 ,  wo  auch  der 
Ausdruck  dnÖQd'rjxos  wiederkehrt. 
Isokr.  Paneg.  §  24  e|  yaTtso  e<pv- 
fisv,  ravxTjv  e'xovxss  anavxa  xbv 
XQovov  SiaxsXov/usv.  Wenige  Mo- 
nate nach  der  Aufführung  unserer 
Tragödie  war  die  attische  Ebene 
durch  den  ersten  Einfall  der  Pelo- 
ponnesier  in  eine  Wüste  verwan- 
delt. —  Die  Worte  xo,oaS  ano 
sind  mit  tpsoßo/uevoi  zu  verbinden. 

v.  827.  KXstvoxax  av  aocpiav 
(peo ß 6 fisvo i.  Das  Bild  erklärt 
am  besten  der  Scholiast:  ovxco  de 
slnev  cos  dvayxaias  avxoTs  ovcrrjs 
xr}S  TCttiSevoscos ,  xad'dnsQ  äXXois 
rQO(prjs.  Ihr  tägliches  Brot  ist  Weis- 
heit. Die  weit  und  breit  berühmte 
athenische  Bildung  ist  ein  Natur- 
produkt ihres  gottgesegneten  Lan- 
des. Nur  auf  attischem  Grund  und 
Boden  kann  sie  gedeihen. 

v.  829.  Stet  XctfiTtQOxaxov  ai- 
&€qos.  Aber  es  gehört  auch  die 
attische  reine,  dursichtige  Luft,  der 
leuchtende  attische  Himmel  dazu. 
Athenis  tenue  coelum,  ex  quo  acu- 
tiores  etiam  putantur  Attici.  Cic. 
de  fato  c.  4. 

v.  830.  ßaivovxes  aß  q  cos 
5* 
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evvsa  Tlugidag  Movoag  Xiyovai 
%av&av  'Agfxoviav  <pvtevaai' 
tov  xaXXivdov  t3  and  Ktj(piaov  gooTig 
%av  Kvtzqiv  yiXfiQovOLv  cttyvooafxevav 

gav  Y.ctja7tv£voai  /ueigiag  avi(X(x)v 
[rjövTCvoovg  avgag]  aisi  d*  kuißaXLofxivctv  %at- 

taiaiv  evtodr]  qoösojv  7tX6kov  av&ewv 


avz.  835 


840 


cmit  Anmut  wandelnd',  wie  Gany- 
medes,  von  dem  es  Troerinnen  820 
heifst  fiäxav  olq*  ,  dt  %qvg£cus  iv 
oivoxoais  aßQa  ßaivcav^  Zrjvbs  e'xeiS 
xvtixcov  TclrjQcofia  und  wie  Jasons 
Braut  v.  1164. 

v.  831  ff.  Wie  das  vorhergehende 
Participium  bildet  auch  der  Rela- 
tivsatz (evd'a  auf  der  vorigen  Seite) 
noch  einen  erklärenden  (begründen- 
den) Zusatz  zu  (peqßbfievoi  aocpiav. 
Subjekt  in  dem  acc.  c.  inf.  sind  die 
Musen.  Von  ihnen  angewandt,  kann 
der  Ausdruck  yvx&veiv  "pflanzen' 
natürlich  nur  bildlich  verstanden 
werden.  Der  Scholiast  erklärt:  ev- 
d'a Xeyovxai  ai  Movoai  yevvrjffai 
xal  icaxaaxrtaaad'ai  Ttctaqs  oocpias 
xrjv  aqfioviav.  2ocpla  und  aqfio- 
via  gehören  eben  notwendig  zusam- 
men. Dafs  allem  Wissen  und  Kön- 
nen des  Menschen  das  rechte  Mafs 
innewohne  und  so  auch  zwischen 
allen  Teilen  desselben  ein  vollkom- 
menes Gleichgewicht  bestehe,  das 
ist  jene  ag/uovia,  welche  erst  durch 
die  gemeinsame  Wirkung  aller  neun 
Musen  (das  Zahlwort  ist  nicht  mü- 
fsig)  hervorgebracht  werden  kann. 
So  unterscheidet  sich  die  ooyia  des 
Atheners  von  der  Medeias,  welche 
vergebens  verleugnen  möchte,  dafs 
sie  ayav  aotprj  ist.  —  Obgleich  also 
offenbar  der  Zusammenhang  die  ab- 
strakte Auffassung  von  aQ/uovia 
fordert,  steht  dennoch  das  personi- 
fizierende t-avd'äv  daneben.  Aber 
gerade  diese  Mischung  sächlicher 
und  persönlicher  Auffassung  der- 
selben Erscheinung  liebt  die  grie- 
chische Poesie  besonders. 

v.  835—45.  Wie  in  der  ersten 


Strophe  die  attische  aotpia  und  olq- 
fiovia  als  ein  gemeinsames  Erzeug- 
nis natürlicher  und  göttlicher  Ein- 
wirkungen dargestellt  wird,  so  in 
der  zweiten  Strophe  die  mafsvolle 
Schönheit  der  attischen  Natur,  iv* 
ovx*  ayav  %vq  ovxe  %eifia  av/u,- 
nixvei  fragm.  971.  3.  Die  attische 
Aphrodite ,  durch  v.  840  f.  als  die 
iv  xrjTtois  bezeichnet  (wo  sich  das 
namhafteste  Kultlokal  dieser  Göt- 
tin befand),  schöpft  aus  dem  Ke- 
phisos  und  überhaucht  das  Land 
durch  seine  Fluten  mit  angenehmer 
Kühle.  Dieser  Sinn  ist  noch  deut- 
lich erkennbar,  obgleich  die  Worte 
7]Sv7iv6ove  avgag  korrupt  sind,  {rfiv- 
tcvvovs  fehlt  in  der  einen  Klasse  der 
Handschriften,  avoas  enthält  einen 
Fehler  gegen  die  Responsion).  Ge- 
meint sind  die  Wasserleitungen, 
durch  welche  das  Land  aus  dem 
Kephisos  bewässert  wurde  cdie  na- 
türlich eine  Kühlung  im  Sommer 
gerade  so  zur  Folge  haben,  wie 
den  Wuchs  der  Rosen,  mit  denen 
sich  Kypris  das  ganze  Jahr  krän- 
zen kann'  (Wilamowitz).  Dieselbe 
Sache  ist  gemeint  Soph.  Oed.  Col. 
v.  685  f.  ov§*  avnvoi  xprjvai  fiivv- 
ftovGiv  Kr]<f>iaov  vo/uaSes  Qeed'Qcov, 
aXV  aiev  £7t'  rt(iaxi  coxvxoxos  ne- 
Sicov  intviaaexai. 

v.  836.  ZucKpvooafie'vavist  na- 
türlich als  Objekt  qocls  zu  ergänzen. 

v.  839.  naxanveai ,  anschei- 
nend mit  doppeltem  Accusativ  kon- 
struiert, was  sich  allerdings  sonst 
nicht  nachweisen  läfst.  Herodot 
sagt  II  19  fin.  vom  Nil  oxi  avgas 
anoTiveovoas  /uovvoe  navxcav  Tto- 
xafiojv  ov  naQt%exai. 
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ja  ooq)ta  nctgedgovg  nefXTietv  egwrag, 
TKxvtoiag  dgerdg  ^vvegyovg. 
Tttog  ovv  iegwv  noxa^wv  otg. 

[rj  noXig]  rj  q>lXcov 
TiöfXTtifxög  ae  %u)ga 
tav  naidoXiTeigav 

xdv  ovx  ooiav  [jiet3  akXwv];  850 

oxiifjai  rexecov  TzXayctv , 

oxeipai  (pövov  oiov  aigrj. 

[trj,  rcgbg  yovdtüjv  oe  Tcdvirj^ 

ndviwg  Ixetevojitev , 


IBRA} 


v.  843.  Die  Göttin  der  Schönheit, 
welcher  Athen  sein  mildes  Klima 
und  den  reichen  Schmuck  seiner 
Rosen  verdankt,  welche  in  der  lieb- 
lichen Schönheit  der  Natur  sich 
wirksam  zeigt,  verschönt  aber  auch 
das  Leben  der  Menschen.  Sie  schickt 
ihre  Begleiter,  die  Eroten,  der  2o  - 
<pia  als  Beisitzer.  So  werden  sie 
Mitarbeiter  zu  manchfacher  Tugend. 
Es  ist  das  der  mythologische  Aus- 
druck eines  philosophischen  Gedan- 
kens. Eros  ist  der  Vermittler  zwi- 
schen dem  Reich  der  Schönheit,  und 
der  Weisheit.  Erst  wenn  die  Liebe 
sich  zur  Weisheit  gesellt,  wird  das 
rechte  Wissen,  die  rechte  Kunst, 
die  rechte  Tugend  (alles  zusammen- 
gefafst  in  navxdiai  aQexai)  gewon- 
nen. All  dies  mufs  nun,  weil  aus 
innerem  Drang  und  Zeugungstrieb 
der  Seele  (egcos)  hervorgehend  zur 
Yerschönerung  des  Lebens  dienen. 
Ähnlich  wird  später  in  der  Sokra- 
tik  (Plato  Symp.  cap.  27—29)  die 
Wirksamkeit  des  Eros  beschrieben. 
Ähnliche  Gedanken  enthält  auch  ein 
Fragment  889  des  Euripides  bei 
Athenaeus  XIII  p.  561  A  naiSevfia 
aocpias  agerfi  nXejarov 
TiQoae'xei,  xai  7tooaojuiX(öv  ovroe  i 
Saificov  navrcov  ij8iaros  £<pv  &vr]~ 
röls'  xai  ya.Q  aXvnov  rsQyjiv  tiv* 
e%u>v  eis  iXTtiS'  ayei.  rols  S1  ore- 
Xe'arois  rcäv  rovSe  novcov  fir)re 


üvveit]v  xcogls  r7  aygiatv  vaioifii 
xqbiKOv.  to  §'  igav  TtQoXe'ya)  xoi- 
ot  veoiaiv  firjnors  cpsvysiv,  xQrjad'ai 
OQ&cüSy  orav  i'Xd'rj. 

v.  846—55.  Athens  heilige  Strö- 
me werden  nicht  erlauben,  dafs  du 
sie  überschreitest,  das  Land,  das 
nur  yiXoi  gern  Geleit  giebt,  wird 
dich  Kindermörderin,  dich  Unheilige 
nicht  aufnehmen.  Darum  bitten  wir 
dich  inständig,  von  dem  Mordplan 
abzulassen. 

v.  847.  Die  Gegenüberstellung  von 
n  6  s  und /co durch  doppeltes 
rj  ist  sinnlos.  Im  Herakles  v.  1 295  ff. 
sagt  der  Held,  der  ebenfalls  zum 
Kindesmörder  geworden  ist,  (pcovrjv 
yaQ  fjaei  yß'wv ,  onevvinovüä  jus 
fiq  diyyaveiv  yrjs  xai  d'äXaaaa  fir) 
tzeqclv  Ttorafiajv  te  Ttrjyai.  Demnach 
wäre  an  Stelle  von  rj  noXis  ein  zu 
noraficHv  gehöriges  Substantivum 
zu  erwarten.  —  <piXa>v  nöfiiti,- 
fios.  Das  Land  läfst  sein  Geleite 
nur  solchen  zu  teil  werden,  die 
ihm  wohlgefällig  sind. 

v.  850.  Die  Worte  [ist*  aXXtov 
sind  ebenfalls  korrupt. 

v.  853.  Ttavrats.  Da  ein  Chor 
von  Weibern  in  Bezug  auf  sich 
nicht  die  Maskulinform  gebrauchen 
kann,  ist  statt  der  Überlieferung 
navxes  Ttdvrcae  Naucks  Konjektur 
aufgenommen. 
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%a/.va  q)Ovevöjjg.  855 
tcÖ&ev  -d-gdoog  \jq  qjgevbg  rj  dvr. 

Xeigl  tskvwv  oe&ev] 
xagöia  re  Mjipj] , 
öeivdv  TtQOoäyovoa  ToXfxav ; 

nojg  ö3  o^ifiaxa  ngoaßaXovoa  860 

Texvoig  adcty.Qvv  p.olgav 

Gx*jG8ig  (pövov ;  ov  dvvrjor] , 

nalötov  IxeTccv  rtiTvovzwv , 

rey^ai  %ega  (poiviav 

TldfAOVl  &V/LIU).  865 

IA2ÖN. 

fj 'xw  xelevo&eig  '  xal  ydg  ovaa  öva/uevrjg 
ov  %av  afÄCcQzocg  tovds  y3,  dkV  dy.ovoofxai 
tl  xqti^ci  ßovlec  xaivbv  et;  ifxov  ,  yvvai. 
'läoov ,  ahov/nal  ae  tüv  ugrjfAEviov 
avyyvwfxov3  eivai'  idg  6*  i/udg  ogydg  qpegeiv  870 
siKog  o\  ercel  vwv  nöW  vTtugyaoxai  qjila. 


v.  856—59.  Die  ersten  Worte 
scheinen  schwer  verderbt.  Viel- 
leicht aols  rdxeaiv  %bqL  Der  Ge- 
danke kann  nur  sein:  Woher  wird 
dein  Herz  und  deine  Hand  den  Mut 
nehmen,  gegen  deine  Kinder  ein  so 
schreckliches  Wagnis  zu  richten? 
Wie  in  der  Strophe  ist  die  Gegen- 
überstellung durch  7]  —  r\  ganz  un- 
geeignet. 

v.  860  ff.  Ofifiata  7t  qoo ßa- 
lovaa  rsxvots,  wenn  dein  Blick 
auf  die  Kinder  fällt,  wie  Jon  43 
oxpiv  Se  TtQoaßaXovaa  naidi  vrj- 
tcIoj.  —  aÖ  axovv  fiolpav  G%r)- 
a «*g  (povov ;  Odyssee  v.  171  heifst 
es  von  den  Freiern  ovd1  aiSove  fiöl- 
(>av  ti/ovocv.  Gedanke:  Wie  wirst 
du,  wenn  dein  Auge  auf  die  Kinder 
fällt,  thränenlos  (ohne  Erbarmen) 
dich  des  IVlordas  schuldig  machen 
(eigentl.  teilhaftig  werden);  oder: 
Wie  wirst  du,  in  Bezug  auf  deine 
Augen,  wenn  du  sie  auf  die  Kinder 
richtest,  an  dem  Mord  thränenlosen 


Anteil  nehmen?  d.  h.  werden  deine 
Augen  trocken  bleiben  und  so  den 
Mord  gutheifsen? 

v.  863  ff.  Ergebnis  des  Ganzen  : 
Da  weder  dein  Geist  zur  Entschlie- 
fsung  (<poevos  vom  Scholiasten  durch 
Xoyiofios  erklärt),  noch  dein  Herz 
und  deine  Hand  zur  Ausführung 
(TtQoaayovoa)  Mut  haben  werden, 
noch  dein  Auge,  trocken  bleibend, 
die  That  gutheifsen  wird,  so  wirst 
du  sie  nicht  vollziehen  können. 

v.  864.  x*Qa  (poiviav.  Pro- 
leptischer  Gebrauch  des  Adjektivs 
beim  Objekt  wie  Herc.  1070  cltiÖxqv- 
(pov  Ös/uas  vtzo  jueXa&oov  xovipco. 

v.  866.  xai  gehört  zu  ovaa  Sva- 
fievrjs. 

v.  871.  VTtegya^Ojuai  hat 
hier  die  Bedeutung  von  vnovqyio). 
vTteiQyaarai  ist  passivisch  ge- 
braucht, wie  Hipp.  504  cos  vTteio- 
yaafiat,  fiev  ov  vjv%i]v  h'Qcuri.  Wäh- 
rend iVledeia  in  der  ersten  Scene  mit 
Jason  nur  von  ihren  eigenen  Wohl- 
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eycu  ö*  sfiavzfj  öict  Xoycov  acpixo^v , 

y.aÄoidÖQijOa'  oxeTXia,  tl  tualvofiac 

xal  dvo/nevaivio  tolai  ßovXevovoiv  ev , 

kx^Qa  de  yaiag  xoigdvoig  /.a&iOTapai  875 

noasL  &\  og  rjf.iiv  öga  toi  ov/AyogioTaTa , 

yi]li<xg  tvQctvvov  mal  Y.aoiyvi(tovg  zexvoig 

€{40ig  (pvTevwv ;  ovx  a.7ioXKayß^Y\(50^iOLL 

&vi*ov ;  %i  ndaxo),  &€üv  tcoql^ovtwv  xctXdjg; 

ovx  eioi  fiev  poi  naldeg,  olöa  de  %#ova  850 

(pevyovTctg  fjftäg  xal  OTtaviQovTCtg  cpiXtov ; 

TavT   evvorjd-elo*  flO&o/iiriv  dßovXcav 

noXXr\v  exovoct  y.cc\  (j,cxTvtv  &vf.wviuevi]. 

vvv  ovv  ercaivto  otücpgovelv  Te  ^iot  doxelg 

xTjdog  Tod'  rjfxlv  nQOoXaßtov ,  eyco  d*  äipotov ,  885 

'fl  XQ*]V  f^BTelvai  Tcovde  tlov  ßovXevfxctxtov 

xal  ^vfxneQaheiv  ytal  TiaoeoTccvcu  Xe%ei 

vvfLicprjv  ze  ycrjdevovoav  rjdeo&ai  oe&ev. 

dXX3  eo/uev  oiöv  ea^iev ,  oux  egw  kcikov  , 

thaten  wufste,  gesteht  sie  hier  heuch-  v.  886.   Medeia  geht  in  ihrer 

lerisch  gegenseitige  Wohlthaten  zu.  heuchlerischen  Reue  so  weit,  sich 

v.  872.  Sia  Xoycov  otpixo-  Vorwürfe  zu  machen,  dafs  sie  nicht 
(iriv  =  SieXexd'Tjv.  Deshalb  mit  selbst  Jasons  Pläne  gefördert  hat. 
dem  Dativ  konstruiert.  Vgl.  v.  1062  Sie  versteigt  sich  sogar  zu  der  Be- 
btet Xenxoxeocov  fxvd'atv  e'fioXov  und  hauptung:  es  hätte  ihr  geziemt, 
Orestes  757  Sta  tpoßov  yag  eq%o(iai  selbst  das  Brautbett  der  neuen  Ge- 
=  (poßovfiai.  Bei  Thukydides  diä  liebten  zu  schmücken  {nagearavai 
noXifiov  kJQ%e<sd'ctL  nvc.  Xe%ei  und  xr\devetv). 

v.  877.  xvq  avvov,  fem.  =  eine  v.  889.  iopev  olov  eatuev, 

Prinzessin,  vgl.  957. 1066. 1125  (mit  cwir  sind  nun  einmal  nicht  anders'. 

vvfifprj  oder  xogr]  verbunden),  sub-  Diese  Ausdrucksweise  (Wiederho- 

stantivisch  auch  1356.  Das  Verbum  lung  desselben  Verbums  mit  einem 

yr](iaz  macht  hier  die  Hinzusetzung  Relativpronomen  oder  relativen  Ad- 

des  Artikels  überflüssig.    Medeia  verbium)    für  eine  unangenehme 

wiederholt  hier  genau  Jasons  Rai-  Sache,  die  sich  nicht  ändern  läfst 

sonnement  v.  551  f.  v.  563  ff.  oder  von    der  man   nur  ungern 

v/880,  ovx  siai  fiiv  fioi  nai-  spricht,  ist  bei  den  Tragikern  un- 

Ses,  Anspielung  auf  v.  565,  oWa  gemein  häufig,    v.  1011  rjyyeiXas 

de  x&ova  xxX.  auf  559  —  61.    ovx  oV   -nyyeiXas.     Or.  78   enei  noos 

gehört  zu  beiden,  durch  fiev  —  de  "iXiov  enXeva*  otzojs  enXevaa  &eo- 

verbundenen  Gliedern.  fiavel  noxfico.  El.  288  f.  Oo.  6  xax- 

v.  882.  tan'  iv  vorj&eta' ,  d'avcov  Se  abs  naxrq  xvfißov  xvgel  ; 

Abschlufs  des  durch  872  eingelei-  HX.  exvqaev  cos  exvoaev,  ixßXrj&eis 

teten  Abschnittes.  döficov.    An  den  angeführten  Stel- 
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yvvatxeg*  ovxovv  XQVV  °*  ÖfAOiovo&ai  xaxoTg  890 

ovö3  avxivüvuv  vrjrci3  ävtl  vrjfilwv. 

7iaQi£/ueG&a,  xai  cpa^iev  xcr/wg  ygoveiv 

tot3,  dXX3  a/^eivov  vvv  ßeßovXev/uai  xods. 

co  z€Kva  xewa ,  devze ,  Xeltcexb  axsyag , 

i&X&ez3,  aOTidocto&e  xai  ngoaeinaxe  895 

Tiatsga  fxed'3  fjftüjv,  xat  diaXXdx&rj&3  af.ia 

xrjg  TtQÖo&ev  ex&QCtg  ig  ylXovg  jurjxgog  /uexa ' 

onovöai  yag  fjfxlv  y.al  /ue&eoxrjyiev  %6Xoq. 

Xäßeo$e  %£.igdg  öe^cäg'  oi/lloi,  y,ay.tov 

wg  ivvoovfiai  dr^  xt  xtov  y.sxgvf4fievtüv.  900 

dg3,  (x)  zsxv3 ,  ovxto  xai  tcoXvv  ^wvzeg  xgovov 


len  folgt  noch  die  ausführliche  Be- 
zeichnung des  Unangenehmen,  wel- 
che in  dem  Vernum  noch  nicht 
enthalten  ist.  So  auch  hier.  Denn 
yvvalxes  ist  Prädikat  (doch  ist  es 
auch  als  Subjekt  hinzuzudenken). 
yvvalxes  steht  nag'  vnovoiav.  Man 
erwartet  statt  dessen  eine  Bezeich- 
nung der  in  Medeias  Verhalten  sich 
kundgebenden  Schwäche  der  Wei- 
ber, welche  Jason  v.  569—73  schil- 
dert. Aber  Medeia  will  das  kom- 
promittierende Geständnis  nur  an- 
deutend thun  und  glaubt,  dafs  das 
Wort  yvvalxes  genug  besagt. 

v.  890.  XQiqV)  nämlich  in  der 
ersten  Unterredung.  Medeia  will 
sagen:  du  bist  ein  Mann,  du  mufs- 
test  über  meine  weibische  Schwäche 
erhaben  sein  und  dich  nicht  auch  zu 
Zank  und  Hader  hinreifsen  lassen. 

v.  891.  dvr ixeiveiv  vrjTtia 
xrX.  Das  Verbum  ist  in  der  in- 
transitiven Bedeutung  1  obsislere* 
gebräuchlich.  Plato  legg.  p.  781  c 
Tiaaav  dvriraaiv  dvrirelvov  'allen 
möglichen  Widerstand  leistend', mit 
sinnverwandtem  Objekt.  WsonoX- 
Äa  dvrireiveiv{V\ü\.  Phaed.  p.  108  b) 
=  noXXrjv  dvriraaiv  dvrireivetv, 
vrjnta  d.  =  vrjniav  dvriraaiv  a. 

v.  S92.  Tta.Qibfiead'a.  Scho- 
lion :  olov  naoairovfiai,  avyxo)Q(ö. 


Plato  Apolog.  1  :  rovro  vfiwv  §e- 
Oftai  xai  naqiefiai,  was  c.  15  mit 
otcbq  xar*  aQ%ds  v/nds  7ia^7]rrjad- 
firjv  vertauscht  wird. 

v.  894.  Da  Jason  noch  einen 
Augenblick  schweigt,  offenbar  weil 
ihm  Medeias  übertriebene  Unter- 
würfigkeit verdächtig  vorkommt, 
ruft  sie  die  Kinder  zu  Hülfe,  um 
ihn  durch  ihren  Anblick  zu  rühren. 

v.  897.  (p iXovs  verbinde  mit 
s'x&qcls.  Der  Genitiv  bei  oialläo- 
aead'at  erklärt  sich  daher,  dafs  das 
Verbum  den  Begriff  des  Ablassens, 
Aufhörens  enthält. 

v.  900.  Es  ist  dies  eine  jener 
wunderbaren  Stellen,  wo  Medeia 
ihr  innerstes  Gefühl  offen  ausspricht 
und  gerade  dadurch  die  höchste 
Stufe  der  Heuchelei  erreicht.  Lei- 
denschaft und  Gefühl  in  ihrem  un- 
mittelbar aus  dem  Herzen  hervorbre- 
chenden Ausdruck  sind  das  schwer 
zu  handhabende  Werkzeug  des  fein- 
sten Betruges.  Bei  dem  Anblick  der 
Kinder  bricht  Medeia  in  Thränen 
aus,  da  sie  an  ihr  Vorhaben  ge- 
denkt. Das  bezeichnet  sie  mit  xa- 
xütv  n  rcüv  xexqvfifievu>v.  Aber 
Jason  kann  darin  nur  allgemeine 
Befürchtungen  für  das  Geschick  und 
Leben  der  Kinder  in  der  Verban- 
nung erblicken. 
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qtiXrjv  oqs^st3  cijXsvrjv;  jaXaiv'  eyai , 
cog  aQXLdaxQvg  ei/xt  xai  q)6ßov  nXza. 
XQÖvii)  ök  velxog  rto.iqbg  k^aiQOVfÄSvi] 
oipiv  i€Q€ivav  irjvö3  sjiXrjoa  daxQvwv.  905 

XO.     Actixoi  Y.UT3  ooocüv  xXcjqov  wQ^rjO-Yj  dccxov' 
v.cxl  fATj  ngoßalr]  fiel^ov  t]  %b  vvv  kcikov. 

IA.      aivw  yvvai  %aö\  ovd*  kxelva  fi£(xq)0(4ai' 
eixög  yag  ogyäg  &rjXv  noieto&ai  yevog 
yctfxovg  7taQe^i7ioXiZvi:og  aXXoiovg  tcooei.  910 
aXV  kg  tb  Xwov  oov  f.te&eoTr]xev  y.£clq, 
eyvcog  de  rrjv  vwajoctv  aXXa  no  XQOvip 
ßovXtfv  yvvctiY.bg  \qyct  tavta  oojqpoovog. 


v.  902.  cpilrjv  bget-ßT*  coXe- 
vriv;  Die  Kinder,  welche  anfangs 
der  Aufforderung  der  Mutter  fol- 
gend sich  dem  Vater  zu  nähern 
suchten,  kehren  durch  seine  ab- 
lehnende Haltung  eingeschüchtert 
zur  Mutter  zurück,  die  Armchen 
nach  ihr  ausstreckend. 

v.  903.  Scholion:  aQTtdaxQvs  av- 
ri  rov  exoiuodanQvs. 

v.  904.  Ihre  Thränen  sucht  Me- 
deia  nicht  nur  aus  ihrer  Furcht  für 
das  Geschick  der  Kinder,  sondern 
auch  aus  der  Rührung  der  Versöh- 
nungstimmung zu  erklären. 

v.  905.  Während  der  vorigen 
Worte  hat  Medeia  eins  der  Kinder 
emporgehoben  und  geküfst,  sodafs 
ihre  Thränen  das  Gesicht  desselben 
benetzen.  Mit  oxpiv  xeqeivav 
bezeichnet  sie  also  das  Antlitz  des 
Kindes. 

v.  906.  Der  Chor,  welcher  Me- 
deias  Stimmung  versteht,  ist  von 
ihrem  Schmerz  und  eigner  Furcht 
vor  dem  drohenden  Unheil  ergrif- 
fen. Seine  Befürchtung  drückt  er 
in  Form  eines  Wunsches  aus.  — 
xXcoqos  als  Epitheton  der  Thräne 
findet  sich  auch  weiter  unten  v.  922. 
Helena  1189.  Nach  G.  Hermann  be- 
deutet es  reichlich  fliefsende  Thrä- 
nen. Andere  fassen  es  als  Farben- 
bezeichnung.   Vgl.  Cyclops  67  ovx 


oi'vov  %XcoQai  oxayoves,  wo  Weifs- 
wein gemeint  ist. 

v.  908.  xdSe  bezieht  sich  auf 
Medeias  jetzigeGesinnung  und  Rede, 
ixelva  auf  ihr  Verhalten  in  der 
ersten  Zusammenkunft. 

v.  909.  oQyc  s  Ttoiela&ai.  Um- 
schreibung für  6Qyit>eGd'ai,i  wie 
Orestes  1630  oqyr\v  MeveXecp  noi- 
ovfievos.  Thuk.  4  cap.  122  OQyrjv 
noiovfievoty  ei  xxX.  Herodot  3.  25 
in.  und  7.  105  in.  An  den  zuletzt 
angeführten  Stellen  ohne  Dativ  in 
der  Bedeutung  cetwas  für  empörend, 
für  einen  Grund  zum  Zorne  halten'. 

v.  910.  Der  (subjektslose)  Geni- 
tivus  absolutus  TzaosfiTioXcovxos 
neben  dem  Dativ  rcoaei  ist  gram- 
matisch unmöglich.  Auch  scheint 
der  Gebrauch  von  dXXoTos  nicht  an- 
gemessen. 

v.  912.  xrjv  vixcoaav ,  wie  vi- 
xq  v.  126.  —  aXXa  x co  ^qovco. 
Eigentümliche  Redeweise,  bei  wel- 
cher die  Sache,  zu  der  aXXa  einen 
Gegensatz  einführt,  hinzugedacht 
werden  mufs  (hier  etwa  ei  firj  tzqo- 
xeqov).  So  kommt  es  der  Bedeu- 
tung von  'wenigstens'  nahe.  Jon 
425  Aol-ias  ectv  d'e'Xrj  vvv  aXXa 
ras  tiqiv  avaXaßtiv  dfxaQxias.  Iph. 
Aul.  1238  ofifia  des  (pcXrjfid  xe,  %v* 
dXXd  xovxo  xaxd'avova*  e%to  ai&ev 
fivrjfieZov. 
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vfdlv  de,  TtaZdeg,  ovk  cctyQOvtioztüg  naxriQ 
tcoXXt\v  k&ijxe  avv  &eoig  oiüTrjgiav*  915 
oi/nai  ydg  v^iag  rrjode  yrjg  KogLv&iag 
rcc  TtQüJT3  hoeo&ai  ovv  xaoiyvrjTOig 
akV  av^dvea^e'  ralXa  d*  s^egya^erai 
TtctTrjQ  ze  y.ai  üecov  oovig  koilv  ev/aevrg ' 
idoifu  ö*  vfitag  evigacpelg  yßrjg  zsXog  920 
fioKövzag,  ex&gwv  zwv  kfitov  VTZsgtigovg. 
avzr],  tl  yXwgolg  daxgvoig  reyyeig  xogag, 
OTqexpaaa  Xevxrjv  e/xnaliv  TzagiqLda; 
[kovk  dofiivrj  tovÖ3  l£  kfxov  ösxj]  Xöyov;] 
MH.    ovöev '  reytvwv  tüjvÖ3  evvoov^isvrj  negc.  925 


v.  915.  Der  Vater  bewies  Für- 
sorge für  euch  würde  heifsen  hqo- 
fitjd'iap  ed'exo  vficöv.  Das  Ak- 
tivum  ed'rjxe  mit  dem  Dativ  ver- 
bunden kann  nur  bedeuten  com- 
paravit  vobis.  Also  ist  die  Lesart 
a coxr\Qiav  aufzunehmen.  Auch 
wäre  TzgofiTjd'iav  nach  ovx  acpQov- 
riarcoe  Tautologie.  —  nollrj  oa>- 
triQia  heifst  'sichere  Rettung',  wie 
tioXXtj  avdyxr]  'unausweichliche  Not- 
wendigkeit'. 

v.  917.  r«  7i Qcora  =  principes. 
Das  Neutrum  wie  rd  (pilrara  von 
nahen  Verwandten  Jon  v.  521  u. 
571.  Herc.  514  Xevaoto  rdftd  cpiX- 
rar\  — avv  xaatyvrjTOiS,  vgl. 
v.  563.  —  Mit  liebevoller  Zärtlich- 
keit spricht  Jason  zu  den  Kindern, 
ohne  auf  Medeia  zu  achten,  welche 
immer  noch  weinend  daneben  steht. 

v.  920.  evTQCKpels,  nur  auf 
die  körperliche  Entwickelung  zu 
beziehen,  wie  auch  Iph.  Taur.  304. 
Durch  Heldenkraft  sollen  sie  dem 
Vater  ein  Schutz  gegen  seine  Feinde 
werden. 

v.  922.  Jetzt  erst  bemerkt  Jason, 
dafl  Medeia  noch  immer  weint.  Vgl. 
fiel.  1 1 89  %Xo)qoIs  re  rt'yyete  Öd- 
xovoi  ar\v  naQrjiiin. 

v.  923.  Medeia,  welche  wohl 
fühlt,  dafs  ihre  Thränen  dem  Jason 


nicht  hinlänglich  motiviert  erschei- 
nen müssen,  hat  sich  abgewandt, 
um  ihre  Fassung  wieder  zu  erlan- 
gen. —  In  den  Handschriften  folgt 
hier  noch  der  Vers  xovx  dojievri 
rovS3  ig  ifiov  Sexy  Xoyov ;  =  1007. 
Dafs  er  nicht  hier,'  sondern  dort,  an 
seinem  Platze  ist,  folgt  schon  dar- 
aus, dafs  Jason  den  betr.  loyos  gar 
nicht  an  sie,  sondern  an  die  Kinder 
gerichtet  hat.  Auch  schliefst  sich 
Medeias  Antwort  besser  an  v.  923  an. 

v.  925  ff.  Jasons  Frage  setzt  Me- 
deia in  Verlegenheit.  Darum  sagt 
sie:  'Es  ist  nichts,  ich  dachte  nur 
wegen  der  Kinder'.  Sie  kommt 
also  auf  ihre  v.  900  ff.  gegebene 
Begründnng  andeutend  zurück.  Ja- 
son tröstet  sie:  'Sei  gutes  Muts! 
Für  die  will  ich  schon  sorgen'.  Zu 
ev  x^rjaco  'ich  werde  die  rechten 
Mafsregeln  ergreifen'  vgl.  die  letz- 
ten Worte  von  Aeschylus'  Agamem- 
non iyco  xai  av  ■d'rjaouep  x^arovvre 
rtövSe  Sca/udrcav  xakcas.  Medeia 
erwidert,  dafs  sie  ihm  gehorchen 
(näml.  Zuversicht  fassen)  und  seinen 
Worten  Glauben  schenken  wolle. 
Und  wie  in  objektiver  Erkenntnis 
einer  unberechtigten  Schwäche  fügt 
sie  hinzu:  Ich  bin  nun  mal  ein 
schwaches  {d~^lv)  leichtgerührtes 
Weib. 
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IA.     &dgoei  vvv '  ev  yaQ  iwvö3  eyaj  &rjGw  neQi. 

MH.   dgccatü  xdö3  *  ovxoi  ooig  dniatrjacij  Xoyocg ' 
yvvi]  de  -frrjXv  /.drei  öaxQvoig  ecpv. 

IA.     iL  örjta  XLav  tolod3  ertiGTeveig  vexvoig; 

MH.    STiy.TOv  avrovg'  Crjv  ö3  oV  e§rjv%ovv  re/.va,  930 
elorjXd-e       oixzog  ei  yevr\Geiat  xdöe. 
dXX3  wvTteg  eive*3  eig  kfnovg  rjxeig  Xoyovg, 
rd  fÄSv  XeXexTai,  tcov  ö3  eyw  /uvrjo&rjoottai. 
luei  Tvgdvvoig  ylng  (li3  drtoGrelXac  dexel, 
xdfxol  rdö3  €Oti  IcüOtcc,  yiyvwGxw  xaXajg,  935 
fArj*3  £(X7tod(x)v  goI  (Ärjze  xoigdvoig  x&ovbg 
vaUiv ,  öoxw  ydg  SvG^evrjg  eivai  öofioig, 
fjfnelg  f*kv  ex  yrjg  Trjod3  dnaigofiev  (pvyfj, 
Tiaiöeg  ö3  oawg  dv  exTQaqxZac  ofj 


v.  929.  ri  SrjraXiav  xrX.  Ein 
bischen  Rührung  und  Furcht  könnte 
sich  Jason  allenfalls  erklären,  aber 
die  heftigen  Schmerzesäufserungen 
scheinen  ihm  befremdlich,  da  ja 
den  Kindern  nichts  Übles  bevor- 
steht. 

v.  930.  ot'  igqvxow.  Die 
Konjektur  il-rjvxov  ist  unzulässig, 
weil  Medeia  nicht  zu  weinen  be- 
gann ,  als  Jason  den  Kindern  Ge- 
deihen wünschte  (v.  918.  20),  son- 
dern bereits  v.  900  und  seitdem 
sich  noch  nicht  wieder  gefafst  hat. 
o%oXfi  it-rjvxovv  Soph.  Antig.  v.  390 
bedeutet  'schwerlich  liefs  ich  mir 
träumen',  ebenso  Philoctet  v.  869 
ov  yaq  nor  ,  co  nai,  rovr  av 
££t]v%t]o'  iyd  'das  wagte  ich  nicht 
zu  hoffen'.  av%£co  und  i£av%eco 
haben  neben  der  Bedeutung  'prah- 
len, sich  rühmen'  auch  die  'sich 
vermessen,  sich  zu  einer  Hoffnung 
versteigen'.  Also  cals  ich  mich 
schon  zu  der  Hoffnung  verstieg, 
dafs  das  Leben  der  Kinder  geret- 
tet sei  (das  Präsens  steht  von  der 
Zukunft  der  Kinder,  wie  dnoXtoXi- 
rai  häufig  von  zukünftigem  Ver- 
derben) beschlich  mich  mitleidiger 
Zweifel  (olxroe  ei,  siehe  zu  184), 


ob  diese  Hoffnung  auch  in  Erfül- 
lung gehen  werde'.  Nicht  diese 
Hoffnung,  wohl  aber  den  ihr  fol- 
genden olxros  hat  Medeia  ausge- 
sprochen v.  901. 

v.  932.  eis  ifiovs  X6yo>vs  'zur 
Unterredung  mit  mir'.  Da  Jason 
bereits  aus  eigenem  Antrieb  seine 
Absicht,  für  das  Wohl  der  Kinder 
zu  sorgen,  kundgegeben  hat,  kann 
Medeia  sagen,  dafs  der  Gegenstand 
der  Unterredung  grösstenteils  erle- 
digt ist;  was  sie  ihrerseits  nun 
noch  zu  sagen  hat,  betrifft  nur  die 
Art  und  Weise,  wie  Jason  für  die 
Kinder  eintreten  soll.  Das  iyco  ist 
also  dadurch  gerechtfertigt,  dafs 
bei  den  Worten  ra  (ihv  XeXex- 
rai  zunächst  an  die  von  Jason  aus 
freiem  Antrieb  gemachten  Äufse- 
rungen  betreffend  den  Zweck  der 
ganzen  Unterredung,  die  Begnadi- 
gung der  Kinder,  zu  denken  ist. 

v.  935.  x  d  /u.  o  i  r  6  81  e  a  rl 
Xcüara  noch  von  insi  abhängig. 
Der  Nachsatz  erst  938.  —  Xcoara 
'am  vorteilhaftesten',  insofern  sie 
unter  dem  Argwohn  des  Königs- 
hauses zu  leiden  haben  würde. 

v.  939.  TtalSas  8'  on cos  av 
ixx q  atpco  a i.    Darauf  kann  sich 
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ahov  Kgeovtct  rrjvöe  fxr)  (pevyeiv  %$6vcx.  940 
IA.     ovx  oiö*  av  ei  Tzeioaifii,  TteigaoSai  de  XQ7)- 
MH.   av  ö    ctXXä  arjv  xeXevaov  ahelod-ai  naxgbg 

ywalxa,  nalöag  Trjvde  /litj  qjevyeiv  x$6va. 
IA.     (AccXiOTa,  y.ctl  neioeiv  ye  dot-a^w  oq>3  eyw , 

eXneg  yvvawcov  eoti  iwv  aXXwv  n'ia.  945 
MH.   avXXrjipofiai  de  zovde  ooi  xayw  txovov 
ne^ixpu)  yag  avtfj  dwg3  a  xaXXioteveTai 
Ttov  vvv  ev  äv&QWTioioiv ,  oid*  eyto,  noXv , 
[XeTtröv  %e  TceuXov  xai  ttXoxov  xgvoiqXaTOv] 
naldag  (pegovTag.    aXV  ooov  rax°G  XQ£C^V  950 


Medeia,  als  auf  etwas  bereits  Fest- 
stehendes berufen.  Da  er  den  Zweck 
zu  wollen  zugegeben  hat,  mufs  er 
natürlich  nun  auch  das  Mittel  wollen. 

v.  941.  ovx  olS*  av  ei  Ttsi- 
aatfii.  Däs  av  ist  natürlich  nicht 
mit  dem  Indic.  Praes.  zu  verbinden, 
sondern  gehört  zum  ganzen  Satze, 
welcher  der  Bedeutung  von  ovx 
av  Tzeiaai/ii  ziemlich  nahe  kommt. 
Ebenso  Alcestis  48  ov  yaQ  old1  av 
ei  Tisiaaifii  ae.  Xenoph.  Mem.  I 
3,  5  ovx  olS*  ei  rce  ovrtos  av  bXiya 
eQyd^oiro,  ojote  jutj  Xa^ßdveiv  ra 
2(oxoäxeictQxovvxa.  PlatoTimaeus 
p.  26  b  iyw  yaQ  a  fiiv  x^^s  yxovaa, 
ovx  av  oW  ei  §vvai[ir}v  anavja 
iv  fivripri  TtaXiv  Xaßelv  =  ayjoXr\ 
av  BvvaifjLtjv. 

v.  942.  Diese  Antwort  Jasons 
hatte  Medeia  natürlich  vorausge- 
sehen und  kommt  nun  mit  dem 
Vorschlag,  um  deswillen  sie  die 
ganze  .  Unterredung  herbeigeführt 
hat.  Über  «21a  siehe  zu  v.  912 
dXXa  tw  xQovto. 

v.  !)43.  Die  Wiederholung  der 
Worte  nalSas  rrjvÖe  firj  vpev- 
yt  iv  z&ova  hat  Veranlassung  ge- 
geben, diesen  Vers  für  interpo- 
liert zu  halten.  Doch  hat  dieselbe 
d<;n  Zweck,  der  Bitte  besonderen 
Nachdruck  zu  geben.  Bei  ange- 
messener Redtation  dürfte  der  An- 
stofs  wegfallen. 


v.  944.  aips  ist  Objekt,  nicht 
Subjekt  zu  neiasiv ,  wie  der  fol- 
gende Vers  beweist. 

v.  945.  yvv  aixcbv  rcöv  dX- 
Xtov  fiia  i.  e.  roiavrrj  oia  al  dX- 
Xai  yvvalxee,  wie  der  Scholiast  sagt 
cpiXavSQOS. 

v.  947.  xaXXiax everai  c.  ge- 
nit.  Cf.  Hipp.  1009  nözEQa  rb  xrpde 
G(Ö(jl  ixaXXiaxEveio  Ttaactv  yvvai- 
xcöv. 

v.  949  =  v.  786.  Hier  kann  die 
genaue  Bezeichnung  des  Geschenks 
die  Wirkung  der  vorhergehenden 
allgemeinen  Angabe  nur  schwächen. 
AuCserdem  würde  das  ohnehin  stark 
belastete  Objekt  dadurch  noch  mehr 
angeschwellt. 

v.  950.  7t  al  8  as  cpEQOvxaz. 
Es  ist  ein  besonderer  rhetorischer 
Kunstgriff,  welchen  der  Dichter  hier 
der  Medeia  leiht.  Zunächst  erweckt 
sie  den  Anschein,  als  ob  es  nur 
auf  die  Geschenke  selbst  und  ihre 
Schönheit  ankäme,  um  dann  zum 
Schlufs  den  eigentlichen  Trumpf 
auszuspielen:  dafs  die  Kinder  diese 
Geschenke  selbst  überreichen  sol- 
len. So  tritt  jedes  der  beiden  Mo- 
mente in  seiner  vollen  Bedeutung 
hervor.  —  dXX*  baov  raps  xrX. 
Auftrag  an  eine  der  Dienerinnen, 
den  Schmuck  sofort  herbeizuholen. 
Schon  vor  v.  956  ist  dieselbe  zu- 
rückgekehrt. 
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y.6ö(xov  KOfti^eiv  devgo  ngoarxoXwv  rivä. 

evdaifiovrjoei  d'  ov%  ev  ällä  fivgia, 

ctvögög  %3  dgiavov  aov  tv^ovo*  ofievveiov 

xexTt]fiievr]  T6  y.6ay.ov  ov  7X0&3  c'Hltog 

ncttgog  TCCtxriq  ölöwoiv  exyovoioiv  01$.  955 

Xa£vo9e  q>egvag  rdoöe ,  ncudeg,  lg  X^QaS 

xcrz  ifi  tvgävvw  naxaglq  vvfKpj]  Sots 

tyegovTsg'  ovtol  öcüga  ^e^imci  öe^etcti. 

IA.     tl  d\  tu  juaraia,  iwvöe  oag  nevolg  x^gug; 

doy.eig  G7iavt%eiv  Sw/ua  ßaoLXeiov  itiix'Kiav ,  960 

öoxeig  ds  xgvoov;  0(j)£e,  fxi]  didov  rade. 

eXueg  yag  fj/Liäg  d^iol  koyov  rivög 

yvvrj ,  7igo&rjG£t  %grjiictTU)v ,  odqj'  old3  iyco. 

MH.   iir\  (xol  ov'  tcel&uv  dwga  x<u  &eovg  löyog' 

Xgvobg  dk  xgeiooiov  ^ivgltov  loytov  ßgozocg.  965 
Y.eLvY}g  6  öai(.iwv  xeiva  vvv  av^ei  &e6g* 


v.  952.  Wegen  fivQia  vgl.  zu 
tzoXIcov  sxaxi  v.  719. 

v.  953.  Dies  spricht  Medeia  mit 
feierlichem  Pathos,  ohne  in  ihrem 
Ton  die  Ironie  anklingen  zu  lassen, 
die  der  Zuschauer  natürlich  desto 
stärker  empfindet. 

v.  955.  naTQOS  narrjQ  wie  746. 

v.  956.  (peQvaC  bezeichnet  die 
Mitgift  (dos)  oder  Ausstattung,  wel- 
che die  Frau  in  die  Ehe  mitbringt 
(von  cpeoto).  Der  Scholiast  erklärt: 
Xdßsre,  <pr]ai,  ttjv  ifirjv  (peovr]V  rjv 
siarjvsyxäfiTjv  reo  naxqi  v/ucov.  Na- 
türlich mit  Unrecht:  wie  eine  Mutter 
will  Medeia  sich  an  der  Ausstattung 
ihrer  Nachfolgerin  beteiligen. 

v.  958.  ov  fi b /u 7t t et  'nicht  ver- 
ächtliche'. —  Der  Scholiast  macht 
darauf  aufmerksam,  dafs  diese  Worte 
doppelsinnig  sind. 

v.  962.  Weil  bemerkt  treffend: 
Jason  est  quelque  peu  fat  —  et 
il  devait  etre  tel  comme  favori  de 
Venus.  —  a|tot  Xoyov  rivis 
i.  e.  o!-io).6yov  rjyeirai. 

v.  963.  TiQo&rjaei  %Qt]  jict- 
rcov,  d.  h.  mein  blofses  Wort  wird 


wirksamer  sein  als  Schätze. 

v.  964.  fir\  [io i  av,  ergänze 
xavta  legifS.  Mit  ähnlicher  Ellipse 
firj  ov  ye  Jon  1335  und  Phoen.  532. 
—  Xoyos,  ein  Sprichwort,  welches 
Plato  Republ.  III  p.  390  e  in  folgen- 
der Form  anführt:  Scoqci  &eovs  nei- 
■frei,  Scoq1  aiSoiovs  ßaaiÄrjcts. 

v.  966.  xeivTjeo  daifiav.  In 
den  meisten  Fällen  wird  der  Dämon 
als  der  Urheber  unseliger  verhäng- 
nisvoller Lebensschicksale  genannt, 
bisweilen  auch  als  glückbringende, 
schutzgewährende  Gottheit.  Me- 
deia will  sagen,  dafs  der  Dämon, 
welcher  ihr  früher  das  Glück  an 
Jasons  Seite  geschenkt  hatte,  sie 
verlassen  hat,  um  nun  der  neuen 
Gattin  Jasons  zu  folgen.  Die  an 
und  für  sich  unbestimmt  gehalte- 
nen Worte  werden  durch  das  Fol- 
gende verdeutlicht.  —  In  den  Schutz- 
flehenden v.  589  heifsl  Theseus  den 
Adrastus  zu  Hause  bleiben  xa/tol 
fxrj  avctfiiyvvad'ai  Ti^aS  ras  ods' 
iycb  yag  daifiovos  rolfiov  fis'ra 
axqa.Tr\Xaxr\ato.  Da  sind  die  xv%ai 
(der  böse  Stern)  des  Adrastos  ge- 
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via  rvgavvu'  twv  d'  e^iwv  TiaiSwv  (pvydg 
xpv%rjg  av  allal;ai[i£d'\  ov  xQ^oov  fxovov. 
dlV,  w  Texv\  eloel&ovxe  TtXovoiovg  döfxovg 
tzazgog  viav  yvvaixa,  Ö€G7i6tlv  <T  k^ii]v ,  970 
ixeT€ver\  et;aiT£io&e  fjrj  qjsvyetv  x^ova, 
y.6ofÄOv  didovzeg'  tovÖs  ydg  /ndlioia  öel, 
elg  xe*Q3  exeivrjv  d(Zga  öi^ao&ai  tdöe. 
i&3  wg  laxiora'  /urjTgl  ö3  wv  egä  tvx^lv 
evayyeloL  yivoio&e  Ttgd^avxeg  x.alwg.  975 
XO.     vvv  eXuLdeg  ovxixi  \ioi  Ttaiöcjv  £6ag,  org. 

ovy.it l'  otelxovol  ydg  eg  qjovov  rjörj. 

di^exat  vv/ngja  xQVG^v  dvaöeo/Litov 

dit-evai  dvavavog  dxav 


genübergestellt  dem  daiutov  (der 
glückbringenden  Götterhülfe),  wel- 
chen Theseus  als  den  besten  Bun- 
desgenossen für  sich  hat.  —  Der 
Scholiast  erklärt:  ixeivr}  xaiQoe  ev- 
dai/uovetv.  —  xelva  =  ra  ixei' 
vrjs. 

v.  967.  via  rvQavvel.  Me- 
deia  nennt  die  beiden  Eigenschaf- 
ten ihrer  Nebenbuhlerin,  durch 
welche  jene  den  Sieg  über  sie 
davongetragen  hat.  —  Drei  Gründe 
sind  es,  mit  welchen  Medeia  ihr 
Geschenk  zu  rechtfertigen  sucht: 
1.  Gold  ist  wirksamer  als  blofse 
Worte,  es  gewinnt  sogar  die  un- 
sterblichen Götter.  2.  Jener  steht 
solcher  Schmuck  jetzt  besser  an 
als  mir,  ihrem  Glück,  ihrem  Alter, 
ihrer  Lebensstellung  nach.  3.  Die 
Freisprechung  meiner  Kinder  von 
dem  Verbannungsurteil  ist  wohl 
eines  so  hohen  Preises  wert. 

v.  969.  nXova iovQ.  Die  andere 
Klasse  der  Handschriften  hat  tsXij- 
ctove,  welches  kein  euripideisches 
Wort  ist. 

v.  1)73.  Medeia  schärft  den  Kin- 
dern noch  besonders  ein,  die  Ge- 
schenke <1<t  Braut  eigenhändig  zu 
übergeben.  Nur  dann  kann  sie 
ihrer  Wirkung  sicher  sein.  An- 


ders versteht  dies  Jason,  anders 
der  Zuschauer. 

v.  975.  evdyyeXot  rovrcov  cov 
rj  fir\rt]Q  eqq  rv/eiv  i.  e.  ayyel- 
Aovres^  rrjv  [irjreQct  rv%e!v  (rov- 
rcov) cbv  egq.  —  n Q  dl-avr  es  xa- 
Xcos  "nachdem  ihr  eure  Sache  gut 
gemacht  habt'. 

v.  976—89.  arg.  et  u.  avnarq.  a 
beschäftigt  sich  mit  dem  Schicksale 
der  Braut,  arg.  ß  mit  dem  des  Ja- 
son, dvriaro.  ß  mit  dem  der  Medeia. 

v.  976.  Insofern  nach  dem  Ge- 
lingen des  Planes  gegen  die  Kö- 
nigsfamilie Medeia  sich  gezwungen 
sehen  wird,  die  Kinder  entweder 
der  Rache  ihrer  Feinde  preiszuge- 
ben oder  sie  selbst  zu  töten.  Beide 
Teile  von  Medeias  Plan  hängen  eng 
mit  einander  zusammen. 

v.  978.  Glosse  des  Hesychius: 
ovaSifffirj '  fxiroa,  aväSrjfia'  oi  de 
elSos  xoa/uov  ini  xecpaÄijs.  Ein 
Band  zum  Aufbinden  der  Haare  in 
einfen  Knoten.  Dasselbe  ist  be- 
zeichnet Hec.  v.  923.  iyoj  de  nko- 
xa/wv  dvaSiroiS  fiirgaiaiv  iggvfr- 
fxi^öftav  und  als  dvdSrjfia  soll  der 
Kranz  dienen,  welchen  Hippolytos 
der  Artemis  darbringt,  rrjv  arrjv 
rcöv  ctvaSeCficuv  metonymisch  für 
rat  nrrjgds  dvadta/uae. 
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£av9ä  63  a/Licpi  xo^or  d-rjoei  xbv  ('Aida  980 
KÖOfxov  avxa  xegolv  Xaßovoa. 
neiOEL  xvQLG  außgooiag  x3  avyag  tz£tcXü)v  avx. 

XQVOdtSVKTOV   TS  OX£(paVOV  7T£QL&€G&aL' 

vegxegoig  S'  rjörj  naget  vvuqpoxo/Lirjoei.  985 

xoiov  elg  egxog  Tteaeixai 

aal  fioigav  d-avaxov  Svoxavog'  axav  ö' 
oix  v7tex.q)evj;€Tai.  ^  -  ^ 
av  S3 ,   w  xaXav ,   w   Y.ay.6vvfiqoe  xrjöeiuwv  xvgav- 

vwv,  arg.  991 

7taioiv  ov  xaxsidcug 
ole&gov  ßioxa  Tigooayeig,  akoxty 
tb  oa  oxvyegov  Üavaxov. 

Svaxave,  iioigag  oaov  rragolxj].  995 


v.  980.  xbv  "AiSa  xoafiov 
'den  todbringenden  Schmuck',  vgl. 
Bacch.  1153  Ilevd'icos,  os  xav  d't}- 
Xvyevrj  axoXav  vagfr^xa  re  maibv 
aSav  kXaßev  ev&vgoov ,  weil  dem 
Pentheus  das  Tragen  des  bakchi- 
schen  Schmucks  den  Tod  bringt. 

v.  982.  n  ei  aei  %aqis  a  fi- 
ßooaias  avyas  nenXiov  xxX. 
TtEQid'iad'ai.  Überliefert  d/ußgo- 
aiös  (t')  avya.  Elmsley  konjiciert 
TtsTtkov.  Aber  da  axecpavov  im 
folgenden  Verse  ein  beschreibendes 
Beiwort  hat,  kann  nenXov  nicht 
gut  allein  stehen,  neiaei  yogis  'die 
Schönheit,  der  Reiz  der  Geschenke 
wird  sie  bestimmen',  avyas  Tten- 
Xav  ist  eine  häufige  Metonymie, 
vgl.  zu  v.  978  und  Hec.  925  %gv- 
ae'cov  evonrQcov  Xevaoovo*  dxeg- 
uovas  eis  avyas. 

v.  985.  vv  fxcp oxo /tos1  die  Braut- 
schmückerin5,  wpepoxopeco  'Braut- 
schmückerin  sein',  hier  von  der 
Braut  selbst. 

v.  986.  egxos  'Schlinge,  Fang- 
netzwie  x  468  cos  8y  oV  av  77 
xi'/Xai  ravvainxegot  rje  Tie'Xeiai  k'g- 
xei  iviTiXfäcooi.  Electra  154  6X6- 
uevov  SoXioiS  ßg6%o>v  k'gxeaiv. 

v.  989.  Nach  vnexcp  ev^exai 


ist,  wie  das  Metrum  zeigt,  eine 
Lücke  vorhanden. 

v.  990.  a  xaxovvfitpe,  vgl. 
v.  206.  Hippol.  757  xaxovv/xtpos  — 
6  eni  xaxco  vvfi(pevaas.  —  xrjSe- 
fiaiv ,  hier  gleich  affinis  (von  xrr 
dos  afßnitas).  An  andern  Stellen 
gebraucht  Euripides  statt  dessen 
xrjSeaxtjS.  Jason  wird  deswegen 
so  bezeichnet,  weil  er  in  der  Ver- 
schwägerung mit  dem  Tyrannen- 
hause ein  grofses  Glück  erblickt, 
während  sie  doch  zu  seinem  Un- 
heil ausschlagen  soll. 

\.92i.7tacalv —  ßioxq  Ttgoa- 
('yeis.  Der  doppelte  Dativ,  wie 
Herc.  178  xoloi  yr,s  ßXaaxrifiaai  77- 
yaffi  nXevgois  nxrjv'  ivagfiöaas  ße- 
Xrj.  Bacch.  619  xcl.  de  Ttegi  ßgiyovs 
MßaXXe  yovaat  xai  yiqXals  noSoZv. 
Der  erste  Dativ  bezeichnet  das 
Ganze,  der  zweite  den  Teil,  auf 
welchen  die  Handlung  des  Verbs 
sich  richtet  {ayjifia  xa&'  bXov  xai 
tiigos).  —  aXoxy,  natürlich  der 
Tochter  Kreons. 

v.  995.  fioigas  oaov  71a  goi- 
xrj.  'Wie  weit  verfehlst  du  das 
Geschick',  nämlich  mit  deinen  Ge- 
danken und  Hoffnungen  für  dich, 
deine  Braut  und  deine  Kinder.  Du 
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fABTaaiivoinai  de  aov  alyog,  w  rdXaiva  naidwv  avz. 

HceTeg,  cc  qpovevaeig 
TSKva  vvfiqpidLwv  svexev  lsxeo)v , 
a  aoi  7tQoli7tu)v  avöfiwg  1000 
alla  ^vvoixel  nbaig  avvsvvtp. 
II  AI.  deorcoiv3 ,  dopelvtai  naldeg  oide  aol  qyvyrjg, 
y.ai  dwoa  vvfxqpiq  ßaatXlg  aafxht]  %€QOiv 
eSs^ar3 '  eigrjvr]  de  Taxei&ev  vsxvoig. 
%a. 

%i  avyxv9eio3  eairjxctg  fjvU1  svtvxeig,  1005 
kovk  aafxevr]  tovö*  f£  s/xov  dsxfl  hbyov ; 
MH.  atai. 

HAI.  täö3  ov  %vvq)dä  toiaiv  e^rjyyekfisvoig. 

MH.   aial  (xdV  av&ig.    HAI.  /xcjv  tiv3  ayyelXwv  %vy\]v 

ovy.  olda,  öo^Yjg  ö3  kogxxlrjv  evayyelov ;  1010 
MH.   rjyyeiXag  oV  Tjyyeilag'  ov  ae  f^s/ucpo^iai. 
HAI.  tl  d'  av  xatrjqjelg  b/n/xa  xai  daxgvQQoelg ; 
MH.    fiollrj       avdyytt] ,  irgeaßv'  Tavra  ydg  &eol 

Kaya)  xamog  cpgovova3  i/urjxavrjaäiurjv. 


ahnst  nicht,  welches  Verhängnis 
dir  bevorsteht. 

v.  996.  fiex  aa  r  iv  cd  heifst 
sonst  'eine  That,  ein  Ereignis  nach- 
träglich beklagen ',  hier  fiera  ra 
aXyt]  rrjs  vv/u<pt]S  xai  rov  ^Iäaovos 
io  obv  aXyos  arevco.  'Endlich  seufze 
ich  noch'  etc. 

v.  999.  vv  fi<p  iS  icav  Svex&v 
Xe%tcov  xrX.  Bedauernswert  ist 
Medeia,  nicht  nur  wegen  der  That, 
welche  sie  vorhat,  sondern  ganz 
besonders  wegen  des  Grundes,  wel- 
cher sie  zu  der  That  treibt. 

v.  1003.  aüfiivr}.  Den  ge- 
naueren Bericht  über  diese  Scene 
bat  der  Dichter  in  die  grofse  Bo- 
tenrede verlegt  v.  1144  ff.  —  k'a, 
Ausruf  der  Verwunderung. 

v.  1 005.  a  v  y  p  &  ei  a  a  'ver- 
stört'. —  Iiier  folgt  in  den  Hand- 
schriften noch  der  Vers  ri  atjv 
iaroeyae  i'finaXiv  naqr]i8a;  wel- 


cher nach  v.  924  gemacht  ist.  Siehe 
die  Anm.  daselbst. 

v.  1009.  Dieselbe  Wiederholung 
des  Weherufes  Troerinnen  628  ai- 
al, rexvov,  acov  avooicov  noofftpay- 
fiarcov  aial  fiaV  ai&is  xrX.  Cf. 
Phoen.  1069  cor/  fiaX  av&ts.  Orestes 
V.  1020  oi  yco  jiaV  ai&iG.  —  ay- 
yiXXcov  ovx  oiSa  'Ich  bringe 
doch  nicht  etwa,  ohne  es  zu  wis- 
sen, eine  Unglücksbotschaft?' 

v.  1010.  86£i]£  evayyiXov. 
In  dieser  Verbindung  steht  das  Ad- 
jectivum  statt  des  objektiven  Ge- 
nitiv, wie  in  ajuiXXa  noXvrsxvos 
v.  557.  Vgl.  Aesch.  Agam.  v.  249 
evayyeXoioip  £Xnlo~iv  ■d'vr/TioXele. 

v.  1011  siehe  zu  889. 

v.  1012.  ri  8*  av.  Diese  im 
Xoiaroe  naa%o)v  aufbewahrte  Les- 
art scheint  derjenigen  der  Hand- 
schriften Sai  oder  Se  vorzuziehen. 

V.  1014.  i fiTjxo-vrja äfirjv  auf 
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HAI.  &ccqg£1'  xarei  xoi  xat  ov  ngbg  Texvcov  cti  1015 

MH.   äXXovg  y.axa^a)  TTQÖoirev  fj  TccXaiv3  iyw. 

TLAl.  ovxol  fiiövt]  ov  owv  a7ze£vyr]g  %ey.vcov. 

xovqjwg  qpsgeiv  %Qr}  &vrjx6v  owa  ovfuqjOQccg. 

MH.    dgctoo)  iäd\    aXla  ßaive  dcü(.iciTü)v  sota 

xai  TtaiGi  txoqovv'  ola  %qrj  xa#5  fjfASQav.  1020 
w  %EY.va  riy.va,  oytov  (xhv  %otl  öi]  nöXig 
y.ai  öwy,* ,  kv  ib  XiTtövTeg  a&Xiav  s/*e 
ohrjoeT3  ahi  (.irjTgdg  ioj€Qt]/Lt€voi' 


iyco  allein,  als  Hauptsubjekt,  bezo- 
gen, wie  Xen.  Anab.  1 10. 1  ßaaiXevs 
Si  xai  oi  avv  avroj  Siojxcov  eia- 
ninrei.  Hör.  Sat.  II  6.  65  ipse  mei- 
que  ante  Larem  proprium  vescor. 
—  Für  ihre  augenblickliche  Lage 
(ravta)  macht  Medeia  teils  die  Göt- 
ter, teils  ihr  eigenes  arglistiges  Vor- 
gehen, welches  sie  jetzt  zu  bereuen 
scheint  (xaxcog  yQovovaa)  verant- 
wortlich. Das  Schmerzliche  dieser 
Lage  charakterisiert  der  Scholiast 
mit  den  Worten:  avayxrj  yao  [r)v] 
ei  IsfxeXXev  r  rXavxrj  ctnoXXvod'ai, 
xai  avTTjS  ra  rexva  vn*  avrrjs 
a.vaioe'iad'ai ,  iva  pi]  vrcb  aXXov 
rov  TO  ye'vrjrac.  —  Aber  die  An- 
gabe der  Urheber  des  Unglücks 
kann  nicht  als  Begründung  der 
Notwendigkeit  des  Weinens  ange- 
sehen werden.  Daher  möchte  ich 
für  ravra  röla  schreiben. 

v.  1015.  xarei  ist  eine  treff- 
liche Verbesserung  Porsons  für  das 
handschriftliche  xQareTs,  welche 
sich  auf  Medeias  Antwort  stützt. 
Denn  xareo^ouai  (wozu  als  Futu- 
rum xäreifii  gebraucht  wird)  =  xar- 
äyofiai.  —  Der  Pädagog  erklärt 
sich  den  Schmerz  Medeias  aus  ihrer 
nun  sicher  bevorstehenden  Tren- 
nung von  den  Kindern  (durch  die 
Verbannung),  tiqos  TtaiSoiv  libe- 
ris  auctoribus.  tiqos  c.  gen.  zur  Be- 
zeichnung der  Urheberschaft  steht 
wie  bei  Passiven  so  auch  häufig 
bei  Intransitiven.  Hecuba  v.  575  6 
S'  ov  (ftocov  nobs  rov  cpeQovros 
Euripides  III.  2.  Aufl. 


roiaS*  rjxovev  xaxa.    v.  696  n'vc 
Ttorfico  xelaai;  tiqos  rivos  av&oai- 
ticov.    Heracl.  77  tiqos  rov  nor 
ev  yfi  Ttrcöfia  Svarrjvov  nirvsis; 

v.'l016.  xarä^b)  seil.  sis"^4i- 
Sov.    Cf.  Ale.  25  f. 

v.  1017.  Der  Pädagog,  welcher 
von  Medeias  letzten  Worten  nichts 
verstehen  kann,  als  den  Weheruf, 
fährt  fort,  ihr  Trost  zuzusprechen, 
um  dann  —  ohne  die  Kinder  — 
abzugehen. 

v.  1020.  ola  %qt)  xa&*  r}fie- 
Qav  SC  rov  xa&'  r)peQav  ßiov. 
Cycl.  336  TtieTv  xai  (payecv  rovep 
r)peQav. 

v.  1021  ff.  Wieder  eine  Stelle,  in 
der  Zuschauer  und  Chor  etwas  an- 
deres heraushören,  als  die  auf  der 
Bühne  befindlichen  Personen.  Die 
Kinder  können  unter  TtoXts  xai  Sa>p 
nur  den  Palast  Kreons  verstehen,  in 
dem  sie,  der  mit  Jason  getroffenen 
Verabredung  gemäfs,  künftig  auf- 
wachsen sollen.  Doch  meint  Me- 
deia des  Hades  Haus.  —  Sie  preist 
die  Kinder  glücklich  im  Vergleich 
zu  ihrem  eigenen  Schicksal.  lSeht, 
Kinder,  ihr  habt  nun  eine  Vater- 
stadt, ein  Haus',  8rj  wie  ihr  selbst 
seht,  mit  Bezug  auf  den  Bescheid, 
den  sie  selbst  aus  dem  Palaste  mit- 
gebracht haben. 

v.  1023.  Den  Kindern,  die  sich 
anschmiegen,  als  ob  sie  die  Mutter 
nie  verlassen  wollten,  sagt  Medeia  : 
für  euch  ist  gesorgt,  ihr  werdet 
mich  Unglückliche  verlassen,  wer- 
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kyu  d'  sg  äXXrjv  yctiav  el/m  6r]  cpvyäg, 

7Zq\v  oyvjv  ovaa&at  x.ct7Zideiv  evdalfxovag,  1025 

tvqIv  lexTQa  [xofi  ywaina]  nai  yafxrjXiovg 

evvag  dyrjXai  XctfMctdaq  t*  avaoxed-elv. 

co  dvozccXaiva  ZTqg  eprjg  av&cxdlctg. 

aXXtog  ccq*  vfiag,  co  zixv3,  k^e&gsxpdfirjv , 

aXXcog  d*  efj,6x&ovv  xai  ycare^dv^rjv  novoig,  1030 

GTsggdg  eveyxovo3  Iv  toxoig  dXyrjdovag. 

rj  jiirjv  7tod-3  fj  dvozrjvog  elxov  IXrciöag 

noXXdg  kv  vylv  yrjQoßooytrjOsiv  %3  e^k 


det  für  alle  Zukunft  fern  von  der 
Mutter  wohnen.  D.  h.  ihr  werdet 
jenes  Haus  nicht  verlassen,  wenn 
ihr  auch  von  mir  getrennt  bleibt. 
Bei  der  Deklamation  ist  also  vor 
[itjtqos  zu  pausieren. 

v.  1024.  Im  Gegensatz  zu  dem 
sichern  Wohnen  im  Haus  des  To- 
des, das  ihr  beneidenswert  scheint, 
schildert  nun  Medeia  bis  1039  das 
ihr  selbst  bevorstehende  ruhe-  und 
trostlose  Leben. 

v.  1025. 7t (uv  acpqjv  ovao&ai, 
ehe  ich  zu  rechter  Freude  an  euch 
gekommen  bin.  Vgl.  Ale.  334  f.  aXis 
ob  naiSutv'  xcovS*  ovtjgiv  bv%0' 
[tat  d'sois  yevea&ai'  aov  yaQ  ovx 
cavrjfied'a. 

v.  1026.  7t  q  iv  Xixxqa  [xai 
yvvalxa]  xai  y.  i.  An  Stelle 
der  verderbten  Worte  xai  yvvalxa 
vermutet  Wilamowitz  ein  Verbum, 
ausdrückend,  dafs  Medeia  ihren  Kin- 
dern Bräute  suchen  wollte,  wie  Me- 
gara  im  Herakles  477  iyu>  Se  vv/i- 
rpaz  rjxood'ivia^ofirjv.  Da  alsdann 
Xixxqa  metonymisch  für  die  Per- 
son, evvds  aber  xvgicos  für  das 
Brautbett  stände,  wäre  die  drei- 
fache Tautologie  aufgehoben. 

v.  1027.  dydXXsiv  =  ayXabv 
Ttoielv  'verherrlichen,  schmücken'. 
Gewöhnlicher  ist  das  Medium  aydX- 
Hofieu.  I);is  Brautbett  wurde  mit 
Blumen  geschmückt.  —  Xa/ind- 
8  as  (iv  aa  %e  d"elv.  Der  feierliche 
Zug,  in  welchem  der  Bräutigam  die 


Braut  aus  dem  elterlichen  Hause 
abholte,  war  von  Fackeln  beglei- 
tet. So  sagt  der  Bote  in  der  He- 
lena v.  722  vvv  avavsovfiai  xbv 
abv  vjuevaiov  noXiv  xai  XafinäScov 
fiefivrj/ued'*  as  xBXQaoQOis  innois 

—  TtaQEcpEQOv.  Auch  die  Mutter 
des  Bräutigams  trug  eine  Fackel. 
Daher  sagt  lokaste  Phoen.  344  zu 
Polyneikes :  iyw  8'  ovxe  aot  tcvqus 
avfjipa  (pws  vvjui/iov  iv  ya/u.ois,  a>£ 
7tQB7tei  fiareQi  fiaxaqia. 

v.  1028.  Die  Kinder  können  das, 
wenn  sie's  überhaupt  verstehen,  auf 
die  feindseligen  Äufserungen  der 
Mutter  gegen  die  Königsfamilie  be- 
ziehen, weiche  ja  Ursache  des  Ver- 
bannungsurteils sind. 

v.  1030.  xars^dv&rjv.  Dieses 
Verbum,  welches  eigentlich  das 
Krempeln  der  Wolle  bezeichnet, 
wird  übertragen  von  gewaltsamen 
äufseren  Verletzungen  des  mensch- 
lichen Körpers  gebraucht,  z.  B.  xrjv 
xo/urjv  das  Haar  zerraufen,  Xl&ois  x. 
steinigen.  Weiterhin  dann  auch  von 
der  Zerstörung  des  Körpers  durch  in- 
nere Ursachen,  wie  Schmerz,  Krank- 
heit, Kummer.  Cf.  Troerinnen  760. 

v.  1031.  ffxsqqdg,  unerbittlich, 
hartnäckig  (eigentlich  starr,  unbieg- 
sam). 

v.  1033.  iv  vfilv  bei  iXntSae 
t%eiv,  wie  Xen.  Cyrop.  1,  4,  25,  auch 
dort  mit  folgendem  Infinitiv  Futuri. 

—  yrjQO  ßoaxtjaeiv  xai  xax- 
&  av  ovff  av  n  bq  tax  eXbXv.  Die- 
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y.al  xai&avovaav  x€Qaiv  £v  negiGteXeiv , 

Ci]?.ü)jbv  av&gcunoiGi'  vvv  d3  ÖXcüXs  drj  1035 

yXvxela  (pgovxig.    ocpqv  yag  eGxegrjinsvrj 

XvTzgbv  öicc^ü)  ßlöTOv  aXyuvöv  efiol. 

viielg  de  fir^reg3  ovxh3  opifiaaiv  g>lXoig 

oxpea^ ,  ig  aXXo  Gxrjfii3  ctTtOGxavteg  ßiov. 

qjev  cpev*  iL  ngoGdegy.eG&e      b^aacv,  vewa;  1040 

iL  ngoGyeXaxe  xbv  navvGxaxov  ysXtov; 

aial'  %i  dgaGio;  xagdla  yag  obstat, 

yvvaixeg,  bfiiia  cpaiögov  wg  slöov  xeavwv. 

ovy.  av  övvalf47]V  xatgf'roj  ßovXevfxaxa 

xa  TtgoG&ev ■  a£w  Ttalöag  Ix  yalag  kfiovg.  1045 


selbe  Verbindung  in  der  Parallel- 
stelle Ale.  663  f.  neqiariXXeiv  ist 
der  übliche  Ausdruck  für  die  von 
der  Sitte  vorgeschriebene  Aus- 
schmückung der  Toten.  Vgl.  Tro- 
erinnen 390  xegaiv  rt £Q igt aXevz es 
cor  ixqrjv  vTto ,  wo  sich  auch  der 
Zusatz  %eqciv  wiederfindet,  aus- 
drückend, dafs  dieser  letzte  Liebes- 
dienst von  den  Angehörigen  'eigen- 
händig' zu  vollziehen  ist. 

v.  1035.  ^rjXcorov  Apposition  zu 
beiden  vorhergehenden  Infinitiven. 

v.  1036.  yXvxeia  rpqovx  is , 
die  im  Vorhergehenden  geschilderte 
Fürsorge  der  Medeia  für  die  Zu- 
kunft ihrer  Kinder  und  ihre  eigne, 
yX.  weil  sie  schmeichelnde  Zukunfts- 
bilder hervorzurufen  pflegte. 

v.  1037.  Cf.  Ale.  940  nagels  rb 
fibqaifiov  Xvnqbv  Siatjco  ßiorov. 
Die  Parallelstelle  beweist,  dafs  der 
Zusatz  ifiol  überflüssig  ist  neben 
Xvtcqov.  Dasselbe  gilt  von  aX- 
yeivov.  Also  mufs  eine  besondere 
Pointe  in  diesen  Worten  stecken. 
Schwebt  ihr  vielleicht  als  Gegen- 
satz vor,  dafs  ihr  unbehelligtes  Wei- 
terleben nach  dem  Racheakt  auch 
dem  Jason  schmerzlich  sein  soll? 
Es  ist  das  die  schwache  Seite  ihres 
Plans,  dafs  was  geschmiedet  wird, 
um  einem  andern  weh  zu  thun, 
auch  ihr  selbst  weh  thut. 


v.  1039.  es  aXXo  a %fj fi  otzo- 
axavres  ßiov.  Ähnlich  sagt  der 
Chor  im  Jon  1067  von  dem  zu  be- 
fürchtenden Tode  der  Kreusa  eis  äX- 
Xas  ßiorov  fiogcpas  xareioiv.  Doch 
ist  an  unserer  Stelle  durch  die  Nach- 
stellung von  ßiov  der  Doppelsinn 
noch  verstärkt.  Man  kann  es  nun 
mit  anoaravres  verbinden.  Die 
Kinder  verstehen  unter  äXXo  axt]- 
fia  ßiov  'der  neuen  Lebensform' 
die  Erziehung  mit  den  korinthischen 
Prinzen,  Zuschauer  und  Chor  hören 
anoaravres  ßiov.  Cf.  Hipp.  277 
aaixel  83  eis  anoaraaiv  ßiov. 

v.  1041.  Dieser  Vers  und  ofifia 
rpaidqbv  1043  setzen  voraus,  dafs 
die  Kinder,  ganz  verständnislos  für 
Wort  und  Stimmung  der  Mutter, 
dieselbe  fröhlich  anlachen.  Gerade 
das  ergreift  Medeias  Herz  so,  dafs 
sie  sich  mit  dem  folgenden  Vers 
von  den  Kindern  abwenden  mufs. 

v.  1042.  xagdia  oi%ercti  'mein 
Mut  ist  hin'. 

v.  1044.  %oliq£%(o  ßovXev fia- 
xa.  Starker  Ausdruck  des  von  sich 
Weisens,  wie  Herc.  v.  575  %aiqbv- 
xeov  novoi.  Diese  Bedeutung  hat 
nur  die  dritte  Person.  Vgl.  %aiqeiv 
eav  oder  Xt'yeiv. 

v.  1045.  a§co  nalBas  xxX.  Wenn 
Medeia  die  Kinder  nicht  selbst  tö- 
tet und  sie  auch  nicht  der  Rache 
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%L  öel  |U€  7ictT£(><x  Tiovöe  tolg  iovzwv  xaxolg 
Xvjzovoav  avT7]v  öig  %6oa  yiräo&ai  y.ay.d; 
ov  Srjr3  sywye.    xaiQ^Ta}  ßovlsvuata. 
xaltoi  tl  rtäoxco;  ßovhofÄCti  yiXwt3  ocpleiv 
&X&QOVQ  y.e$üGa  tovg  Iftovg  atypiovg;  1050 
Tol(Ät]T€Ov  vctö3.    dlXd  jrjg  efxrig  xdxt]gi 
t6  y.ai  7iQ0O£G&ai  fzak^axovg  koyovg  gpgevL 
Xwqute,  Tcatdeg,  ig  öo/aovg'  otio  de  fir] 


ihrer  Feinde  überlassen  will,  bleibt 
nur  die  eine  Möglichkeit  übrig,  dafs 
sie  dieselben  nach  Athen  mitnimmt. 
Dafs  diese  Chance  von  Medeia  we- 
der hier  noch  später  einer  gründ- 
lichen Erwägung  unterzogen  wird, 
erklärt  sich  aus  dem  leidenschaft- 
lichen Charakter  dieses  Monologs, 
der  hierin  sich  von  allen  früheren 
unterscheidet,  dafs  der  Medeia  die 
kühle  Berechnung  abhanden  kommt, 
welche  sie  sonst  selbst  in  der  Lei- 
denschaft auszeichnete. 

v.  1046.  Ttaxiqa  ra>vSs.  So 
nennt  sie  den  Jason,  weil  auf  seinem 
Vatergefühl  die  Möglichkeit  des  lv- 
neXv  beruht.  Deshalb  liefs  sich  der 
zweimalige  Genitiv  (rcovSe  —  rov- 
rcov)  nicht  vermeiden.  rcövSe  ist 
unmittelbar  deiktisch  und  wird,  da 
eine  zweite  solche  Hinweisung  nicht 
erforderlich  war,  an  zweiter  Stelle 
ersetzt  durch  rovrcav,  welches  wie- 
der in  starkbetontem  Gegensatz  zu 
avrrjv  steht.  Drei  Personen  leiden, 
wenn  Medeia  ihren  Plan  ausführt. 
Jasons  Leid  ist  der  Zweck  der  That, 
der  Kinder  Leid  das  Mittel  zu  die- 
sem Zweck;  sich  selbst  aber  fügt 
Medeia  durcli  dieses  Mittel  dop- 
pelt soviel  Leid  zu,  als  jenem,  weil 
sie  die  Kinder  als  Mutter  doppelt 
liebt.  So  scheint  die  Wagschale, 
welche  die  Gründe  gegen  die  That 
enthält  {ra  xovrav  xaxa  xai  ra 
avxrji)  zu  sinken. 

v.  1049.  Vor  diesem  Vers  mufs 
man  kurz  innehalten. 

v.  1050.  a^rjfilove.  Es  könnte 
zwar  scheinen,  als  ob  Jason  durch 


den  .Tod  seiner  Braut  hinreichend 
bestraft  wäre.  Aber  v.  945  zeigt 
deutlich,  dafs  sein  Herz  an  ihr  nicht 
hängt. 

v.  1051.  xaxrj  schlechte,  erbärm- 
liche Gesinnung,  hier  speciell  Feig- 
heit, Schwäche,  mit  BsiXia  zusam- 
mengestellt Iph.  Taur.  676.  Der 
Genitiv  steht  absolut,  wie  rrjs  Sva- 
aeßeias  Bacch.  263. 

v.  1052.  Tiqoa eff& ai  loyovs 
<pQEvi.  Die  Handschriften  haben 
TtQoead'ai  und  teilweise  <pqevos. 
Doch  ist  <pQBvi  aufser  durch  die 
eine  Handschriftenklasse  durch  die 
Scholien  bezeugt.  nooaiad'ai  ist 
eine  treffliche  Konjektur  von  Bad- 
ham,  welche  auf  der  Richtigkeit 
von  (pQsvi  beruht  (<p(>ev6s  erklärt 
sich  als  eine  aus  der  Korruptel 
Ttgoe'ff&ai  hervorgegangene  Konjek- 
tur). TZQoaieod'a.i  in  der  Bedeutung 
'sich  gestatten  (etwas  Schlechtes), 
bei  sich  zulassen'  ist  gewöhnlich. 
Der  Zusatz  cpoevt  war  notwendig, 
um  anzudeuten,  dajs  es  sich  rein 
psychologisch  um  das  Auftauchen 
der  c weichlichen  Gedanken',  nicht 
um  das  Aussprechen  derselben  han- 
delt. (Hierauf  würde  das  ungeeig- 
nete TtQoiad'ai  <pqbv6s  hinauslau- 
fen), to  xai  7t qoc e'ad' ai.  Der 
Infinitiv  mit  ro  und  xai  stellt  einen 
Ausruf  dar  c  dafs  ich  auch  nur'. 
Ebenso  mit  firjSt  Nubes  267  ro  Se 
[ArjSe  xovt]v  oixo&ev  dl&eiv  i/xe  rov 
xaxoSaifiov'  k'%ovra. 

v.  1053.  Dafs  diese  Weisung  Me- 
deias  an  die  Kinder  zunächst  un- 
beachtet bleibt,  beweist  v.  1069. 
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&€/uig  TtotquvctL  toig  ejuoioi  &vjuaoiv , 

avnjj  [iehjoei '  X£iQa       °v  dict(p&£QW  1055 

a  ä. 

(j.rj  örjTCc,  &v(xe,  firj  avy3  egyaor]  rdös' 
eaaov  avxovg,  w  zctXav ,  yeiocti  tey.v(x)V 
y.ei  ht]  jued'3  i^wv  ^tovzeg  evcpgavovoi  ae. 
pct  tovq  nag3  "^iidrj  vegtegovg  aläoTogag, 


Sie  mag  nicht  in  dem  Tone  ge- 
sprochen sein,  welchem  Kinder  zu 
gehorchen  pflegen.  —  Die  folgen- 
den Verse  drücken  aus,  dafs  Me- 
deia  sich  in  diesem  Moment  der 
That  ganz  nahe  fühlt.  Schon  meint 
man,  ihr  Entschlufs  sei  fertig,  sie 
werde  den  Kindern  ins  Haus  fol- 
gen. Das  stumme  Spiel  mufs  in 
der  Pause  nach  1055  den  jähen 
Umschwung  der  Gedanken  ver- 
mitteln. —  orco  Se  firj  xrX.  Mit 
diesen  Worten  bezeichnet  Medeia 
den  Jason.  Den  Mord  der  Kinder 
bezeichnet  sie  als  ein  Opfer,  wie 
Megara  Herc.  v.  453  Sxoi/i*  ayeiv 
ra  ^vfiar^  eis  Aidov  rdoe. 

v.  1054.  Medeias  Behauptung, 
dafs  es  für  Jason  nicht  &e/u.is  sei, 
ihrem  Opfer  beizuwohnen,  läfst  eine 
subjektive  und  eine  objektive  Be- 
gründung zu.  Der  Grund  kann  in 
Jasons  Persönlichkeit  liegen:  als 
ein  Unheiliger  (ßißrjXos)  und  Frev- 
ler mufs  er  dem  Opfer  fern  bleiben. 
Er  kann  auch  in  der  Natur  des 
Opfers  gefunden  werden,  insofern 
es  ein  Menschenopfer  ist.  Medeia 
denkt  wohl  nur  an  das  erstere. 

v.  1055.  avreo  /u  e  Xtj  a  e  i  sc. 
Ttageivai  7}  firj.  Man  erwartet  hier 
die  direkte  Aufforderung  zum  Fern- 
bleiben, wie  sie  vor  Beginn  des 
Opfers  an  die  ßißr\loi  gerichtet  zu 
werden  pflegt.  An  dessen  Stelle 
setzt  Medeia  den  Ausdruck  der 
Gleichgültigkeit.  cMag  er  selbst 
sehen,  ob  er  rechtzeitig  zur  Stelle 
ist'.  —  %elQa  8*  ov  Siatp&s- 
ocö  'meine  Hand  werde  ich  des- 
wegen nicht  verderben  d.h.  schwach 


werden  lassen'.  Seine  Dazwischen- 
kunft  könnte  mich  in  meinem  Vor- 
haben nicht  stören. 

v.  1056.  Das  ganze  Verständnis 
dieser  Stelle  beruht  auf  den  Wor- 
ten avye.  In  diesem  Augenblick 
erscheint  es  der  Medeia  am  schreck- 
lichsten, dafs  gerade  sie  die  Kinder 
töten  soll.  Der  Gegensatz  kommt 
v.  1060,  dafs  es  nämlich  weit 
schlimmer  wäre,  wenn  andere  an 
den  Kindern  ihren  Mut  kühlen 
dürften. 

v.  1058.  xsi  /urj  r]ftä;v 
nach  einer  Konjektur  G.  Hermanns. 
Nach  der  Lesart  der  Handschriften 
ixei  u.  rj.  käme  Medeia  noch  ein- 
mal auf  den  v.  1045  angedeuteten 
Ausweg  zurück  (Scholion  ixelrovr- 
ianv  iv  ^A&ryvais).  Da  aber  im 
Folgenden  die  Unmöglichkeit  des- 
selben Voraussetzung  ist  (denn  sonst 
wäre  nicht  das  Unterlassen  des  Mor- 
des mit  der  Auslieferung  an  die 
Feinde  identisch),  so  müfste  er 
wenigstens  ausdrücklich  widerlegt 
werden.  ^Eo,  quod  vivent,  etiamsi 
non  mecum,  oblectabuht  me* .  Frei- 
lich ist  dieser  Gedanke  nicht  stich- 
haltig und  kann  deshalb  nur  für 
einen  Moment  in  ihrem  leiden- 
schaftlich erregten  Gemüte  auftau- 
chen. 

v.  1059.  Sofort  erkennt  Medeia, 
dafs  in  Korinth  nicht  Leben  und 
Gedeihen,  sondern  grausame  Marter 
und  Tod  der  Kinder  Los  sein  würde. 
Darum  ruft  sie  den  Zorn  der  Rache- 
geister der  Unterwelt  auf  sich  herab, 
falls  sie  die  Kinder  diesem  Schick- 
sal aussetzen  würde. 
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ovtol  tzot3  eorai  tov&'  07twg  €X&qoiq  eyw  1060 

nalöag  nagrjoto  tovq  epovg  xa&vßoioat. 

\rcdvnag  oq>3  dvdy/.r]  xctT&aveiv  ertel  de  XQV , 

rjiieig  xtevovLiev  oYrceg  e^egpvoafiev.] 

fcavTcag  TtengwTai  tavxa  kovk  exqjev&Tai. 

v.a\  öi]  3tc\  xqciti  Giiqpavog,  ev  iteTiXomi  de  1065 

vvfxq>ri  tvgavvog  oklvrai,  adqp3  olö3  eyw. 

dkl3  eijui  ydg  drj  TkrjfxoveOTatrjv  odov , 

—  Kai  Tovode  7te^ixpw  Tkrj^oveotegav  exi  — 

italdag  ngoaunuv  ßovko^ai.    öot\  w  rewa, 

66t3  ct07tctoao$ai  (xt]xg\  de^idv  %ega.  1070 

w  qpikidtr]  %eio,  cpikxarov  de  poi  zaget 

Kai  oyr\iia  mal  ngoocortov  evyeveg  teKvwv , 

€vdai(AOvoiTOv  —  dkkJ  ey.el'  %a  ö3  ev&dde 

narrjg  depeiker3 .    w  ykvKela  rtgooßokrj , 


v.  1062  f.,  die  1240  f.  richtig  ste- 
hen, sind  wegen  der  inhaltlichen 
Verwandtschaft  beider  Stellen  hier 
von  einem  Leser  beigeschrieben  und 
fälschlich  in  den  Text  geraten,  wie 
schon  das  doppelte  narr  cos  be- 
weisen würde. 

V.  1064.  7t£7tQcorai  xavxa. 
Medeia  hält  sich  nicht  mit  langen 
Überlegungen  auf,  ob  vielleicht 
zwischen  dem  Mord  und  dem  in 
1060  f.  geschilderten  Schicksal  der 
Kinder  sich  ein  Mittelweg  finden 
läfst.  Ihre  Seele  hat  den  fürchter- 
lichen Plan  zu  fest  gepackt,  um  ihn 
wieder  loszulassen.  So  ist  sie  denn 
schnell  fertig  mit  der  Ansicht,  dafs 
ihre  That  unausweichlicher  Schick- 
salsschlufs  sei.  Zu  4x<pev  gerat 
kann  natürlich  auch  nur  ravra 
Subjekt  sein.  Ergänze  rd  firj  ye- 
vt'ad'ai. 

v.  1065  f.  8  rj  hat  in  der  Verbin- 
dung mit  xai  noch  seine  ursprüng- 
liche temporale  Bedeutung  (vgl. 
rjSrj).  aexp1  ol§*  tyw,  nämlich  aus 
der  inzwischen  verstrichenen  Zeit. 
—  E9  ist  also  keine  Zeit  mehr  zu 
rei  Heren. 

v.  1067.  Mit  aXXa  wird  der  Satz 


TtalSas  TtQoasiTZelv  ßovXo- 
fiai  eingeführt  und  der  Begrün- 
dungssatz mit  yccQ  parenthetisch 
eingefügt.  aXXa  deutet  an,  dafs 
die  Überlegungen  jetzt  abgebrochen 
werden,  da  der  Entschlufs  feststeht. 
Weil  man  vor  einer  Reise,  die  mit 
Gefahren  verbunden  ist,  von  seinen 
Lieben  besonders  zärtlichen  Ab- 
schied nimmt,  will  Medeia  jetzt 
den  Kindern  Lebewohl  sagen.  Diese 
Worte,  die  sich  auch  auf  ihre  Ver- 
bannung deuten  lassen,  spricht  Me- 
deia laut,  um  dann  in  verändertem 
Tone  den  folgenden  Vers,  der  sich 
auf  ihr  Vorhaben  bezieht,  hinzu- 
zusetzen. 

v.  1069.  Mit  diesen  Worten  wen- 
det sich  Medeia  wieder  zu  den 
Kindern,  die  noch  immer  im  Hin- 
tergrunde stehen. 

v.  1071.  Während  dieser  Worte 
herzt  und  küfst  Medeia  die  Kinder. 

v.  1073.  evSat/uo volrov.  Bei 
dem  holden  Anblick  der  Kinder 
bricht  unwillkürlich  ein  Segens- 
wunsch durch  (Wilamowitz).  Dann, 
sich  besinnend,  setzt  sie  hinzu  aXV 
ixel  xrX.  sc.  iv  Aidov. 

v.  1 074.  n  q  o  a  ß  o  Xrj,  Berüh- 
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w  tiald-ctY.bg  %Qiog  nvBv(xd  <f  rjdiotov  tsmiov.  1075 
XwgeiTS  Kugelt* '  ovxer'  eifxl  nqoGßXimiv 
ocia  t   kg  vfxäg,  ctXlä  vixcofiai  xccKOlg. 
y.ai  fuav&dvü)  /ukv  oia  dgctv  fisXkü)  Kaxd' 
&vf*ög  Sh  xQsioocov  twv  kfxwv  ßovXevfxcttojv , 
oafteg  [ieyiOTcov  curiog  xaxwv  ßgovolg.  1080 
XO.    noXXdxig  rjör] 

Sid  Xe7z%OT&Q(A)v  (Av^iöv  IfioXov 
Y.aL  ngog  dfAiXXag  r}X$ov  fxei^ovg 


rung.  Cf.  Suppl.  1138  xal  (piXictt 
ngoa  ßoXai  ngoacöncov. 

v.  1075.  Ähnlich  liebkost  Andro- 
mache  den  Astyanax,  der  von  Tro- 
jas  Türmen  herabgeschleudert  wer- 
den soll  co  viov  vnayxaXiGfia  firjTQi 
(piXrarov,  ci  xqcotos  f;dv  nvevjia. 

v.  1076. ovxer'  ei fiixrX.  Nach- 
dem Medeia  die  Kinder  geliebkost 
hat,  tritt  das  Schreckliche,  was  sie 
vorhat,  wieder  deutlich  vor  ihre 
Seele  und  an  Stelle  der  eben  ge<- 
äufserten  Zärtlichkeit  tritt  das  Ge- 
fühl des  Ekels  vor  ihrem  Anblick. 
Sie  ist  in  ihre  unselige  Lage  schon 
so  tief  verstrickt,  dafs  es  ihr  nicht 
mehr  möglich  ist,  sich  der  Um- 
armung ihrer  Kinder  mütterlich  zu 
freuen,  ohne  dafs  grausame  Blut- 
gier diese  Zärtlichkeit  durchkreuzt 
(vixcofiai  xaxols).  Doch  ist  der 
rechte  Augenblick  für  die  That 
noch  nicht  gekommen.  Deshalb 
schickt  sie  die  Kinder  weg. 

v.  1078.  dguv  fiiXXco  'mir  zu 
thun  beschieden  ist'.  Diese  Les- 
art des  Laurentianus  drückt  treff- 
lich aus,  wie  Medeia  zu  ihrer  That 
durch  das  Geschick  genötigt  zu 
sein  glaubt,  während  nach  der 
Lesart  der  übrigen  Handschriften 
Tokfirjaco  sie  sich  eine  freie  Inia- 
tive  zuschreiben  würde,  was  wohl 
weniger  geeignet  ist. 

v.  1079  f.  &v[io  s  ist  die  Leiden- 
schaft, das  Verfangensein  des  Wil- 
lens in  eine  bestimmte  Richtung, 
von  der  er  nicht  wieder  loskommen 


kann,  und  gegen  das  alle  Reflexio- 
nen (ßovlevfiara)  wirkungslos  blei- 
ben. 

v.  1081  ff.  Der  ganze  erste  Ab- 
schnitt dieses  anapästischen  Ge- 
dichtes (bis  zum  ersten  Parömiacus 
1089)  enthält  eine  Entschuldigung 
der  Frauen,  dafs  sie  sich  im  Fol- 
genden mit  einer  Frage  beschäfti- 
gen, die  für  weibliches  Nachdenken 
als  ein  wenig  geeigneter  Gegenstand 
erscheint.  Dafs  dieselbe  für  einen 
blofs  einleitenden  Gedanken  viel  zu 
breit  ausgeführt  ist,  mufs  einen  be- 
sonderen Grund  haben.  Derartige 
Reflexionen  in  weiblichem  Munde 
waren  damals  noch  etwas  ganz 
Neues  auf  der  Bühne.  Eurip.  will 
hier  grundsätzlich  aussprechen,  dafs 
ihm  der  Trieb  zum  philosophischen 
Denken  als  eine  Tugend  besonders 
begabter  Frauen,  nicht  als  ein  Feh- 
ler erscheint.  Dafs  seine  Neigung, 
gerade  Weibern  gewagte  Philoso- 
pheme  in  den  Mund  zu  legen,  ihm 
später  viel  Anfeindung  und  Spott 
zugezogen  hat,  ist  bekannt. 

v.  1082.  Bei  den  Verben  der  Be- 
wegung (iivai,  acpixveiad'ai,  eg%e- 
o&ai,  fxoXslv,  yiyvead'at)  steht  häu- 
fig dtd  mit  dem  Genitiv  des  Ge- 
bietes, auf  welchem  die  Bewegung 
stattfindet,  namentlich  auch  in  über- 
tragenem Sinne.  Sia  X.  fi.  e/xoXov 
'ich  bewegte  mich  in  subtileren  Ge- 
danken'. 

v.  1083.  Da  afiiXXa,  welches 
an  und  für  sich  nur  das  Streben, 
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— -  ei  XQV  yeveav  örjXvv  —  eoevvrjg' 

aXXa  yag  eonv  fiovoa  xctl  yfiiv,  1085 

rj  7tgooo^iXel  aocpLag  evexev  * 

Ttaocuoi  (xlv  ov'  tzclvqov  de  yevog , 

uLclv  ev  noXXcug ,  evgoig  av  taug ' 

xovx  a7iö(xovGOv  to  yvvaixcüv. 

y.ai  (prjfxi  ßgortüv  oYriveg  eiaiv  1090 


die  Anspannung  der  Kräfte  (conten- 
tio)  bezeichnet,  eine  nähere  Be- 
stimmung verlangt,  ist  wohl  im 
folgenden  Verse  egevvrjs  zu  schrei- 
ben. 

v.  1084.  si  xqtj.  Der  voraus- 
gehenden Komparative  wegen  hat 
man,  statt  des  überlieferten  ei,  die 
schon  in  einer  Handschrift  sich  fin- 
dende Konjektur  rj  allgemein  auf- 
genommen. Doch  sind  diese  auch 
ohne  folgendes  r}  verständlich,  und 
es  stimmt  schlecht  zu  der  weiter 
unten  ausgesprochenen  Ansicht, 
wenn  die  Berechtigung  zu  derar- 
tigen Reflexionen  den  Weibern  ein- 
fach abgesprochen  wird.  Besser 
drückt  das  überlieferte  ei  die  Un- 
gewifsheit  dieser  Berechtigung  aus. 
Freilich  ist  der  Kondicionalsatz  lo- 
gisch ungenau,  da  die  Frauen  offen- 
bar nicht  ihr  früheresjPhilosophiren, 
sondern  die  jetzige  Aufserung  des- 
selben an  diese  Bedingung  knüpfen. 

v.  1085.  dXXd  ydo.  Begrün- 
dung, warum  sich  der  Chor,  trotz 
der  eben  zugestandenen  Bedenken 
gegen  seine  Berechtigung,  für  be- 
fugt hält,  die  folgende  Betrachtung 
anzustellen.    Deutsch:  aber  —  ja. 

v.  1086.  nooaofiiXel.  Den- 
selben Ausdruck  für  dieselbe  Sache 
gebraucht  Euripides  (fragm.  8£9  Nj 
vom  Eros :  xai  nqooofiiXtiv  ovroe  o 
daificov  ndvrcov  r/Siaroe  Ucpv  &vrj- 
ToTe.  —  ootpias  l'vexev.  Durch 
den  Relativsatz  wird  der  voraufge- 
hende Ausdruck  {k'ariv  fi.  x.  r).) 
näher  bestimmt  und  erklärt.  'Die 
Muse,  die  sich  zugesellt  um  Weis- 
heit willen'  d.  h.  deren  göttlichen 


Beistand  man  in  der  Weisheit  der 
betreffenden  wahrnimmt. 

v.  1087  f.  navgov  Se  ye'vos, 
fiiav  ev  noXXals.  Die  Lücke, 
welche  die  Handschriften  durch  ein 
hinter  Se  eingefügtes  §r)  oder  n 
auszufüllen  suchen,  hat  Elmsley 
treffend  entfernt,  indem  er  nach 
yevos  ein  fiiav  einfügte,  unter  Ver- 
gleichung  von  Heracliden  328  eva 
yag  ev  TtoXXole  Xatos  evgois  av. 
fiiav  ev  TtoXXaTs  fasse  man  als 
näher  ausführende  Apposition  zu 
TtavQov  ye'vos,  beide  als  Objekt  zu 
evgois. 

v.  1089.  xovx  an 6 fiov a ov  rb 
ywaixcov  ist  eine  kurze  Zusam- 
menfassung des  Vorhergehenden. 
to  yvvatxcöv  =  rj  yvvaixeia  <pv- 
ais.  anofiovaos  bezeichnet  die  Un- 
möglichkeit mit  der  Muse  in  Kon- 
nex zu  treten,  dfiovoos  nur  das 
thatsächliche  Nichtvorhandensein 
eines  solchen,  olx  dnofiovaos  ist 
die  weibliche  Natur,  weil  sie  we- 
nigstens in  einzelnen  Fällen  der 
Weisheit  zugänglich  ist,  ovx  afiov- 
aos würde  zuviel  besagen. 

v.  1090  ff.  Ist  es  vom  Dichter 
beabsichtigt,  dafs  die  frostigen  Re- 
flexionen gerade  auf  diejenige  Scene 
folgen,  in  welcher  der  Affekt  und 
die  Teilnahme  des  Zuschauers  am 
höchsten  gesteigert  sind?  Shake- 
speare würde  in  diesem  Falle  — 
und  wohl  mit  mehr  Recht  —  eine 
humoristische  Scene  einschalten. 
Inhaltlich  ist  das  Widerspiel  zu 
unserer  Stelle:  ndai  8'  dv&gd- 
Ttois  do*  rjv  yvxj]  re'xv* '  bans 
S1  avr    ansioos  cov  \peyei  rjaoov 
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7ZCtf.l7ZCtV   OLJieiQOL  jU^cT  €q?VTEVOCCV 

Ttalöag,  7iQoq?eQEiv  eig  evzvxiccv 

tiüv  ysivafdivwv. 

oi  {.uv  aze/.voi  öi3  ctTteLQOOvvrjv 

ei&3  fjdv  ßgoroig  eit"  aviagov  1095 

naideg  reltdovo3  ov%\  Tv%6vreg 

7io?J>wv  (liox^cüv  anexovTai ' 

olat  de  vewiov  kouv  Iv  oty.oig 

ykvxeQOv  ßXctotijp ',  eoooto  /tielezr] 

y.araTQVxojLiivovg  röv  artavva  %qoyov  '  110O 

71qlütov  {ilv  oiziog  ügexpovot  y.alwg 

ßiozbv       brto&ev  Xeitpovai  vixvoig' 

tri  öy  ix  tovzwv  eiz3  irzl  (plavgoig 

iit*  inl  xQrjOTolg 

luox&ovot,  zoö3  eoziv  aörjkov. 

ev  de  t6  navziov  Xoio&iov  yjdr]  1105 
naoiv  /.CLZEQto  &vr]zoioi  ymy.ov' 


uir  alyei,  Svoxvxcöv  eiBatfio- 
vel.    (Androm.  418  sq.). 

v.  1091.  a  Tie  iq  oi  firj8y  e<pv- 
revaav.  Statt  des  durch  an.  er- 
forderten Genitivs  des  Substantivs 
(t^s  TiaiSoTtouag)  folgt  ein  koor- 
diniertes Prädikat,  den  Begriff  des- 
selben umschreibend.  Androm.  499 
ovSev  fiBrex<ov  ovS*  ai'rios  av  (statt 
xrfi  airias). 

v.  1095.  Die  Doppelfrage  ist  von 
dem  in  an eiQoov  vq  liegenden 
Begriff  des  Nichtwissens  abhängig. 

v.  1096.  ov%i  tv %6vx es  kau- 
sal zu  fassen:  da  sie  ja  keine  Kin- 
der haben,  so  können  sie  auch 
nicht  wissen,  ob  der  Besitz  der- 
selben erfreulich  oder  lästig  ist. 
Derselbe  kann  ihnen  also  nicht  als 
ein  begehrenswertesGut  erscheinen. 

v.  1099.  ylvv.EQov  ß  Xdarr]  fia. 
Gerade  weil  man  die  Kinder  so  lieb 
hat,  werden  sie  einem  zu  Schmer- 
zenskindern. ßX.  von  menschlichen 
Spröfslingen  angewandt,  ist  ein  ge- 
suchter Ausdruck.  yXvx.  bei  Euri- 
pides  nur  an  dieser  Stelle.  —  fie- 


lirrj  bezeichnet  nicht  die  Sorge 
im  psychologischen  Sinn*  sondern 
die  fürsorgende  Thätigkeit,  in  wel-. 
eher  die  Eltern  sich  für  die  Kinder 
aufreiben. 

v.  1101.  Dafs  bei  d'Qeyovct. 
nur  an  die  äufsere  Ernährung  und 
Pflege  zu  denken  ist,  zeigt  die  Zu- 
sammenstellung mit  dem  Folgen- 
gen in  einem  Gliede.  —  xalcas 
cstandesgemäfs\  An  die  Möglich- 
keit moralischer  Erziehung  ist  über- 
haupt nicht  gedacht.  Nach  1103 
sind  die  Kinder  a  priori  gut  oder 
schlecht.  Das  ganze  Raisonnement 
ist  möglichst  spiefsbürgerlich  ge- 
halten. 

v.  1 1 05.  to  XoigO'cov.  Mit  die- 
sem Doppelsinn  (das  letzte  der  Zeit 
nach  und  das  äufserste,  schlimmste) 
gebraucht  das  Wort  auch  Poly- 
mestor.  Hecuba.  v.  1168  to  XoL- 
a&iov  de  —  nrj/ua  nr\(iaxoz  nXiov  — 
e£eigyaaavTO  Seiva. 

v.  1106.  naaiv  d'vrjrotai, 
weil  ein  jeder  sich  darauf  gefafst 
machen  soll. 
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'/.eil  örj  ydg  älig  ßiotov  &3  rjvgov, 

oajfid  %   ig  ijßrjv  rjkv&e  tsxvwv 

XQrjazoL  t3  iyevovt3 '  ei  dh  ytvgrjoet 

öaificov  ovtoq,  &ävaTog  7zgoq)egwv  1110 

Gvjfxara  tsxvwv  (pgovöog  ig  c[Aidr\v. 

ntog  ovv  Xvsc  Ttgbg  xolg  dXXoig 

Ttjvö3  eti  Xvnrjv  aviagoTccTrjv 

naidwv  evexev 

$vr\xolQi  $eovg  eTtißctXXeiv ;  1115 
MH.    qpilai,  naXai  toi  ngooiiivovaa  vijv  Tvyr\v 
xagadoxa)  Taxei&ev  oi  ngoßrioexai. 
y.ai  ör]  deöogxa  vovde  tüjv  3ldaovog 
OTeixovv3  OTcadiüv e  7ivev(na  d*  rjge&io/uevov 
deUvvoLv  tag  tl  kcuvov  dyysXel  yiaytov,  1120 

aiteaos. 

[co  ösivov  egyov  nagctvo^tCDg  sigyaofisvrj] 


v.  1107.  xai  Sri,  cf.  v.  1065. 
Der  Satz  bis  eyivovxo  bezeichnet 
eine  Annahme,  die  dem  Weiteren 
als  Grundlage  dienen  soll. 

v.  1109.  si  8s  xv^rjoei  Sai- 
ficav  ovros  sc.  cov.  'Wenn  der 
Dämon  ein  solcher  sein  wird'  näm- 
lich alle  eben  aufgezählten  Glücks- 
momente zusammengetroffen  sind. 
Saificov  steht  also  in  gutem  Sinne 
wie  v.  966,  siehe  die  Anm.  Das 
Futurum  steht,  weil  der  Chor  seine 
Betrachtungen  an  die  Adresse  sol- 
cher Leute  richtet,  die  sich  Kinder 
wünschen. 

v.  1110.  &  dv  ar  o  e  nqorpi- 
qcov  a  co  fiar  a  r.  xtL  Durch  die 
von  mir  vorgenommene  Umstellung 
der  Worte  fravaroi  —  rtxvcov  vor 
cpoovdos  is'ldiörjv,  wird,  da  &dva- 
ros  nun  voransteht,  der  Hörer  kei- 
nen Augenblick  im  Zweifel  gelas- 
sen, von  wem  die  Rede  sein  soll, 
was  um  so  mehr  nötig  ist,  da  man 
sonst  zunächst  Saificov  als  Subjekt 
und  also  an  das  Verschwinden  des 
Kindersegens  denkt.  Ferner  steht 
£e"4i8rjv,  welches  nur  ano  xotvov 


zu  TiQocpsQcov  und  cpQovdos  stehend 
verstanden  werden  kann,  in  erster 
Linie  aber  zu  jenem  gehört,  besser 
nach.  Cf.  Z  345  ff.  cpQovSos  tvqo- 
cpiocov  —  oixerai  TtQOcpeQCOv.  Der 
Hauptbegriff  liegt  im  Participium. 

v.  1112.  7i  cos  ovv  Xvei  *quid 
igitur  iuvatt\  Cf.  v.  566  u.  1362. 
Mit  diesem  ovv  wird  das  Resume 
nicht  nur  von  dem  letzten  Punkte, 
sondern  der  ganzen  Erörterung  seit 
1090  gezogen.  Damit  man  nun 
rr]v§e  Xvnrjv  nicht  nur  auf  den 
letzten  Punkt  beziehe,  wird  erklä- 
rend hinzugefügt  TtaiScov  e'vexev, 
cdie  Kinder  betreffend'  im  Gegen- 
satz zu  tois  äXXois. 

v.  1117.  xaoadoxco  xa.xe.l- 
d'ev,  Heracl.  279  xagaSoxcov  rdv 
O'e'vSs.  Herod.  VII  168  xaoaSoxeov- 
res  xai  ovrot  rov  nolefiov  rf]  tze- 
ae'erac. 

v.  1119.  nvevfia  S1  rjQed'ia- 
/ut'vov,  das  hastige  und  unregel- 
mäfsige  Atmen  der  Aufgeregten. 

v.  1121.  Dieser  Vers  ist  von  Len- 
ting als  unecht  nachgewiesen.  Der 
Hauptgrund   liegt  in  naoavo- 
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Mrjöeia,  qpevye  yevye,  urfte  va'Cav 
Xltxovg3  a.7zr\vr\v  fxrjt3  o%ov  jzedoOTißri. 

MH.   tl  ö3  a^tdv  (AOL  Trjode  Tvyxdvet  qpvyfjg; 

ATT.  oXwXev  y  Tvgavvog  dgricog  yogt]  1125 
Kgewv  &'  6  cpvoag  qjagfidyojv  tojv  awv  vrto. 

MH.   xaXXiOTOv  eirtag  fj.v&ov,  ev  d3  evegyetcug 
to  XoiTcbv  rjör]  xai  (plXoig  kfiolg  eaei. 

ATT.  tl  qprjg;  qpgoveXg  fxev  6g9d  yov  nähr] ,  yvvcu, 

7]Tig  Tvgdvvtüv  eoTiav  fjyiofievr]  1130 
XctLQSLg  xXvovoa  yov  qjoßel  Tee  TOidde; 

MH.   %%io  tl  y.dyo)  tolol  oolg  zvccvtIov 

XoyoLOLv  €i7T€LV  dXXd  /U?)  O7teg%ov ,  (plXog, 
Xe^ov  ö3  b'ftwg  wXovto'  öig  tooov  ydg  ccv 
TSQipeLctg  fjLiäg,  ei  ts&vciGl  7iayy.dy.ojg.  1135 


jicos,  welches  für  Medeias  That  im 
Munde  des  Boten  ein  armseliger 
Ausdruck  ist. 

v.  1123.  X  in  ovo  a.  Der  Bote 
will  sagen,  dafs  an  Entkommen  für 
Medeia  nur  zu  denken  ist,  wenn 
sie  ihren  Feinden  kein  Werkzeug 
der  Verfolgung  zurückläfst  —  was 
natürlich  unmöglich  ist.  —  ocTtr}- 
vrt  vata  für  c Schiff  ist  ein  sehr 
gewagter  Ausdruck,  da  aTtrjvr]  sonst 
nur  von  einem  wirklichen  Wagen 
gebraucht  wird.  Aus  diesem  Grunde 
mufste  o/ov  das  Epitheton  erhal- 
ten, welches  sonst  überflüssig  wäre. 

v.  1124.  tl  ä^iov  arX.  cWas 
ist  es  denn,  das  für  mich  so  eilige 
(rrjaSs  auf  die  Worte  des  Boten 
bezüglich)  Flucht  nötig  macht'.  Die 
Grundbedeutung  von  a|tos  'gleich- 
wiegend, gleich  wert'  geht  auf  Hand- 
lungen übertragen  über  in  die  Be- 
deutung des  zureichenden  Grundes 
Erfordernd'. 

v.  1127.  svsoydrais.  Dieser 
Titel  wurde  in  Athen  und  anderen 
griechischen  Staaten  von  Staats 
wegen  Leuten  verliehen,  welche 
sich  besonders  verdient  gemacht 
hatten.    Cf.  C.  I.  A.  I  45. 

v.  1129.  (pooveTs  fiev,  vgl.  zu 


v.  6T6.  Der  Diener  ist  ganz  er- 
staunt, dafs  Medeia  nicht  im  ge- 
ringsten in  Aufregung  gerät.  Aber 
sie,  die  noch  eben  unter  dem  Kon- 
flikt von  Mutterliebe  und  Hafs  so 
im  Innersten  erbebte,  dafs  sie  einem 
schwankenden  Bohre  glich,  hat  hier, 
wo  es  sich  nur  um  die  Bache  han- 
delt, ihre  volle  Selbstbeherrschung 
und  Kaltblütigkeit  wiedererlangt. 
Der  Gedanke  an  die  eigene  Gefahr 
tritt  vor  dem  Triumph  ihres  Sie- 
ges ganz  zurück. 

v.  1131.  xXvovaa  gehört  zu 
xaioeis  und  zu  tpoßsl.  rä  roiade 
ist  Objekt  zu  xlvovaa,  nicht  etwa 
zu  (poßsl. 

v.  1132.  Nämlich  dafs  auch  Ja- 
son sich  nicht  gescheut  hat,  die 
eatla  seines  Hauses  durch  den 
Bruch  der  Ehe  zu  beschimpfen. 

v.  1133.^  G7i£q%ov.  Medeia 
will  die  Geschichte  vom  Untergang 
ihrer  Feinde  ausführlich  hören,  um 
ihr  Herz  daran  zu  weiden.  Darum 
erscheint  es  ihr  als  Überstürzung, 
dafs  der  Bote  sie  mit  der  blofsen 
Thatsache  abspeisen  will  und  gleich 
zur  Flucht  mahnt.  cNicht  zu  hastig, 
Freund',  sagt  sie  'was  mir  die  Haupt- 
sache ist,  hast  du  noch  vergessen'. 
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Arr.  enel  rexvcov  oiov  rjl&s  öimvxog  yovi] 

ovv  TtctTQi  nai  7iaQrjl9e  vvfuepMOvg  öd/uovg, 
7]0&rjfi£v  OLTteg  aolg  exafUvofAev  xaxolg 
d/nweg'  di   ujtcov  ö1  ev&vg  r\v  no'kvg  Xoyog 
oe  xal  7T.6oiv  obv  veixog  eonelo^ai  %ö  tzqIv. 
xvvel  d3  o  \xev  ng  %uq' ,  6  de  £av&bv  /.aga 
ftaiöwv*  eytü  de  xawög  rjöovrjg  vtto 
oveyag  yvvaixiov  ovv  vexvoig  a/u3  e07t6[j.rjv. 
Ssonoiva  <T  [rjv  vvv  ccvti  oov  davixaCofAev], 
nqiv  [ikv  vexvwv  oaiv  eioidetv  ^vvwglöa, 
7Tq6^v(xov  eix*  ocp&aXubv  eig  'laoovct* 

v.  1 136.  Sinr  v%o  s  yovrj.  Ge- 
wöhnlich steht  Simvxos  mit  seinem 
Substantiv  im  Plural.  Doch  vgl. 
Tro.  280  8iTtrv%ov  TtaQeiav. 

v.  1137.  Sollte  vv fiep  ixovs  §6- 
fiovs  allgemein  den  Königspalast 
bezeichnen,  so  wäre  7t.  v.  8.  eine 
Tautologie  nach  r^fo,  bei  welchem 
man  schon  an  den  Eintritt  in  den 
Palast  denkt.  Es  bezeichnet  viel- 
mehr einen  bestimmten  Teil  des 
Palastes,  die  Wohnung  des  Bräuti- 
gams, bei  der  man  sich  auch  das 
Gelafs  für  die  Diener  desselben  zu 
denken  hat.  Der  Diener  will  durch 
diesen  Zusatz  erklären,  dafs  er  und 
seine  Kameraden  die  Kinder,  schon 
ehe  sie  vor  der  Prinzessin  erschie- 
nen, sahen,  da  dieselben  mit  dem 
Vater  an  ihrem  Aufenhaltsorte  vor- 
beikamen. 

v.  1138.  o'ineq  aole  xrX.  In 
diesen  Worten  liegt  die  Motivie- 
rung für  den  befremdlichen  Um- 
stand, dafs  der  Diener  Medeias  Ent- 
kommen zu  wünschen  scheint  und 
dafs  er  sich  bereit  finden  läfst,  ihr 
ihrem  Wunsche  gemäfs  so  ausführ- 
lich Bericht  zu  geben.  Auch  nach 
ihrem  schrecklichen  Verbrechen  hat 
er  noch  einen  Rest  von  Anhänglich- 
keit an  die  einstige  Herrin  beibe- 
halten. 

v.  1139.  Siy  otrojv.  Man  wagte 
noch  nicht  dieses  Gerücht  offen  aus- 
zusprechen, da  man,  falls  dasselbe 


1140 


1145 


sich  nicht  bestätigte,  durch  unver- 
hohlene Freude  sich  kompromit- 
tiert hätte. 

v.  1140.  veixos  ist  Accusativ 
des  Bezuges. 

v.  1141.  6  fitp  ris  —  6  de. 
Das  ns  pflegt  im  ersten  Gliede  zu 
stehen,  wenn  6  fiev  —  c  de  nicht 
auf  bestimmte  vorhergenannte  Per- 
sonen geht.  Hei.  1597  ff.  Häufig 
sind  in  diesem  Falle  mehr  als  zwei 
Glieder  vorhanden.  Hier  bildet  iyca 
de  das  dritte. 

v.  1143.  are'yas  yvvaixtZv. 
Der  Zug  bewegt  sich  weiter  nach 
der  —  räumlich  getrennten  — Woh- 
nung der  Frauen  (yvvaixcovirie). 
Der  Accusativ  steht,  wie  häufig  in 
der  Poesie,  auf  die  Frage  'wohin?' 
Schon  aus  diesem  Vers  bekommt 
man  die  deutliche  Anschauung,  dafs 
Jason  vorangeht,  die  Kinder  und 
mit  ihnen  der  Diener  folgen.  Bei 
effTtofiTjv  ist  also  reo  ^laoovi  zu 
ergänzen. 

v.  1144.  d"av fiet^o fiev  kann 
unmöglich  derselbe  Bote  sagen, 
welcher  die  Nachricht  von  dem 
Tode  der  Prinzessin  überbringt,  da 
diese  Bezeichnung  nun  gar  nicht 
mehr  zutreffend  ist. 

v.  1145.  £vv(OQi8  et,  cf.  Phoen. 
v.  1085  £77  aoi  gweopte  eis  rod* 
rj/mioae  re'xveop.    v.  1  Gl 8  evrexvos 

v.  1146.  TtQÖd'vfios  bezeichnet 
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%7tBL%a  {.livxoi  TtQOvxaXvipat3  o^iaxa 

XevArjv  %*  dniaxgexp3  €(47taXiv  7iagr]iöa, 

TcaLdwv  nvoctx&eiG*  eiaoöovg '  nöoig  öi  abg 

bgydg  ayfjoei  not  %6\ov  vedviöog  1150 

Isywv  Taö\  ov  fii]  dvofj,evrjg  eor]  qtiXoig, 

Ttavoj]  de  &v(aov  zai  udliv  oigsipeig  zaget, 

(pLXovg  vouiQova*  ovoneg  av  nbaig  oe&ev , 

de^rj  de  öwga  xai  TtagaiTTqor]  Ttavgbg 

cpvydg  dqpelvai  rcaial  toioÖ3  i^v  %agiv  ;  1155 

rj  63  wg  Eoelde  koo/uov  ,  ovx  fjveoxeto, 

aXV  jjveo*  dvögl  ndvta'  Kai  ng\v  Ix  do/xatv 

fuaxgccv  ciTtelvai  ftatsga  Kai  rexva  .... 

laßovaa  n£7tXovg  noiKikovg  r^i7iio%exo , 

XQvoovv  te  &eloa  ox&yavov  ä(xq)i  ßooigv%OLg  1160 

}.a(X7igio  Y.aiOTiTgti)  ox^f^ari^STat  xofirjv, 


wie  485,  absolut  stehend,  die  Hin- 
gebung der  Liebe. 

v.  1147.  eneira  =  siaiSovaa 
ra  rexva. 

v.  1148  cf.  923. 

v.  1149.  (ivaa%d'£l<sa,  ein 
starker  Ausdruck  cindem  sie  Ekel 
erfafste  über  der  Kinder  Eintritt'. 

v.  1150.  atpr^Qei,  vgl.  zu  456. 

v.  1151.  ov  1  fit]  mit  folgendem 
Indikativ  Futuri  bezeichnet  eigent- 
lich, dafs  etwas  nicht  zu  befürch- 
ten steht;  ist  ein  solcher  Satz  an 
Personen  gerichtet,  die  die  betref- 
fende Handlung  bereits  vollziehen 
oder  sich  wenigstens  zu  derselben 
anschicken,  geht  es  in  die  Bedeu- 
tung einer  Abmahnung  über,  ganz 
wie  unser:  Du  wirst  doch  nicht 
u.  s.  w.  Das  folgende  Glied  ist 
hier  mit  §e  angeknüpft,  Bacch.  792 
mit  aXXa. 

v.  1153.  Das  av  drückt  aus,  dafs 
Jasons  Vorschrift  sich  nicht  nur 
auf  den  vorliegenden  Fall  bezieht, 
sondern  allgemein  gültig  ist.  Er- 
gänze VOfti^T], 

v.  1156.  oix  r\via%exo,  ani- 
mum  coercere  non  polerat  Man 


ergänze  ein  Participium  im  Nomin., 
etwa  aTcearga/ufisvTj.  —  Nicht  Ja- 
sons Zureden,  sondern  der  Schmuck 
ist  das  bestimmende  Moment  für 
sie.  Sie  kann  die  Zeit  nicht  er- 
warten ,  bis  sie  sich  in  diesem 
Schmucke  sieht. 

v.  1157.  fivea*  av§Ql  itavxa. 
So  bezeichnet  auch  Ale.  v.  12  ai- 
vsiv  das  Zugestehen  einer  Sache, 
die  man  ursprünglich  nicht  wollte. 

v.  1158.  Dieser  Vers  ist  unvoll- 
ständig und  verderbt  überliefert.  Ja- 
son konnte  hier  nicht  mit  TtaxrjQ  be- 
zeichnet werden.  Die  ursprüngliche 
Form  läfst  sich  nicht  ermitteln. 

v.  1161.  ff %r] fiar C^erai  xo- 
firjv.  Sie  giebt  ihrem  Haar  die- 
jenige Gestalt,  welche  das  goldene 
Haarband  erfordert.  Wahrschein- 
lich wurde  das  Haar  hinten  in 
einen  grofsen  Wulst  zusammenge- 
nommen, welchen  der  areepavos 
zusammenhielt.  'Und  so  tritt  sie 
vor  den  Spiegel  all  in  ihrer  Mun- 
terkeit'. Übrigens  hat  die  Prinzes- 
sin, wie  aus  dem  folgenden  Verse 
hervorgeht,  während  sie  mit  ihrer 
Frisur  beschäftigt  war,  gesessen. 
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äxpvxov  shtü  TtQOoyeXwoa  ocofiaiog. 
KuneiT3  ävaOTao3  in  &q6vcov  dieg^ercu 
ozsyccg,  aßqöv  ßaivovaa  TtaXlevTHp  TtodL, 
öcogoig  vjZEQ%aLQOvoa ,  nolld  nolkaxig  1165 
tsvovt3  ig  og&öv  oiipiaoi  OKOTiovuevr}. 
TOvv&€vde  yi&vxoi  ösivbv  rjv  &ea^i  iöelv 
XQOiav  ydg  dXld^cma  Xexglcc  ndXiv 
Xcüqsl  TQ€[A.ovoa  Keula  xai  fxöXig  g>&dvei 
dgovoioiv  i/UTteaovaa  furj  ^cr^ou  neaslv.  1170 
"/.ai  xig  yegaid  ngooTtoXwv  do^aad  nov 
rj  Havbg  ögydg  r]  rivog  d-etuv  fxoXelv 
dvu)X6Xv£e,  Ttgiv  y3  oga  did  axo^ia 
Xioqovvtcc  Xevxöv  dcpgov ,  ofifLidzwv  %3  ditb 


v.  1164.  aßqbv  ß aivova a, 
vgl.  zu  830.  Wie  schön  sie  sich 
in  dem  neuen  Schmuck  vorkommt, 
spricht  sich  unwillkürlich  in  ihrem 
Gang  und  ihrer  Haltung  aus. 

v.  1165.  noXXa  TtoXXaxis.  Die 
griechische  Sprache  liebt  es,  ver- 
schiedene Formen  von  TtoXvs  (oder 
auch  die  stammverwandten  Adver- 
bia  wie  noXXaxis,  noXXaxov)  neben 
einander  zu  setzen,  vgl.  v.  579. 

v.  1166.  te'vovt'  ie  og&ov. 
Warum  der  rivmv  (es  ist  der  rs- 
vcov  TtoSoe  cdie  Ferse'  zu  ver- 
stehen, cf.  Phoen.  42.  Cycl.  399) 
erwähnt  wird,  zeigt  deutlich  die 
ähnliche  Stelle  ßacch.  v.  938  rav- 
d'ivSe  8'  oqO'ojs  naoa.  tevovt*  k'%ei 
ninXoi.  Es  war  notwendig,  dafs 
die  Falten  des  Gewandes  (atoXiSeg) 
bis  zu  den  Fersen  hinab  regelmä- 
fsig  verliefen.  —  oq&ov,  weil  sie 
sich  auf  die  Zehen  stellen  mufste, 
um  den  Fall  des  Gewandes  bis  zum 
Saum  sehen  zu  können. 

v.  1167.  Cf.  ßacch.  760  ovtieq  to 
Seivov  rjv  d'ta/x    iÖeTv,  ävat-. 

v.  1168.  XbxqIöl  naXiv  %(o- 
Qtl.  Sie  will  zu  dem  Sessel,  von 
dem  sie  soeben  v.  1163  aufgestan- 
den ist,  um  ihre  Toilette  spazieren 
zu  führen,  zurückgehen,  aber  kraft- 


los und  schwindelnd  verfehlt  sie 
die  gerade  Richtung. 

v.  1170.  firj  %afxai  tzeoslv. 
Sonst  folgt  gewöhnlich  nach  cp&ä- 
vbiv  ein  Infinitiv  mit  nqlv  rj  oder 
TtQoreqov  r\.  Hier  wird  die  im  In- 
finitiv stehende  Handlung  durch  die 
andere,  vorher  eintretende  unmög- 
lich gemacht,  daher  ihr  Nichtge- 
schehen  als  eine  Folge  des  recht- 
zeitigen Eintritts  der  anderen  dar- 
gestellt. Vgl.  Xen.  Anab.  I  3,  2 
KXe'ctQxos  fiixqbv  il-ecpvys  firj  xara- 
nEXQO)d'rjvai, 

v.  1172.  In  ähnlichem  Irrtum,  wie 
hier  die  Alte,  befindet  sich  der 
Chor  des  Hippolytos  v.  141  ff.  beim 
Anblick  der  liebeskranken  Phaidra, 
welcher  auch  andere  Götter  nennt, 
denen  man  plötzliche  Wahnsinns- 
anfälle zuschrieb,  av  yaq  iv&soe, 
a  xovqa,  Eirf  ix  Maros,  Eid'1  'Exoc- 
Tae  rj  ae/uveäv  Koqvßavxoiv  rj  fia- 
rqos  oostas  (poiräe. 

v.  1173.  avoaXoXv  !■£.  Schol.: 
avtl  rov  sv£aro,  [iet'  Evyrfi  ißorjGs. 
Die  oXoXvyrj  soll  den  plötzlichen 
Zauber  bannen.  —  naiv  y*  bqaxxX. 
Die  hier  beschriebenen  Symptome 
hält  die  Alte  für  Zeichen  des  Todes 
und  unterbricht  ihr  Schreien,  das  nun 
doch  nicht  mehr  viel  helfen  kann. 
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xogag  OTQeyovoav ,  ai/nd  t3  ovy,  hbv  %got'  1175 

eiv3  avTifxoXnov  fjxev  oXoXvyrjg  \iiyav 

y.ü)xvt6v.    ev&vg  ö3  rj  /ukv  kg  natgög  do/twvg 

wg/urjosv,  rj  de  ngbg  tbv  dgtiwg  tiöglv  , 

cpgdoovoa  vv{iq>r]g  av(xq)ogdg'  anaoa  6i 

G%£yr\  nvxvoloiv  IwßVTtu  ögo(xr](xaOLv.  1180 

ijdrj  63  av  egucjv  acüXov  €X7tXe&gov  dgopov 

raxvg  ßadiOTrjg  regßdvwv  dv&r)meTO  * 

v  ö3  1£  avavöov  xat  ßvaaviog  oßfxatog 

öeivdv  ozevd^aa3  r{  idXaiv3  rjyslgero' 

dinXovv  ydg  avrfj  nr]fi   iTCEOTgaxEvsxo.  1185 

Xgvoovg  [tiv  dfiq>\  xQctvi  nei/uevog  Ttloxog 

&av(.iaoTOv  tei  vä/j.a  7tctß(pdyov  ftvgog' 

tietvXoi  ös  XejiTol,  awv  texvüjv  Swgrjfiata , 


v.  1175.  ofifidrcov  xoqas  ano- 
argicpovaav.  Cf.  Bacch.  1120  u. 
Herc.  v.  931. 

v.  1176.  slra  als  Gegensatz  zu 
9*£Ä*,  wie  aben  v.  1147  eneira.  — 
ävrjjio  Xnov  oXoXvyrjs  xtoxv- 
xbv  rjxe.  An  Stelle  des  anfäng- 
lichen Gebets  und  im  Gegensatz 
zu  demselben  stiefs  sie  jetzt  ein 
Jammergeschrei  aus. 

v.  1177.  rj  fjtev  —  -q  8 e  sc.  rcöv 
■d'egaTtaivwv. 

v.  1179.  av[i<poQas  Plural,  weil 
mehrere  aufeinanderfolgende  Zu- 
stände zu  schildern  sind. 

v.  1181.  fjSrj  5'  av  Sqtccov. 
Die  Handschriften  haben  ove'Xxcov. 
Da  aber  der  Satz  ein  av  verlangt, 
werden  wir  dies  am  besten  hier 
suchen.  Nun  giebt  freilich  k'Xxaiv 
keinen  Sinn  (denn  eXxcov  xcaXov 
würde  einen  schleppenden  Gang 
bezeichnen).  Nach  Usener  schreibe 
ich  £'g7ta)v,  fasse  xcoXov  SxjfXs- 
d"oov  Sgofiov  als  Objekt  hierzu  und 
verstehe  darunter  den  einen  Arm 
des  SiavXos  (nach  Aesch.  Agam.  352 
xa/uyai  SiavXov  &dreoov  xu>Xov 
7iäXiv)y  welcher  die  angegebene 
Länge  von  sechs  Plethren  betrug. 
Eine  ähnliche  Zeitbestimmung  fin- 


det sich  Elektra  824  d'daaov  Si 
ßvgaav  e^iSeiQEv  rj  Sgofievs  Sta- 
ffovs  SiavXovs  Inmxovs  Str}vvae. 
Auffallend  bleibt  dabei  nur  der 
Ausdruck  ßadiar^s,  welcher  selbst 
durch  den  Zusatz  raxve  nicht  gleich 
SgofiEvs  werden  kann.  Ausgedrückt 
ist  durch  das  Gleichnis  die  Unge- 
duld, mit  welcher  die  bei  der  Prin- 
zessin Zurückgebliebenen  die  An- 
kunft der  Hülfe  erwarten.  1  Schon 
hätte  ein  schneller  Fufsgänger,  den 
sechs  Plethren  (=  ein  Stadion) 
langen  Arm  des  Diaulos  durchmes- 
send, das  Ziel  erreicht'  und  immer 
noch  war  keine  Hülfe  zur  Stelle. 

v.  1183.  i£  c  vav§ ov  xai  fiv  - 
aavros  6 fiftaxos ,  d.  h.  aus  dem 
Zustande  der  Betäubung,  in  wel- 
chem sie  lautlos  mit  geschlossenen 
Augen  dalag.  Für  den  Zustand 
sind  die  äufseren  Kennzeichen  des- 
selben gesetzt. 

v.  1185.  enear gar sv exo.  Das- 
selbe Verbum  findet  sich  in  über- 
tragener Bedeutung  auch  Hippol. 
527  vom  Eros,  der  die  Herzen  der 
Menschen  bekriegt. 

v.  1187.  vdfia  nvQos.  Der  Dich- 
ter denkt  sich  ein  flüssiges  Feuer 
aus  dem  Haarband  hervorquellend. 
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levxrjv  söaniov  odgxcc  xrjg  dvodcdtuovog. 

cpevyei  d'  dvaaxäa1  ix  ögovwv  Tvvgov/uevr] ,  1190 

oshvaa  xaLxrjv  xgaxd  x3  äXXox3  aXXooe, 

glipai  ^eXovaa  axerpavov*  dXX3  dgagoxajg 

avvösafia  XQVobg  &%B,  nvq  d\  knei  ytoftrjv 

eaeiae  /naXXov,  dig  xoowg  eXd(j,7iexo. 

tcixvei  ö3  ig  ovöag  ov(.iq>oga  vixcjfievr],  1195 

rtXrjv  k~o  xsxovxi  xdgxet  övo/ua&rjg  idslv 

ovx3  6/n/udxwv  yotg  dfjXog  r\v  xazdoxaoig 

ovx    Bv(pvsg  71QOOWTIOV ,  al(.ict  d3  £uj  ä'/.QOV 

eoxa^e  xgaxbg  ov{.i7recpvg(xivov  iivgi, 

odgyisg  d3  ctiz3  doxewv  aiaxs  7ievxivov  däxgv  1200 

yva^fiioig  adrjXoig  (pag/ndxtov  duiggeov , 


v.  1189.  Xevxrjv.  Die  Vorstel- 
lung der  Zartheit  der  Leidenden 
hebt  noch  das  Mitleiden  egende 
ihres  Zustandes. 

v.  1190.  Dafs  die  Prinzessin  meint 
aufspringend  dem  Unheil  'entflie- 
hen zu  können,  das  sie  doch  un- 
trennbar mit  sich  trägt,  hat  etwas 
Rührendes. 

v.  1191  f.  Um  nicht  mit  den 
Händen  das  magische  Feuer  zu 
berühren,  sucht  sie  durch  Schüt- 
teln den  Haarschmuck  zu  entfer- 
nen. Ein  gewöhnliches  wollnes 
Band  würde  diesen  Anstrengungen 
weichen,  aber  das  Gold  'hielt  ohne 
sich  zu  lockern  den  Wulst  fest' 
(v.  Wilamowilz),  vgl.  zu  v.  1161. 
avvS  ea  fia  bezeichnet  also  nicht 
das  Diadem,  sondern  den  durch 
dasselbe  zusammengehaltenen  Teil 
des  Haares.  Das  Schütteln  facht 
natürlich  die  Glut  noch  heftiger  an. 

v.  1 194.  fiällov  ist  mit  beeide 
zu  verbinden.  —  Sls  r 6a cos,  cf. 
Kl.  1092. 

v.  1195.  av  fi(po  qu  vixoi  fttvrj. 
Da  ein  deutlicherer  Ausdruck  für  das 
Sterben  nicht  mehr  folgt  (1203  steht 
bereits  vexqoi),  mufs  man  diesen  als 
Bericht  des  Todes  selbst  auffassen. 

v.  1196.  nXrjv  x  q>  rexuvxi. 


Mit  diesen  Worten  weifs  der  Dich- 
ter die  Spannung  auf  Kreons  Auf- 
treten wieder  anzufachen.  Schol.  : 
XeiTtec  to  näai. 

v.  1197.  6  fi  fi  ax  <o  v  xaxa- 
a  x  aa  is,  die  Augen  mit  ihrer 
Umgebung  als  am  meisten  .cha- 
rakteristisches Kennzeichen  eines 
bestimmten  menschlichen  Antlitzes. 

v.  1198.  alfia  §\  Was  hier  mit 
Se  angeknüpft  wird,  giebt  an,  was 
der  Beschauer  statt  der  Augen  und 
des  Antlitzes  sah.  Es  könnte  auch, 
als  Grund  der  Unsichtbarkeit  jener, 
mit  yoQ  angeknüpft  sein. 

v.  1199.  avfiTteipvQfievov. 
Diesen  Ausdruck  kann  der  Dichter 
anwenden,  weil  er  das  Feuer  als 
eine  Flüssigkeit  dargestellt  hat. 
vctfia  1187. 

v.  1200.  nevxivo  v  S axov.  Auf 
den  ersten  Eindruck  scheint  uns 
in  diesem  Salze  eine  störende  Ver- 
mengung zweier  Bilder  vorzulie- 
gen. Aber  die  Fichte  weint  eben 
ihre  Thräne,  das  hervorquellende 
Harz,  wenn  die  Rinde  durch  einen 
Schnitt  verletzt  wird.  So  hier  das 
Fleisch  durch  die  Bisse  (yva&fioi) 
des  Giftes,  welche  nicht  wie  jener 
Schnitt  in  der  Rinde  dem  Auge  er- 
kennbar sind. 
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öeivbv  ^ictfua'  Ttaai  d3  fjv  qtoßog  &iyeiv 

veY.gov'  Tvxqv  ydg  ellxo/uev  öiddoytalov. 

TtatrjQ  ö3  6  TlrjfLitov  ovfzqpogäg  ctyvwöiq:, 

äqjva)  7iagel&wv  d<jü[xa,  ngooTtixvei  veytgfj)'  1205 

(p(uco!;e  d3  ev&vg,  y.a\  Tzegnvtv^ctg  %egag 

nvv ei  ngoaavöcov  touxÖ3  •  to  dvGTrjve  tzcu  , 

%ig  a3  wö3  cttifxwg  daifiovcov  äritoXeoe; 

%ig  tov  yegovia  xvfxßov  ogqxxvbv  oe&ev 

TL^rjaiv ;  oi/uoi,  ovv&dvoi/ui  ooi,  itwov.  1210 

enel  de  &grjva)v  nai  yowv  ertavaato, 

XQjj^wv  yegaibv  e^avaGTrjaat  öe^ag 

Ttgoaeixed-3  wate  Kioobg  egveaiv  ödq>vrjg 

Xenvoigi  TzeuXoig,  öeivä  63  rjv  TtalaioftctTCC 

o  /Liev  ydg  rj&eh3  e^avaoTtjaat  yovv,  1215 

rj  ö'  ävTelct&T3 '  ei  de  7tgög  ßiav  ayoi 

odgxag  yegaidg  eoTtdgaoo3  cctc3  oazecov. 

Xgov(p  d'  ctTteotiq  y.al  fiedijx3  b  övafiogog 


v.  1202.  Dafs  die  Königstochter 
bereits  tot  ist  —  vgl.  1195  —  mil- 
dert die  Gräfslichkeit  dieser  Schil- 
derung. 

v.  1203.  rv%r}v  e'C%o[iev  $i- 
S aaxaXov,  d.  h.  wir  wufsten  aus 
Erfahrung,  dafs  die  blofse  Berüh- 
rung des  TtenXos  verderblich  war. 
Dieser  Satz  dient  nur  zur  Vorbe- 
reitung des  Folgenden. 

v.  1204.  äyvcoalq,  denn  als 
die  Dienerin  weglief  ihn  zu  holen, 
war  die  Ursache  ihrer  plötzlichen 
Ohnmacht  noch  nicht  erkennbar. 

v.  1205.  a  <p  v  co  tcolq  sXd" cor 
Scüfia.  Das  unvermutete,  hastige 
Eintreten  Kreons  erwähnt  der  Bote, 
um  zu  entschuldigen,  dafs  niemand 
ihn  warnte.  (Das  überlieferte  ngoo- 
eX&atv  könnte  nicht  das  Eintreten 
bedeuten). 

v.  1206.  ev&vs,  weil  er  alsbald 
merkte,  dafs  sie  schon  tot  war. 
—  neo  mr-vt-as  #£(>as,  ganz 
ähnlich  Ale.  v.  350. 

v.  1208.  co  ctr  i  fi  co  s,  c  so 
Euripides  III.  2.  Aufl. 


schmählich1,  erklärt  sich  aus  1196  ff. 

v.  1209.  y  b  q  o  v  x  a  rv/ußov. 
Denselben  Ausdruck  gebraucht  Eur. 
Herakliden  v.  166.  Einige  Lexika 
erwähnen  ein  Wort  rvfißoysgcov, 
das  sich  aus  demselben  entwickelt 
hat.  Scholion :  rvfißovs  xalovai 
rovs  yigovras  nagoaov  TtXrjaiov 
siai  tov  ratpov. 

v.  1213.  Vgl.  Hecuba  398  onola 

XlOffOS    SovOS    OTtCOS  TTjsS*  E^Oflttl. 

v.  1216. r\  d'  avreXat,vx\  °Sie 
klammerte  sich  an  ihn5.  Die  Pointe 
des  Ausdrucks  liegt  in  dem  Um- 
stände, dafs  die  Königstochter  be- 
reits tot  ist. 

v.  1217.  gclqxcis  ist  zu  ayoi 
und  zu  ioTtaoaaoE  Objekt.  Diese 
Form  eines  hypothetischen  Satzge- 
füges ist  verhältnismäfsig  selten 
{ei  c.  opt. ,  in  dem  Folgesatz  Ind. 
eines  hist.  Tempus  ohne  äv).  Der 
Optativ  drückt  eine  wiederholte 
Handlung  aus. 

v.  1218.  ciTtiarri  liefs  ab  von 
seinen  Bemühungen  sich  aufzurich- 
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\pv%iqv'  y.ctxov  yag  ovr.iT3  r\v  vnigTegog. 

xelvTcti  de  vexgoi  nalg  tb  xcu  yegwv  TiatrjQ  1220 

nelag,  Tto&eivrj  öaxgvoioi  ov(xq>ogd. 

y.ai  fjoi  TO  juiv  obv  exftoöcov  Motu)  koyov ' 

yviboj)  yag  avTt]  Crj/uiag  auooTgoq>r]v. 

tcl  &vr]Ta  ö3  ov  vvv  rtQWTOv  rjyov/nai  oxidv , 

[ovö3  av  Tgdoag  UTtoi^i  TOvg  ooq>ohg  ßgoTwv  1225 

doKOvvTag  eivai  aal  (xegi^ivriTag  koytjv 

TOVTOvg  /nsyioTrjv  Qq^ilav  dqpXiOKaveiv]. 

&vrjTCüv  yag  ovddg  Iotlv  evöaifxwv  dvrjg' 

blßov   Ö*    87tlQQVeVTOg  £VTVX£OT£Q0g 

akXov  yevoiT3  av  äklog,  evöai/uwv  <T  av  ov.  1230 
XO.    eoi%3  6  dai(x(x)v  itolXa  Trjd3  ev  fj^egcc 
xaxa  %vv6ltituv  evöiKajg  3Idoovi. 


ten.  Supplices  315  f.  Ttaoov  aoi 
oxicpavov  evxXeias  XaßeXv  Seiaas 
cLTte'drTjs. 

v.  1219.  v 7i e'oreo os  Siegreich', 
wie  v.  921.  Ovxixi  vTieoreoos  rjv  xa- 
xov  =  ivixaro  avfupoocns,  vgl.  1 1 95. 

v.  1221.  Tto&eivr]  8 axovoia i 
avfi<poQu.  Diese  Worte  bilden 
eine  Apposition  zu  dem  ganzen 
vorhergehenden  Satz,  nicht  zu  dem 
Subjekt  desselben.  Das  Ziel  von 
Kreons  Sehnsuchtsschmerz  ist  nun 
erfüllt.  Tot  neben  der  Toten  zu 
ruhen,  war  das  Geschick,  das  er 
sich  unter  Thränen  ersehnte.  Denn 
er  hat  1210  gesagt  avv&dvoifii  aoi, 
rixvov. 

v.  1222.  ixrcoScov  h'ax  co  X6- 
yov  'das  soll  abseits  von  der  Bahn 
meiner  Rede  liegen  bleiben',  Form 
der  praeteritio.  In  dieser  Bemer- 
kung des  Dieners  verrät  sich  gleich- 
wohl ,  dafs  er  Medeia  gerettet  zu 
sehen  wünscht. 

v.  1224—30.  Wie  häufig  schliefst 
die  Botenrede,  welche  die  Kata- 
strophe erzählt,  mit  einer  allge- 
meinen IMrachtung.  Die  drei  Verse 
1225  —27  können  freilich  nicht  in 
diesen  Zusammenhang  gehören,  da 
sie  jeglicher  Beziehung  auf  das 


eben  berichtete  Unglück  entbehren 
und  v.  1228  wohl  als  Begründung 
für  1224,  nicht  aber  für  jene  drei 
Verse  angesehen  werden  kann. 
Auch  empfiehlt  sich  die  Athetese 
dadurch,  dafs  nun  r«  d'vrjrc  und 
d'vrjröov  aneinanderrücken. 

.v.  1224.  gxick.  Übliches  Bild 
für  das  Nichtige,  Wesenlose. 

v.  1229.  olßov  Sy  iTCioovev- 
ros,  treffende  Bezeichnung  für 
einen  Glückswechsel,  wie  ihn  der 
verbannte  Jason  durch  Verschwä- 
gerung mit  dem  korinth.  Fürsten- 
hause erfahren  hatte.  —  Die  Un- 
terscheidung von  siSaificov  und 
svrvxrjs  erinnert  an  die  synony- 
mischen- Studien  des  Prodikos,  wel- 
che Plato  im  Protagoras  schildert. 
Der  Gedanke  ist:  der  eine  hat  zwar 
mehr  Glück  als  der  andere,  aber 
glücklich  ist  keiner. 

v.  1232.  Mit  Recht  läfst  der  Dich- 
ter den  Chor  vor  allem  und  zuerst 
die  Beziehung  des  Ereignisses  zu 
Jason  hervorheben,  welche  in  dem 
Bolenbericht  unberücksichtigt  blei- 
ben mufste,  um  nicht  die  Wirkung 
seines  nachherigen'Auftretens  vor- 
weg zu  nehmen.  Erst  dann  wen- 
den sich  seine  Gedanken  zu  der 
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cü  ilr^iov,  10g  gov  ovfAcpOQctz  oiwigofiev , 
y>6q?j  Kgeovzog,  r^zig  elgaAiöov  ö6(xovg 
(fixt)  yc(fj,tüv  exan  itov  'Iaoovog.  1235 
MH.   qjilai,  dsöoxTcti.    rovgyov  iog  vaxiavct  /not 
Ttaidag  ytTctvovor]  rrjod'  ayog/Aäo&ai  x&oidg 
y.al  (Ar}  <j%oXr]v  äyovaav  Etdovvai  Tema 
aXkj]  cpovvuaai  dva/neveatega  x€Qt* 
navtcjg  oq>3  ävctyxr]  KctT&aveZv  erzei  de  XQ^  1240 
r (.telg  xrevovfÄev,  oirteg  e^ecpvaaptev. 
all3  eV  bnliQov ,  xagdla.    %t  fnsllofiev 
ta  öeiva  Y.avayy.aia  firj  ov  ngäoouv  xazd; 
ay\  cü  tälaiva  xdg  €/urj ,  laße  £l(pog, 
laß* ',  egrte  ngog  ßalßlöa  lvm]Qav  ßtov,  1245 


unglücklichen  Prinzessin.  So  wird 
dem  Hörer  die  Beziehung  der  eben 
berichteten  Ereignisse  zu  der  Hand- 
lung wieder  vergegenwärtigt  und 
zugleich  durch  TtoXXd  und  das 
Futurum  ein  Ausblick  in  die  Zu- 
kunft gegeben. 

v.  1236.  rovoyov  sc.  eari  'es 
ist  meine  Aufgabe'.  Bei  dieser 
Bedensart  findet  sich  ebenso  häufig 
der  Dativ  als  der  Genitiv. 

v.  1237  f.  xxavov arj  richtet  sich 
nach  juoi,  dagegen  steht  bei  dem 
zweiten  Infinitiv  ixSovvai  die  prä- 
dikative Bestimmung  wie  gewöhn- 
lich im  Accusativ.  Gleicher  Wech- 
sel Soph.  El.  599  fi  TtaQEGxi  fiev 
üxivuv  ttXovtov  nargq'ov  xrfjoiv 
iareor]/ue'vrj,  Ttdoean  0  aXyeiv  — 
aXexrgct  yrjoäaxovoav. 

v.  1242.  IXV  ela,  cf.  401  u. 
820. 

v.  1243.  firt  ov.  So  nach  Elms- 
leys  Konjektur,  während  die  Hand- 
schriften blofses  fifj  überliefern. 
Nach  ftekXetv  mit  Negation  oder 
in  negativer  Frage  kann  der  Infi- 
nitiv (der  Handlung,  welche  auszu- 
führen man  zögert),  ohne  Negation 
oder  mit  firj  ov  gesetzt  werden. 
Ersteres  findet  sich  mehrfach  bei 
unserem  Dichter,  letzteres  Aesch. 


Prom.  628  iL  Srjra  /ue'XXeis,  firj  ov 
yeytoviaxeiv  rb  nav  und  Soph.  Aiax 
540  ti  Srjra  fiiXXsi  firj  ov  7tagov- 
aiav  e'xeiv.  —  7t gao aetv  xaxd 
hat  hier  den  Doppelsinn:  Böses 
thun  und  unglücklich  sein. 

v.  1244  f.  In  das  Bild  des  bevor- 
stehenden Kampfes,  welches  schon 
der  Ausdruck  6  7t  X  l£,ov  anregt, 
pafst  nicht  nur  die  Aufforderung 
an  die  Hand,  das  Schwert  zu  er- 
greifen, sondern  auch  der  folgende 
Ausdruck  egne  ngbs  ßaXßlSa. 
Der  Kämpfer  (hier  Medeias  Herz) 
hat  sich  gewappnet,  er  hat  das 
Schwert  zur  Hand  genommen,  nun 
tritt  er,  wiewohl  noch  zögernd 
(daher  egns),  in  die  Schranken. 
Dafs  der  Imperativ  k'gne  nicht  mehr 
an  die  Hand  gerichtet  sein  kann, 
darf  nicht  Anstofs  erregen,  da  ähn- 
liche Inkonsequenzen  öfter  vor- 
kommen, z.  B.  Jon  1041  a/',  co  ye- 
gaie  Ttovs,  veavias  yevov  —  £%- 
&0OS  &r'  avdga  gtei%e  —  xal 
GvfMpovevE  xal  aws^aigei  Sojicov 
und  Ale.  837.  Noch  deutlicher  ist 
dies  in  den  folgenden  Aufforde- 
rungssätzen 1246  —49  der  Fall.  — 
XvTtrjgdv  ßiov,  d.  h.  XvTtovOav 
ibv  ßiov  aov,  vgl.  Thuk.  VIII  46 
rovs  avxov  XvTtrjgovs. 

7* 
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neu  iLirj  y.ay.io&fjg  f*r]d3  dva^vrja^fjg  tskvwv 
wg  (pilTad^y  wg  sTixteg-  dllä  Tr}vde  ye 
Xcc&ov  ßgaxslav  fj/uegav  naiötov  oe&ev, 
iwrcuxa  -&grjvei'  mal  ydg  ei  xteveig  ocp3,  Ofxwg 
Cpiloi  y    eq>voav ,  övaxvx^g  6*  kyw  yvvrj.  1250 
XO.     i(h  rä  re  Kai  7tajnq)ar]g  äxTig  'AViov , 
xarldsTs  tccv 

ölofiivav  yvvaixa,  ngiv  yoivlav 

xkwoig  ngooßaXuv  %6g3  avTOVL%6vovm 

oäg  ydg  cctco  xgvoeag  yovccg  1255 

eßXaoTev,  d-scov  d3  aifxa  nixvetv 

q)6ßog  vu  ävegcüv. 

dlld  viv ,  a>  (pctog  Sioyevsg,  ndieig- 
ye  ytctTaTiavoov ,  e^eV  oiticüv  tdXai- 
vav  q>oviav  t3  'Egivvv  vn    dlaOTogwv.  1260 


v.  1246.  xaxia&fjs,  vgl.  rije 
i/urje  xaxrjg  1051. 

v.  1249.  xansira  d'Qrjvei. 
Treffend  vergleicht  Weil :  Be  thus 
when  thou  art  dead  and  J  will 
kill  thee  And  love  thee  after  (Sha- 
kespeare Othello  Act  IV). 

v.  1251.  Es  werden  zwar  hier 
Ge  und  Helios  zusammen  angeru- 
fen, aber  nur  die  Anrufung  des 
letzteren ,  seiner  persönlichen  Be- 
ziehung zu  Medeia  gemäfs,  1255 
begründet  und  weiter  verwertet. 

v.  1253.  oXofievos,  welches  als 
Participium  intransitive  Bedeutung 
hat,  kann  als  Adjektivum  auch 
transitive  Bedeutung  bekommen. 
Letztere  ist  hier  offenbar  die  nä- 
herliegende. Dafs  aber  der  Dich- 
ter einen  Doppelsinn  beabsichtigte, 
scheint  daraus  hervorzugehen,  dafs 
im  weiteren  Verlauf  des  Liedes 
hauptsächlich  das  Leid,  welches 
Medeia  selbst  betroffen  hat,  und 
die  Gefahren,  die  ihrem  Leben 
drohen,  hervorgehoben  werden.  — 
(po  iv iav ,  vgl.  zu  864. 

v.  1254.  avxoxT ovov.  Auch 
in  diesem  Beiwort  zeigt  sich,  dafs, 
nach  der  Meinung  des  Chors,  He- 


lios vor  allem  deswegen  vor  der 
Mordthat  eingreifen  soll,  weil  die- 
selbe für  die  Thäterin  selbst  ein 
Unglück  ist.  Selbstmörderisch  ist 
ihre  Hand,  weil  sie  gegen  ihr  eigen 
Fleisch  und  Blut  wütet. 

v.  1256.  &£a>v  atfia.  Diese 
Lesart  der  römischen  Apographa 
des  Laurentianus,  welche  auch  Wi- 
lamowitz  unter  der  Rasur  des  Lau- 
rentianus erkannt  hat,  ist  der  Vul- 
gato  d"sov  deswegen  vorzuziehen, 
weil  der  allgemeine  Gedanke  zu 
Grunde  liegt,  dafs  Götterblut  nicht 
durch  Menschenhand  fliefsen  darf. 
Natürlich  sind  diese  Worte  auf  die 
der  Medeia  drohende  Rache,  nicht 
auf  den  Tod  der  Kinder  zu  bezie- 
hen, wie  der  Zusammenhang,  na- 
mentlich viv  1258,  beweist. 

v.  1258.  xaxeiqye  'halte  sie 
zurück'.  Dieselbe  Bedeutung  Al- 
cestis  v.  255  ri  /ueXXeie;  tnelyov 
av  xareiQveis  (von  dem  Nachen 
Charons,  der  auf  Alkestis  wartet). 

v.  1250.  Ä'leA'  oi'xojv.  Dieses 
Gebet  erfüllt  Helios,  allerdings  erst 
nach  dem  Kindermord,  indem  er  der 
Medeia  den  Drachenwagen  schickt. 
—  raXaivav  tpovlav  re.  So 
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(Aaxav  f*6x$og  €qq£l  T€xvtüv ,  j^diav  yevog 
cpikiov  STexeg,  cü  Kvaveäv  Xinovoa  ^v^nlrjyäöwv 

Tietgäv  cc!;€vcoTccTav  ioßoXav. 
deilalct,  tI  ooi  ygevaiv  ßaqvg  1265 
%6log  71qo<J7zItvel  xai  dvopevrjg 
q>6vog  ct(xeißeiaL; 

%ale7ta  yag  ßgozolg  ofxoyevrj  pia- 

afxaT3  87il  yaiav,  avioqiovTaig  t;vvoi- 
6a  &eo$ev  tiLtvovt3  ini  dojuoig  ayr\.  1270 
FLAUEM.   oX^iol,  tl  öqÜou)  ;  tcol  q>vyto  (nrjTQÖg  %egag; 


nach  Seidlers  Umstellung,  welche 
dem  Metrum  und  dem  Sinne  auf- 
hilft. Denn  rdXaivav  ist  ein  we- 
niger geeignetes  Beiwort  für  'Eqi- 
vvv  als  (poviav.  4Die  Unglückliche, 
welche  infolge  der  Flüche  (ihrer 
früheren  Verbrechen)  zu  einer  mör- 
derischen Erinys  wird'  (v.  Wila- 
mowitz).  So  heifst  Orestes  1389 
Helena  und  Troerinnen  457  Kassan- 
dra  eine  Erinys,  eine  Rache-  und 
Verderbenbringerin.  —  Die  Wort- 
fügung 'Eq.  vn  aX.  ohne  hinzu- 
gefügtes Participium  (yiyvoftevrjv) 
ist  durch  die  Nachstellung  des  prä- 
positioneilen Ausdrucks  dichterisch 
kühner.  In  Prosa  würde  derselbe 
wenigstens  zwischen  Artikel  und 
Substantiv  gestellt  werden, 

v.  1261.  fiarav  [i6'/ld'o£  bq- 
oei.  Zum  Verständnis  vgl.  1029  ff. 
fiaiav,  neben  ¥ogei  eigentlich  tau- 
tologisch,  verleiht  dem  Gedanken 
besonderen  Nachdruck. 

v.  1265.  (pQevcüv  ßa.Qvs%6- 
Xos,  vgl.  176  ßaqvd'vfiov  oQyav. 

v.  1266.7T£o an itvei.  'Warum, 
fragt  der  Chor,  mufste  dich  der 
schwere  Herzenszorn  befallen?'  In- 
dem er  sich  lebhaft  in  die  Ver- 
gangenheit zurückversetzt  und  an 
die  plötzliche  Zerstörung  des  Fa- 
milienglücks durch  das  Erwachen 
des  Zornes  denkt,  gebraucht  er  das 
Präsens. 

v.  1267.  dvofievrjs  bildet  den 
Gegensatz  zu  yiXiov  1262.  —  afiei- 


ßsrai  (med.),  sc.  avti  rijs  Ttqbad's 
cpiXias  ' succedii3 '. 

v.  1268  ff.  Begründung  der  vor- 
hergehenden schmerzlichen  Frage, 
durch  welche  der  Chor  Medeias 
Vorhaben  beklagt.  gvvoiSa  1 269 
findet  sich  (wohl  nur  als  Konjektur) 
in  einer  Handschrift,  während  1-vvco- 
8a  Überlieferung  ist.  Konstruktion : 
%aXe7ta  ian  röis  ßgorols  ra  cfioyevf] 
fiiaff/uara  eni  yaiav.  'Schwierig 
ist  auf  Erden  für  die  Sterblichen  die 
Befleckung  mit  Verwandtenblut.' 
OvvocSa  röis  avrocpövrais  ayr]  eni 
§6[iois  d'io&ev  ninxovra.  avro- 
<p6vrai£  bezieht  sich  auf  Me- 
deia,  welche  schon  früher  Verwan- 
dtenblut (ihres  Bruders)  vergossen 
hat.  Sie  weifs  es  ebensogut  wie 
der  Chor  (daher  ovvoiSa),  dafs 
solche  That  sich  rächt  durch  Leid 
in  der  Familie  {axrj  eni  86/uoie  ein 
Begriff) ,  welches  durch  göttliche 
Fügung  (d'eod'sv)  über  den  Thäter 
hereinbricht.  Das  hätte  sie  vor  der 
Wiederholung  solcher  That  warnen 
müssen,  avrocpcvrais  steht  ani 
ytoivov  zu  Z-vvoiSa  und  nixvovra. 

v.  1271.  Diesem  Vers  folgt  in 
den  Handschriften  noch  ein  zwei- 
ter, der  dem  zweiten  Knaben  in 
den  Mund  gelegt  ist.  Nauck  hat 
denselben  verworfen,  da  die  Kin- 
der, welche  auf  der  Bühne  xwcpi 
nooacona  sind,  nach  der  Sitte  der 
Tragödie  auch  hinter  der  Bühne  nur 
mit  einem  Munde  schreien  dürfen. 
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XO.    äxoveig  ßoccv  daoveig  tixvwv; 

iw  iläfAOv,  w  xctxotvxis  yvvai, 
TtctQek&u)  dSfxovg;  ccQrj^at  (povov  1275 
doxel  fioi  TBKvoig. 
TIAIJE2.  vat,  rcgog  &ecuv ,  dorji;ctT3 '  ev  diovrc  ydg' 

wg  syyvg  ^drj  y3  la(xev  doxvcov  ^icpovg. 
XO.    valaiv* ,  dg  dg3  rjo&a  uktqog  rj  oida- 

gog,  ang  zexvcov  1280 
u>v  foexeg  ocqotov  avtoxsioi  (aoIqu  xtsvetg. 
(xLctv  drj  xlvti)  filav  twv  Ttdgog 
yvvcuK   ev  (pikoig  %£Qa  ßalelv  Texvoig, 
3Ivio  fiaveiaav  ix  ^{wv,  od-3  fj  dibg 

ddfÄCtQ  vlv  E^ercs^xpe  dw(idtwv  aly.  1285 
7t ltv ei  d3  d  rdlcuv3  eg  alfiav  q>6va) 


v.  1273.  Der  Ort,  wo  Medeia  den 
Mord  vollbringt,  ist  wohl  die  ai- 
Xrj,  von  dem  Standpunkt  des  Chors 
nur  durch  die  TtvXai  getrennt,  welche 
v.  1314  geöffnet  werden.  Daher  kann 
der  Chor  den  Hülfeschrei  der  Kin- 
der und  sogar  diese  die  Zweifel  des 
Chors,  ob  er  zu  Hülfe  eilen  soll, 
hören. 

v.  1275.  7t  a  q  iX  d"  cd  Scpovs; 
ist  Conjunctivus  dubitativus. 

v.  1275  f.  Wie  dfxvveiv  verbin- 
den die  Tragiker  aQryeiv .  mit  Da- 
tiv der  Person  (des  Interesses) 
und  Accusativ  der  Sache.  Vgl. 
Troerinnen  776.  Heracl.  840. 

v.  1277.  iv  SichvTi  yaq  sc. 
aqr^exe.  'Im  rechten  Augenblick' 
das  heifst  hier  cim  Augenblick  der 
höchsten  Not'.  So  redet  Orestes 
den  lange  entbehrten  Schlaf  an: 
oti  rj8v  fioi  7tQO<jitXd'es  iv  Stovxi  ye. 

v.  1278.  äqxvcop  l-icpovs.  Die- 
ses Bild,  welches  uns  wunderlich 
bedünken  will ,  findet  sich  auch 
Herc.  729  ßqL%oiai,  8*  aqxvtov  ye- 
vi^ixai  ^Kpr^oQoiai.  Überhaupt  ist 
(Qxvs  in  übertragener  Bedeutung 
dem  Kuripides  geläufig. 

v.  1279.  co  s  Sq*  ijod-a.  Vgl. 
die  Anmerkung  zu  703. 


v.  1280.  covexexes  Attraktion 
des  Relativpronomens. 

v.  1281.a^OTO^  =  prolem,  vgl. 
Jon  1095  aoixov  aqoxov  avBqtov. 
—  avxl %e iq  i  fiovoa  xxevels, 
du  wirst  den  Kindern  mit  eigener 
Hand  den  Tod  zufügen.  juoXqa  av- 
xc%etq  =  fraraxos  avxc%eiq.  Phoe- 
nissen  v.  880  und  Orestes  947  av* 
xbföiQi  de  opayfi  vnea^exo  —  Xei- 
yeiv  ßiov. 

v.  1284.  7Ivco  fiavtXaav  ex 
d'ecov.  Der  Sage  nach  hatte  Hera 
der  Ino  und  ihrem  Gatten  Athamas 
diesen  Wahnsinn  geschickt,  weil 
sie  auf  Zeus'  Veranstaltung  den 
Dionysos  heimlich  erzogen  hatten. 
Sonst  wird  ihr  nur  die  Ermordung 
des  einen  Sohnes  (Melikertes)  zu- 
geschrieben, während  Learchos  von 
Athamas'  Hand  fällt.  Hyg.  fab.  II. 
Übrigens  soll  die  ganze  Ausführung 
beweisen ,  wieviel  gräfslicher  Me- 
deias  That  ist,  die  mit  vollem  ße- 
wufstsein  handelt,  als  Inos,  die  von 
gotfgesandtem  Wahnsinn  umnebelt 
ist  und  wenigstens  selbst  mit  ihren 
Kindern  stirbt. 

v.  1286.  tpovcp  xixvcov.  In 
diesen  Worten  könnte  man  die  An- 
deutung finden,  dafs  Ino  die  Kin- 
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liwcjv  dvoosßei, 
axtrjg  vrteQTetvaocc  novtiag  noöa, 

övolv  te  Ttaidoiv  ^vvd-avovo*  anoXXvxai, 
iL  drjv1  ovv  yhoix3  av  eti  öuvov;  w  1290 

yvvawwv  Xfyog  noXvnovov ,  oaa  dr 

ßgoTOig  ege^ag  rjdrj  xaxa. 

IA2ÖN. 

yvvaty.Bg  ai  tjJ(7(T  iyyvg  earate  oieyrjgt 

ccq3  ev  d6(xoioiv  fj  ta  Seh3  eiQyaa/nivrj 

Mrjdeia  zoiold3,  rj  /xe&€Otr]7tev  yvyfj;  1295 

öel  yaQ  viv  rjtoi  yrjg  [oqte]  XQV(pd-rjvai  xavio , 

rj  rcirjvbv  ctqat  ow[i3  ig  aid-egog  ßa&og. 


der  tötete,  indem  sie  sich  mit  bei- 
den ins  Meer  stürzte,  wie  es  sonst 
hinsichtlich  des  Melikertes  erzählt 
wird.  Da  aber  der  Ausdruck  %iqa 
ßaXeiv  iv  rixvois  hierzu  nicht  recht 
stimmen  will,  mufs  man  wohl  an- 
nehmen, dafs  cpovcp  kausaler  Dativ 
ist,  also  Ino  im  Schmerz  über  den 
begangenen  Mord  sich  ins  Meer 
stürzte.  Der  Ausdruck  avvd'avov- 
Ga  1289  pafst  freilich  besser  zu  der 
ersteren  Auffassung.  Die  Ino  des 
Eur.  behandelte  einen  andern  Stoff 
aus  dem  Leben  derselben  Heroine. 

v.  1290.  Die  folgenden  Verse 
haben  nur  zu  der  That  Medeias, 
nicht  zu  der  eben  erzählten  Fabel 
eine  Beziehung,  ri  Sfjr1  ist  eine 
durch  das  Metrum  erforderte  Kon- 
jektur Elmsleys  statt  des  überlie- 
ferten drj7tor\ 

v.  1291.  tioXvtcovov  heifst  das 
Xi%os  mit  Bezug  auf  die  Qualen 
der  Eifersucht,  welche  die  liebende 
Frau  zu  erdulden  hat,  nicht  auf 
die  im  Folgenden  erwähnten  xaxd. 

v.  1293.  Jason,  den  man  sich 
wohl  während  der  im  Botenbericht 
geschilderten  Vorgänge  vom  Hause 
abwesend  vorzustellen  hat,  sodafs 
er  nicht  sogleich  gerufen  werden 
konnte,  ist  inzwischen  zurückge- 
kehrt. Nachdem  er  sich  mit  eigenen 
Augen  von  dem  Vorgefallenen  über- 


zeugt hat,  verläfst  er  den  Palast, 
um  Medeia  und  seine  Kinder  auf- 
zusuchen. 

V.  1294.  r\  ra  deiv*  eiqyaa- 
fievTj.  Durch  diese  Worte  deutet 
der  Dichter  an,  dafs  Jason  zwar 
über  die  schrecklichen  Umstände 
des  Todes  seiner  Braut  Entsetzen 
empfindet,  aber  nicht  ins  Herz  ge- 
troffen ist.  Es  fehlt  jeglicher  Aus- 
druck des  Schmerzes. 

v.  1295.  fied" earrjxev  <pvyfj 
bezeichnet  das  Sichentfernen  um 
zu  fliehen,  den  Versuch  der  Flucht 
im  Gegensatz  zum  wirklichen  ano- 
7ts<pevyevai,  welches  nach  Jasons 
Meinung  für  Medeia  unmöglich  ist. 
Übrigens  gestattet  dem  Jason  seine 
Aufregung  nicht,  eine  Antwort  auf 
seine  Frage  abzuwarten.  Dafs  diese 
nicht  etwa  durch  Gestus  gegeben 
wird,  beweist  v.  1312. 

v.  1296.  Der  doppelte  Ausdruck 
des  Subjekts  im  acc.  c.  inf.  durch 
viv  und  <r<pe  ist  anstöfsig;  nur  ein 
längerer  Zwischensatz  könnte  die 
Wiederholung  entschuldigen.  Weil 
vermutet  xaXvtp&rjvcu  statt  <r<pe  xq. 
—  Zum  Gedanken  vgl.  Herod.  I V  132 
die  Deutung  des  Geschenkes  der 
Skythen:  rtv  fir)  oqvi&es  yevo/ievoi 
avaTtrrjad's  es  rbv  ovqavov,  —  r\ 
fites  yevofievoi  xara  rrjs  yrjs  xara- 
dvrjre  —  ovx  dnovoarroexe  onlaoj. 
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ei  /trj,  tvgdvvwv  du^aaiv  dcooec  dhoqv. 

{nercoid^    d7toyiTsivaaa  xoigdvovg  %&ovbg 

adipog  avTrj  iwvde  cpev&o&ai  dopcav;]  1300 

ccXX*  ov  yag  avtfjg  qpgovTiö3  wg  t4xvcdv  eyja' 

y.üvr\v  fxev  ovg  edgaoev  sg^ovoiv  ytavLwg, 

Efidiv  Ö€  ftaidcov  tjX&ov  ixoipocov  ßlov , 

lir\  [toi  tl  dgdotoo1  ol  Ttgoorjyiovteg  yevei, 

itrjTgqiov  eyiTtgctooovreg  dvooiov  cpovov.  1305 

w  TXrjiiov,  ovk  oio&3  ol  KCMtov  elrjlv&ag , 

3Idoov'  ov  yäg  tovad3  av  eqj&sy^ü)  Xoyovg. 

vi  63  eoviv;  rj  tcov  y.a(x   dnowelvai  d-elei; 

TioTideg  te&vaoi  %eig\  ii.r\xg^a  oe&ev. 

oifÄOi  xi  Xe^eig;  wg       cmojXeoag ,  yvvai.  1310 


v.  1298.  ei  fiTj,  rvodvvcov 
Scojiaoiv  Bcoaei  Blxqv.  ei  jurj 
=  cwo  nicht,  sonst'  (gewöhnlich  ei 
S  e  firj).  Bei  Weglassung  des  Kom- 
mas müfste  man  ei  firj  =  ei  firj 
ctQct  erklären,  was  dem  Sinn  wider- 
spricht. 

v.  1299  f.  Diese  Verse  erregen 
in  mehrfacher  Hinsicht  Anstofs.  Das 
Asyndeton  ist  nicht  gerechtfertigt 
(man  erwartet  Anknüpfung  durch 
rj).  Gegen  Bcficov  ist  zu  bemerken, 
dafs  es  vielmehr  darauf  ankommt, 
dafs  Medeia  aus  dem  Lande  ent- 
kommt. Das  Haus  zu  verlassen, 
konnte  keine  Schwierigkeit  machen, 
und  Jason  zweifelt  sogar  1295,  ob 
dies  nicht  bereits  geschehen  sei. 
Endlich  enthalten  diese  Verse  nur 
eine  abgeschwächte  Wiederholung 
des  im  Vorhergehenden  energisch 
ausgesprochenen  Gedankens. 

v.  1301.  a XV  ov  yaQ.  Der  mit 
ov  yuQ  eingeschobene  Satz  giebt  den 
Grund  des  Abbrechens.  Vgl.  die 
Anm.  zu  1067.  —  Unwillkürlich  hat 
Jason  gezeigt,  dafs  er  an  Medeias 
weiterem  Ergehen  Anteil  nimmt. 
Er  will  es  aber  nicht  wahr  haben. 

v.  1302.  ovs  h'Sqaaev  sc.  oi 
7tgoarjxovxee  yevei.  xaxws  steht 
anb  xoivov  zu  IfS^aaev   und  zu 


k'f>1-ovoiv.  Jason  hegt  kein  Rache- 
gefühl gegen  Medeia,  er  denkt  nur 
an  die  Rettung  der  Kinder. 

v.  1304.  Sodacoat  sc.  rov  ßlov 
rcov  TtaiScop. 

v.  1305.  fir\%  qw  ov  (povov  = 
rov  vnb  rrjs  firjrobs  avroZv  8ia- 
TteTtoay/ievov.  —  e  x'n  Qao  aovr  es. 
Wie  das  Simplex  -jiQaoaetv  kann 
das  Kompositum,  mit  entsprechen- 
dem Objekt,  das  Eintreiben,  Ein- 
fordern einer  Schuld  bezeichnen. 

v.  1308.  Diese  völlige  Ahnungs- 
losigkeit  Jasons  macht  uns  ver- 
ständlich, wie  zerschmetternd  ihn 
der  unerwartete  Schlag  treffen  mufs. 
In  der  That  liegt  dem  natürlichen 
Verstand  und  Gefühl  die  von  ihm 
ausgesprochene  Vermutung  näher. 
Der  mit  Medeia  sympathisierende 
Zuschauer  triumphiert  hier  unwill- 
kürlich, wenn  er  die  Blöfse  sieht, 
in  welche  der  wohlgezielte  Schlag 
treffen  mufs. 

v.  1309.  Die  auffallende  Stellung 
des  zu  TiaiSes  gehörigen  oefrev 
erklärt  sich  daraus,  dafs  eine  scharfe 
Gegenüberstellung  von  naiSee  und 
firjtQojq  beabsichtigt  ist. 

v.  1310.  o'ifioi  ri  Xegt ie;  Öf- 
ter beim  Empfang  einer  unerwar- 
teten  Unglücksbotschaft  vorkom- 
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XO.     tog  ovxei'  ovtü)v  owv  tsxvwv  cpQOvti^e  <Jr/. 

IA.     nov  yctg  vlv  exveiv3,  evzog  r]  e^w^ev  öofxcov ; 

XO.     nvXag  ctvoi^ag  acov  rexvwv  oxpet  q)6vov. 

1A.     %aXaxe  xXfjdag  cog  taxieret,  nqöauoXoi, 

exXved^  ao/uovg,  wg  idw  dtnXovv  xctxov,  1315 
tovg  fiev  xhavovTag,  %r\v  de  telawfiai  qtovq). 

MH.    xl  iccaöe  xivelg  xdva/uoxXeveig  TtvXag, 

vexQOvg  eoevvtov  xä/ue  irjv  elgyaof4.€vr]v  ,* 
7tavocu  7z6vov  tovö3'  ei  63  e/uov  %oeLav  exeig, 
Xey3  eX  ti  ßovXei,  xeLQL       °v  ^pavaeig  rtote.  1320 
TOiovd'  oxr\liOL  naxoog  "HXiog  7taxi]Q 
öiöwoiv  rjfxlv ,  egvfAa  itoXeiiiag  x£Q°G' 


mende  Frage.  Cf.  Hekabe*511  u. 
712.  Das  Futurum  deutet  an,  dafs 
der  Redende  die  unliebe  Nachricht 
vorläufig  als  ungesagt  ansehen  will 
und  dafs  er  Nichbestätigung  der- 
selben erhofft,  nicht  —  wie  fälsch- 
lich erklärt  wird  —  dafs  er  noch 
weitere  böse  Nachrichten  erwartet. 

v.  1311.  ovnix1  ovrcov  rex- 
vcov.  Nicht  etwa  Genitivus  abso- 
lutus,  sondern  von  tpQovrt^e  ab- 
hängig, mit  Hindeutung  auf  1301. 

v.  1313.  Vgl.  die  Anm.  zu  1273. 
—  tpbvov  hier  nicht  von  der  Hand- 
lung, sondern  von  dem  Resultat 
derselben.  Bekanntlich  kann  yo- 
vos  geradezu  das  (gewaltsam  ver- 
gossene) Blut  bezeichnen. 

v.  1314.  Die  n qootzoXo i  sind 
die  beiden  Diener,  welche  in  der 
Tragödie  regelmäfsig  Personen  von 
königlicher  Würde  begleiten. 

v.  1315.  exXved''  äp/iovs,  die 
Wiederholung  des  Befehls  malt  die 
Ungeduld  Jasons.  Ähnlich  Hippo- 
lyts 808.  —  Das  SmXovv  xa- 
xov,  welches  Jason  sehen  will,  be- 
steht in  dem  Tode  der  Kinder  einer- 
seits und  der  Medeia  andrerseits. 

v.  1316.  Zum  Schlufs  des  vo- 
rigen Verses  würde  die  zweite 
Hälfte  des  unsrigen  nur  dann  genau 
passen,  wenn  sie  ebenfalls  einen  un- 
seligen Anblick  schilderte.  Statt 


dessen  bezeichnet  sie  vielmehr  die 
Handlung,  welche  jenes  Bild  her- 
vorbringen soll.  In  dem  Ton  lei- 
denschaftlicher Aufregung,  der  hier 
vorwaltet,  kann  diese  logische  Ana- 
koluthie  nicht  befremden. 

v.  1317.  Während  die  Diener  die 
Thüre  aufzubrechen  versuchen,  wird 
Medeia  mit  den  Leichen  der  Kinder 
auf  einem  mit  beflügelten  Drachen 
bespannten  Wagen  (auf  der  firixa- 
V7])  in  der  Luft  sichtbar.  —  Die 
geflügelten  Drachen  kommen  zwar 
im  Text  nicht  vor,  aber  die  An- 
gabe der  Hypothesis  und  der  Scho- 
lien wird  wohl  auf  Bühnentradi- 
tion beruhen.  Auch  sind  sie  aus 
der  bildlichen  Tradition  bekannt. 
Doch  ist  auch  das  Scholion  zu  1317 
zu  beachten:  aveo  ini  rov  Ttvqyov 
iarcöaa  ravra  Xeyet.  —  Den  Aus- 
druck av  a  fio  x  Xev  e  iv  erklärt 
Or.  1473  doficov  &vQerga  xai  aiad'- 
fiovs  [io%koiGiv  iaßaXovres ,  cf. 
Aesch.  Choeph.  878. 

v.  1319.  ifiov  %QEiav  £'#ß«s 
sagt  Medeia  mit  Bezug  auf  Jasons 
Worte  rrjv  Se  rlaoifiai  epoveo,  die  sie 
gehört  hat,  wählt  aber  einen  unbe- 
stimmten (auf  Wort  und  That  glei- 
chermafsen  passenden)  Ausdruck, 
um  die  folgende  Gegenüberstellung 
ße'ye —  ov  ifiavoeis)  zu  ermöglichen. 

v.  1322.  oiS coaiv.  Das  Präsens 
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&eolg  T€  Y-apoi  tvccvtI  t    av&QWTZiov  yhei, 

rjtig  T€xvotoi  ooloiv  SfußaXsiv  £iq)OQ  1325 

etXrjg  teKOvoa  Haft'  anaid*  a7t(6Xeoag' 

y.cu  tavta  doaocto3  ijXiov  te  nqooßXiuEig 

xal  yalav,  egyov  tXaaa  dvaasßiaiazov. 

0X01 '•  eyu)  de  vvv  q)(JOvw,  tot3  ov  (pqoviav 

ot   ix  öofiwv  as  ßaoßaoov  t3  ano  %\>ovbg  1330 

"EXXrjv*  eg  oIkov  ^yo^rjv,  xaxov  fieya, 

TtctTQog  je  Y.al  yrjg  7TqoöÖtiv  r\  a3  e&QEipctTO. 

tov  abv  ö3  aXctOTOQ3  eig  sfi3  eoxrjipav  &eoL' 

Yxavovaa  yctq  örj  abv  xdoiv  Ttagsaziov, 

to  y.olXXLtcq(pqov  eioeßrjg  lAqyovg  OKacpog.  1835 


drückt  aus,  dafs  Medeia  den  Dra- 
chenwagen durch  den  noch  fort- 
dauernden Willen  des  Gebers  be- 
sitzt. 

v.  1323.  co  fiZaos  wie  Herakl. 
52  und  941. —  fiiyiaxov  &%- 
friert},  vgl.  Herakliden  597  cl  fii- 
yioxov  ixTtoe'Ttova'  el\pv%Lq  und  792 
^cöaiv  jut'yiaxov  y*  svxXesis  xaxo 
cxqaxbv.  Die  Verbindung  der  bei- 
den Superlative  malt,  wie  dem  Ja- 
son zum  Ausdruck  seines  wilden 
Hasses  die  stärksten  Ausdrucksfor- 
men nicht  mehr  genügen. 

v.  1325  f.  geben  die  Begründung 
für  die  voraufgehende  Anrede,  und 
zwar  der  erste  Teil  des  Relativ- 
satzes für  freols  und  navxl  dv&Qco- 
ncov  yevei,  der  zweite  von  xdfi  an 
für  xci/uoi. 

v.  1326.  a7tac8y  an  co  Xeffas 
i.  e.  dncoXeaae  xccv  naidcov  arco- 
axeooxoa  (proleptischer  Gebrauch 
des  Adjektivs). 

v.  1327  f.  xavxa  dQ^aa^  — 
i'oyov  xXäaa.  Solche  Ausdrücke 
wie  xavxa  Spdaaffa,  welche  ihre 
Bedeutung  aus  dem  Vorhergehenden 
erhalten,  liebt  Eurip.  noch  beson- 
ders durch  einen  erklärenden  Zusatz 
(hier  h\  xX.  Sva.)  zu  verdeutlichen. 
Vgl.Bacch.30.  59.  Tro.  13  f.  Jon  65  f. 


v.  1330.  ßctQ  ßctQ  OV  X*  CtTtO 
X&ovos  aus  deiner  Heimat,  wo 
du  allein  hinpafstest  und  hinge- 
hörtest. 

v.  1331.  Schon  mit  den  Worten 
xaxbv  fiiya  beginnt  die  Angabe 
des  Inhaltes  der  nunmehr  von  Ja- 
son gewonnenen  Einsicht  (vvv  cpqo- 
vw).  Vgl.  Androm.  103  JJdois  ov 
yd/uov,  dXXd  xiv*  dxav  r/yäyex 
evvaiav  eis  fraXctfiovs  'EXivav. 

v.  1332.  Ein  pietätloses,  undank- 
bares Geschöpf,  von  dem  sich  auch 
weiterhin  nicht  viel  Gutes  erwar- 
ten liefs. 

v.  1333.  xbv  <sbv  c  Xaaxoqa, 
d.  h.  hier  cden  dir,  um  der  Ermor- 
dung deines  Bruders  willen,  fol- 
genden Rachegeist\  —  eaxiqyav 
wie  einen  Blitz,  der  unerwartet 
und  zerschmetternd  herniederfährt. 

v.  1334.  Ttaoeffx iov.  Nach  der 
bekanntesten  Version  der  Sage  nahm 
Medeia  den  noch  unerwachsenen 
Apsyrtos  mit  auf  das  Schiff  und 
tötete  ihn  unterwegs.  Dafs  er  vor 
der  Abfahrt  im  Hause  getötet  wurde, 
war  auch  die  sophokleische  Version 
nach  Schol.  zu  Apoll.  Rh.  Argon. 
IV  223  2o(fOxXr{i  Sß  iv  KoXpo~i 
(ft]al  xaxa  xcv  olxov  xov  Aiixov 
xbv  TtaiSa  atpayrjvai. 
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r'g^co  per  ex  jOLüivöe,  %vfx(pevdelaa  de 

nag*  dvdgl  Ttpde  xai  texovod  y.01  Tema, 

evvfjg  exaxi  xai  Xe%ovg  oq>3  drcwXeoag. 

ovx.  eotiv  tjrig  tovt'  av  cEXXrtv\g  yvvrj  . 

ezlr]  not? \  cov  ye  Ttgöo&ev  r^iovv  eya)  1340 

yrjfiai  ae,  xrjöog  e%$gbv  oXe&giov  t3  *  e^ioi , 

Xeaivav,  ov  yvvccixa,  jfjg  Tvgorjvidog 

2xvXXrjg  eyovoav  dygitotegav  cpvotv. 

dXX3  ov  ydg  äv  oe  /uvgioig  ovecdeoi 

ödxoi[XL*  xoibvd3  e[A7i£q)vv.e  aoi  &gdaog'  1345 

egg3,  aioxgorcoie  xal  zexvwv  f4iaig>6ve. 

e/AOi  de  tov  ey.bv  daifiov3  alä^eiv  Ttdga, 

og  ovte  Xexrgtov  veoyd^wv  ovTqoofxai, 

ov  ftaldag  ovg  eq>voa  xat;e&geipcc{irjv 


v.  1336.  riQ^co  fiev  ix  xoicöv- 
8  e.    Das  war  dein  Debüt. 

v.  1337.  7t  ag*  avdgi  rq8s 
öfter  vorkommende  Umschreibung 
der  ersten  Person.  Vgl.  Ale.  331 
und  690. 

v.  1338.  Weiter  unten  1367  wird 
dieser  Vorwurf  noch  einmal  aufge- 
nommen und  von  Medeia  nicht  be- 
stritten. 

v.  1340.  ye  ist  dem  Relativpro- 
nomen beigefügt,  weil  in  dem  Rela- 
tivsatz Jason  gewissermafsen  seine 
Berechtigung  nachweist,  Medeia  mit 
den  Giiechinnen  in  Parallele  zu 
stellen.  Deutsch:  'denen  —  ja' 
oder  'denen  —  doch'. 

v.  1341.  xtjSos,  Apposition  zu 
dem  ganzen  voraufgehenden  Rela- 
tivsatz. 

v.  1342.  Tv  QGrjv  £8  os,  weil 
man  sich  Skylla  und  Charybdis  an 
der  sicilischen  Meerenge  dachte, 
also  am-  Eingang  in  das  tyrrhe- 
nische  Meer.  Die  Fabel  ist  aus 
dem  fi  hinlänglich  bekannt.  Weil 
vergleicht  Aesch.  Agam.  1232  Tl 
viv  xaXolaa  SvatpiXis  Saxoe  Tv- 
XOip  äv,  ofuptoßaivav  r\  2xvXXr\v 
riva,  Oixoiaav  4v  nirgaiai  rav- 
riXcov  ßX6ßrtv. 


v.  1344.  aXX  olyaq,  vgl. zu  1301. 

v.  1345.  Saxoi/ui,  vgl.  zu  110. 
—  Efinecpvxe,  vgl.  519.  Von 
Charaktereigenschaften  auch  Hip- 
pol.  967  (to  ficÖQOv  yvvaigi  ifind' 
<pvxe)  Androm.  93.  Wir:  ,'ist  an- 
geboren'. 

v.  1346.  Zu  diesem  Vers  findet 
sich  in  den  Scholien  die  Bemer- 
kung: ort  Soxei  tov  Cxi^ov  rovrov 
sincov  EvQiniSrjS  ixß£ßXrlad'ai'  8u 
xai  xsxiaarai.  Vielleicht  bedeutete 
das  beigeschriebene  %,  welches  der 
Scholiast  zu  erklären  sucht,  dafs 
dieser  Vers  den  Komikern  als  Ziel- 
scheibe ihres  Spottes  gedient  hatte, 
wie  uns  dies  von  Machon  durch 
Athenäus  XIII  p.  582  bezeugt  ist. 
Anlafs  zu  diesem  Spott  gab  wohl 
das  Wort  aiaxQonoios,  welches  in 
späterer  Zeit  obseöne  Bedeutung 
hatte.  Hier  ist  es  mit  Bezug  auf 
die  Zauberei  und  Giftmischerei  der 
Medeia  gebraucht.  Ungewöhnlich 
ist  auch  die  Verbindung  von  (itai- 
yovos  mit  einem  Genitiv.  Mit  die- 
sen Worten  wendet  sich  Jason  von 
Medeia  ab,  und  spricht  die  folgen- 
den Worte  nur  für  sich. 

v.  \M%.6vrtaopou,  vgl. zu  1025. 

v.  1349.  ovrs  mit  asyndetischer 
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s^o)  rcgooeiTtelv  ^wvtag,  alV  artwleoa.  1350 
MH.   iiaxgctv  av  e^eteiva  voiad3  svavzla 

Xoyoiaiv,  ei  (a.7]  Zevg  7ta%r\q  fjTtioictTO 
oV  «i£  sftov  Tteixov&ag  oia  i3  eiqyaaio' 
av  d3  ovx  efneXleg  t&ii    ctTifxäaag  Xexy 
leqnvbv  dict^eiv  ßlozov  eyyeXwv  efxoL  1355 
ovd*  fj  tvgavvog,  ovd3  6  aol  nQoa$eig  yafxovg 
Kgetüv  avatl  irjaöe  (jl3  ey,ßaXelv  x^ovbg. 
itqog  tavxa  xctl  Xeaivav ,  ei  ßovXei,  xaXei 
xai  2xvXXav  rj  Tvoarjvdv  (pxrjaev  rtedov ' 
Ttjg  arjg  ycco  cog  XQ?]  xctQdlag  äv&rjipäfirjv.  1360 
y.av%ri  ye  Xvrcel  xai  xamov  xoivwvog  ei. 
aaq>3  lio&i'  Xvei  d3  aXyog,  rjv  av  fxrj  3yyeXag. 
ü)  xexva,  [trjTQOg  wg  xaxrjg  exvQaave. 
to  Ttalöeg,  (ag  wXeo9e  rcaTQwa  voaa). 


IA. 
MH. 
IA. 
MH. 


Anfügung  des  zweiten  Gliedes  ov 
TtalSas,  wie  Orestes  41  os  ovre 
alra  Sta  de'orjs  iSst-aro,  ov  Xovro' 
Sdcoxe. 

v.  1351.  fiaxqdv  av  el~eTEi- 
va.  Vgl.  Aeseh.  Agamemnon  916 
[taxodv  yaq  it-s'rstvas,  wo  sxrei- 
vetv  ebenfalls  in  der  Bedeutung 
'weitschweifig  werden'  ohne  Ob- 
jekt gebraucht  ist.  Natürlich  ist 
eigentlich  qr\aiv  zu  ergänzen. 

v.  1355.  r  e  q  n  v  b  v  Stdt-etv 
ßiorov,  vgl.  1037. 

v.  1356.  6  aoi  ngoad'Eie  yd- 
[io vs  cer,  der  an  deiner  Heirat 
schuld  ist*.  Kreon  sagt  dafür  288 
rbv  Sovra.  Das  ist  der  gewöhn- 
liche Ausdruck  vom  Brautvater. 
TtQoaxid'tvai  dagegen  wird  meist 
von  schlechten  Dingen  gebraucht, 
die  man  jemandem  'zuschiebt'  oder 
'anhängt'.  —  Nach  den  Worten 
ov§'  r)  rvQfivvos  ist  bei  der 
Deklamation  eine  Pause  zu  machen. 
Denn  zu  ihnen  ist  aus  dem  Vor- 
hergehenden k'fieXXe  reoTtvbv  ßlo- 
rov  Siägeiv,  zu  dem  Folgenden  nur 
noch  b'peXXe  zu  ergänzen. 

v.  1357.  dvaxl  impune. 

v.  1358.  TtQos  ravra  —  xa- 


Xst,  d.  h.  all  dein  Schimpfen  kann 
hiergegen  nichts  thun,  kann  an 
diesem  Thatbestand  nichts  ändern. 
Ar.  Ach.  659  Ttobe  ravra  KXe'cov 
xai  7i a Xa p da & cd  xai  Ttav  hl  ipoi 
rsxratve'a&co'  rb  ydo  ei)  per*  ipov 
xai  rb  dixatov  l-vppa%ov  Karat. 
—  Während  Jason  Medeias  Gleich- 
gültigkeit gegen  seine  Vorwürfe 
aus  ihrem  d'odaos  erklärt  hat,  giebt 
sie  selbst  eine  andere  Erklärung 
derselben.  Nachdem  sie  ihren  that- 
sächlichen  Zweck  erreicht  hat,  kön- 
nen ihr  Worte  wenig  anhaben. 

v.  1360.  dv&rjwi  prjv ,  vgl.  55 

und  Helena  960  a  8  a|t'  rjpalv  

xai  arjs  pdXtara  xaoSias  dv&dtps- 
rat,  Xsl-co. 

v.  1361.  Jason,  der  die  Wahrheit 
dieser  Worte  schmerzlich  empfin- 
det, sucht  Trost  in  dem  Bewufst- 
sein,  dafs  Medeia  nicht  nur  sein, 
sondern  auch  ihr  eignes  Glück  ver- 
nichtet hat. 

v.  1362.  Xvei  8y  äXyoe  sc.  ipoi. 
'Der  Schmerz  ist  Labsal,  wenn  du 
nicht  über  mich  triumphierst'.  Al- 
kestis  627  <pr}pi  rotovrovs  ydpove 
Xveiv  ßgorolatv. 

v.  1364.  Um  Jason  zu  parodie- 
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IA.  Oviol  vlv  rjfirj  de^ia  öitoleoev.  1365 

MH.  all3  vßgig  o%  xe  ooi  veoö/urjxeg  yd/uoL. 

IA.  X£%ovg  ocpe  y3  r^ioiaag  eivexa  -Axaveiv; 

IUH.  oy.Lv.obv  yvvoLLvl  Tcr\tia  xovx3  eivac  öov.elg ; 

IA.  rtTLg  ys  ocoqjgojv'  ooi  öh  rtdvx3  koxlv  Hanta. 

MH.  oci'ö3  ovyJx3  sioi'  xovxo  yäg  oe  ör^exai.  1370 

IA.  0(LÖ3    €Löiv ,   CO/Ltol  Otü   Y.CCQCC  (ALCtOXOgeg. 

MH.  LOaoiv  ooxig  rjg^e  Tcr\iiovrg  $eoL 

IA.  LOaOL  örjxa  orjv  y3  dnonxvoxov  q>geva. 

MH.  oxvysL'  tzl'aqolv  de  ßä^iv  ex$ccLQ(o  oe$ev. 

IA.  y.al  yi]v  kycb  orjv '  gadiOL  <T  anakXayaL.  1375 

MH.  Ttojg  ovv ;  xi  dgdow;  xctoxa  yctg  xayw  &£lw. 

IA.  $dipcu  vexgovg  y.OL  xovoöe  xai  y.lavoai  7tdg£g. 

MH.  ov  Srx3,  knei  ocpag  xfiö3  iyco  &aipco  %eQL> 
qpegova3  lgaHgag  xeysvog  'Axgalag  -freov , 


ren,  wendet  auch  Medeia  die  apo- 
strophische Form  an.  Über  voffos 
siehe  zu  471. 

v.  1365.  Da  das  überlieferte  vw 
sinnlos  ist ,  ist  nach  Wilamowitz' 
Vorschlag  das  schon  in  einigen 
Handschriften  sich  findende  vlv  auf- 
genommen, und,  da  alsdann  <s<p 
wegfallen  mufs,  statt  ancö'teos v  zur 
Vermeidung  des  Hiatus  Sio'J.eaev 
gesetzt. 

v.  1366.  Es  ist  nach  griechischem 
Sprachgebrauch  möglich,  das  beim 
zweiten  Gliede  stehende  Pronomen 
aoi  zum  ersten  Glieue  mitzube- 
ziehen. 

v.  1368  vgl.  265  f. 

v.  1369.  Dieser  Vers  bildet  den 
Mittelpunkt  und  gewissermafsen 
Wendepunkt  der  Stichomythie,  in- 
dem in  den  folgenden  acht  Ver- 
sen Jason  die  übertrumpfende  Ant- 
wort giebt,  wie  in  den  vorherge- 
henden acht  Medeia.  aoi  8i  nctvx 
iaxiv  xaxa  =  av  Se  7tayxay.iaxrt 
et.  Jason  denkt  an  den  vom  Chor 
151  erhobenem  Vorwurf  der  anlrr 
axos  svvrt. 

v.  1371.  cSie  sind  nicht  mehr5 


hat  Medeia  gesagt.  'Wohl  sind  sie 
noch*  erwidert  Jason,  cals  unver- 
söhnliche Rachegeister  für  dein 
Haupt',  elai  ist  also  nicht  Ko- 
pula. 

v.  1374.  axtysi  (nach  Weil,  die 
Handschriften  haben  axvyfj),  'hasse 
mich'  mit  Bezug  auf  anÖTixvaxos 
cdoch  hab'  ich's  satt,  dein  Gezänk 
anzuhören'.  Scholion  :  ßagtv  vlv 
e'ior^/.s  tt]v  OfiiXiav.  —  e/^aioco 
bezeichnet,  wie  697,  den  Ekel  und 
Cberdrufs. 

v.  1375.  rDa  es  mir  ebenso  er- 
geht, können  wir  schnell  zum  Ab- 
schlufs  gelangen '. 

v.  1376.  xi  Sgaaco;  cwas  kann 
ich  dazu  thun?'  d'ekco  sc.  änaX- 
Xayas  r\füv  yeve'a&at. 

v.  1379  ff.  aHoct£  repevos 
"Axgctias  d"sov.  Ein  Tempel  der 
Hera  Akraia  lag  nach  Livius  XXXII 
cap.  23  (promunturium  est  adver- 
sus  Sicyonem  Junonis  quam  vo- 
cant  Acraeam,  in  altum  excur- 
rens:  traiectus  inde  Corinthum 
Septem  milia  ferme  passuum)  auf 
dem  nach  ihm  benannten  Vorge- 
birge Heraeum  am  korinthischen 
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ojg  ixt)  tig  avtovg  nolefiiwv  xad-vßQiofl ,  13S0 

tvfißovg  avaoftwv'  yfj  de  tfjöe  2tov(pov 

oefivijV  eogirjv  y.ai  relrj  ngooäxpofjiev 

to  Xoltcov  avil  tovde  övaaeßovg  (pbvov. 

ctvxri  öi  yaiav  eltui  %i]v  'Egex&ewg , 

Alyel  ovvoiY.Tqoovoct  nfi  Tlavölovog,  1385 

av  d',  waneg  elxog,  ytctT&avel  xocxog  xaxwg , 

fAgyovg  naget  abv  keiipavqi  Tierclriy^evog], 

Tztxgäg  leXevtccg  tcjv  ifitov  yctpwv  iöwv. 

1A.     alXa  a3  'Egivvg  okeaeie  tshviov 

<povia  %e  AUr].  1390 

MH.  tlg  de  vXvei  aov  d-ebg  r]  öaifiwv , 
tov  xpevöögKOv  xai  ^eivarcaiov ; 


Meerbusen,  nordwestlich  von  Ko- 
rinth.  Doch  mufs  hier,  mit  dem 
Scholiasten  zu  unserer  Stelle,  an 
ein  auf  der  Burg  Akrokorinth  ge- 
legenes Heiligtum  gedacht  weiden. 
(axQaia  Se  eigqxai  naQa  xb  ev 
axQOTtclei  Idovff&ai).  Für  letztere 
Auffassung  spricht,  dafs  das  im 
Folgenden  erwähnte  korinthische 
Fest  offenbar  aus  der  Thatsache 
erklärt  werden  soll,  dafs  Medeia 
dort,  in  Korinth,  ihre  Kinder  bestat- 
tet hat.  Denn  der  Ausdruck  ngoa- 
arpofiep  kann,  da  ja  Medeia  keiner- 
lei Machtvollkommenheit  hatte,  ein 
korinthisches  Fest  zu  stiften,  nur 
so  gedeutet  werden,  dafs  sie  sich 
um  jener  Bestattung  willen,  die 
indirekte  Urheberschaft  desselben 
zuschreibt.  Indem  sie  nämlich  das 
Heiligtum  durch  das  frevelhaft  ver- 
gossene Blut  entweiht,  zwingt  sie 
die  Korinthier  ein  Sühnfest  zu 
Ehren  der  Kinder  einzurichten. 

v.  1385.  <xvvo  ixrjaova a  kann 
hier  nur  von  ehelichem  Zusammen- 
leben verstanden  werden,  wodurch 
die  richtige  Auffassung  der  Verse 
710  ff.  bedingt  Ist. 

v.  1386.  elxoe  iaxi,  d.  h.  es 
gehört  sich  so,  dafs  der  Schlechte 
auch  ein  schlechtes  Ende  nimmt. 


v.  1387.  Dieser  Vers  ist  mit  Bothe 
athetiert,  besonders  weil  die  spe- 
cielle  Angabe  der  Todesart  eine 
Abschwächung  des  Pathos  enthält 
und  weil  die  unverbundene  Anein- 
anderreihung der  beiden  Participia 
nertXrjy /ue'vog  und  idav  anstö- 
fsig  wäre.  Die  in  diesem  Verse  an- 
gedeutete Sage  erzählen  die  Scho- 
lien so:  'laxoQslxat  c  Idacov  xilet 
xoiovxco  xorjaaad'cu  •  xoificofievov 
yaQ  avxov  vnc  xfjv  *Aqy(o  xaxa- 
aaTteiaav  vnb  7toXXov  xqovov,  /u.e- 
qos  xi  xavxqs  ixTteabv  xaxa  xrjs 
xetpaArjS  k'xqovaev. 

v.  1388.  Medeia  betont,  dafs  die 
Ehe  mit  ihr,  die  er  selbstsüchtig  ge- 
schlossen und  an  der  er  so  schwer 
gesündigt  hat,  schliefslich  nur  ihm 
selbst  zum  Fluche  geworden  ist. 
Weil  konjiciert  vscov. 

v.  1390.  tpovla  Jixrj  i.  e.  ij 
xbv  (fbvov  fiexiovffa. 

v.  1391.  Abo  ist  dein  Fluch 
machtlos. 

v.  1392.  £siva  nt  xov.  So  wird 
Jason  genannt,  weil  er  Medeia  be- 
trogen hat,  mit  der  er  durch  gevia 
verbunden  war.  Wie  er  in  Kolchis 
als  Fremder  bei  Medeia  Schutz  ge- 
funden hatte,  so  hatte  er  geschwo- 
ren auch  in  Griechenland  der  Frem- 
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IA.     g>ev  q>Ev ,  f.ivoagd  y.a\  Ttaidolitog. 

MH.   ateiXB  Ttgbg  ortovg  y.al  darzt*  aloxov. 

IA.     oveixo),  dioocüv  y3  a^iogog  tbmwv.  1395 

MH.   ovTtw  &QT]veiQ'  fieve  y.al  yfjgag. 

IA.     to  rixva  (pCkzctta.    MH.  (*r]Tgi  ys,  ool  ö'  ov. 

IA.     Koc7t€iT3  exaveg;    MH.  ai  ys  7tY\ixahova\ 

IA.     tofÄOi,  (piliov  OTOfActzog 

naLdcDV  6  Tcclag  7tgoa/tTvBaa&ai.  1400 
MH.   vvv  0(pe  Ttgooavdag ,  vvv  dartd^T] , 

tot3  artüjoatievog.    IA.  66g  juoi  Ttgbg  9ecZv 

HaXaxov  xQMTbg  xpavaai  tbmcov. 
MH.  ovy.  eoTt '  fxaT^v  euog  iggirtTai. 
IA.     '42  Zev,  Tctd*  bgag  wg  änelavv6fAe&3,  1405 

oid  tb  rtctoxojuev  i/.  Trjg  tivoagag 

Kai  7taiöoq)6vov  Trjods  Xeatvrjg; 

dlV  OTtooov  yovv  naget  ytai  duva^ai 

Tccöe  xai  &gr]vw  xditi^od^w , 

lictgTigSfievog  öaifxovag  wg  fxoi  1410 
tbkv3  cmoKTeivoLO3  drtOTiwXvBig 
xpavaai  tb  x*Q°~lv  $d\pai  tb  vBxgovg, 
ovg  inqnoT*  lyw  qivoag  bqjslov 
Ttgbg  aov  q>&i[*Bvovg  Bftiöio&ai. 


den  Schutz  zu  gewähren  und  sie 
nicht  im  Stich  zu  lassen.  Diesen 
Schwur  hat  er  gebrochen. 

v.  1396.  (live  aal  yrjQas.  Erst 
im  Alter  wirst  du  deine  ganze  Ver- 
lassenheit fühlen,  dagegen  ist  dein 
jetziger  Schmerz  nur  Kinderspiel. 
Vgl.  1032  ff.  —  Obgleich  der  fol- 
gende Vers  mit  Vokal  anfängt,  ist 
die  zweite  Silbe  von  yrjQas  als 
Länge  gebraucht,  was  nach  Bent- 
leys  Observation  innerhalb  des 
Systems  nicht  erlaubt,  hier  aber 
durch  den  Personenwechsel  und 
wohl  besonders,  dadurch  entschul- 
digt ist,  dafs  die  folgenden  Worte 
eine  Exklamation  enthalten. 

v.  1397  f.  In  scharf  zugespitzter 
Paradoxie  wird  hier  kurz  das  Grund- 


motiv der  Tragödie  ausgesprochen. 

v.  1399  f.  XQlX03  ote  fiaxos 
it qoGTtxv^aa & ai.  Sowohl  der 
Genitiv  als  der  Infinitiv  hängt  von 
XQfi^co  ab.  Hippol.  1375  a/u<ptr6- 
fiov  X6y%(ts  kqa/iai  Siajuoigaaai. 

v.  1404.  fikrriv  e  $  §  irtr  ai, 
wie  Hekuba  3345  ov/xol  fiev  Xcyoi 
TtQcs  ai&eQa  cpQOvSoi,  (iaxiqv  qc- 

v.  1405.  cd  Zev,  tW  6 gas; 
Lesart  der  Scholien.  Die  Hand- 
schriften geben  Zei,  rd§'  dxoveis; 

v.  1409.  kc  7t  i& od^co.  Was 
dieses  Wort  bedeutet,  ist  nicht  ge- 
nügend erklärt. 

v.  1413.  Der  eigentliche  Inhalt 
des  Wunsches  liegt  in  dem  Parti- 
eipium.  —  ocpeXov  ist  wegen  des 
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XO.    tcoXXojv  rajulag  Zevg  iv  30Xvfift(p,  1415 
Ttokla  d3  aelrtTtog  xgalvovai  &eol' 
y.ai  tcc  doxr]&£vT3  ovy.  eTeleo&rj , 
TWV  ö3  döoytrjTtov  tvoqov  rjvge  &eog. 
Toiovd*  ctTzeßr]  rode  ngcty^a. 


Metrums  ohne  Augment  gebraucht. 

v.  1415 — 19.  Dieser  anapästische 
Schlufs,  der  sich  auch  am  Ende  der 
Alkestis,  der  Andromache,  der  Bak- 
chen  und  der  Helene  findet,  pafst 
nicht  zu  der  Handlung  der  Medeia, 


da  dieselbe  nirgends  eine  unver- 
mutete Wendung  nimmt.  Er  ist 
also  wohl  mit  Unrecht  von  den 
Schauspielern  auf  dieses  Stück 
übertragen  und  der  echte  Chor- 
abgang gestrichen  worden. 


ANHÄNGE. 


I.  Yerzeichnis  der  in  Euripides  Medea  gebrauchten  Metra. 

v.  1 — 95.  Iambische  Trimeter. 

v.  96 — 130.  Regelmafsige  anapaestische  Systeme. 

Paro  dos. 

v.  131 — 137.  Proodos,  Die  Strophe  hebt  im  Anschlufs  an  das  Vor- 
hergehende mit  zwei  anapaestischen  Reihen  an.  Vom  dritten  Verse  an 
ist  das  Metrum  daktylisch,  der  Schlufsvers  iambisch. 

W  V_'  — .  'JU  —      W  W  — 

—  —  W  ^   —  —  — 

—  W  W      —  ^  ^      —   L>  v-/      —        W      —  —  A 

—  W                                 —  W  ^      -WW      —  WV^      —  ^> 
 1      —      ^    ^     

v.  138 — 147.  Anapaestische  Systeme. 

v.  148—159  =  173—183.  Strophe  und  Antistrophe.  Der  Eingang 
ist  anapaestisch,  wie  oben,  die  folgenden  Verse  logaödisch.  Hinter  dem 
siebenten  Verse  ist  Hiatus  und  der  dann  folgende  letzte  Teil  der  Strophe 
ist  durch  eine  trochäische  Penthemimeris  eingeleitet.  Unter  den  logaö- 
dischen  Reihen  überwiegt  der  logaödische  Parömiacus. 

1.   


 —  w  

 v^w   — w  —iL  — 

 —  \J  \J     —KU  — i  —  — 

v.  160—172.  Anapaestische  Systeme,  ebenso  184 — 203. 

v.  204—213.  Epodos  bestehend  aus  Trochäen,  welche  zweimal  durch 
Daktylen  unterbrochen  werden  (Daktylo -trochaeen).  Als  Schlufsglied 
steht  ein  Pherekrateus. 

—  |   _l     —  \J     —  —  \J     —<U  — 

V>     vl/V^V^     O  \J  \J     -L  o  w  — 


Euripides  III.  2.  Aufl. 
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>j  — ^/  —  \j  \j  —  <j  \j  —  — 

>L  <j  <j    —  <y  w    —  «w*  _i 

—  \j    —        —  —  ^  \y    —  — 

—  ^  v>    —  w  W  — 

sL^w    w  w  ^    _  ^  _ 

v.  214—356.  Iambische  Trimeter. 
v.  357—363.  Anapaestisches  System, 
v.  364—409.  Iambische  Trimeter. 

Erstes  Stasimon  (v.  410—445). 

v.  410—420  =  421—430.  Erste  Strophe  und  Antistrophe  bestehend 
aus  Daktyloepitriten,  zum  Schlufs  ein  Ithyphallicus. 

O    — wo»    —   j_v^__ 

—  v_/  |   —  —  Ks  W     —  A 

—  — v>v^  |  —  <j  —  A 

—  ^  v_/     —  —  O 

—  W  |    _         w      —  V_>   |    —  ^  


—  w  w  |  _  ^  _   

Anm.  Ein  senkrechter  Strich  bezeichnet  den  Übergang  aus  dem 
daktylischen  in  den  Epitritentakt  oder  umgekehrt. 

v.  431 — 438  =  439—445.  Zweite  Strophe  und  Antistrophe,  logaö- 
disch  mit  vorwiegendem  Parömiacus,  wie  in  der  Parodos. 

W  —  — I     —  <J  —  W     _  — 


—  KJKJ     — KJ  W     —       W     —  KJ 
C7     —       KJ     —  <J  — 
O     —  ^  W     —  —  ~ 


W  *^  — 


v.  446—626.  Iambische  Trimeter. 

Zweites  Stasimon  (v.  627—662). 

v.  627—634  mm  635—642.  Erste  Strophe  und  Antistrophe,  bestehend 
aus  Daktyloepitriten.  Zum  Schlufs  ein  Ithyphallicus. 

O     —  W  W     —  v-^v^  |   —  KJ  —W—A 

—  Wv_/      —  W    C? 

—  W  v_>     —  W  —    | 

—  KSKJ  —  <U  KS  | 


<U  I   —  v_/  V_/      —  KJKJ  |   —  <J  —  — 

—  KJ  j   —  W  —  W  —  ~ 

Anm.  Die  Endsilbe  des  zweiten  Verses  ist  anceps  gebraucht,  wie 
im  dritten  Stasimon  die  Endsilbe  des  ersten  daktylischen  Kolons. 

v.  643—651  =  652—662.  Zweite  Strophe  und  Antistrophe.  Zu  An- 
fang ein  choriambischer  Dimeter,  dann  logaödisch-glykoneischer  Rhyth- 
mus, nur  einmal  (vierter  Vers)  durch  einen  Ithyphallicus  unterbrochen. 

—      \j  —    —  kj  kj  — 


—  Vw*  W  —   

<j    —      kj  —  kj  —  yy 

—  w    —  KJ    -  O 

—  v-/  KJ  — 
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\J\J      —  —  <J      —  W      —  W 

—   —  WO     —  \J  — 

—  Ö     —  KJKJ     —  W  — 

—  V_/  KJ     —  v>  

v.  663—758.  Iambische  Trimeter. 
v.  759 — 763.  Anapaestisches  System, 
v.  764—823.  Iambische  Trimeter. 

Drittes  Stasimon  (v.  824—865). 

v.  824—834  =  835—845.  Erste  Strophe  und  Antistrophe,  bestehend 
aus  Daktyloepitriten,  doch  mit  glykoneischem  Schlufsglied. 

w  —  w  w  —  w  w  —  O  |  —  w  —  A 

—  <J  |    —  O  W  —  <J  ^  | 

—  w  |  —  w  w  —  w  w  —  A 

—  ^  ^  —     \J  I  —         —  o  w  I 

—  \y  |  —  —  w  w  

—  w  W  —  wo  |  —      —  O 

 _  ^  ^    —  o    —  ö 

v.  846—855  =  856—865.  Zweite  Strophe  und  Antistrophe,  in  logaö- 
dischem  Rhythmus,  der  nur  einmal  (dritter  Vers)  durch  einen  Ithyphalli- 
cus  unterbrochen  wird.    Der  logaödische  Parömiacus  ist  vorwiegend. 

~    —  O  w  —      \y  — 

—  w  W  —  \J  — 

—  o  —  W  —  w 

—  —  —  v-/  —  ~ 

—  —  W  \y  —  W  —  w 

—  —  w  W  — i  —  O 

—  —  —  o  —  O 

—  —  w  W  —  w  —  ~ 

—  —  w  W  —  W  ~ 

v.  866—975.  Iambische  Trimeter. 

Viertes  Stasimon  (v.  976— 1001). 

v.  976—981  =  982—988.  Erste  Strophe  und  Antistrophe,  bestehend 
aus  Daktyloepitriten. 

 ^  v  —  y  v  |  —  ^  -  A 

—  w  |  -  uu    — wo  | 

—  <J  |  -  UU     —  KJ\J  | 

—  \y  —  w  

 —  WO  |  —  w  

—  w— I    —  W  —  W  —  w 

v.  989—995  =  996—1001.  Zweite  Strophe  und  Antistrophe.  Logaö- 
disches  (iambo-anapaestisches)  Versmafs.  Zweimal  ist  der  Ithyphallicus 
angewandt  und  zweimal  beginnt  die  anapaestische  Tripodie  mit  ein- 
silbiger Senkung  {avanaiaxixbv  aioXixov). 

<y  —    wo  —   wu  -  |  ^i-u-u  


wo  — 
j   —  \j  
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v.  1002—1080.  Iambische  Trimeter. 

v.  1081—1115.  Regelmäfsige  anapaestische  Systeme. 

v.  1116—1250.  Iambische  Trimeter. 

Fünftes  Stasimon  (v.  1251—1292) 

in  vorwiegend  dochmischem  Rhythmus.  Doch  sind  ein  paar  iambische 
Monometer  und  ein  paar  Bakcheen  eingemischt,  auch  finden  sich  mehr- 
fach Gretiker  am  Anfang  der  Reihe.  Der  zweite  Teil  wird  mehrfach 
durch  iambische  Trimeter  unterbrochen. 

1251  ^  w-- 

w  nL  \y  W  _ 

^/      <-J  —  w  —   ^  — 

w  v_/  —    \y  — 

1255  -uiu  c?^- 

 <sJ  <J  

w  >L  w  —  — 

—  sL  ^  ~  v_/  —       w     —  v_>  — 
w  w  ^  —  w  —   w  v^  — 

1260  w ^ w  -  ^  - 


w  ~    w  — 

vj  vj  U     uUU-      W  i       -  U 

v_/i  v_/  —     >vV  .  ^  —   v>  — 

1265  o-_w-  |  w-w- 

^  W  —  |  C7  —  W  — 

>L  ^>  —  — 

vJ^W  -  W-      v^vi/'^  —  v-/  — 
Wsl/W  —  W—      W  —    —  W   

1270  uiw-v;-    ^  vi/  w  —  w  — 

Im  zweiten  Teil  sind  iambische  Trimeter  1271,  1277  u.  1278,  1284 
u.  1285,  1289.  Ein  Cretiker  steht  am  Anfang  der  Reihe  1281  wv  erexes 
und  1292  beginnt  mit  einem  iambischen  Metron. 

v.  1293—1387.  Iambische  Trimeter. 

v.  1388—1419.  Anapaestische  Systeme. 


II.  Kritischer  Anhang:. 

v.  19.  aioifivä.  Die  Schreibung  mit  i  ist  gegen  die  Überlieferung 
aufgenommen  nach  der  megarischen  Inschrift  Dittenberger  Syll.  218,  l. 

v.  38—43.  Nach  Dindorf  und  Prinz  sind  auch  38  und  39  gestrichen. 
40 — 43  werden  wohl  von  Niemandem  mehr  gehalten  werden. 

v.  58.  ..Die  Lesart  MySelas  ist  durch  die  besten  Handschriften  und 
durch  die  Übersetzung  des  Ennius  {Medeai  miscrias)  beglaubigt.  Alte 
Variante:  Seanolvi]«. 

v.  86.  Der  ironische  Ton  der  Rede  verlangt,  dafs  agn  yiyvaaxeis 
tuSe;  als  Frage  gefafst  werde. 

v.  87  unecht. 

V.  107.  dva&i.   Der  Laurentianus  hat  ovagei,  woraus  Elmsley  die 
richtige  Lesart  hergestellt  hat,  die  übrigen  Handschriften  haben  vvtipei. 
v.  124.  o'/jvqöLs  yy  nach  Reiske,  überliefert  ist  v%vq(L$  t\ 
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v.  135.  jueXa&Qoio  ßoav  nach  Wilamowitz  Exc.  zu  Eur.  Med.  Über- 
liefert fieXad'QOv. 

v.  139.  rbv  fj-Ev  etc.  Musgrave,  überliefert  6  nkv. 

v.  151.  anXrjaxov,  Lesart  der  zweiten  Handschriftenklasse  (S). 

v.  153.  anevSst  Musgrave  nach  einer  Superscriptio  des  Vaticanus, 
überliefert  ansvaei. 

v.  159.  svvaxav  Tyrwhitt,  überliefert  evvixav. 

v.  183.  onevaov  §s  xi  nqlv.  G.  Hermann  zu  Elmsleys  Medea  p.  350. 

v.  204.  a%av  für  das  überlieferte  ia%av  nach  Dindorf  und  Nauck 
(Eur.  Stud.  p.  III.  12). 

v.  208.  Zavos  Nauck,  überliefert,  Zqvbs. 

v.  215.  fiifiyjTjar  Laurentianus,  die  übrigen  Codices  haben  pepi- 


v.  234.  rovo  flr'  Lesart  des  Laurentianus.  In  der  ersten  Handschrif- 
tenklasse ist  nur  rovr  überliefert. 

v.  240.  oncos  Meineke,  überliefert  oxco.  Die  Überlieferung  giebt  einen 
trivialen  Gedanken,  auch  bleiben  die  Worte  Sei  fiävxiv  slvai  ohne  In- 
halt, wenn  nicht  gesagt  wird,  wozu  die  Divinationsgabe  gebraucht  wer- 
den soll. 

v.  246.  Die  Unechtheit  ist  nachgewiesen  von  Wilamowitz  Anal.  Eurip. 
p.  206. 

v.  262  unecht. 

v.  264.  xaxrj  r   Tyrwhitt,  überliefert  xaxrj  d\ 

v.  267..  dgaoco.  Schlecht  beglaubigte  Variante,  die  aber  der  Sinn 
erfordert.   Überlieferung  ist  Sqclüov. 

v.  282.  7taoa.(i7zio%etv  Laurentianus  und  Lemma  des  Scholions  im 
Vaticanus,  sonst  naqafini%tLV. 

v.  284.  avllafißävsi.  Wiewohl  zweifelnd  habe  ich  die  Weilsche 
Konjektur  aufgenommen,  da  es  mir  nicht  gelungen  ist,  den  Gebrauch 
von  avfißalXofiai  mit  dem  Genitiv  nachzuweisen.  Nauck  schlägt  vor 
ra.Ss  Seijiaxi. 

v.  304  unecht. 

v.  306.  av      ovv  Laurentianus,  die  andere  Handschriftenklasse  av. 

v.  329.  xa/uoiye  Bothe,  überliefert  efioiys. 

v.  339.  x£Qos  Wilamowitz  Anal.  Eurip.  p.  247. 

v.  355.  356  unecht. 

v.  421.  aoiScov  Wilamowitz,  überliefert  doiSav. 

v.  431.  naxQÜcov  Aldina,  überliefert  naxqa.wv. 

v.  434.  £ivq  Aldina,  t-eivq  überliefert. 

v.  443.  xa>v  te  Elmsley,  überliefert  xcovSe. 

v.  468  =  1324,  hier  zu  streichen. 

v.  487.  <pößov,  alte  Variante  So/uov. 

v.  509.  av"  'JEXXdda,  alte  Variante  'EXXrjvtocov. 

v.  531.  rogois  cKfvxrois.  Die  zweite  Klasse  der  Handschriften  giebt 

TCOVCOV  CMpVXXOJV. 

v.  538.  Neben  xciqiv  Variante  der  Scholien  d'Qaaei. 

v.  562.  Für  Se  hat  die  zweite  Klasse  der  Handschriften  xe,  was  wegen 
des  voraufgehenden  fisv  zu  verwerfen  ist. 

v.  575.  %ovx(oz.  Die  Lesart  der  zweiten  Klasse  ovxcos  <T  ist  dem 
Zusammenhang  weniger  angemessen. 

v.  577.  sqcü  ist  der  Lesart  der  zweiten  Klasse  Xiyco  vorzuziehen. 

v.  584.  Die  Interpunktion  nach  av,  welche  der  Stelle  erst  recht  auf- 
hilft, hat  zuerst  Witzschel  gesetzt. 
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v.  588.  ovv  fioi  oder  ovv  av  die  Handschriften,  ot/uac  Nauck  stud. 
Eur.  p.  121. 

v.  600.  601.  (palveod'ai  und  SoxeTv  Reiske  animadv.  ad  Eurip.  p.  17, 
überliefert  (paiviad'co  und  öoxet. 

v.  643.  Sa./uara  Nauck.  Sajfia  . . .  Laurentianus,  die  übrigen  Codices 
haben  Sdsjua  mit  metrischem  Fehler. 

v.  647.  oixxqbxaxov  Musgrave,  überliefert  oixxqoxdxcav.  Die  Ände- 
rung wird  durch  die  Responsion  erfordert  (v.  658  oeivoxaxa  Ttad'itov). 

v.  654.  fiy&ov  Nauck,  überliefert  fiv&cov. 

v.  657.  coxnaev  Musgrave,  überliefert  coxxeioev.  Begründung  wie 
v.  647. 

v.  661.  xXfjSa  ßrunck,  xXrfiSa  oder  xhqtha  die  Codices, 
v.  683.  Tgo&vias.  Dies  ist  die  für  das  fünfte  Jahrhundert  allein  in- 
schriftlich bezeugte  Form.  CIG.  106.  Überliefert  ist  natürlich  Tooitflvias. 
v.  686.  dvrQ  Porson,  überliefert  cvtq. 

v.  695.  [ir]  7tov  Schenkl  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1854  p.  626,  über- 
liefert r)  itov. 

v.  703.  /uev  xäo'  G.  Hermann  in  den  Adnot.  zu  Elmsleys  Medea 
p.  369,  überliefert  fiev  ydg  in  S,  in  der  ersten  Klasse  der  Handschriften 
blofses  ydg. 

v.  708.  Die  richtige  Lesart  ov  ßovUxai)  hat  Porson  aus  dem 
Scholion  erkannt,  überliefert  ist  xaoxegslv  de  ßovlsxai  mit  der  Variante 
xagSici  für  xaoxegeiv. 

v.  725 — 728.  Die  Dittographie  ist  von  Kirchhoff  erkannt. 

v.  735—739.  Bei  der  Gestaltung  dieser  schwerverderbten  Stelle  bin 
ich  von  G.  Hermanns  Bemerkungen  ausgegangen  (zu  Elmsleys  Medea 
p.  370),  welcher  erkannt  hat,  dafs  an  ivco/ioxos  festzuhalten  und  folglich 
die  Erörterung  über  den  Fall  des  Nichtschwörens  im  ersten  Gliede  zu 
suchen  ist.  Ich  ändere  deshalb  mit  Hermann  735  fiev  in  fit)  und  736  ol 
in  av.  Von  Hermanns  weiteren  kritischen  Mafsnahmen  bin  ich  abge- 
wichen. Siehe  die  Anmerkung  zu  der  betreffenden  Stelle.  Didymus  las 
xdjtixriQvxEVfiara,  wie  aus  dem  Scholion  hervorgeht. 

v.  743.  datpaliaxega  S,  erste  Handschriftenklasse  dayaXiaxaxa. 

v.  751.  £g5v.  Auch  diese  Lesart  von  S  ist  der  der  übrigen  Hand- 
schriften yrjs  vorzuziehen. 

v.  752.  Dafs  die  zu  746  überlieferte  Variante  hierher  gehört,  hat 
Musgrave  erkannt. 

v.  767  unecht  (Dittographie). 

v.  779.  eioyetff/ieva  S,  sonst  eyvcoo/ueva. 

v.  782.  ix&QoXs  7taqda%(o.    Meine  Änderung  ist  in  der  Anmerkung 
kurz  begründet;  Überlieferung  ix&ooioi  nrnBae. 
v.  785  unecht. 

v.  816.  abv  CTtegfia  S,  sonst  ad  TtaiSe. 
v.  822.  Xtgr^  Elmsley,  überliefert  Xegeis. 

v.  853.  854*  nävxri  ndvxcos  Herwerden  Mnemos.  n.  s.  V  p.  25,  über- 
liefert navTEi  Ttdvrwe  (S)  und  ndvzcos  ndvxee. 

v.  855.  tpovsvffrjs  Brunck,  überliefert  fir)  (povevarje. 

v.  860—862.  \Vilamowitz  verbindet  die  Worte  bis  fiötgav  mit  dem 
Vorhergehendes  und  schreibt  dann  mit  S:  a'/r,aeis  cpovov. 

v.  867.  ov  xdv  Porson,  überliefert  ovx  dv. 

\  .  882.  twoTj&ela'  S,  sonst  ivvortaaa\ 

v.  8S7.  Kür  £v/i7t8Qalveiv  hat  der  Laurentianus  ^vyyafielv  aoi. 
v.  905.  xt'oeivav  Barnes,  überliefert  xegeivr\v. 
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v.  915.  acorrjQiav  5,  sonst  itQOfirjd'iav. 
v.  924  unecht  =  1007. 

v.  929.  ri  drjra  Xiav  S,  sonst  ri  §7],  rdXacva. 
v.  949  unecht  =  786. 

v.  970.  Seaneriv      Elmsley,  überliefert  Seanoriv  t\ 
v.  976.  £oas  Porson,  überliefert  £coas. 

v.  982  f.  afißQoaias  r'  ayyas  ne'nXcov.  Überlieferung:  a/ißgooits  r 
avya.    Begründung  meiner  Änderung  im  Kommentar. 

v.  984.  rs  ist  eingefügt  von  Reiske  (animadv.  ad  Eurip.  p.  19),  um 
das  Metrum  herzustellen. 

v.  993.  oXe&qov  Laurentianus,  sonst  bXed'Qiov  mit  metrischem  Fehler. 

v.  1005.  Der  Ausruf  k'a  ist  in  den  Handschriften  fälschlich  der  Medea 
zugeteilt. 

v.  1015.  xärei  Porson,  überliefert  x^areis. 

v.  1040.  yiXois  für  rixva,  welches  die  Handschriften  der  ersten 
Klasse  bieten,  ist  irrtümlich  aus  1038  in  diesen  Vers  übertragen. 

v.  1048.  Variante  der  Scholien  des  Parisinus  (a)  Ttavofiai  ßovXev- 
/uarcov. 

v.  1052.  TtQoaiad'ai  Badham,  überliefert  nqoiad'ai;  cpQsvi  S,  sonst 

(pQEVCS. 

v.  1054.  d'vfiaaiv  S,  sonst  Scopaaiv. 

v.  1056.  fit}  avy*  S,  sonst  /utjtzot1 '. 

v.  1058.  xei  fir}  G.  Hermann,  überliefert  sxeX. 

v.  1062.  1063  unecht  =  1240.  1241. 

v.  1064.  ninQcorai  Laurentianus,  sonst  ninQaxrai. 

v.  1077.  r*  es  vfias  S.  Die  Verbindung  von  nqoaßXineiv  mit  eis 
erscheint  bedenklich.  Vielleicht  ist  mit  Prinz  re  naXBas  zu  schreiben. 

v.  1078.  Die  Lesart  des  Laurentianus  8qo.v  fiiXXco  ist  nicht  nur  sinn- 
gemäfser,  sondern  wird  auch  durch  alle  Citate  dieser  Stelle  aus  dem 
Altertum  bestätigt. 

v.  1084.  igevvTjs,  überliefert  eqevvav. 

v.  1087.  Überliefert  Si  Sr  yivos  ev  noXXaXs.  Elmsley  Se  yivos,  fiiav 
iv  noXXaXs. 

v.  1094.  fiiv  Porson,  überliefert  fiiv  r\ 

v.  1101.  dQiyovai  Brunck,  überliefert  d'Qixpcoat. 

v.  1109.  xvQrjaei  S,  sonst  xvQrjaai. 

v.  1110.  Die  Worte  ygovSos  is  AiSrjv  folgen  in  den  Handschriften 
auf  Saificov  ovxos. 

v.  1119.  oTtaSa.v  Chr.  pat.  125,  die  Handschriften  inadov,  nvevfia 
G.  Hermann,  überliefert  nvevfia  t\ 
v.  1130.  eariav  S,  sonst  oixiav. 
v.  1132.  roXai  Havniensis,  sonst  roXs  ye. 

v.  1158.  Ttariqa  xai  rixva  oi&ev  haben  die  besten  Handschriften. 
Im  Laurentianus  fehlt  ai&ev,  und  statt  rixva  giebt  S  naXdas. 

v.  1162.  Für  TtQoayeXcoaa  schlechtere  Variante  der  Scholien  Ttqoc- 
ßXinovaa. 

v.  1173.  Für  Sta.  bietet  S  xara,  was  vielleicht  vorzuziehen  ist. 

v.  1181.  er  tQnoov  Usener,  überliefert  aviXxcov. 

v.  1189.  Xsvxrjv  Parisinus  {a)  und  Havniensis  (c),  sonst  Xsnrfp. 

v.  1205.  naQeX&cüv  Nauck,  überliefert  TCQooeXd'cov. 

v.  1206.  %i(>as  5,  sonst  Sifias. 

v.  1234.  SSfiovs  S,  sonst  nvXas. 

v.  1243.  firj  ov  Elmsley,  überliefert  firj. 
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v.  1252.  axtis  'Aliov  G.  Hermann,  überliefert  AeXiov. 
v.  1253.  (poiviav  Aldina,  überliefert  cpovlav. 

v.  1256.  &  .  .  .  Laurentianus,  -frscov  die  römischen  Apographa  des- 
selben bei  Elmsley,  sonst  d'sov. 

v.  1259.  roXaivav  cpoviav  x*  Seidler  de  vers.  dochm.  p.  290,  über- 
liefert cpoviav  räXaivav  x\ 

v.  1262.  [ictxctv  Sy  sonst  aQ(t  [icttctv. 

v.  1272  unecht.  Siehe  Nauck  stud.  Eur.  I  p.  136. 

v.  1281.  Nach  Wilamowitz  ist  <hv  ersxes  zum  folgenden  Verse  ge- 
zogen. 

v.  1290.  ti  drjT*  Elmsley,  überliefert  ri  Srjnor' 
v.  1295.  TQtaiS*  Canter,  überliefert  rols  8iy*  und  in  S  roXaiv. 
v.  1299.  1300  unecht, 
v.  1304.  fioi  Elmsley,  überliefert  vir. 
v.  1351.  ivavria  S,  sonst  evavriov. 
v.  1356.  TtQoa&ek  S,  sonst  ngo^ste. 
v.  1357.  avwtei  S,  sonst  ar£/ucos  oder  ärifiov. 
v.  1365.  viv  Parisinus  (a),  sonst  vw.  SicoXeaev  v.  Wilamowitz;  über- 
liefert ay  cmcüXeGsv. 

v.  1374.  ervyei  Weil,  überliefert  arvyf;. 
v.  1387  unecht. 

v.  1405.  (b  Zsv  raS*  ogqs;  Variante:  Zev, 


BERICHTIGUNGEN. 

Bei  der  Korrektur  ist  einige  Male  die  inkorrekte  Form  der  zweiten 
Sing.  Medii  auf  si  durch  Versehen  stehen  geblieben,  nämlich  v.  267.  326. 
335.  339.  351.  359  und  721. 

v.  291.  Statt  fisraarsveiv  lies  ftiya  ariveiv. 


Druck  von  J.  B.  Hirsch  feld  in  Leipzig. 


Zu  Euripides  Hippolytus. 


Berlin,  WeidoiaTinachc  Buchhandlung. 


AUSGEWÄHLTE 

TRAGÖDIEN  DES  EURIPIDES. 


VIERTES  BÄNDCHEN: 

HIPPOLYTU8. 

ERKLÄRT 

VOR 

TH.  BARTHOLD. 


BERLIN, 

WEI  DM  ANN  SC  HE  BUCHHANDLUNG. 
1880. 


VORWORT. 


Bei  der  vorliegenden  Ausgabe  habe  ich  mich  zunächst  um 
eine  möglichst  sorgfältige  kritische  Prüfung  des  Textes  bemüht 
und  dabei  das  Unheil  von  Bernhardy  (Gr.  Litt.2  II,  2,  S.  410): 
cIn  diesem  sehr  reinen  und  bis  auf  Lücken  in  dem  melischen 
Theile  gut  erhaltenen  Text  finden  sich  nur  wenige  Repetitionen 
oder  anderswoher  entnommene  Zusätze'  wenig  bestätigt  gefunden. 
Namentlich  durch  Interpolationen  scheint  mir  der  Hippolytus  stark 
gelitten  zu  haben,  welche  ich,  Valckeuaer's  Vorgange  folgend, 
in  den  meisten  Fällen  auf  die  verlorene  erste  Bearbeitung  des 
Stücks  glaube  zurückführen  zu  dürfen.  Aber  auch  Wortcorruptel 
ist  nicht  selten.  Meine  Besserungsvorschläge  sind  zum  Theil 
schon  veröffentlicht  im  Schulprogramm  von  Altona  1875,  im 
Rhein.  Mus.  XXXI,  313—340,  im  Philol.  XXXVI,  165—68.  346 
—47.  414.  565—67.  713—16.  Der  kritische  Anhang  ist  so  ein- 
gerichtet, dass  er  Alles  enthält,  was  für  eine  selbständige  Text- 
prüfung nöthig,  resp.  brauchbar  schien.  Die  in  den  Text  aufge- 
nommenen Conjecturen  sind  im  Anhang  gerechtfertigt,  während 
die  Begründung  von  Versumstellungen  und  -ausscheidungen,  so- 
wie der  Nachweis  noch  nicht  gehobener  Textverderbniss  (mit 
wenigen  Ausnahmen)  in  die  erklärenden  Anmerkungen  aufge- 
nommen ist,  weil  in  diesen  Fällen  die  Kritik  von  der  Erklärung 
nicht  zu  trennen  ist.  —  Anstoss  werde  ich  wohl  bei  Vielen ,  die 
das  'Terszählen'  principiell  verwerfen,  durch  die  neben  den  Text 
gesetzten  Buchstaben  erregen ,  welche  die  symmetrische  Gliede- 
rung des  Dialogs  kennzeichnen  sollen.  Wer  dieselbe  nicht  beach- 
ten will,  braucht  sich  wohl  durch  die  Zeichen  nicht  stören  zu 
lassen.  Wer  aber,  wie  ich,  davon  überzeugt  ist,  dass  die  Beach- 
tung der  Dialogresponsion  für  die  richtige  Beurtheilung  der  euri- 

I* 


IV 


VORWORT 


pideischen  Kunst  unentbehrlich  ist,  wird  vielleicht  diese  Zugabe 
als  ein  bequemes  Mittel  zur  Veranschaulichung  billigen.  Iq  einem 
besonderen  Anhang  ist  die  responsorische  Gliederung  eingehen- 
der nachgewiesen.  Aufstellung  allgemeiner  Gesetze,  wie  sie  auf 
der  Philologenversammlung  in  Wiesbaden  1877  versucht  wurde, 
wird  wohl  erst  möglich  werden,  wenn  die  von  H.  Hirzel  so 
meisterhaft  begonnene  Untersuchung  durch  sorgfältige  Beobach- 
tung im  Einzelnen  noch  längere  Zeit  weiter  geführt  ist.  Ein  be- 
stimmtes kritisches  Urtheil  lediglich  auf  Responsion  zu  begrün- 
den, habe  ich  nirgends  gewagt.  V.  468  ff.  habe  ich  mich  sogar 
überwunden,  das  Resultat  der  kritischen  Prüfung  im  Gegensatz 
gegen  die  handgreifliche  Responsion  aufrecht  zu  erhalten.  —  In 
den  Anm.  ist  es  schwer  den  Schülerstandpunkt  immer  fest  zu 
halten.  Die  Citate  sind  durchschnittlich  mehr  für  den  reiferen 
Leser.  Sie  sind  möglichst  auf  Euripides  beschränkt.  —  In  der 
Einleitung  wird  man  die  Analyse  des  Inhalts  vielleicht  zu  aus- 
führlich finden.  Sie  sollte  wesentlich  dazu  beitragen,  durch  den 
Nachweis  der  Gedankengliederung  die  Responsionsangaben  zu 
rechtfertigen ;  zugleich  wurde  dadurch  reichlichere  Gelegenheit 
zu  Bemerkungen  gewonnen,  welche  eine  lebendige  Vorstellung 
von  der  scenischen  Darstellung  geben  sollten.  —  Die  vorhande- 
nen Hülfsmittel  sind  gewissenhaft  benutzt.  Das  Meiste  verdanke 
ich  den  Ausgaben  von  Valck  en aer  und  Weil  und  den  fEuri- 
pideischen  Studien'  von  Nauck.  Jede  Entlehnung  zu  kennzeich- 
nen, habe  ich  nicht  für  nöthig  gehalten. 

Hiermit  empfehle  ich  meine  Arbeit  der  wohlwollenden  Be- 
urtheilung. 

Altona  1879. 


Th.  Barthold. 


EINLEITUNG. 


I.  Der  Mythus  von  Hippolytus  und  Phädra  vor  Euripides. 

1.  Gewöhnliche  Form  desselben. 

Der  Mythus  von  Hippolytus  und  Phädra ,  der  besonders  in 
Athen  und  Trözen  heimisch  war  und  daselbst  durch  alte  Denk- 
mäler und  Gebräuche  fortgepflanzt  wurde,  lautet  in  den  Haupt- 
zügen so:  Phädra,  die  Tochter  des  Minos  und  der  Pasiphae,  Ge- 
mahlin des  Theseus,  wird  von  leidenschaftlicher  Liebe  zu  ihrem 
Stiefsohn  Hippolytus,  dem  Sohn  des  Theseus  und  der  Amazone 
Antiope  (oder  Hippolyte)  ergriffen.  Da  der  keusche  Jüngling, 
welcher  ganz  der  Verehrung  der  jungfräulichen  Artemis  ergeben 
ist,  ihre  Liebe  verschmäht,  so  tödtet  sie  sich  selbst,  verleumdet 
aber  den  Stiefsohn  beim  Vater,  als  habe  er  ihrer  Ehre  nachge- 
stellt. Theseus  glaubt  der  Verleumdung,  verbannt  den  Sohn  und 
misbraucht  zum  Verderben  desselben  einen  von  den  drei  Wün- 
schen, welche  ihm  einst  Poseidon  gewährt  hat.  Dieser  lässt  dem 
Meere  einen  Wunderstier  entsteigen.  Vor  demselben  werden  die 
Rosse  des  am  Gestade  dahin  fahrenden  Hippolytus  scheu  und 
schleifen  ihren  Herrn  zu  Tode.  Artemis  aber  bringt  die  Unschuld 
ihres  Lieblings  an's  Licht  und  schafft  ihm  Genugthuung,  indem 
sie  ihm  eine  dauernde  Verehrung  stiftet  oder  ihn  sogar  durch 
Asklepius  wieder  in's  Leben  zurückrufen  lässt.  Dieser  wieder- 
erstandene Hippolytus  wurde  als  Virbius  besonders  in  Latium 
verehrt. 

Dies  sind  die  durchschnittlich  wiederkehrenden  Hauptzüge 
des  Mythus.  Die  Belegstellen,  auch  für  die  (im  Ganzen  unwesent- 
lichen) Abweichungen  findet  man  am  vollständigsten  in  der  sorg- 
fältigen Monographie  von  E.  Scheibe],  de  Euripidis  Hippolyto.  Ber- 
lin 1841,  S.  33  f.  zusammengestellt.  Eine  zusammenhängende 
Erzählung  giebt  z.  B.  Ovid  met.  XV,  497—532  und  Hygin  fab. 
XLV1I,  eine  das  wunderbare  Eingreifen  des  Poseidon  rationali- 
stisch beseitigende  Darstellung  Diodor  IV,  62. 
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2.  Deutung  des  Mythus. 

In  der  zweiten  Hälfte  seiner  Schrift  behandelt  Scheibel  ein- 
gehend die  Sage  von  der  wunderbaren  Erweckung  des  Hippolyt 
und  den  Virbiuscultus.1)  Zum  Schluss  versucht  er  in  sinniger 
Weise  den  Mythus  zu  deuten.  Hippolytus  sei  ursprünglich  der 
auf  seinem  Wagen  daherfahrende,  im  Meere  (also  durch  Poseidon) 
untergehende  und  täglich  neu  erstehende  Sonnengott.2)  Die  Er- 
zählung von  der  krankhaften  Leidenschaft  der  Phädra  sei  zurück- 
zuführen auf  die  bei  den  Alten  verbreitete  Vorstellung  von  der 
Krankheiten  erzeugenden  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  (vgl.  Eur. 
Hipp.  531).  In  dieser  Beziehung  entspreche  Hippolytus  also  dem 
kY.rißoloQ'Ano'k'kwv,  einer  besonderen  Verkörperung  desc'HXiog. 
Aus  andern  Umständen  des  Hippolytus-Virbiuscultus  wird  dann 
die  Gleichstellung  des  Hippolytus  mit  dem3^7i6Xlcüv  TLotLwv  und 
udo^iag  abgeleitet.  Schliesslich  wird  das  nahe  Verhältniss  zur 
Artemis  zurückgeführt  auf  die  Beziehung  zwischen  Sonne  und 
Mond,  und  die  dreifache  Eigenschaft  des  Hippolytus -Virbius  als 
der  leuchtenden ,  der  Krankheit  erregenden  und  heilenden,  der 
Orakel  verkündenden  Gottheit  in  Parallele  gestellt  zu  drei  ent- 
sprechenden Thätigkeiten  der  Mondgöttin.  Auffallender  Weise 
wird  die  Identität  von '^re^g  und  Waidga  'der  Leuchtenden' 
nicht  erörtert.  —  Bursian,  Geogr.  Griech.  II,  88  erklärt  ebenfalls 
Phädra  und  Hippolytus  für  Mondgöttin  und  Sonnengott  des  älte- 
sten Cultus,  die  dann  in  die  Heroensage  herabgezogen  seien.3) 
—  Zu  demselben  Resultat  gelangt  Delbrück  (bei  0.  Peschel,  Völ- 
kerkunde S.  266):  'Der  wachsende  Mond  eilt  der  Sonnenscheibe 
nach,  vermag  die  schnellere  aber  nicht  einzuholen.3  Als  Grund 
des  Verfolgens  und  Fliehens  habe  die  anthropomorphosierende 
Phantasie  verschmähte  Liebe  erdichtet.   Dieselbe  Deutung  der- 


1)  Nicht  berücksichtigt  werden  dabei  die  schon  1819  in  den  Ab- 
handlungen der  Berliner  Akademie  (S.  189—202)  über  denselben  Gegen- 
stand verötl'enllicblen  Untersuchungen  von  Uhdc  und  Buttmann  und  die 
Schrift  von  E.  Most,  de  Hippolyto  Thesei  filio.  Marburg  1840. 

2)  Dieselbe  Ansicht  halte  sebon  Buttmarin  geäussert,  Mythologus 
Ii,  147  ;  desgl.  E.  Most.  Preller  Gr.  Myth.3  II,  300  erblickt  in  Hippolytus 
den  in  den  Flutben  versinkenden  Morgenstern. 

3)  Die  Sage  von  der  leidenschaftlichen  Liebe  der  Phädra  zu  Hippo- 
lytus ist  demnach  nur  eine  Wiederholung  der  Sage  von  der  Liebe  ihrer 
Mutter  Pasiphae  zu  dem  Stier.  Denn  Pasiphaö  'die  Allen  Leuchtende' 
ist  ebenfalls  eine  (pontischc)  Mondgötlin  und  der  schimmernde  Stier  hier 
Symbol  des  Sonnengottes.    Preller3  II,  120. 
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selben  Naturbegebenheit  finde  man  z.  B.  bei  den  Indern  und 
Eskimo.4) 

Dass  Euripides  den  ursprünglichen  Sinn  des  Mythus  durch- 
schaut habe,  wäre  für  den  Schüler  und  Verehrer  des  Anaxagoras, 
der  die  Mythen  der  Volksreligion  physiologisch  zu  deuten  be- 
müht war,  nicht  gerade  unwahrscheinlich.  Die  in  V.  735  ff.  an- 
gedeutete Beziehung  der  (Da-idga  zu  (Da-e&cov  {=zl7in6Xvxog) 
könnte  diese  Vermuthung  unterstützen.  Für  das  Verständniss 
des  Stücks  ist  die  Sache  gleichgültig,  da  Hippolytus  und  Phädra 
nicht  als  Verkörperungen  mythologischer  Ideen,  sondern  als  Re- 
präsentanten menschlicher  Eigenschaften  auftreten. 

3.  Dichterische  Behandlung  des  Stoffs  vor  Euripides. 

Die  Sage  scheint  von  früheren  Dichtern  wenig  beachtet  zu 
sein.  Homer  erwähnt  X,  321  nur  flüchtig  den  Namen  der  Phä- 
dra in  Verbindung  mit  ihrer  Schwester  Ariadne  und  mit  Prokris, 
die  ebenfalls  durch  unglückliche  Liebe  bekannt  waren.  Für  das 
Epos  haben  wir  nur  noch  eine  einzige,  dazu  kritisch  wenig  zu- 
verlässige Notiz  bei  Apollodor  III,  10,  3,  10:  evqov  de  rivag  ls- 
yo^evovg  avaOTtjvai  vn  avrov  (Aoxhj7tiov)  —  'ItztzÖI.vtov, 
(og  6  toc  Nav7iccy.Tixa  ovyygaxpag  leyei.  Das  'gutgeschriebene' 
anonyme  Epos  Nav7tay.tLY.ct  (richtiger  NavTtäxvia)  ertiq ,  das 
mit  einer  Gruppe  genealogischer  Epen  aus  der  Zeit  der  ersten 
Olympiaden  in  Verbindung  stand  (Bernhardy,  Gr.  Litt.  I,  §  60. 
II,  §96, 8),  behandelte  wohl  die  Geschichte  berühmter  Frauen  der 
Vorzeit,  wie  aus  Pausanias  zu  schliessen ,  der  das  Werk  X,  38, 1 1 
als  enr]  7tsnoiri(.i€va  eg  yvvar/.ag  bezeichnet.  So  war  darin  die 
Medeasage  behandelt  und  zwar  war  ihre  Flucht  als  eine  unfrei- 
willige, als  Entführung  dargestellt,  bei  welcher  Kypris  selbst  be- 
hülflich  gewesen  sei  (Schol.  Apoll.  Rhod.  IV,  59.  86).  Vielleicht 
war  dem  entsprechend  auch  die  Leidenschaft  der  Phädra  auf  eine 
Veranstaltung  der  Kypris  zurückgeführt  und  ihr  Antagonismus 
gegen  Artemis  schon  dort  in  die  Sage  hineingebracht.  Dann 
würde  sich  das  eigenthümliche  Beiwerk,  welches  Euripides  in 
den  Rollen  der  Kypris  und  Artemis  seinem  Stück  angehängt  hat, 
zum  Theil  aus  der  Tradition  erklären. 


4)  Die  in  der  Sage  enthaltene  Beziehung  der  Gruppe  Hippolytus- 
Artemis-Pasiphae-Phädra  zur  Gruppe  Poseidon-Aegeus-Theseus  eröffnet 
der  Forschung  weitere  Perspectiven.  Diese  scheinen  dagegen  zu  fehlen 
bei  der  von  Köhler  im  Hermes  III,  312  ff.  aufgestellten  Deutung:  'Die 
Erinnerung  an  einen  vulcanischen  Vorgang  vorhistorischer  Zeit  ist  es, 
die  sich  in  der  Sage  vom  Tode  des  Hipp,  fixirt  hat/ 
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Von  einer  Behandlung  der  Sage  durch  die  Lyriker  ist 
nichts  bekannt. 

Von  den  Dramatiker  n  haben,  so  viel  bekannt,  nur  Sopho- 
kles und  Euripides  den  Stoff  verwerthet,  letzterer  in  einer  dop- 
pelten Bearbeitung.  Von  der  0aldga  des  Sophokles  sind  nur 
Bruchstücke  erhalten,  ebenso  von  der  ersten  Bearbeitung  des 
Euripides,  dem  cIjrjt6lvTog  xaXv7tt6/uevog.  Ueber  das  Verhält- 
niss  jener  verlorenen  Stücke  zu  dem  vorliegenden  (GTeqxxvrjqjooog) 
soll  gesprochen  werden,  wenn  letzteres  eingehender  betrachtet 
ist.  Durch  das  Drama  wurde  die  Sage  weltbekannt,  Paus. II,  22, 1. 

II.  Des  Euripides  'ItztzoXvtoq  GTeqjavrjcpoQog. 

1.  Zeit  der  Aufführung.  Benennung. 

Das  Stück  wurde  aufgeführt  Ol.  87,  4  =  428,  bald  nach 
dem  Tode  des  Perikles.  Ueber  mutmassliche  Anspielungen  auf 
dieses  Ereigniss  und  die  Pest  überhaupt  s.  Anm.  zu  176.  1465. 
Euripides  gewann  den  ersten  Preis  gegen  seine  Mitbewerber 
Iophon  und  Ion.  S.  die  Hypothesis.  Die  Titel  der  3  anderen 
Stücke  des  Dichters,  die  mit  dem  Hippolytus  zugleich  zur  Auf- 
führung kamen,  sind  nicht  bekannt.  Der  Beiname  GTeqxxvrjqjo- 
gog,  der  dem  Stück  bei  Hesychius  v.  ävccoeiQa&iv  und  bei 
Priscian  XVIII,  167  gegeben  wird  (arecpaviag  in  der  Hypothesis), 
erklärt  sich  aus  V.  73  ff.,  wo  Hippolytus  die  Statue  der  Artemis 
bekränzt,  während  die  unterscheidende  Bezeichnung  der  ersten 
Bearbeitung :  nalymo^ievog  (Pollux IX,  50.  Schol.  Theoer.  II,  1 0) 
mit  Wahrscheinlichkeit  darauf  bezogen  wird,  dass  Hippolytus  bei 
den  Anträgen  der  Phädra  sich  schamhaft  das  Haupt  verhüllte  5), 
wie  es  in  dem  erhaltenen  Stücke  Phädra  thut,  V.  243.  S.  Wel- 
cker,  die  Griech.  Trag.  S.  739.  —  Im  cod.  L  ist  unser  Stück  als 
0alöga  bezeichnet  und  so  wird  es  auch  citiert  von  Eustathius 
zu  Homer  Z,  p.  489,  53.  H,  p.  568,  19.  Philemon  lex.  v.  ßlßlog. 
Schol.  Aristoph.  ran.  1043.  Cram.anecd.  Paris.  III,  p.  218.  Der- 
gleichen Doppeltitel  kommen  mehrfach  vor  (die  B6ty.%ai  z.  B. 
werden  ebenfalls  in  L  Ilev&evg  überschrieben).  Sie  rühren 
schwerlich  vom  Dichter  selber  her,  sondern  sind  zurückzuführen 
auf  'die  Neigung  der  Leser  nach  einer  von  beiden  Hauptpersonen 
zu  citiren.'  ßernhardy  Gr.  Litt.2  II,  2,  S.  143.  Schon  nach  der 


:>)  0.  Jahn  archäol.  Beiträge  S.  314  führt  eine  Reliefdarstellung  an, 
auf  der  Hippolyt  'mit  der  Hand  eine  Bewegung  macht,  als  wolle  er  sich 
verhüllen.' 
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einleitenden  Erklärung  der  Kypris,  wonach  die  Bestrafung  des 
Hippolytus  Hauptzweck  ist,  würde  die  Bezeichnung  (Daiöqa  we- 
niger zutreffend  sein. 

2.  Inhalt  und  Gliederung  des  Stücks.    See nisches.6) 

Der  Ort  der  Handlung  ist  ein  freier  Platz  vor  dem  Königs- 
palast des  Pittheus  in  Trözene,  den  die  Mitte  der  hinteren  Büh- 
nenwand darstellt.  Vor  dem  Palastportal  steht  rechts  (von  den 
Zuschauern  aus)  die  Statue  der  Artemis  (V.  82),  links  die  der 
Aphrodite  (V.  101.  116  und  Einl.  Anm.  35).  'Die  Aufstellung 
der  beiden  Göttinnen  macht  ihren  principiellen  Gegensatz  dem 
Zuschauer  für  das  ganze  Stück  anschaulich*  (Ch.  Kirchhoff).  Zu 
beiden  Seiten  des  Palastes,  auf  der  hintern  Bühnenwand,  sieht 
man  Nebengebäude  (So^ioi,  108)  mit  besonderen  Eingängen.7) 
Seitwärts  von  diesen  Nebengebäuden,  in  den  Ecken  zwischen  der 
hintern  Bühnenwand  (oyirjvrj)  und  den  Seitencoulissen  (Ttsgia- 
wcot),  von  denen  die  rechte  eine  städtische,  die  linke  eine  länd- 
liche Decoration  zeigt,  zwei  Seitenzugänge,  der  rechte  nach  der 
Stadt,  der  linke  in  die  Fremde  (Delphi  792,  Argos  1 197)  führend.8) 


6)  Bei  den  Angaben  über  die  Gliederung  des  Stücks,  die  durch  das 
Auf-  und  Abtreten  der  Personen  und  das  Eingreifen  des  Chors  gekenn- 
zeichnet wird,  sowie  bei  den  Bemerkungen  über  die  chorischen  Vorträge 
folge  ich  im  Wesentlichen  der  besonnenen  Forschung  und  lichtvollen 
Darstellung  von  Rieh.  Arnoldt,  die  chorische  Technik  des  Euripides. 
Halle  1878;  die  scenischen  Bemerkungen  sind  meist  entnommen  aus 
Schönborn,  die  Skene  der  Hellenen.  Leipzig  1858. 

7)  Pollux  IV,  124  tqiü)p  6h  cüv  xaret  tt\v  Gxyjvriv  d-VQÜv  y  /uiat] 

fjiev  ßaatXsiov,  •  iv  6h  TQay(t)6icc  (es  ist  inzwischen  von  dem 

Satyrspiel  und  der  Komödie  die  Rede  gewesen)  j?  [xkv  6e!-ia  S-vQa  %evwv 
(Fremdenwohnung)  iativ,  siqxiri  ('Sklavenwohnung,  ergastulum  Weck- 
lein, Philol.  XXXI,  444)  6h  ij  Xcud. 

8)  Pollux  IV,  126  nag1  ixdrsga  6h  rwv  6vo  &vqcov  zoiv  negi 
rrjv  (Atari*  u/lai  6vo  Cuv  uv,  ix'ia  hxaT6Q(ü&£v,  TiQog  as  ecl  ntQiaxioi 
avfxntnqyaoiv,  r}  fxhv  6e^id  {ntQiaxros,  von  der  Bühne  aus  gerechnet, 
von  den  Zuschauern  aus  also  die  linke)  r«  €'£a>  noXeco?  6riXovaa,  jy  6y 
tziga  zec  ix  nöXtcjg,  fxdXiazcc  rec  ix  Xifxivog.  Dem  entsprechend  werden 
in  den  folgenden  Worten  die  beiden  tiüqo6oi  erklärt.  Ehp  &v  'kommen 
eventuell  vor5  Schönborn.  Wecklein  bezieht  den  Ausdruck  vielmehr  auf 
die  verschiedene  bauliche  Anlage  dieser  ndqo6oi.  Sie  konnten,  meint  er, 
nirgends  fehlen  und  stellten  sich  dem  Zuschauer,  im  Gegensatz  zu  den 
in  das  Innere  der  Wohnung  führenden  Zugängen  der  hintern  Coulissen- 
wand,  stets  als  Seitenzugänge  dar.  Aber  die  ihnen  entsprechenden,  in 
das  Innere  der  Bühnengebäude  führenden  Zugänge,  welche  durch  die 
Periakten  verdeckt  waren,  konnten  entweder  durch  die  hintere  feste 
Bühnenwand  in  das  Hintergebäude  oder  in  die  Nebenflügel  führen. 
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ngoloyogS)  (1.  Akt),  1—120  in  3  Scenen:  1)  1—57 
Aphrodite  (Prolog  im  engern  Sinne).  2)  58 — 113  Hippolytus, 
Jagdgefolge,  Haussklave.  3)  114 — 120  Haussklave. 

1.  Scene,  1 — 57.  Aphrodite  erscheintauf  dem  d-eoloyeiov 
oder  der  jiirjxavrj1®)  (Schwebemaschine)  in  der  Höhe  und  giebt 
in  einem  Prologe  Aufschluss  über  die  Voraussetzungen  des  Stücks 
sowie  Andeutungen  über  den  Verlauf  der  bevorstehenden  Hand- 
lung. Hippolytus  versage  ihr  die  gebührende  Verehrung,  wäh- 
rend er  sich  ganz  dem  Dienst  der  Artemis  widme,  die  ihn  ihres 
persönlichen  Umgangs  würdige.  Dafür  wolle  sie  noch  an  diesem 
Tage  (vgl.  Anm.  zu  1174)  die  schon  länger  vorbereitete  Rache 
nehmen.  Nach  ihrem  Rathschlage  sei  seines  Vaters  Gemahlin 
Phädra  schon  bei  einem  früheren  Resuche,  den  der  in  Trözen 
lebende  Hippolyt  in  Athen  gemacht  habe,  von  heftiger  Liebe  zu 
ihrem  Stiefsohn  ergriffen  worden.  Diese  habe  sich  gesteigert 
während  des  gegenwärtigen  Aufenthalts,  den  Theseus,  einer  Rlut- 
schuld  wegen,  in  Trözen  genommen  habe.  Zwar  suche  Phädra 
die  Leidenschaft  zu  verheimlichen,  aber  die  Geschichte  solle  an's 
Licht  kommen,  und  Theseus  werde  dann  den  Hippolyt  durch 
einen  der  3  Wünsche,  die  ihm  einst  Poseidon  gewährt  habe,  ver- 
nichten.11) Freilich  müsse  auch  Phädra,  obwohl  edel  gesinnt, 
dabei  mit  zu  Grunde  gehen;  ihr  Tod  sei  für  die  Ausführung  ihres 
Racheplans  eben  unvermeidlich.  Darauf  zieht  sich  Kypris  zurück 
(entschwebt  auf  der  Maschine?),  da  sie  den  Hippolyt  mit  jubeln- 
dem Jagdgefolge  sich  nahen  sieht. 

2.  Scene,  58 — 113.  Hippolyt,  begleitet  von  jugendlichen 
(114)  Jagdgenossen  aus  Trözene  (vgl.  1098),  deren  fröhlicher 
Gesang  sich  schon  aus  der  Ferne  hören  lässt  (54  f.),  tritt,  einen 


9)  Aristot.  poet.  c.  12  eig  «  dicciQHzai  (zQccywdia)  xs/cüQiatii^a, 
zade  kaxL-  ngokoyog,  ineioodiov  (Einl.  Anm.  19),  k^odog  (Anm.  41), 
%oqixov,  xal  zovzov  (zov  %oqixov)  zb  fxiv  nccgodog  (Anm.  15),  rb  dk 
azttaifAov  (Anm.  26).  xoiva  (xiv  tmavziov  ravza  (diese  Theile  kommen 
in  allen  Stücken  vor),  idia  (besondere,  nicht  nothwendige  Bestandteile) 
dk  zu  cc7io  zijg  oxrjvrjg  (58  ff.  669  ff.  1347  ff.)  xal  xo{u(j,oi  (Anm.  24). 
(Nicht  berücksichtigt  werden  bei  dieser  Aufzählung  die  in  allen  Stücken 
vorkommenden  interloquien' ;  s.  Anm.  21).  iazi  de  n  QÖXoyog  {xhv 
jutnog  oXov  zqayMdiag  zb  tiqo  %oqov  nngodov. 

10)  Pollux  IV,  130  (Inb  zov  ötoXoyüov  ovzog  vnlq  rrjv  axqvrjv 
(hintere  Bühnenwand)  tV  mpu  iniQpn'ivovzai  &eol.  —  IV,  128  %  /jt]%cci>ri 
fcovs  dtixvvai  xu\  r'iQws  zovg  iv  cttgt  —  xal  xtlzai  xaza  zrjv  aQiaze- 
{>v.v  nupodov,  vniq  zrjv  axt]vriv  ro  vipog. 

11)  Da  die  Verleumdung  der  Phädra  verschwiegen  wird,  ist  die  Ex- 
position hier  ohne  Zusammenhang  und  lässt  der  Erwartung  freien  Spiel- 
raum. Kypris  hebt  eben  bloss  das  für  sie  wichtige  Hauptresultat  hervor. 
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Kranz  in  der  Hand  (73),  durch  den  rechten,  die  Richtung  nach 
der  Stadt  und  dem  Hafen12)  darstellenden  Eckzugang  auf  die 
Bühne.  Nachdem  sie  in  einem  muntern  Lied  {(xelog  arcb  om]- 
vrjg)^)  die  Kypris  gepriesen  haben,  tritt  Hippolyt  zur  Statue  der 
Artemis  und  bekränzt  sie  unter  Ausdrücken  frommer  Verehrung. 
Ein  älterer  (114)  Diener,  der  wohl  bei  der  Ankunft  des  Hippolyt 
aus  dem  Hause  getreten  ist  (darum  ist  er  als  ofaszrjg  bezeichnet) 
und  während  des  Gesanges  im  Hintergrund  gestanden  hat 14),  tritt 
nun  an  Hippolyt  heran  und  mahnt  ihn,  auch  der  Kypris  seine 
Huldigung  darzubringen,  da  die  cc7tQoarjyogog  oefLivoT^g,  die 
tugendstolze,  vornehme  Zurückhaltung  bei  den  Göttern  ebenso 
verhasst  sei  wie  bei  den  Menschen.  Doch  mit  dem  Cult  dieser  Göttin 
will  Hippolyt  nichts  zu  schaffen  haben.  Unwillig  wendet  er  sich 
ab  und  entlässt  das  Jagdgefolge  mit  der  Weisung  sich  zu  erquicken 
und  die  Rosse  für  die  Uebungen  der  Rennbahn  zu  rüsten.  Das 
Gefolge  begiebt  sich  wohl  in  das  linke  Nebengebäude,  die  siqxttj, 
Hippolyt  selbst  geht  durch  die  Mittelthür  in  das  Herrenhaus. 

3.  Scene,  114 — 120.  Der  zurückbleibende  oly.h\)g  er- 
hebt seine  Hände  zu  der  Statue  der  Kypris  und  fleht  diese  an,  die 
jugendliche  Unbesonnenheit  seines  Herrn  zu  verzeihen. 


12)  Wirklich  erstreckte  sich  das  wald-  und  wildreiche  Artemisge- 
stade, von  dem  wir  den  Hippolyt  herkommend  denken  müssen,  auf  der 
Hafenseite.    S.  zu  1127. 

13)  Die  orchestische  Darstellung  dieses  Bühnenlieds  behandelt  aus- 
führlich Ch.  Kirchhoff,  die  orchestische  Eurhythmie  der  Griechen.  Altona 
1873.  Nach  seiner  Annahme  besteht  der  Nebenchor  ebenso  aus  15  Per- 
sonen wie  der  Hauptchor  der  trözenischen  Frauen.  V.  65  u.  66  giebt 
er  den  4  Choreuten,  welche  mit  Hippolyt  den  mittleren  oioX%og  bilden, 
64  u.  69  der  einen,  67  u.  68  der  andern  Seitenreihe.  —  Nach  dem  Schol. 
trat  ein  solcher  Nebenchor  auch  in  der  ^Avxiönri  und  dem  "AU^av^qog 
des  Euripides  auf,  in  letzterem  mit  dem  Hauptchor  gleichzeitig.  Ebenso 
müssen  auch  hier  jedenfalls  für  Haupt-  und  Nebenchor  verschiedene  Per- 
sonen angenommen  werden,  denn  die  kurze  Soloscene  des  olxiztjg  (114 
— 120)  kann  unmöglich  genügen,  um  das  Jägerkostüm  mit  Frauentoilette 
zu  vertauschen.  Vielleicht  waren  die  Statisten  (xwepee  ngoownci),  welche 
in  der  grossen  Scene  899  ff.  gleichzeitig  den  Theseus,  den  Hippolyt  und 
die  Phädra  umgeben,  für  diese  kleine  Chorleistung  eingeübt.  —  Arnoldt 
S.  7  Anm.  will  das  Lied  von  den  Personen  des  Hauptchors  hinter  der 
Bühne  singen  lassen;  erst  bei  72  werde  Hippolyt  mit  seinem  (stummen) 
Gefolge  auf  der  Bühne  sichtbar.  Für  den  ikUgavdQos  würde  diese  An- 
nahme jedenfalls  nicht  statthaft  sein. 

14)  Er  sondert  sich  von  dem  jugendlichen  Gefolge  des  Hippolyt 
ebenso,  wie  die  TQocpbg  ytQcad  (170)  von  den  nQoanoXoi  victviai  (200. 
784)  der  Phädra.  Dem  jugendlichen  Hippolyt  steht  er  ebenso  gegenüber, 
wie  später  der  jugendliche  Sklave  aus  dem  Gefolge  des  Hippolyt  (110. 
1174)  dem  älteren  Theseus  (zu  1249)  und  die  jQoepos  der  Phädra. 
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nccQodog^),  (121—169).  Der  Chor  verheirateter  (165) 
trözenischer  (373)  Frauen16)  zieht  durch  die  rechte,  nach  der 
Stadt  führende  rtagodog11)  in  die  Orchestra  ein.  Beim  Trocknen 
der  Wäsche  (!)  hätten  sie  durch  eine  Freundin  die  erste  Kunde 
bekommen  von  dem  Zustand  der  Herrin  (arg.  a),  wie  sie  schon 
seit  drei  Tagen  den  Genuss  von  Speise  und  Trank  versage  und, 
von  einem  geheimen  Leiden  gequält,  offenbar  den  Tod  suche 
(avTiOTQ.  a).  Vermuthlich  leide  sie  unter  dem  Einfluss  orgiasti- 
scher  Gottheiten  (Pan,  Hekate,  Cybele),  oder  unter  der  Rache  der 
vernachlässigten  Diktynna  (arg.  /?),  oder  sie  werde  von  Eifersucht 
gepeinigt  oder  habe  schlechte  Nachrichten  aus  der  kretischen  Hei- 
math erhalten  (ccvtmjtq.  ß),  oder  sie  befinde  sich  in  Geburts- 
schmerzen (sTtwd.).  Für  diesen  Fall  empfiehlt  der  Chor  aus 
eigener  Erfahrung  die  Anrufung  der  evlo%og  3^Qte^ig.  Mit 
dem  Lobe  dieser  Gottheit  klingt  auch  der  erste  Weiberchor  aus, 
wie  vorher  der  Jägerchor.18) 

'Eaeioodiov™)  a  (2.  Akt),  170—524,  in  320)  Scenen 


15)  Aristot.  poet.  c.  12  nccqodog  /uev  y  nqiazri  li^ig  oXy  ('ein  Gan- 
zes bildende'  ?)  zov  %oqov.  Gramer  anecd.  Paris.  I,  20  ininaQodog  di 
icziv,  ozav  hegog  ftogog  afpMvHzai  rov  TiQoziqov  naqtX&ovzog  cog  iv 
zip  'Inno'kvzip  Evqmidtjg. 

16)  Mit  Ausnahme  von  Ale.  Heracl.  Herc.  f.  hat  Euripides  überall 
Frauenchöre.  Arnoldt  erklärt  dies  so:  Eur.  liebt  es,  den  Chor  in  den- 
selben äusseren  Verhältnissen  vorzuführen,  in  denen  sich  die  Hauptper- 
son des  Stücks  befindet,  der  er  aggregiert  ist.  Die  meisten  seiner  Stücke 
aber  bewegen  sich  in  der  Darstellung  leidenschaftlicher  Frauencharaktere. 

17)  Jldqodot  sind  'in  den  griechischen  Theatern  die  zwischen  den 
Enden  der  Seitenflügel  der  axrjptj  und  den  Sitzreihen  der  Zuschauer  in 
die  Orchestra  führenden,  nicht  überdeckten  Gänge,  durch  welche  der 
Chor  eintrat.'  Schönborn.  Sie  entsprechen  den  näqodoi  der  Bühne,  Anm.  8. 

18)  Das  erste  Strophenpaar  lässt  Arnoldt  S.  119  durch  den  Gesammt- 
chor,  das  zweite  durch  Halbchöre,  die  Epodos  durch  die  Chorführerin 
vortragen.  Ich  möchte  lieber  (mit  0.  Hense)  auch  für  das  erste  Strophen- 
paar Halbchöre  annehmen.  Die  Behauptung  des  zu  engen  Gedankenzu- 
sammenhangs, welchen  Arnoldt  dagegen  geltend  macht,  kann  ich  nicht 
anerkennen;  s.  krit.  Anh.  zu  130.  Ja  die  augenfällige  Gliederung  in 
4  +  6  Verse  in  allen  4  ersten  Strophen  scheint  auf  weitere  Theilung 
des  Chors  hinzudeuten  (4:  Koryph.  resp.  Führer  der  Halbchöre,  6:  Halb- 
chöre?) In  der  Epodos  spricht  der  Umstand,  dass  auf  ein  allgemeines 
Leiden  der  Frauen  verwiesen  wird,  eher  für  den  Gesammtchor.  Auch 
würde  das  vielstimmige  Lob  der  Artemis  wirkungsvoller  abschliessen. 
Gegen  den  Vortrag  des  Koryphäus  macht  W.  Christ,  Theilung  des  Chors 
im  attischen  Drama,  S.  50  ferner  geltend,  dass  von  dem  Koryphäus  jeden- 
falls die  Anapäste  170 — 75  vorgetragen  seien,  ein  Wechsel  des  Metrums 
aber  bedinge  auch  einen  Wechsel  der  Person. 

19)  Aristot.  poet.  c.  12  inttoodiov  de  fxtqog  öXov  zqayipdtag  zb 
fAtra(v  ökojy  %oqixwv  fxtXüiv.    Vgl.  G.  Freytag,  Technik  des  Dramas 
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zwischen  Phädra  und  Trophos :  1 70—266, 267— 361 , 362—524, 
Eingeleitet  wird  dasselbe  durch  die  das  Auftreten  der  Phädra  und 
der  Trophos  ankündigenden  Verse  der  Chorführerin  170 — 75, 
welche  eigentlich  weder  zu  der  nagodog  noch  zu  dem  Irtuob- 
öiov  gehören.21)  Ebenso  steht  das  Gespräch  zwischen  Chorfüh- 
rerin  und  Trophos  267—87  und  das  Chorlied  362—72  eigent- 
lich ausserhalb  des  Epeisodions.  Diese  Stücke  trennen  die  1 .  von 
der  2.  und  die  2.  von  der  3.  Scene. 

1.  Scene,  170-266.  Phädra  tritt  aus  dem  Palast,  das  Haupt 
mit  einem  Schleiertuch  umhüllt  (201.  243),  geleitet22)  von  der 
greisen  (170)  Trophos  und  von  jugendlichen  (784)  Dienerinnen 
(200),  von  denen  einige  ein  Ruhebett  (koIttj  180)  tragen,  das  sie 
auf  der  linken  (s.  Anm.  35)  Seite  der  Bühne  niedersetzen.  Wäh- 
rend die  Trophos  der  Herrin  behülflich  ist,  sich  auf  das  Ruhebett 
niederzulassen,  beklagt  sie  deren  fieberhaft  unstätes  Wesen.  Bei 
181  wendet  sie  sich  von  der  stumm  daliegenden  Phädra  zum 
Chor  und  klagt  über  das  schwere  Loos  einer  Krankenpflegerin. 
Ueberhaupt  sei  das  menschliche  Leben  nichts  als  Mühe  und  Noth, 


S.  41  Anm.,  über  die  'Geschichte'  des  Wortes  intioo&iov.  Ursprünglich 
bedeutete  es  'das  Hinzuauftreten  nach  dem  Auftreten  des  Chors'  Weck- 
lein  Philol.  XXXI,  461.  Begränzt  werden  die  instaodicc  nach  Arnoldt's 
Untersuchungen  nur  durch  azdoipct,  nicht  durch  andere  Chorvorträge. 

20)  'Ohne  das  Hinzutreten  neuer  Bühnenpersonen  ist  das  Epeisodion 
dennoch  deutlich  in  3  Scenen  gegliedert,  welche  die  verschiedenen  Sta- 
dien enthalten,  die  Phädra's  Stimmung  durchläuft.'    Arnoldt  S.  7. 

21)  Diese  Verse  gehören  zu  den  von  Arnoldt  S.  313  zusammenfas- 
send als  'Interloquien'  bezeichneten  Aeusserungen  des  Chors  von  gerin- 
gerem Umfange,  'welche  theils  mitten  in  den  Epeisodien,  theils  in  un- 
mittelbarem Anschluss  an  die  Parodos,  das  Stasimon,  den  Kommos  oder 
den  Wechselgesang  des  Chors  erscheinen.  —  Sie  bestehen  zum  grössten 
Theil  aus  Trimetern,  zum  grossen  Theile  aus  anapästischen  Systemen, 
bisweilen  auch  aus  trochäischen  Tetrametern.  —  Ueberall  findet  man  den 
Chorführer  als  denjenigen  angenommen  und  bezeichnet,  der  —  die  Or- 
chestra  der  Bühne  gegenüber  vertritt  und  der  ihm  unterstellten  Choreu- 
tenmasse  Weisungen  zugehen  lässt.'  Ausser  den  Versen  170—75  sind 
danach  als  Interloquien  zu  bezeichnen  267—70.  272,  4,  6,  8.  280.  282 
—83.  431—32.  482-85.  680-81.  713—14.  722,  4.  797—98.  800,  2, 
4—5.  871—73.  876.881.  891—92.  899-901.  981—82.  1036-37.  1151 
— 52.  1156.  1255—56.  1342—46.  Hierher  sind  endlich  auch  zu  rechnen 
die  Schlussanapäste  1462 — 66. 

22)  Tovto  otorj/uticozai  xcö  ^AqiGzocpavti,  ozi  xccizoi  zoZ  txxvxXtj- 
juccTi  xQ(6/utvog  to  ixxo/Lii^ovoa  nQoai&rjxt  niQiöaJjg  Schol.  Diese  Be- 
merkung muss  auf  irgend  einem  Misverständniss  beruhen,  denn  von  der 
Anwendung  des  ixx.  kann  hier  nicht  die  Rede  sein.  Pollux  IV,  128  rb 
/ukf  ixxvxXrifxn  int  %vX(dv  vxp^Xbv  ßä&Qov,  w  intxuzai  &Qovog'  detxvvoi 
6i  zu  vnb  (hinter)  axr^v  lv  zeug  oixiaig  ctnoQQrjZ«  nQcc^^iuz«. 
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und  doch  klammere  sich  der  Mensch  krampfhaft  daran,  weil  er 
nicht  wisse,  was  jenseits  komme.  Ihre  schwermüthigen  Betrach- 
tungen unterbricht  die  sich  unruhig  regende  Herrin  mit  dem 
Verlangen  sie  aufzurichten  und  *  das  lästige  Kopftuch  zu  lösen 
(198 — 202).  Während  dies  geschieht,  sucht  dieTrophos  sie  durch 
freundlichen  Zuspruch  zu  beruhigen  (vgl.  die  Abbildung),  aber 
immer  unruhiger,  immer  leidenschaftlicher  wird  ihr  Gebaren: 
'Einen  Trunk  Quellwasser  möcht'  ich,  möcht'  im  Schatten  auf 
grasreicher  Wiese  ruhn  (208 — 211)!  Möchte  jagen  im  Walde 
den  flüchtigen  Hirsch  (215—222)!  Möchte  tummeln  die  Rosse 
auf  sandiger  Bahn  (228 — 231).J  Diesen  leidenschaftlichen  Aeus- 
serungen  des  liebekranken  Herzens,  die  das  Verlangen  mit  dem 
Geliebten  zusammen  zu  sein  deutlich  genug  verralhen,  setzt  die 
Nichts  ahnende  Trophos  jedesmal  ihre  Zurechtweisung  entgegen. 
Sie  kann  sich's  nicht  anders  erklären,  als  dass  ein  Gott  der  Her- 
rin den  Sinn  verwirre  (236  f.).  Phädra,  die  bei  215  (nach  einer 
Notiz  des  Schol.)  vom  Lager  aufgesprungen  und  unter  lebhaften 
Bewegungen  (des  Speerwerfens  220)  auf  und  ab  geschritten  ist, 
kommt  plötzlich  wieder  zu  sich.  Unter  schmerzlichen  Klagen 
über  ihre  Verirrung  sinkt  sie  wieder  auf  die  xohrj  und  bittet 
schamvoll  ihr  das  Haupt  zu  verhüllen  (239 — 49).  Die  Trophos 
thut  es  (250 — 51).  Dann  wendet  sich  dieselbe  wieder  mit  all- 
gemeinen Betrachtungen  zum  Chor.  Man  solle  Freundschaften 
niemals  zu  innig  schliessen,  dann  werde  man  auch  nicht  vom  Un- 
glück des  Freundes  zu  schwer  betroffen,  wie  sie  selbst  jetzt  von 
dem  Leiden  ihrer  Herrin.  Ueberhaupt  sei  es  am  besten,  mit  allen 
Dingen  im  Leben  es  nicht  gar  zu  genau  zu  nehmen.  Das  Ueber- 
mass  schaffe  nur  Leiden  (252 — 66). 

2.  Seen e,  267 — 361.  Die  Chorführerin  richtet  neugierige 
Fragen  über  den  Zustand  der  Phädra  und  die  Ursache  ihres  Lei- 
dens an  die  Trophos.  Diese  versichert  ihre  eigene  Unkenntniss. 
Neu  ist  die  Mitlheilung  derselben,  Theseus  sei  verreist  und  auch 
ihm  habe  Phädra  ihren  Zustand  verheimlicht  (267 — 287).  Von 
Neuem  wendet  sich  die  Trophos  an  die  Kranke.  An  Stelle  des 
früheren  vorwurfsvollen  Tons  gebraucht  sie  jetzt  freundliche  Zu- 
rede, um  ihr  den  Grund  ihres  Leidens  zu  entlocken.  Umsonst. 
Mit  abgewandtem  (300,  —  zu  Boden  gewandtem?  vgl.  Med.  27 
ovdJ  6f.ifi'  healgovo1  ovö1  arraXXäaoovaa  yrjg  |  ngdatürtov) 
Gesicht  verharrt  Phädra  im  Schweigen.  Kurzes  Klagewort  der 
Trophos  gegen  den  Chor  (301 — 3).  Dann  versucht  sie  es  mit 
einer  eindringlichen  Erinnerung  an  die  Mutterpflicht.  Durch 
ihren  Tod  werde  Phädra  ihre  eigenen  Kinder  preisgeben  den 
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Nachstellungen  des  Sohns  der  Amazone  Hippolytus.  Beim  Klang 
dieses  Namens  fährt  Phädra  mit  einem  Weheruf  empor  und  bit- 
tet, um  Gottes  willen  diesen  Namen  nicht  wieder  zu  nennen. 
Natürlich  glaubt  die  Alte  mit  ihrer  Erinnerung  an  das  Schicksal 
der  Kinder  Eindruck  gemacht  zu  haben.  Phädra  weist  diese  harm- 
lose Auffassung  unvorsichtig  zurück  und  steigert  damit  die  Neu- 
gier der  Alten.  Das  Schweigen  ist  einmal  gebrochen;  es  entspinnt 
sich  ein  mit  steigender  Lebhaftigkeit  geführtes  Wechselgespräch 
(Stichomylhie),  in  welchem  sich  Phädra  den  dringlichen  Fragen 
der  Trophos  angstvoll  zu  entwinden  sucht.  Diese  rathet  rasch 
nach  einander  auf  Mord,  feindliche  Verzauberung,  Kränkung  durch 
den  Gatten.  Phädra:  '0  wenn  ich  mich  nur  selbst  nicht  an  ihm 
versündige!5  Erschrocken  über  diese  unbedachte  Aeusserung 
ihres  Schuldbewusstseins  und  besorgt,  sich  am  Ende  noch  ganz 
zu  verrathen,  weist  sie  die  Alte  von  sich.  Doch  diese  sinkt  ihr 
zu  Füssen ,  erfasst  ihre  Hand  und  umklammert  ihr  bittend  die 
Kniee  (325  f.).  Nun  versucht  Phädra  durch  Einschüchterung  sie 
abzuwehren:  'Die  Kenntniss  meines  Geheimnisses  wird  dir  Un- 
glück bringen.5  'Kein  schlimmeres  Unglück  für  mich,  als  dich 
zu  verlieren.5  'Es  wird  wirklich  dein  Verderben  sein.  (Also  lass 
das  Fragen  und  beruhige  dich  bei  der  Versicherung:)  Nicht  un- 
rühmlich jedoch  ist,  was  ich  treibe.5  'Nun,  um  so  weniger  brauchst 
du  die  Mittheilung  zu  scheuen.5  Noch  einmal  gebieterische  Ab- 
weisung. Umsonst ;  die  Alte  beruft  sich  auf  ihr  Recht,  als  Flehende 
Erbörung  zu  finden.  Da  ist  die  Kraft  des  Widerstandes  gebrochen 
und  Phädra  verspricht  Gewährung  (335).  Kommt  ja  doch  dem 
äussern  Andringen  aus  ihrem  eignen  Innern  das  jedem  Leiden- 
den innewohnende  Bedürfniss  entgegen,  durch  Mittheilung  sich 
zu  erleichtern  (911).  Freilich  kann  sie  es  nicht  über  sich  ge- 
winnen, offen  ihre  Schmach  zu  bekennen.  Durch  Andeutungen 
will  sie  es  errathen  lassen.  Seufzend  gedenkt  sie  der  unnatür- 
lichen Leidenschaft  ihrer  Mutter  (Pasiphae),  der  unglücklichen 
Liebe  ihrer  Schwester  (Ariadne),  sie  selbst  sei  die  dritte,  an  der 
sich  ein  altes  Verhängniss  erfülle.  Die  Alte  versteht  noch  immer 
nicht.  So  muss  sie  sich  denn  zu  verständlicheren  Andeutungen 
entschliessen.  Endlich  erfasst  es  jene:  'Du  liebst,  o  Kind  !  Sprich 
welchen  Sterblichen!'  'Du  fragst  mich,  wer  es  ist?  (zögernd  und 
geheimnissvoll)  der  Amazone  Sohn5  —  Der  Hippolyt?'  'Das  Wort 
sprachst  du,  nicht  ich5  (352).  Dabei  verhüllt  sie  wohl  wieder,  noch 
immer  auf  der  xolzr]  sitzend,  schamvoll  ihr  Antlitz,  die  Alte  aber, 
die  bisher  zu  den  Füssen  der  Herrin  gekniet  hat,  springt  wie  ent- 
setzt auf  und  zu  dem  Chor  gewandt,  beklagt  sie  mit  leidenschaft- 
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licher  Geberde23)  das  Unheil,  welches  durch  Kypris  über  das 
ganze  Haus  komme  (354 — 361). 

3.  S  c  e  n  e ,  362  —  524,  eingeleitet  durch  einen  kommatischen 
Wechselgesang24)  des  Chors  (362—72),  der  in  bewegten  doch- 
mischen Rhythmen  seine  Theilnahme  und  Besorgniss  vor  nahem 
Unglück  äussert.  Durch  den  abschliessenden  Anruf :  w  rdlaiva 
Ttcu  Kgrjoia  aus  ihrem  düsteren  Hinbrüten  aufgeschreckt,  er- 
hebt sich  Phadra  von  der  kolty].  Ihr  Geheimniss  hat  sie  sich  nun 
einmal  in  Gegenwart  des  Chors  entlocken  lassen;  so  sucht  sie 
nun  wenigstens  durch  eine  in  vornehmem,  philosophischem  Tone 
gehaltene  Verlheidigungsrede  (373 — 430)  demselben  die  Ueber- 
zeugung  beizubringen,  dass  sie  keine  gemeine  Sünderin  sei.  Durch 
vieles  Nachdenken  sei  sie  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass  es  dem 
Menschen  von  Natur  nicht  an  Verständniss  für  das  Rechte  und 
Gute  fehle,  aber  an  der  Ausübung  lasse  er  sich  durch  Mancher- 
lei behindern,  durch  Trägheit  und  Vergnügungssucht,  durch 
Müssiggang  und  Plauderlust,  durch  falsche  Scheu.  Sie  selbst  habe 
sich  vorgenommen,  durch  Nichts  sich  abbringen  zu  lassen  von 
dem  als  recht  Erkannten.  Darum  habe  sie,  als  sie  von  der  Liebe 
erfasst  worden  sei,  vor  allem  beschlossen,  dieselbe  vor  Jedermann 
geheim  zu  halten  (um  nicht  durch  Andere  wankend  gemacht  zu 
werden)  und  sie  bei  sich  selbst  mit  sittlichem  Ernst  zu  bekämpfen. 

23)  Ueber  den  Werth  dieser  sittlichen  Exaltation  s.  d.  Anm.  zu  354. 
Dass  sie  die  356  angedrohte  Ohnmacht  wirklich  in  Scene  setze  und  zu 
Boden  sinke,  ist  nicht  wahrscheinlich,  weil  sie  danach  noch  4  Verse 
spricht. 

24)  Aristot.  poet.  c.  12  xo/u/ub?  dt  &Qrjvo?  xoivbs  %oqov  xai  anb 
oxnvrjs.  Von  den  eigentlichen  Kommoi  (565  ff.  811  ff.)  d.  h.  den  zwischen 
Bühnen-  und  Chorpersonen  getheilten  Liedern,  'welche  xo/utuoi  hiessen, 
weil  in  der  ursprünglichen  Tragödie  Todtenklagen  ihr  Hauptinhalt  waren,5 
unterscheidet  Arnoldt  die  'Wechselgesänge'  (362 — 72)  resp.  'Wechselge- 
spräche' (778—89)  (von  0.  Müller  xo/u/uazixd  genannt)  d.  h.  Stücke,  die 
nur  durch  den  Chor,  aber  von  einzelnen  Stimmen  oder  in  kleineren  Ab- 
theilungen vorgetragen  wurden.  —  Das  vorliegende  Stück  zerlegt  er 
S.  241  in  5  Abschnitte  (1  :  —  'tQtofjiva? ,  2:  —  qpt v ,  3:  —  xaxu,  4: 
—  tiofAoig),  welche  er  an  die  5  Protostaten  vertheilt,  d.  h.  diejenige 
Reihe  des  tetragonal  xaia  ool%ovg  (3  Reihen  zu  je  5  Personen)  aufge- 
stellten Chors,  welche  in  der  Mitte  den  Koryphäus,  zu  dessen  Seiten  die 
Parastaten,  an  den  Ecken  die  Tritostaten  enthält.  Sehr  viele  komma- 
tische  Lieder  weisen  bei  Eur.  5  oder  3  Singslimmen  auf;  im  letzteren 
Falle  werden  der  Koryphäus  und  die  beiden  Parastaten  (Führer  derHalb- 
chöre?)  angesetzt.  —  Ich  möchte  übrigens  Abschnitt  3  lieber  bis  ßgo- 
zovs  und  4  bis  (xivti  rechnen  und  nicht  die  ersten  Verse,  sondern  die 
letzten  3  'lern  Koryphäus  geben.  Sie  sind  die  gehallvollsten  und  Phädra 
würde  dann  auf  die  unmittelbar  vorausgehende  Anrede  der  Hauptperson 
antworten. 
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Da  ihr  jedoch  die  Unterdrückung  der  Leidenschaft  nicht  gelun- 
gen, sei  sie  nun  entschlossen  zu  sterben.  Andernfalls  würde  ihr 
nur  übrig  bleiben,  entweder  offen  und  ungescheut  ihre  Leiden- 
schaft zu  befriedigen,  oder  dies  im  Geheimen  zu  thun  und  dabei 
öffentlich  die  Tugendhafte  zu  spielen.  Aber  damit  würde  sie  sich 
entweder  der  öffentlichen  Verurtheilung  aussetzen,  —  sei  doch 
überhaupt  alle  Welt  nur  zu  geneigt  die  Frauen  gehässig  zu  be- 
urtheilen  — ,  oder  der  eigenen  Verachtung,  auch  würde  sie  bei 
heimlichem  Frevel  doch  immer  fürchten  müssen  sich  zu  verrathen 
und  so  Schande  auf  Gatten  und  Kinder  zu  bringen.  Die  Bewah- 
rung rechten  Sinns,  so  schliesst  sie,  sei  mehr  werth  als  das  Le- 
ben, den  Schlechten  aber  entlarve  doch  die  Zeit.  —  Das  allgemein 
gehaltene  Lob  der  ococpQOOvvr] ,  mit  welchem  die  Chorführerin 
die  Ansprache  beantwortet  (431 — 32),  lässt  nicht  recht  erkennen, 
wie  weil  es  der  Phädra  gelungen  ist,  von  ihrer  Tugendhaftigkeit 
zu  überzeugen.  Dagegen  beginnen  die  Übeln  Folgen  sich  einzu- 
stellen, die  sie  von  dem  Ausplaudern  des  Geheimnisses  befürchtet 
hat.  Die  Trophos,  deren  sittliche  Entrüstung  sich  in  der  Leiden- 
schaftlichkeit ihrer  Aeusserung  (354  ff.)  rasch  erschöpft  hat,  tritt 
jetzt  an  die  Herrin  heran  und  sucht,  wohl  erinuthigt  durch  die 
philosophische  Klügelei  derselben,  aus  der  sie  mit  Recht  eine 
gewisse  Unsicherheit  des  sittlichen  Willens  herausfühlen  mag, 
mit  allen  Mitteln  einer  listigen  Sophistik  ihren  Entschluss  zu  er- 
schüttern (433 — 76).  Offenbar  wolle  Kypris  ihre  Macht  an  ihr 
erweisen.  Die  herrsche  gewaltig  überall  in  der  Welt,  ihr  fügten 
sich  auch  die  Götter  und  dächten  nicht  daran  ihrer  Liebesaben- 
teuer wegen  den  Himmel  zu  meiden.  So  pflegten  auch  kluge 
Leute  in  Liebessachen  nachsichtig  zu  urtheilen.  Ueberhaupt 
dürfe  man  es  im  Leben  nicht  allzu  genau  nehmen.  Der  schwache 
Mensch  könne  schon  zufrieden  sein ,  wenn  er  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  sich  vor  Fehltritt  hüte.  So  möge  sie  sich  denn  nicht 
weiter  sträuben  :  Geradezu  hochmüthige  Ueberhebung  sei  es  sich 
dem  Willen  der  Gottheit  zu  widersetzen.  —  Die  Chorführerin 
bemerkt,  der  Rath  der  Alten  klinge  zwar  vortheilhafter,  doch 
müsse  sie  der  Phädra  Recht  geben  (482 — 85)  und  diese  selbst 
tadelt  die  gefälligen,  bethörenden  Schmeichelreden,  die  im  Staats- 
leben sowohl  wie  im  Leben  der  Einzelnen  verderblich  wirkten. 
Nicht  das  Angenehme  sollte  man  empfehlen,  sondern  das  Ehren- 
hafte (486 — 89).  Die  Alte  merkt  recht  wohl,  dass  ihre  verführe- 
rischen Vorstellungen  nicht  ohne  Eindruck  geblieben  sind  und 
dass  Phädra  hinter  hohen  Worten  nur  ihre  Schwäche  verberge. 
Darum  spricht  sie  es  nur  um  so  unverhohlener  aus,  ihr  könne 
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nur  Mannesminne  helfen  und  der  vermittelnde  Schritt  müsse 
schleunigst  geschehen  (490 — 97).  Erschrocken  über  diese  cyni- 
sche  Verwegenheit  nimmt  Phädra  ihre  Kraft  zu  einem  heftigen 
Verbot  so  ruchloser  Worte  zusammen,  doch  als  dies  wirkungslos 
bleibt  und  die  Alte  mit  schonungsloser  Schärfe  ihr  die  Alterna- 
tive zwischen  Tod  und  rettender  That  vor  Augen  stellt,  da  fühlt  sie 
ihre  Widerstandskraft  schwinden  und  sie  verräth  ihre  Schwäche 
durch  die  inständige  Bitte,  das  Unrecht  ihr  nicht  weiter  so  ver- 
führerisch darzustellen,  damit  sie  nicht  schwach  werde  (498 — 
506). 25)  Nun  weiss  die  Alte  genug.  Wenn  es  nur  gelingt  die 
Sprödigkeit  des  Hippolyt  zu  überwinden,  zweifelt  sie  nicht,  dass 
auch  Phädra  nicht  länger  widerstreben  werde  und  von  ihr  geret- 
tet werden  könne.  Freilich  ist  Vorsicht  nöthig;  darum  stellt  sie 
sich,  als  lasse  sie  die  früheren  Zumuthungen  fallen,  und  um  den 
Lebensmuth  und  die  Lebenslust  der  Herrin  kräftiger  zu  beleben, 
macht  sie  ihr  Hoffnung,  durch  Zaubermittel  könne  sie  von  der 
Leidenschaft  geheilt  werden.  Mit  Hast  ergreift  die  Kranke  diese 
Aussicht  auf  ehrenhafte  Rettung  und  will  Genaueres  wissen. 
Zwar  erregt  die  Verweigerung  dieser  Auskunft  ihren  Argwohn ; 
doch  lässt  sie  die  Alte  in's  Haus  gehen,  um  die  Zaubermittel  zu 
holen,  nachdem  sie  noch  einmal  gebeten,  nur  ja  dem  Hippolyt 
Nichts  zu  verrathen  (507 — 21).  Die  Worte,  mit  denen  die  Alte, 
auf  die  Mittelthür  zuschreitend,  die  Statue  der  Kypris  um  Bei- 
stand anruft  (522  —24),  verrathen  den  Zuschauern  ihre  Absicht 
noch  deutlicher;  Phädra  soll  das  zweideutige  cplXoig  auf  die  übri- 
gen dienenden  Frauen  beziehen. 

I^ßfft^ov26)  a ,  525 — 564.   Der  Chor  wünscht  niemals 


25)  Apud  omnes  omnium  gentium  tragicos  non  novi  quod  hanc 
scaenam  praestaniia  vincat.  At  aeque  divinae  me  commonefacil, 
qua  Mephißtopheles  Fans  tum  a  quiete,  quam  in  rupibus  ac  deserlis 
recuperafise  sibi  videbaiuv,  ad  (lagitium  pellicit.  Faustus  quoque  et 
Iva  et  precibus  contra  lenonem  pugnat.  v.  Wilamowitz  -  Möllendorf, 
anal.  Eur.  p.  213. 

20)  Aristot.  poet.  c.  12  ardai/uoy  <fk  /uiXo?  %oqov  ro  uvtv  ävanai- 
aiov  y.al  zooftttiov  d.  h.  ohne  die  in  der  näoodog  häutig  (nicht  nolh- 
wcndig)  vorkommenden  Marschrhythmen  (trochäische  Systeme  finden  sich 
nirgends  in  den  udoodoi  der  erhaltenen  Stücke,  bei  Euripides  auch  keine 
An.ipiisle).  'Da  dem  Begriffe  (Tinoifjov  nur  die  Beziehung  auf  die  vor- 
zugehende Bewegung  der  parodos,  nicht  eine  Negation  der  Bewegung 
Überhaupt  ZU  (irunde  liegt,  so  schliesst  der  Begritr  GTÜaitxov  ein  sich 
Hin  und  Herbewegen  in  der  Orchestra  nicht  aus.'  Wecklein  Philol. 
XXXI,  102.  'Durch  die  Stasima  zerfallen  die  Tragödien  in  Akte,  sie 
bilden  Ruhepunkte,  hlotiviren  das  Erscheinen  neuer  Personen  und  deu- 
ten auf  ein  merkliches  Vorrücken  der  Zeit;  ihrer  innerlichen  Bedeutung 
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an  sich  des  Eros  Gewalt  im  Uebermass  zu  erfahren,  denn  furcht- 
bar sei  sein  Geschoss  (Str.  1);  unklug  handele  daher  Hellas,  dass 
es  ihm  nicht  einen  Opferdienst  gleich  dem  olympischen  Zeus- 
oder pythischen  Apollocultus  weihe  (Antistr.  1).  In  Str.  2  wird 
seine  und  der  Kypris  Macht  an  dem  Beispiel  der  Jole,  in  Anti- 
str. 2  an  dem  der  Semele  veranschaulicht.  In  beiden  Fällen  hat 
die  Liebe  den  Betheiligten  Verderben  gebracht:  der  Chor  deutet 
also  an,  dass  er  im  vorliegenden  Falle  Aehnliches  fürchte  und 
der  durch  die  Trophos  erweckten  Hoffnung  keinen  Glauben 
schenke. 

'Ercsioodiov  ß  (3.  Akt),  565 — 731,  in  4  Scenen:  1)  565 
—600  Phädra.  2)  601—668  Phädra  (stumm),  Hippolytus,  Tro- 
phos. 3)669— 709  Phädra, Trophos.  4)  710— 731  Phädra.  Scene 
2  und  3  werden  getrennt  durch  das  Bühnenlied  der  Phädra  (669 
— 79)  und  die  beiden  Chortrimeter  680—81. 

1.  Scene,  565 — 600  (xo^o^,  s.  Anm.  24).  Phädra,  die 
sich  wohl  während  des  Chorgesangs  wieder  auf  die  zohrj  gesetzt 
hat,  aber  in  einer  Haltung,  welche  gespannte  Erwartung  aus- 
drückt27), erhebt  sich  bei  den  letzten  Worten  des  Chorlieds  hastig 
unter  lebhaften  Gebärden  der  Bestürzung,  tritt  zur  Palastthüre 
(577)  und  gebietet  dem  Chor  Schweigen.  In  raschem  Wechsel 
folgen  mit  steigender  Lebhaftigkeit  Fragen  des  Chors  und  Ant- 

nach  dienen  sie  dazu,  dem  Geiste  die  Sammlung  und  erhabene  Fassung 
zu  geben,  welche  die  alte  Tragödie  auch  in  der  grössten  Aufregung  der 
Gefühle  festzuhalten  sucht.  Dagegen  die  Kommatika'  (eigentliche  xo/u- 
uot,  Wechselgesänge,  Bühnenlieder)  —  'den  einzelnen  Akten  oder  Ab- 
iheilungen selbst  angehören  (so  dass  sie  oft  durch  Dialog  ersetzt  werden 
können,  von  dem  sie  gleichsam  nur  eine  lyrische  Steigerung  sind).'  O. 
Müller,  Eumeniden  S.  84.  Diese  von  O.  Müller  'mit  divinatorischem 
Blick'  erfasste  Wahrheit  hat  Arnoldt  durch  sorgfältige  Einzelforschung 
begründet.  Für  den  Vortrag  der  aidoi/ua  nimmt  derselbe  (S.  179)  'einen 
vollstimmigen,  das  dramatische  Ganze  an  bestimmten  Stellen  mit  mäch- 
tigem Klange  durchziehenden  Chorgesang'  an,  während  O.  Hense,  Chr.  Muff 
u.  A.  Gliederung  nach  Halbchören  und  andere  Theilungen  für  zulässig 
halten,  ja  W.Christ  (Theilung  des  Chors  im  attischen  Drama,  S.  47)  den 
Vortrag  von  Strophe  und  Antistrophe  durch  Halbchöre  als  stehende  Re- 
gel betrachtet. 

27)  Arnoldt  zählt  S.  42  aus  Eur.  22  Fälle  auf,  in  denen  die  Bühne 
während  des  Vortrags  der  Stasima  besetzt  bleibt.  'Entweder  ist  alsdann 
die  betreffende  Bühnenperson  völlig  theilnahmlos  für  das,  was  um  sie 
her  und  in  der  Orchestra  vorgeht,  theils  indem  ihr  Schmerz  sie  nieder- 
drückt, theils  indem  sie  in  tiefes  Nachsinnen  versinkt,  oder  aber  sie  er- 
wartet gespannt  in  ruhig  und  scharf  beobachtender  Haltung  irgend  eine 
Person  oder  ein  Ereigniss,  durch  deren  Erscheinen  oder  dessen  Eintritt 
die  Handlung  erst  wieder  in  Gang  kommen  soll.'  Ebenso  ist  es  mit 
Theseus  während  des  4.  Stasimons. 
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worten  der  Phädra.  Aus  letzteren  erfährt  man,  dass  die  Trophos 
im  Hause  von  Hippolyt  heftig  als  Kupplerin  gescholten  werde. 
Der  Chor28)  beklagt  es,  dass  Phädra  verrathen  sei.  Diese  erklärt, 
es  bleibe  ihr  nun  nichts  übrig  als  rascher  Tod.  Da  sich  von 
innen  die  Stimmen  der  Thüre  nähern,  tritt  Phädra  schnell  von 
derselben  zurück.29) 

2.  Seen  e,  601—668.  Hippolytus  tritt  aus  der  Mittelthür 
heraus,  in  zorniger  Erregung  und  unter  heftigen  Vorwürfen  gegen 
die  ihm  folgende  Trophos,  die  ihn  angstvoll  zu  beschwichtigen 
sucht  und  bei  seinem  Eide  zu  schweigen  mahnt.  Sie  sucht  seine 
Hand  zu  erfassen  (605),  hält  ihn  am  Gewände  fest  (606),  fällt  ihm 


28)  'Die  ruhigen  Trimeter  des  Chors  zu  Anfang  und  Ende  gehören 
ohne  Frage  dem  Chorführer,  dessen  Sache  es  ist  auch  in  kritischen 
Augenblicken  sich  nicht  so  vollständig  wie  seine  Leute  der  Aufregung 
hinzugeben,  sondern  die  Ruhe  und  Ueberlegung  des  Chefs  zu  bewahren. 
Die  Dochmien,  von  denen  sich  gerade  4  Systeme  finden,  übernahmen 
seine  4  Nebenmänner'  Arnoldt  S.  242,  und  zwar  y{  und  y2  seine  Para- 
staten,  £x  und  t-  die  beiden  Flügelchoreuten. 

29)  Wo  bleibt  Phädra  während  der  folgenden  Scene  zwischen  Hip- 
polyt und  der  Trophos?  Weil  lässt  sie  mit  verhülltem  Antlitz  auf  der 
Bühne  stehen,  Schlegel  (Oeuvres  II,  343)  auf  ihrem  lit  de  repos  liegen, 
an  dem  Hippolyt  vorüber  gehen  soll  sans  paraitre  la  remarquer.  Aber 
sollte  ihr  Hippolyt,  wenn  er  sie  sähe,  nicht  wenigstens  eine  kränkende 
Seitenbemerkung  gönnen?  Und  könnte  die  Trophos  wohl  sagen  aiyrj- 
oov,  nq'iv  xiv*  cäo&io&cu  ßorj?  (603),  wenn  sie  dieselbe  dicht  vor  sich 
erblickte?  Anderseits  wäre  es  doch  zu  unnatürlich,  dass  Phädra  für  beide 
als  unsichtbar  gelten  sollte,  wenn  sie  sich  auf  offener  Bühne  befände. 
Sie  kann  aber  auch  nicht  in  die  Nähe  (nach  rechts  hin)  abgegangen  sein, 
wie  die  Trophos  anzunehmen  scheint,  denn  ihr  Aufenthaltsort  darf  kei- 
nen Zweifel  darüber  lassen,  dass  sie  das  Gespräch  zwischen  Hippolyt 
und  Trophos  mit  anhört.  Sie  wird  sich  also  wohl  auf  der  Bühne  ver- 
bergen, und  zwar  hinter  der  Statue  der  Kypris,  unter  deren  Einfluss  sie 
steht,  während  Hippolyt  auf  der  Seite  der  Artemis  agiert  (s.  Anm.  36). 
—  Aber  wo  bleiben  die  nqÜTco'koil  Sie  haben  wohl  schon  früher  die 
Bühne  verlassen,  vielleicht  durch  einen  stummen  Wink  der  Herrin  weg- 
gewiesen, als  diese  sich  335  anschickt,  ihr  Geheimniss  zu  enthüllen. 
Kini^e  mögen  auch  schon  bei  227  weggegangen  sein,  um  den  gewünsch- 
ten Trunk  zu  holen.  Von  der  Herrin  werden  sie  nach  200  nicht  mehr 
angeredet.  Auch  von  der  Trophos  werden  sie  ignoriert;  301  ist  unter 
deren  yvvulxts  (ebenso  wie  373  u.  565)  nur  der  Chor  zu  verstehen,  mit 
dem  sie  immer  spricht.  Wenn  sie  524  zolg  'ivöov  cpiXois  Mittheilung 
machen  will,  so  soll  dies  Phädra  doch  wohl  auf  die  andern  Dienerinnen 
bezieben,  die  demnach  schon  wieder  im  Hause  sind.  —  Die  xoirtj  haben 
sie  entweder  bei  ihrem  Weggehen  mitgenommen  oder  sie  wird  nach  dem 
Abgang  der  Phädra  7&1  von  einigen  aus  dem  Hause  kommenden  Diene- 
i innen  abgeholt.  Letzteres  ist  wahrscheinlicher,  denn  bei  353—372,  525 
— 501  ist  es  angemessener,  Phädra  sitzend  zu  denken.  Während  der 
i  heaeuaacenen  darf  diexo/r/,  jedenfalls  nicht  mehr  auf  der  Bühne  stehen. 
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zu  Füssen  und  umklammert  seine  Kniee  (607).  Doch  Hippolyt 
macht  sich  schliesslich  mit  einer  raschen  Bewegung  von  ihr  los 
(bei  a7ie7TTva3  614),  tritt  an  den  vordem  Bühnenrand,  und  er- 
geht sich,  zum  Publikum  gewandt,  in  einer  etwas  schwülstigen 
Rede  voll  Verwünschungen  gegen  die  Frauen.  Zuerst  erhält 
Zeus  einen  Verweis,  dass  er  überhaupt  die  Frauen  geschaffen 
habe  und  eine  Belehrung,  wie  er  das  Menschengeschlecht  hätte 
ohne  dieselben  fortpflanzen  sollen  (616—24).  Dann  wird  der 
Nachweis  geliefert,  warum  die  Frauen  von  Uebel  seien  und  Rath- 
schläge für  die  Wahl  und  Behandlung  einer  Gattin  erlheilt.  Na- 
mentlich müsse  man  dieselbe  gänzlich  isolieren,  denn  die  Diene- 
rinnen seien  doch  nur  Gehülfinnen  ihrer  bösen  Ränke  (627 — 
650).  Damit  wendet  er  sich  wieder  zur  Trophos,  die  sich  wohl 
inzwischen  vom  Boden  erhoben  und  in  der  Stellung  einer  armen 
Sünderin  im  Hintergrunde  gestanden  hat.  Er  äussert  noch  ein- 
mal kräftig  seinen  Abscheu  gegen  ihre  Anträge  und  bedauert, 
dass  er  arglos  durch  einen  Eid  sich  zum  Schweigen  habe  ver- 
pflichten lassen.  Bis  zur  Rückkehr  des  Vaters  wolle  er  das  Haus 
meiden  ;  dann  wolle  er  doch  sehen,  wie  sie  und  ihre  Herrin  dem- 
selben unter  die  Augen  zu  treten  wagen  würden.  Damit  geht  er 
durch  die  rechte  Eckthür  ab. 

3.  Seen  e,  669—709.  Phädra  tritt  hinter  der  Statue  her- 
vor und  beklagt  in  einem  /uelog  areb  oxrjvrjg  (vgl.  58  ff.),  dessen 
bewegte  Rhythmen  ihre  leidenschaftliche  Erregung  verrathen, 
das  Schicksal  der  Frauen  und  speciell  ihre  eigene  Lage  (669 — 79 
=  362 — 72).  Die  Chorführerin  bestätigt  mitleidig,  dass  nach 
den  mislungenen  Versuchen  der  Trophos  die  Sache  schlimm  stehe 
(680 — 81).  Letztere  wird  nun  von  Phädra  mit  Vorwürfen  über- 
häuft. Ihre  Verrätherei  habe  es  verschuldet,  dass  nun  auch  frei- 
williger Tod  nicht  genüge  ihren  guten  Ruf  zu  retten,  denn 
Hippolyt  werde  sie  doch  bei  ihrem  Gemahl  und  aller  Welt  ver- 
lästern. Sie  müsse  deshalb  noch  auf  andere  Mittel  und  Wege 
denken  (688).  Die  Trophos  macht  noch  einen  Versuch,  sich  mit 
ihrer  guten  Absicht  zu  entschuldigen  und  zu  weiteren  Rettungs- 
versuchen sich  zu  erbieten.  Da  wird  sie  aber  von  der  Herrin  mit 
Entrüstung  weggewiesen  und  schleicht  sich  in's  Haus  (709.  S. 
Anm.  zu  708). 30) 

4.  S  c  e  n  e ,  71 0 — 73 1 .  Den  Chor  verpflichtet  Phädra  durch 
einen  feierlichen  Eid  von  Allem,  was  er  mit  angehört  habe,  zu 


30)  Bei  Racine  wird  sie  von  Phädra  in  die  Verbannung  geschickt  und 
stürzt  sich  verzweifelnd  in's  Meer. 
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schweigen  und  erklärt  noch  einmal  (vgl.  401. 599)  ihre  bestimmte 
Absicht  zu  sterben.  Eine  Gegenvorstellung  der  Chorführerin 
weist  sie  kurz  zurück.  Doch  ihre  und  ihrer  Kinder  Unbeschol- 
tenheit zu  retten  sehe  sie  nur  ein  Mittel:  Ein  Andrer  müsse 
durch  ihren  Tod  mit  in's  Verderben  gezogen  werden.  Möge  er 
dies  als  Strafe  seiner  tugendstolzen  Ueberhebung  tragen.  Mit  die- 
ser unzweideutigen  Drohung  geht  sie  in's  Haus. 

2Taoi(xov  /?,  732— 775.  Der  Chor  wünscht  (Str.  1)  sich 
in  den  Tiefen  der  Erde  bergen  oder  geflügelt  sich  aufschwingen 
zu  können,  dahin  wo  an  den  Küsten  des  Adriameers  und  an  den 
Gewässern  des  Eridanus  die  Heliaden  ihren  Bruder  Phaethon  be- 
weinen (natürlich  um  mit  ihnen  seine  Thränen  in  der  Ferne  zu 
vereinen  und  dem  Anblick  des  bevorstehenden  Jammers  enthoben 
zu  sein).  Oder  er  wünscht  (Gegenstr.  1)  sich  in  die  paradiesi- 
schen Gärten  der  Hesperiden,  wo  die  Seligen,  von  menschlichem 
Leide  unberührt,  ewig  in  sorgenloser  Freude  leben.  Er  ver- 
wünscht (Str.  2)  das  Schiff,  das  sicherlich  unter  bösen  Vorzeichen 
Phädra  als  Braut  von  Kreta  nach  der  attischen  Küste  getragen 
habe.  Darum  (Gegenstr.  2)  sei  sie  in  die  verwerfliche  Leiden- 
schaft gerathen  und  werde  nun  sicherlich  in  ihrem  Brautgemach 
mit  dem  Strick  ihrem  Leben  ein  Ende  machen. 

'E7teioööiovy(4.  Akt),  776  — 1 101 ,  in  4  Scenen :  1)  776 
—789  Dienerin  (Trophos?)  hinter  derScene.  2)  790—809  The- 
seus.  3)  811—898  Theseus,  Leiche  der  Phädra.  4)  899  (ge- 
nauer 902) — 1101  Theseus,  Leiche  der  Phädra,  Hippolytus. 

1.  Scene,  776 — 789.  Die  am  Schluss  des  Stasimons  ge- 
äusserte Befürchtung  wird  sofort  bestätigt  durch  den  hinter  der 
Scene  (s.  Anm.  zu  776)  erschallenden  Hülferuf  einer  Dienerin 
(der  Trophos?  S.  Anm.  zu  708  und  krit.  Anh.  zu  776):  die  Her- 
rin habe  sich  erhängt,  man  möge  herbeieilen  und  sie  abnehmen 
helfen.  Der  Chor  beschliesst  jedoch  nach  kurzer  Wechselrede, 
sich  nicht  unnöthiger  Weise  einzumischen.  Aus  einem  dritten 
Hufe  schliesst  derselbe,  dass  Phädra  schon  als  Leiche  auf's  Lager 
gelegt  werde.31) 

31)  Arnoldt  giebt  S.  243  die  erste  und  letzte  Choräusserung  dem 
Koryphäus,  die  beiden  mittleren  seinen  Parastaten,  den  Halbchorführern 
(in  den  meisten  Hdschr.  steht  bei  den  mittleren  Verspaaren:  1IMIX.). 
Aber  wichtiger  als  die  Wiederholung  der  von  der  Dienerin  gemeldeten 
Thatsachen,  welche  das  erste  und  letzte  Verspaar  enthält,  ist  offenbar 
die  Erörterung  der  Frage,  was  unter  den  vorliegenden  Umständen  zu 
thun  sei,  zumal  dabei  allgemeine  Grundsätze  ausgesprochen  werden.  Wenn 
nun  der  Chorführer  von  dieser  Erörterung  ausgeschlossen  werden  muss, 
da  782  —  83  u.  784 — 85  offenbar  von  gleichstehenden  Personen  gesprochen 


EINLEITUNG 


XXIII 


2.  Seen  e,  790 — 809.  Theseus,  von  einer  Orakelfahrt  (d-eco- 
gia  792,  vgl.  281)  zurückkehrend,  tritt  bekränzt  (806—7)  mit 
Gefolge  vom  linken  Eckzugang  auf.  Er  äussert  seine  Verwunde- 
rung, dass  man  seine  Rückkehr  nicht  festlich  begrüsse  und  er- 
kundigt sich  beim  Chor  nach  der  Ursache  des  Weherufs,  den  er 
im  Hause  gehört  habe.  Zögernd  macht  ihn  der  Chorführer  mit 
der  Wahrheit  bekannt,  doch  giebt  er  vor  nicht  zu  wissen,  was 
Phädra  zum  Selbstmord  getrieben  habe.  Kummervoll  reisst  The- 
seus den  Kranz  vom  Haupte  und  gebietet  mit  lautem  Rufe  der 
Dienerschaft  drinnen  im  Hause  (s.  Anm.  zu  808)  zu  öffnen.  Die 
Doppelthür  thut  sich  auf  und  man  erblickt  nun  im  Innern  des 
Palastes  die  Leiche  der  Phädra,  auf  einem  Ruhebett  ausgestreckt, 
umringt  von  den  Dienerinnen  (843),  die  sich  soeben  mit  ihr  zu 
schaffen  gemacht  haben  (789). 

3.  Scene32),  81  1 — 898,  in  3  durch  Form  (Responsion) 
und  Inhalt  deutlich  gesonderten  Abschnitten:  811 — 55,  856 — 
84,  885 — 98,  von  denen  jeder  wieder  nach  einem  dreigliederigen 
Schema  (a  b  a)  gebaut  ist. 

a:  811 — bb  (KOjUfxög).  Während  Theseus  zunächst  vom 
Anblick  der  Leiche  tief  ergriffen  schweigt,  bejammert  der  Chor  in 
lebhaften  Dochmien  das  traurige  Schicksal  der  Phädra  (811 — 16), 
später  in  dem  metrisch  ursprünglich  entsprechenden  Schluss- 
stück (851 — 55)  das  des  Theseus.  während  er  in  den  zwischen 
den  Klagen  des  Theseus  (s.  Anm.  zu  817)  in  der  Mitte  stehen- 
den Trimetern33)  (834 — 35)  den  Trauernden  zu  trösten  sucht. 


werden,  so  scheint  es  nicht  angemessen,  ihm  das  weniger  Bedeutende 
zu  geben.  Ich  weise  also  die  beiden  äusseren  Verspaare  dem  äussern 
Choreutenpaar,  den  Tritostaten  zu,  die  mittleren  den  Parastaten.  Der 
Chorführer,  der  in  dieser  Partie  nur  durch  stumme  Gebärden  seiner  Er- 
schütterung Ausdruck  giebt,  führt  dafür  797  ff«  dem  Theseus  gegenüber 
4 mal  allein  das  Wort,  wie  dies  auch  Arnoldt  S.  322  annimmt.  Als 
Resp. -Schema  ergiebt  sich  demnach  vielmehr  a  ß  a  y  y  «  ß. 

32)  Arnoldt  zieht  S.  8  die  2.  und  3.  Scene  zusammen.  Mir  scheint 
jedoch  durch  das  Hinzutreten  der  stummen  Leichengruppe  ebensogut  der 
Anfang  einer  neuen  Scene  angedeutet  zu  werden,  wie  durch  das  Auf- 
treten redender  Personen.  Man  beachte  das  symmetrische  Anwachsen : 
1.  Scene:  leere  Bühne,  2:  Theseusgruppe,  3:  Theseus-  und  Phädra- 
gruppe,  4:  Theseus-,  Phädra-,  Hippolytusgruppe. 

33)  Diese  Trimeter  kommen  jedenfalls  dem  Koryphäus  zu.  Die  stro- 
phischen Theile  am  Anfang  und  Ende,  welche  beide  in  je  3  deutlich 
wahrnehmbare  Sinnesabschnitte  zerfallen,  vertheilt  Arnoldt  S.  245  ange- 
messen zwischen  die  beiden  Parastaten  (a:  iai-do/Aov?,  ß:  ctlaT—%tQ6s) 
und  den  Koryphäus  (816.855).  Letzterer  bekommt  somit  die  wenigstens 
qualitativ  bedeutendsten  Aeusserungen,  bewahrt,  ähnlich  wie  der  König, 
mit  seiner  Klage  eine  gewisse  gemessene  Zurückhaltung  und  vermittelt 
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Die  letzten  Worte  des  Chors,  der  sich  der  Drohung  erinnert,  mit 
welcher  Phädra  die  Bühne  verlassen  hat,  sprechen  die  ßesorgniss 
vor  weiterem  Unglück  aus.  Dies  nimmt  auch  sofort  seinen  Anfang. 

b:  856  —  84.  Theseus,  der  sich  wohl  liebevoll  über  die 
Leiche  der  Gattin  gebeugt  hat,  findet  ein  Brieftäfelchen  an  ihrer 
Hand  befestigt.  Mit  den  ahnungslosen  Vermuthungen,  die  er 
während  des  Oeffnens  über  den  Inhalt  wehmüthig  äussert,  stehen 
in  schneidendem  Contrast  (auch  metrisch)  seine  Ausbrüche  des 
Zorns  und  Abscheus  nach  der  Lektüre  des  Briefs.  Unterbrochen 
werden  dieselben  durch  theilnehmende  Aeusserungen  des  Kory- 
phäus,  der  schon  während  der  Pause  des  Brieflesens  die  Gottheit 
um  Abwendung  des  befürchteten  Unheils  gebeten  hat. 

c:  885 — 98.  Theseus  theilt  den  Inhalt  des  Briefs  mit,  in 
welchem  Hippolyt  von  Phädra  beschuldigt  wird  ihr  Gewalt  ange- 
than  zu  haben  und  stellt  an  Poseidon  unter  Berufung  darauf,  dass 
er  ihm  einst  3  Wünsche  gewährt  habe,  die  Forderung,  seinen 
Sohn  noch  an  dem  nämlichen  Tage  zu  verderben.  Vergeblich 
beschwört  ihn  der  Chorführer,  den  Wunsch  rückgängig  zu  machen 
und  versichert  ihm,  dass  er  sich  irre.  Theseus  fügt  seinerseits 
die  Androhung  der  Verbannung  hinzu,  damit  Hippolyt  auf  jeden 
Fall  elend  werde,  sei  es  durch  menschliche  sei  es  durch  göttliche 
Veranstaltung. 

Da  wird  vom  Chorführer  das  Erscheinen  des  Hippolyt  an- 
gekündigt.34) Seine  3  Trimeter  (899—901)  leiten  über  zur 
4.  Scene35),  902 —  1101,  in  welcher  Hippolyt  sich  zu- 


in  schicklicher  Weise  den  Uebergang  zu  den  Worten  der  wördevollen 
Bühnenperson ;  vgl.  Anm.  24  Schluss. 

34)  Dem  Chor  steht  ja  in  der  That  durch  die  zu  der  Orchestra 
führenden  ndgodoi  die  Aussicht  sowohl  auf  den  in  die  Fremde,  als  auf 
den  in  die  Nachbarschaft  führenden  Weg  offen. 

35)  Der  processualische  Charakter  der  Scene  wird  durch  die  Grup- 
pierung anschaulich  illustriert.  In  der  Mitte,  im  Hintergrunde,  sieht  man 
das  Streitobject,  die  Leiche  der  Phädra,  auf  den  beiden  Seiten,  einander 
gegenüber,  die  streitenden  Personen,  auf  der  rechten  Hippolytus,  auf  der 
linken  Theseus.  Hinter  beiden  gruppiert  sich  symmetrisch  das  beider- 
seitige Gefolge  (1084.  1098),  wie  hinter  der  Bahre  die  Dienerinnen  der 
Phädra  (784.  808).  Auf  einem  Relief  der  Villa  Borghese  (Archäol.  Zei- 
tung 1847,  S.  72)  erscheint  Hippolyt  mit  4  Jagdgenossen.  Vielleicht 
geht  dies  auf  eine  Theaterreminiscenz  zurück  und  berechtigt  zu  der  Ver- 
muthung,  dass  Hippolyt  mit  4  Begleitern  auftritt.  Auf  dieselbe  Zahl 
müsste  sich  dann  wohl  auch,  der  Symmetrie  wegen,  die  Umgebung  des 
Theseus  und  der  Phädra  beschränken,  d.  h.  auf  der  Bühne  befänden  sich 
3X5  Personen,  zusammen  eben  so  viele  wie  in  der  Orchestra,  wo  der 
Chor,  gewissermassen  als  Gerichtshof  (vgl.  Anm.  zu  986),  den  Vorder- 
grund einnimmt. 
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nächst  in  ebenfalls  3  Versen  bei  dem  Vater  nach  dem  Grunde 
seiner  Klagen  erkundigt,  deren  Klang  ihn  herbeigeführt  habe.  — 
Er  hatte  bei  668  das  Haus  verlassen  (vgl.  659)  und  tritt  nun,  aus 
der  Nähe  kommend,  durch  den  rechten  Eckzugang  auf,  gefolgt  von 
jugendlichen  Genossen  (1098).  —  Betroffen  tritt  er  zurück  beim 
Anblick  der  Leiche.  Den  Aeusserungen  seines  Erstaunens  hat 
der  Dichter  eine  gewisse  Zweideutigkeit  gegeben  (vgl.  Anm.  zu 
907.  913.  914),  welche  dem  Vater  als  eine  unwillkürliche  Be- 
stätigung seiner  Schuld  erscheinen  sollen.  Derselbe  bewahrt  auf 
alle  Fragen  des  Sohns  ein  finsteres  Schweigen,  so  dass  jener 
schliesslich  eine  Mittheilung  in  vorwurfsvollem  Tone  als  sein 
Becht  fordert  (914 — 15).  Erbittert  über  die  Unbefangenheit  und 
Dringlichkeit  des  Sohns,  die  ihm  als  vollendete  Verstellung  und 
masslose  Frechheit  erscheint,  bedauert  der  Vater,  mit  abgewand- 
tem Gesicht  und  grimmigen  Blicken  zur  Seite  sprechend,  dass 
die  erfindungsreiche  Menschheit  das  Eine  noch  nicht  erfunden 
habe,  Thoren  zur  Vernunft  zu  bringen  (920,  s.  Erkl.).  Hippo- 
lytus  giebt  zu,  dass  dies  eine  grosse  Kunst  sein  würde,  doch  äus- 
sert er  zugleich  seine  Verwunderung,  dass  der  Vater  in  solcher 
Lage  an  der  Erörterung  philosophischer  Gemeinplätze  Gefallen 
finde,  und  befürchtet,  das  Uebermass  des  Unglücks  möge  seine 
Gedanken  gestört  haben.  Durch  diese  Erwiderung  nur  noch  mehr 
gereizt  wünscht  der  Vater,  jeder  Mensch  möchte  zwei  Stimmen 
haben,  eine  für  Wahrheit  und  eine  für  Falschheit,  damit  ein  Be- 
trug nicht  möglich  sei.  Dieser  seltsame  Wunsch  bestärkt  den 
Hippolyt  nur  in  seiner  Vermuthung,  der  Vater  rede  irre.  Er 
spricht  dieselbe  nochmals  bestimmt  aus,  doch  nach  einer  Pause 
fügt  er  den  plötzlich  in  ihm  aufsteigenden  Verdacht  hinzu,  auf 
welchen  ihn  des  Vaters  feindselige  Haltung  gebracht  haben  mag, 
er  sei  wohl  verleumdet  worden.  Des  Vaters  letzte  Aeusserung 
bezieht  er  demnach  nun  wohl  auf  dessen  Zweifel  an  der  Glaub- 
würdigkeit der  verleumderischen  Verdächtigung.  So  sieht  also 
Theseus  seine  unglückliche  Gattin  zugleich  noch  als  Verleumde- 
rin gebrandmarkt.  Noch  einmal  giebt  er  in  allgemein  gehaltenen 
Worten  seiner  Entrüstung  über  die  immer  massloser  werdende 
Frechheit  der  Menschen  einen  kräftigen  Ausdruck,  dann  über- 
windet er  sich  das  kaum  Auszusprechende  (875)  noch  einmal 
über  die  Lippen  zu  bringen.  Er  fordert  den  Chor  auf  (s.  Anm. 
zu  943),  den  Mann  sich  anzusehen,  der  es  gewagt  habe  an  des 
Vaters  Gattin  sich  zu  vergreifen.  Nun  ist  die  Beihe  am  Sohne,  das 
Antlitz  schamerglühend  bei  Seite  zu  wenden  (mit  der  Hand  zu  be- 
decken ?  946  f.).  Der  Vater,  der  dies  wohl  für  eine  überwältigende 
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Wirkung  des  Schuldbewusslseins  hält,  heisst  ihn  Auge  in  Auge 
schauen  und  beginnt  nun  eine  förmliche  Anklagerede  (946 — 
980).  Zunächst  bezeichnet  er  das  ganze  Wesen  des  Hippolyt 
als  betrügerische  Scheinheiligkeit  ( — 957).  Darauf  hält  er  ihm 
als  unwiderleglichen  Beweis  seiner  Schuld  den  Brief  der  Phädra 
vor  die  Augen  ( — 961)  und  entkräftet  im  Voraus  zwei  zu  erwar- 
tende Einwendungen  :  Phädra  sei  durch  den  gewöhnlichen  Hass 
gegen  die  vöfroi  zur  Anklage  bestimmt  und  ein  unsittliches  Ge- 
lüst sei  viel  eher  von  Seiten  einer  Frau  als  eines  Mannes  zu  er- 
warten ( — 969).  Eine  weitere  Erörterung  der  Schuld  als  un- 
nöthig  abbrechend  verhängt  er  als  Strafe  Verbannung  ( — 975). 
Den  Ernst  seiner  W7orte  bekräftigt  er  durch  Hinweis  auf  seine 
gegen  die  isthmischen  Uebelthäter  bewiesene  Strenge.  Nach  einer 
etwas  undeutlich  gehaltenen  Zwischenbemerkung  des  Chorführers 
über  den  Wechsel  alles  irdischen  Glücks  (981—82)  beginnt  Hip- 
polyt seine  ebenfalls  wohl  disponierte  Verteidigung  (983—1035). 
Seine  Aufgabe  sei  eine  schwierige,  denn  der  Vater  sei  in  grosser 
Erregung  (also  nicht  in  der  Verfassung,  billig  zu  urtheilen),  der 
Schein  sei  für  ihn  ungünstig  und  er  selbst  sei  wenig  geübt  vor 
dem  Volke  (s.  Erkl.  zu  986)  zu  reden  ( — 989).  Dennoch  müsse 
er  es  versuchen.  Der  allgemeinen  Verdächtigung  des  Theseus 
stellt  er  zunächst  die  allgemeine  Berufung  auf  seine  gegen  Göt- 
ter und  Menschen  bisher  bewiesene  Frömmigkeit  und  Tugend- 
haftigkeit ((jLocpQoovvr],  s.  Erkl.  zu  995)  entgegen  ( — 1001),  be- 
sonders aber  die  Versicherung  seiner  Keuschheit  ( — 1006).  Dann 
wird  für  die  Unwahrscheinlichkeit  des  Vergehens  das  Fehlen 
w  ahrscheinlicher  Beweggründe  geltend  gemacht  ( — 1020;  s.  Erkl. 
zu  1007).  In  Ermangelung  von  Entlastungszeugen  resp.  der 
Möglichkeit,  mit  der  Anklägerin  confrontiert  zu  werden  ( — 1024) 
bekräftigt  er  seine  Unschuld  durch  einen  feierlichen  Eid  ( — 1027) 
und  verflucht  sich  selbst  für  den  Fall  der  Schuld  ( — 1031).  Er 
schliessl  mit  einer  aus  Rücksicht  auf  seinen  Eid  vorsichtig  ge- 
haltenen Andeutung  des  wahren  Sachverhalts  und  der  nochmali- 
gen Betheuerung  seiner  otocpQOOvvrj ,  von  der  er  ausgegangen 
war  (995).  Der  Chor,  den  Theseus  ja  selbst  gewissermassen  als 
Schiedsrichter  angerufen  hatte  (943),  giebt  durch  den  Mund  des 
Chorführers  eine  Erklärung  zu  Gunsten  des  Hippolytus  ab,  in- 
dem er  seinen  Bcinigungseid  als  vollgültige  Widerlegung  bezeich- 
ne (1030 — 37).  Anders  Theseus,  der  die  Worte  des  Sohns  gar 
nicht  würdigt  und,  durch  den  ruhigen  Ton  seiner  Vorstellungen 
(evogyrjola  1039)  nur  noch  mehr  gereizt,  ihn  einen  Erzgaukler 
schilt.  Den  raschen  Tod,  um  den  Hippolytus  bittet,  wenn  seine 
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Unschuld  durchaus  keinen  Glauben  finde  (s.  Erkl.  zu  1044),  ver- 
weigert er  als  viel  zu  gelinde  Strafe,  desgleichen  den  erbetenen 
Aufschub  der  Strafe  (1051).  Gegenüber  dem  Zeugniss  des  Briefs 
erscheinen  ihm  alle  weiteren  Ermittelungen  überflüssig.  Einen 
Augenblick  tritt  die  Versuchung  seinen  Eid  zu  brechen  an  Hip- 
polyt verführerisch  heran,  doch  er  überwindet  sie  ( — 1063).  Seine 
Klagen  und  rührenden  Vorstellungen,  die  er  noch  einmal  in  ra- 
scher Wechselrede  erschöpft,  werden  vom  Vater  mit  Kälte,  ja  mit 
schneidendem  Hohne  abgewiesen.  Derselbe  gebietet  endlich  den 
Dienern  ihn  fortzutreiben.  Hippolytus  weist  sie  mit  Drohungen 
von  sich ;  aber  als  er  den  Vater  entschlossen  sieht,  selbst  Hand 
anzulegen,  da  ergiebt  er  sich  in  sein  Geschick  ( — 1091).  Mit 
rührenden  Abschiedsworten  wendet  er  sich  an  die  neben  ihm 
stehende  Statue  der  Artemis  36),  an  das  Vaterland,  an  die  Gefähr- 
ten37) seiner  Jugend  und  verlässt  unter  Betheuerung  seiner  Un- 
schuld die  Bühne.  Von  den  Gefährten  begleitet,  schreitet  er  an 
dem  Vater,  der  ihn  mit  feindseligen  Blicken  verfolgt,  vorüber 
nach  dem  linken,  in  die  Fremde  führenden  Eckweg.  Nachdem  er 
verschwunden,  geht  Theseus  mit  Gefolge  in  den  Palast  (1156), 
bleibt  aber  wohl,  der  Gattin  gewissermassen  die  verschaffte  Ge- 
nugthuung  zu  verkünden,  eine  Weile  betrachtend  an  der  Leiche 
stehen,  die  demnach,  auf  der  einen  Seite  von  dem  männlichen, 
auf  der  andern  Seite  von  dem  weiblichen  Personal  umgeben, 


36)  Aus  dieser  Scene  lässt  sich  am  sichersten  schliessen,  dass  die 
Statue  der  Artemis  auf  der  rechten  Seite  des  Eingangs  (vom  Zuschauer 
aus),  die  der  Kypris  auf  der  linken  steht.  Theseus  betritt  790,  aus  der 
Fremde  kommend,  von  links,  Hippolyt,  der  sich  nach  659  in  der  Nähe  des 
Hauses  aufgehalten  hat,  902  von  rechts  her  die  Bühne.  Mithin  behalten 
sie  doch  wohl  auch  während  der  Scene  mit  dem  beiderseitigen  Gefolge 
diese  Stellung.  Nun  ist  es  aber  doch  gewiss  am  natürlichsten,  dass 
Theseus  auf  der  Seite  der  Kypris  agiert,  deren  Racheplan  er  unwillkür- 
lich durchführen  hilft,  Hippolyt  aber  auf  der  Seite  der  Artemis,  unter 
deren  Schutz  er  sich  stellt. 

37)  Unter  den  vioi  ojuqXixeg  in  1098  sollen  wohl  freigeborene  Jüng- 
linge verstanden  werden,  während  die  58  ff.  auftretenden  ngoonoXoi  (54, 
vgl.  1195)  oder  onatfoi  (108),  die  während  der  Processscene  sich  ge- 
mäss der  110  f.  gegebenen  Anweisung  an  der  Küste  beschäftigen  (1173), 
Sklaven  sind.  Der  zu  ihnen  gehörige  ayyikog  nennt  sich  1249  selber 
öovXog  und  Hippolyt  redet  1358  einige  von  ihnen  als  d(x<xiig  an.  Da- 
gegen bezeichnet  der  Bote  1180  das  Geleite,  mit  dem  Hippolyt  zur  Küste 
kommt,  als  cpiXoi  rjXutg  des  jungen  Herrn.  Zu  diesen  gehören  natür- 
lich auch  die  vioi  o/ur/Aixeg,  mit  denen  er  die  Bühne  verlässt.  Dieselben 
repräsentieren  die  cpiXoi  owcpQovtg ,  von  denen  Hippolyt  987  f.  und  997 
spricht,  und  erscheinen  gewissermassen  als  stumme  Zeugen  seiner  aio- 
cpQoovvr,  auf  der  Bühne,  wozu  dovXoi  weniger  geeignet  wären. 
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noch  einmal  als  der  Hauptanstifter  der  auf  ihren  Höhepunkt  ge- 
führten Verwicklung  markiert  wird.  Einen  Augenblick  bleibt 
die  Gruppe  sichtbar,  dann  schliessen  sich  die  Pforten  und  der 
Chor  beginnt  das 

2t  do  l  /uov  y,  1102—  50.  'Der  beruhigende  Glaube  an 
eine  göttliche  Vorsehung  und  sittliche  Weltordnung  schwindet 
mir,  wenn  ich  sehe,  wie  die  Lebenslose  der  Menschen  ihren  Tha-  • 
ten  so  wenig  entsprechen  und  wie  sie,  vom  Zufall  bestimmt,  im- 
mer unstät  wechseln  (Str.  1).  Ich  wünsche  mir  behaglichen  Le- 
bensgenuss  ohne  allzu  ideales  Streben  und  einen  leichtlebigen  Sinn 
(Gegenstr.  1).  Denn  ich  habe  den  kindlich  reinen  Sinn  (d.  h.  das 
rechte  Gottvertrauen  und  damit  die  Neigung  zu  selbstverleugnen- 
der Tugendübung)  verloren,  da  ich  sehe,  wie  selbst  der  leuch- 
tendste Stern  des  hellenischen  Landes  zu  Schanden  wird.'  Weh- 
müthig  vergegenwärtigt  sich  ferner  der  Chor  des  Hippolytus 
jugendlich -rüstiges,  unschuldig -frommes  Treiben,  beklagt  die 
vernichteten  Hoffnungen  der  Jungfrauen  (Str.  2  u.  Gegenstr.  2) 
und  gelobt  (Epodos)  ein  trauerndes  Andenken.  Vorwürfe  an  die 
Götter,  besonders  die  Charitinnen,  dass  sie  die  Unschuld  leiden 
lassen,  bilden  den  Schluss.38) 

Die  Ankündigung  des  Chorführers,  es  nahe  mit  trauriger 
Miene  ein  Diener  des  Hippolytus  (1151 — 52),  bildet  den  Ueber- 
^an0*  zu 

"'Erteioodiov  ö  (5.  Akt),  1153—1267,  in  1  Scene  (Bote, 
Theseus),  enthaltend  die  Erzählung  des  Boten,  welche  von  zwei 
kurzen  Zwiegesprächen  umschlossen  wird.  Eilig  durch  den  lin- 
ken39) Eckzugang  auftretend  erkundigt  sich  der  Diener  beim  Chor 
nach  Theseus.  Dieser  tritt  gerade  aus  dem  Palaste.40)  Da  verkündigt 
ihm  der  Bote  ein  grosses  Unglück:  Hippolyt  sei  dem  Tode  nahe. 
Bitter  fragt  der  König,  ob  er  etwa  von  einem  gekränkten  Ehe- 
mann übel  zugerichtet  sei.  Als  er  aber  hört,  dass  jedenfalls  Po- 
seidon selbst  seinen  Unfall  veranlasst  habe,  da  dankt  er  dem  Gölte 


38)  W.  Christ,  Theilung  des  Chors  S.  52,  vertheilt  1  143—46  und 
1147 — 50  an  die  beiden  Parastaten. 

39)  Zwar  gehört  der  Diener  zu  denen,  welche  in  der  Nähe  die  Rosse 
besorgt  haben  (1173),  doch  da  er  den  Hippolyt  ein  Stück  auf  seinem 
Wege  in  die  Fremde  begleitet  hat,  muss  er  doch  aus  derselben  Richtung 
kommen,  in  der  jener  abgegangen  ist. 

40)  Theseus  tritt  diesmal  jedenfalls  ohne  Gefolge  auf,  denn  1)  passt 
es  nachher  zu  seiner  Zerknirschung  besser,  wenn  er  auch  dieses  äussern 
Abzeichens  von  Stolz  und  Würde  entkleidet  ist,  2)  erfordert  es  die  Sym- 
metrie der  Gruppierung,  dass  der  einzelnen  Person  der  Artemis  der  König 
allein  gegenübersteht.   Zwischen  beide  tritt  dann  die  Hippolytusgruppe. 
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für  die  Erhörung  seines  Wunsches  und  befiehlt  dem  Boten  zu 
reden  ( — 1172).  Dieser  erzählt  nun,  Hippolyt  sei  mit  einer  Schaar 
von  trauernden  Freunden  zu  der  an  der  Küste  mit  den  Rossen 
beschäftigten  Dienerschaft  gekommen  und  habe  ihnen  die  Kunde 
von  seiner  Verbannung  bestätigt.  Schnell  hätten  sie  auf  seinen 
Wunsch  die  Rosse  vor  den  Wagen  gespannt,  und  begleitet  von 
der  wehklagenden  Schaar  habe  Hippolyt  den  Weg  nach  Argos 
eingeschlagen.  Der  Wagen  habe  sich  gerade  an  dem  Felsgestade 
der  saronischen  Bucht  befunden,  als  eine  Riesenwoge  unter  dum- 
pfem Brüllen  einen  Stier  von  grausigem  Aussehen  an's  Land  ge- 
setzt habe.  Stumm  sei  er  dem  Wagen  gefolgt,  bis  die  vor  seinem 
Anblick  zitternden  Rosse,  durch  keine  Anstrengung  des  erfahre- 
nen Lenkers  mehr  zu  bändigen,  den  Wagen  an  den  Felsen  zer- 
schmettert und  den  unglücklichen,  in  die  Zügel  verwickelten  Herrn 
dahingeschleift  hätten.  Endlich  sei  derselbe  halbtodt  liegen  ge- 
blieben, Stier  und  Rosse  aber  seien  von  der  Erde  verschlungen 
worden  ( — 1248).  Seiner  erschütternden  Erzählung  fügt  er  die 
Versicherung  hinzu,  tlass  er  trotz  dieses  schrecklichen  Endes  nicht 
an  die  Schuld  des  Hippolytus  glaube  ( — 1254).  Der  Chorführer 
verbindet  sein  Klagewort  mit  der  Sentenz,  dass  es  unmöglich 
sei  dem  verhängten  Geschick  zu  entfliehen  (1255 — 56).  Theseus 
dagegen  giebt  unverhohlen  seine  Freude  zu  erkennen,  doch  mäs- 
sigt  er  den  lauten  Ausdruck  derselben,  um  nicht  den  Zorn  der 
Himmlischen  zu  wecken  und  gestattet  auf  Bitten  des  Dieners  den 
Sohn  herbeizubringen,  aber  weniger  aus  Mitleid,  als  um  durch 
Hinweis  auf  das  Gottesgericht  die  Genugthuung  des  Schuldbe- 
kenntuisses  von  ihm  zu  erpressen.  Der  Sklave  geht  nach  links 
ab,  Theseus  bleibt  während  des  folgenden  kurzen  Chorvortrags 
auf  der  Bühne,  wohl  in  selbstbewusster  Haltung  erwartungsvoll 
auf  und  ab  schreitend. 

Ztccoiixov  d,  1268— 82. 4 1)  Der  Chor  feiert  noch  einmal, 


41)  Arnoldt  vermuthet  S.  193,  die  Gegenstrophe,  sowie  die  An- 
kündigung der  Gottheit  sei  ausgefallen.  Aber  auch  Hei.  1642,  suppl. 
1183,  Iph.  T.  143ö,  Or.  1625  greift  der  deus  ex  machina  ohne  Ankün- 
digung ein  und  in  der  Helena  besteht  das  l.  Stasimon  ebenfalls  nur  aus 
1  Strophe.  An  unsrer  Stelle  erscheint  die  Kürze  in  jeder  Beziehung 
angemessen.  Sie  entspricht  der  ausserordentlich  gesleigerten  Erwartung, 
mit  der  man  der  Ankunft  des  Hippolytus  entgegensieht.  Das  Erscheinen 
der  Artemis,  welches  sein  Auftreten  verzögert,  entschädigt  natürlich 
durch  den  Reiz  des  Wunderbaren.  Auch  ist  nicht  ersichtlich,  wie  der 
Chor  das  in  der  Strophe  Gesagte  in  einer  Gegenstr.  mit  specieller  An- 
wendung auf  Hippolyt  ausführen  sollte,  wie  Arnoldt  verlangt,  ohne  die 
durch  seinen  Eid  gebotene  Zurückhaltung  aufzugeben.  In  ähnlicher  Weise 
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wie  im  1.  Stasimon,  die  Allmacht  von  Eros  und  Aphrodite.  Die 
Schilderung,  die  er  damals  von  Eros  gegeben:  Ttegd-ovra  zai  did 
Ttaaag  |  iovrcc  ovfxcpoQccg  \  dvaroig  (542),  braucht  er  jetzt  nicht 
mit  Beispielen  aus  der  Vergangenheit  zu  belegen,  wo  man  das 
zweite  Opfer  seines  Zorns  auf  der  Bühne  erwartet.  Dem  The- 
seus,  der  in  seinen  letzten  Worten  das  Unglück  des  Hippolyt  als 
eine  göttliche  Beglaubigung  seiner  Schuld  bezeichnet  hat,  wird 
wenigstens  die  Andeutung  gegeben ,  dass  hier  eine  Sai/novojv 
aviÄCpoQa  in  anderem  Sinne  vorliege.  Deutlichere  Aufklärung 
verbietet  dem  Chor  sein  Eid  (713).  Dafür  tritt  die  Gottheit,  auf 
deren  Urtheil  sich  Theseus  berufen  hat,  selber  ein,  um  den  Irr- 
thum aufzuklären  und  ihren  Liebling,  dem  sie  die  körperlichen 
Qualen  nicht  hat  ersparen  können,  wenigstens  vor  der  geistigen 
Folterung  zu  schützen,  die  ihm  Theseus  zugedacht  hat. 

"Egodos«,  (6.  Akt),  1283— 1466,  in  343)Scenen:  1)  1283 
—  1341  Theseus,  Artemis.  2)  1342  (genauer  1347)— 1443  The- 
seus, Artemis,  Hippolytus.  3)  1444 — 1466  Theseus,  Hippolytus. 

1.  Scene,  1283 — 1341.  Artemis  erscheint  auf  der  Schwebe- 
maschine in  der  Höhe  und  nennt,  obwohl  an  ihren  ro^oig  acpv- 
xzoig  (1422)  deutlich  erkennbar,  nach  dem  stehenden  ßühnen- 
gebrauch  (s.  zu  1283),  ebenso  wie  im  Anfang  Kypris,  dem  Theseus 
ihren  Namen.  Unter  schweren  Vorwürfen  eröffnet  sie  ihm,  dass 
er  seinen  Sohn  mit  Unrecht  in's  Verderben  gestossen  habe 
( — 1295).  Darauf  aus  den  bewegten  Anapästen  zum  ruhigeren 
Trimeter  übergehend,  erzählt  sie,  um  Hippolytus  und  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  auch  Phädra  zu  rechtfertigen,  den  ganzen 
Hergang  ( — 1312).  Dem  schwer  Aufseufzenden  hält  sie  strafend 
vor,  wie  er  von  den  3  Wünschen,  die  ihm  Poseidon  wohlwollend 
verliehen,  den  einen  unbesonnen  gemisbraucht  habe.  Damit 
wird  zugleich  Poseidon  gerechtfertigt,  der  durch  sein  Ver- 
sprechen gebunden,  unfreiwillig  das  Unglück  des  Unschuldigen 
befördert  hat  ( — 1324).  Ein  Schmerzensruf  des  Gepeinigten 
überzeugt  die  Göttin,  dass  er  genug  gebüsst  habe,  darum  verkün- 
det sie  auch  ihm  (wie  vorher  der  Phädra)  Verzeihung,  weil  doch 


werden  bei  Sophokles  Chorlieder  zuweilen  'abgebrochen/  S.  Hense,  der 
Chor  des  Sophokles.  Herlin  1877,  S.  15. 

42)  Aristof.  poet.  c.  12  'i&dog  öh  [AtQog  oXoi>  tQaytpätas  o 
ov/.  Huiyonov  fttXoe  'derjenige  ein  Ganzes  bildende  Theil,  aufweichen 
kein  Chorgesa  Dg  mehr  folgt.' 

13)  Arnoidt  zieht.  S.  !)  die  2.  u.  3.  Scene  zusammen.  Aber  da9 
Verschwinden  der  Artemis  bezeichnet  ebenso  den  Beginn  einer  neuen 
Seene,  wie  IIS  das  Abtreten  des  Hippolyt  und  709  das  der  Trophos. 
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durch  Kypris  Alles  veranstaltet  sei  und  weil  er  aus  Unkenntniss 
gefehlt  habe.  Bei  Erwähnung  der  Kypris  schaltet  sie  ihre  eigene 
Vertheidigung  ein.  Sie  habe  ihrem  Liebling  nicht  helfen  können, 
weil  sie  nach  dem  bei  den  Göttern  geltenden  Gesetz  ihrer  Mit- 
göttin nicht  habe  entgegen  treten  dürfen.  Doch  versichert  sie 
zum  Schluss,  dass  ihr  sein  Leiden  sehr  zu  Herzen  gehe.  Damit 
ist  die  Vorstellung  wieder  kräftiger  auf  den  Leidenden  gelenkt, 
und  alsbald  kündigt  auch  der  Koryphäus  sein  Erscheinen  an 
(1342—46). 

2.  Scene,  1347—1443.  Unter  Wehklagen  (fiüog  ccnd 
oxrivrjg)  schleppt  sich  Hippolytus,  auf  2  Diener  gestülzt  (1358  ff.) 
und  von  der  übrigen  trauernden  Dienerschaft 44)  begleitet,  von 
links  her  auf  die  Bühne.  Der  Trauerzug  geht,  ebenso  wie  nach 
1101,  an  dem  auf  der  linken  Seite  stehenden  Theseus  quer  vor- 
über, der  ihn  unter  Zeichen  reuevoller  Zerknirschung  betrach- 
tet. Bei  1355 — 57  steht  Hippolytus  etwa  in  der  Mitte45)  der 
linken  Bühnenhälfte  eine  Weile  still,  bei  1358 — 63  schleppt  er 
sich  weiter  bis  in  die  Mitte  des  Vordergrunds.  Dort  macht  er 
Halt  und  richtet,  die  Augen  erhebend,  vorwurfsvolle  Klagen  an 
Zeus  ( — 1369).  Bei  1370  beginnt  er  sich  wieder  schmerzlich  zu 
regen  und  wird  auf  seinen  Wunsch  (fie&sti  jtis  talava)  bei,  1374 
— 76  auf  eine  inzwischen  aus  dem  Palast  geholte  evvrj  gelegt 
(daher  der  bildliche  Ausdruck  dicc  t  evväoai  ibv  £f.ibv  ßlozov, 
1376).  In  liegender  Stellung  (vgl.  1445)  spricht  er  den  letzten 
Theil  seiner  Klagerede  ( — 1388).  An  seinen  Jammerruf  um  Er- 
lösung schliesst  sich  die  milde  Anrede  der  Artemis  als  Erhörung 
an.  Er  sieht  zwar  die  Göttin  nicht,  fühlt  sich  aber  schon  von 
ihrer  Nähe  wunderbar  gestärkt  (1392)  und  wird  in  einem  rüh- 
renden Zwiegespräch  von  der  Göttin  durch  die  Versicherung  ihrer 
Huld  undTheilnahme  getröstet  ( — 1399).  Er  erfährt  endlich,  dass 
Kypris  Alles  angestiftet  habe  und  dass  auch  Theseus  und  Phädra 


44)  Vermuthlich  sind  es  eben  so  viele  Personen  wie  bei  dem  ersten 
Auftreten  58  ff.  Die  Zahl  würde  dazu  beitragen,  lebhafter  an  jene  erste 
Scene  zu  erinnern  und  ihren  Contrast  mit  der  Schlussscene  zu  veran- 
schaulichen. Von  den  rpiXot  (1180)  scheint  keiner  dabei  zu  sein;  von 
ihnen  würde  Hippolyt  wohl  am  Ende  nicht  ohne  ein  ähnliches  Abschieds- 
wort wie  1099  scheiden. 

45)  Die  Bühne  der  Griechen  hatte  bei  verhältnissmässig  sehr  gerin- 
ger Tiefe  eine  bedeutende  Breite.  'Dieselbe  classische  Periode  des  fran- 
zösischen Theaters,  welche  so  pedantisch  die  griechischen  Traditionen 
wieder  zu  beleben  versuchte,  hat  uns  den  tiefen  Guckkastenbau  unserer 
Bühne,  der  aus  den  Bedürfnissen  des  Ballets  und  der  Oper  entstanden 
war,  hinterlassen.'  G.  Freytag,  die  Technik  des  Dramas,  S.  25  Anm. 
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nur  Opfer  ihrer  Laune  seien  ( — 1406).  Da  wendet  sich  der  Tod- 
wunde mit  einem  Wort  des  Bedauerns  an  den  Vater,  der  wohl, 
dadurch  ermuthigt,  näher  an  das  Schmerzenslager  herantritt,  und 
beide  beklagen  nun  wechselweis  das  Geschehene  ( — 1414).  In 
Hippolytus  aber  regt  sich  der  Grimm,  dass  er,  der  Gottesfürch- 
tige, durch  Göttermacht  zu  Grunde  gehe  und  erwünscht,  es 
möchten  auch  Menschengegen  Götter  wirksame  Verwünschungen 
ausstossen  können  (1415).  Artemis  jedoch  beschwichtigt  ihn  mit 
der  Versicherung,  sie  selbst  werde  die  Rache  für  ihn  übernehmen 
und  Kypris  durch  den  Tod  ihres  Lieblings  (Adonis)  büssen  las- 
sen (—1422).  Dem  Hippolyt  aber  werde  sie  in  Trözen  eine 
dauernde  Verehrung  stiften  ( — 1430).  Nachdem  sie  noch  Vater 
und  Sohn  zu  voller  Aussöhnung  verpflichtet  hat,  entschwebt  sie, 
um  nicht  durch  den  Anblick  des  Todes  entweiht  zu  werden.  Hip- 
polytus sagt  ihr  wehmüthig  Lebewohl  und  gelobt  nach  ihrem 
Wunsche  Verzeihung  ( — 1443). 

3.  Scene,  1444—1466.  Hippolytus  bittet  den  Vater  ihn 
aufzurichten,  denn  er  fühle  das  Nahen  des  Todes.  Nun  erst  tritt 
Theseus,der  vorher  in  scheuer  Zurückhaltung  fern  gestanden  (vgl. 
1431  f.),  an  den  Sohn  heran  und  unterstützt  ihn  bei  seinem  Ver- 
suche sich  mit  einer  letzten  Anstrengung  aufzurichten.  Rührend 
ist  das  kurze  Zwiegespräch,  indem  der  Vater,  den  sterbenden  Sohn 
in  den  Armen,  ihn  um  Verzeihung  anfleht  und  von  jeder  Schuld 
freigesprochen  wird.  Noch  ein  letztes  Lebewohl ;  dann  lässt  der 
Vater  den  Entseelten  sanft  auf  das  Lager  zurücksinken  und  ver- 
hüllt ihm  unter  feierlicher  Anerkennung  seines  Edelsinns  das 
Haupt.  Die  Diener  heben  die  evvrj  mit  der  Leiche  auf  und  tragen 
sie  in  den  Palast.  Theseus  schliesst  den  Trauerzug.  Die  letzten 
Worte  wg  nolla,  Kvtvqi,  ocov  kclkwv  /Lie/iivr]ao^ai  spricht  er, 
die  Linke  wie  abwehrend  zur  Statue  der  Kypris  erhebend.  Der 
Chor  zieht  unter  den  Schlussanapästen  des  Chorführers  nach  der 
rechten  Seite  hin  aus  der  Orchestra. 

3.  Charakteristik  der  Personen. 

Aristol.  poet.  c.  6  eegy/j  (4ev  ovv  xcci  olov  ipvyt)  6  ftv&og 
trjg  z(jayo)ölag,  öivtegov  de  tö  tj&r]  'Die  Grundlage  also  und 
gleichsam  die  Seele  der  Tragödie  ist  die  Fabel,  den  zweiten  Rang 
aber  nehmen  die  Charaktere  ein.'  Der  tragische  Held  aber  soll 
Dach  Aristoteles  (c.  13)  sein  fii'jTB  ccgeTfj  diacptgo)v  xcct  dixaio- 
ovvrj,  firjT6  dia  y.ayJav  xai  (LtoyOrjQlav  öiaßdllwv  stg  xr\v  öva- 
xvyjav,  al'/.a  dl  a^KXQtiav  Tiva,  twv  iv  (.leyäXrj  do^rj  bvvwv 
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ml  Evrvxia,  also  eine  hervorragende  Persönlichkeit ,  aber  ohne 
ideale  Vollkommenheit,  sonst  würde  sein  Untergang  empörend 
(juiagov)  sein.  —  Hi  pp  olyt  ist  ein  frommer,  tugendhafter  Jüng- 
ling, der  in  schöner  Gymnastik  des  Geistes  und  Körpers  ein  idea- 
les Wesen  pflegt.  (Seine  geistigen  Interessen  sind  die  eines  fein- 
gebildeten Atheners  aus  des  Euripides  Zeit,  wie  überhaupt  seine 
Personen  nur  dem  Namen  nach  Menschen  der  Vorzeit  sind.  S. 
Anm.  zu  952.  1135.)  Der  Vorwurf  scheinheiliger  Heuchelei  wird 
ihm  vom  Vater  durchaus  mit  Unrecht  gemacht.  Seine  gediegene 
Sittlichkeit  besteht  die  schwere  Probe,  dass  er  lieber  untergeht, 
als  seinen  Eid  verletzt.  Aber  er  ist  nicht  fehlerlos.  Sein  Mangel 
wird  vom  oixtrrjg  treffend  gekennzeichnet.  Er  besteht  in  tugend- 
stolzer Ueberhebung,  in  einer  zu  schroffen  Herbheit  seines  We- 
sens, die  sich  der  Kypris  gegenüber  in  der  unehrerbietigen  Ab- 
lehnung ihres  Dienstes  (oder,  menschlich  geredet,  in  der  will- 
kürlichen Verleugnung  eines  Naturgebots)  äussert,  der  Phädra 
gegenüber  in  der  allzu  harten  Verurtheilung  des  weiblichen  Ge- 
schlechts und  seiner  Schwächen.  Die  Grundidee  des  Stücks,  die 
durch  seinen  Untergang  sich  bewährt,  dürfte  in  den  Versen  264 
— 66  ausgesprochen  sein:  'Das  Uebermass  (zb  Mar)  ist  selbst 
in  der  ococpgoavvrj  verderblich.'  Sein  Ende  würde  weniger  pein- 
lich berühren,  wenn  er  durch  Artemis  zu  einer  demüthigen  An- 
erkennung seines  Fehlers  geführt  würde.  S.  Anm.  zu  1364.  — 
Phädra  repräsentiert  die  feindlichen  Gegensätze,  die  sich  in 
der  Natur  jedes  Menschen  befehden,  des  vö^og  ev  xolg  fteleoiv 
ccvTi<JTQaT£v6{j.evog  reo  v6(.ao  rov  voog  (Römerbr.  VII,  23.  Vgl. 
Anm.  zu  380).  Mit  Anstrengung  bekämpft  sie  die  verwerfliche 
Leidenschaft,  von  der  sie  ergriffen  ist,  und  da  ihr  die  Unter- 
drückung nicht  gelingt,  zieht  sie  es  vor  zu  sterben.  Sie  ist  also 
ebenfalls  eine  ideale  Figur,  doch  nicht  ohne  menschliche  Schwäche, 
welche  unsre  menschliche  Theilnahme  steigert  und  bewirkt,  dass 
ihr  Tod  Mitleid,  nicht  Abscheu  erregt.  Dass  nämlich  die  ver- 
führerischen Vorstellungen  der  Trophos  bei  ihr  nicht  völlig  wir- 
kungslos bleiben,  gesteht  sie  selbst  503  ff.  Ja  als  sie  die  Trophos 
in's  Haus  gehen  lässt,  um  die  cp(xQ(xay.a  zu  holen,  hegt  sie  sicher- 
lich im  Hintergrund  ihrer  Seele  eine  leise  Hoffnung  auf  Verstän- 
digung mit  Hippolyt,  wenn  sie  dieselbe  auch  kaum  sich  selbst  zu 
gestehen  wagt.  S.  die  Anm.  zu  518.  672.  676.  685.  721.  Dies 
ist  ihre  Schuld,  die  ihren  Untergang  rechtfertigt.  Doch  dürfen 
wir  uns  dieselbe  nur  als  eine  aus  der  Erschöpfung  des  Kampfes 
und  dem  Schreckniss  des  drohenden  Todes  entspringende  mo- 
mentane Schwäche  vorstellen,  die  angesichts  der  That  sich  ent- 
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setzen  und  wieder  in  tugendhafte  Festigkeit  umspringen  würde.46) 
Ein  Mangel  der  Charakterzeichnung  ist  die  zu  starke  Betonung 
äusserer  Rücksichten  (s.  Anm.  zu  403.  428).  Es  wäre  würdiger, 
wenn  sie  ihre  EntSchliessungen  lediglich  nach  den  Geboten  der 
Sittlichkeit  träfe.  Unberechtigt  dagegen  scheint  der  Vorwurf,  dass 
ihre  Verleumdung  von  dem  Zuschauer  als  widerwärtig,  abscheu- 
lich empfunden  werden  müsse  (Gruppe,  Ariadne  S.  390  u.  A.). 
Die  Verwerflichkeit  derselben  wird  gemildert  durch  die  Rachbe- 
gier der  verschmähten  Liebe  und  des  gekränkten  Tugendstolzes 
(729  f.),  durch  den  Gedanken  an  die  Schande  ihrer  Kinder  (717), 
durch  die  furchtbare  Erregung  der  Todesnähe  und  die  besin- 
nungslose Schnelligkeit  der  Ausführung.  —  Die  Trophos  ist 
das  wohlgelungene  Bild  einer  gefälligen  Dienerin,  die  mit  skla- 
vischer Fügsamkeit  und  ohne  sittliche  Grundsätze  nur  nach  den 
Wünschen  der  Herrschaft  sich  richtet  und  dieselbe  auch  in  ihrer 
Eigenart  zu  copieren  bemüht  ist.  So  hat  sie  sich  nach  dem  Mu- 
ster ihrer  Herrin  ein  gewisses  tugendhaftes  Raisonnement,  ja 
selbst  die  Fähigkeit  sittlicher  Entrüstung  angeeignet,  doch  ist  die- 
selbe nicht  viel  mehr  als  exaltiertes  Geschwätz.  Ihr  Tugendziel 
hat  sie  sich  von  vorn  herein  ziemlich  niedrig  gesteckt  (261  ff. 
467ff.),  und  sie  ist  erbötiges  auch,  wo  es  vortheilhaft scheint,  ganz 
zu  suspendieren  und  mit  dreister  Zungenfertigkeit  für  das  Gegen- 
theil  zu  plaidieren.  Eine  gemeine  Kupplerin  ist  sie  dennoch 
nicht.  Sie  ist  eine  gutmüthige  und  in  erster  Linie  für  das  Wohl- 
ergehen der  Herrschaft  besorgte  Person,  wie  sie  es  285  ff.  selbst 
rühmt;  die  Angst  vor  dem  Tode  der  Herrin  und  das  feine  Ver- 
ständniss  für  den  geheimen  Wunsch  derselben  bestimmen  sie  zu 
dem  äussersten  Schritt,  für  dessen  Mislingen  sie  unbilliger  Weise 
mit  so  argen  Verwünschungen  von  Phädra  überhäuft  wird  (s. 
Anm.  zu  685).  —  Bei  den  beiden  weiblichen  Charakteren  besteht 
der  sittliche  Fehler  in  Schwäche,  bei  den  beiden  männlichen 
Hauptcharakteren  in  übertriebener  Festigkeit.    An  Theseus 


46)  A.W.Schlegel,  Welcker  u.  A.  irren  wohl,  wenn  sie  Phädra  als 
völlig  schuldlos  auflassen.  Dagegen  scheint  mir  v.  Wilamowitz-Möllen- 
dorf,  anal.  Eur.  p.  209  ff.  zu  weit  zu  gehen  in  dem  Masse  der  Schuld, 
die  er  ihr  aufbürdet.  Nach  der  Anordnung,  die  er  durch  Umstelluug  der 
Scene  486—522  giebt  (s.  krit.  Anh.),  soll  sie  ihren  Wunsch,  den  Hippo- 
lyt durch  (paQjuaxa  zu  einem  Antrag  zu  bestimmen,  ziemlich  unverhohlen 
zu  erkennen  geben.  —  Patin,  ('tudes  sur  les  tragiques  (irecs  1873,  Euri- 
[H  d(  I,  5J5  (eile)  decele,  par  ce  soupqon  (520)  timidement  exprime,  le 
fji'sir  rächt'-  de.  mm  eoe.ur,  peut-titfe  une  secrele  connivence :  trait  de 
n'rilr  tout  ä  fall  admirablo  et  tpi  il  me  semble  qu'on  rta  pas  encore 
rep^arquS. 
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tritt  dieselbe  hervor  als  kurzsichtige  Ueberzeugung  von  der  Un- 
fehlbarkeit seiner  Einsicht  und  als  starre  Consequenz  des  Wil- 
lens, wie  beides  so  leicht  aus  der  Gewöhnung  des  Herrschens 
entspringt.  Nachdem  der  König  sich  mit  rascher  Entschiedenheit 
durch  den  Brief  seiner  Gattin  hat  überzeugen  lassen,  bleibt  er 
taub  gegen  alle  Vorstellungen  und  bewahrt  auch  bei  der  Aus- 
führung eine  unerschütterliche  Festigkeit(s.  Anm.zul257).  Aber 
nachdem  er  durch  die  Gottheit  über  seinen  Irrthum  aufgeklärt 
ist,  zeigt  er  auch  dem  Sohne  gegenüber  eine  menschlich  weiche 
Empfindung,  wie  vorher  bei  der  Leiche  der  Gattin.  Sein  Gemüths- 
leiden  in  der  Sterbescene  erscheint  als  vollkommene  Sühnung 
für  seine  eilfertige,  zornige  Härte.  Die  ganze  Gestalt  ist  vornehm 
und  edel  gezeichnet  und  befriedigt  in  jeder  Beziehung.  —  Der 
orASTrjQ  und  äyyelog  sind  treue,  verständige  Leute,  die  ge- 
schickt verwandt  sind,  die  Mängel  des  Hippolyt  und  des  Theseüs 
(s.  Anm.zu  1249)  durch  Gegensatz  zu  illustrieren.  —  An  Aphro- 
dite und  Artemis  lässt  der  Dichter  die  göttliche  Erhabenheit 
vollständig  vermissen,  und  zwar  wohl  mit  Absicht;  s.  den  folg. 
Abschnitt.  Aphrodite  erhebt  sich  durch  Nichts  als  durch  den  Be- 
sitz grösserer  Macht  über  das  menschliche  Mass.  Die  Eigenschaf- 
ten, die  sie  verrätb,  sind  eifersüchtiger  (15  ff.)  Ehrgeiz  (8),  Rach- 
sucht (6)  und  grausame  Ungerechtigkeit  (47  ff.),  ihre  Wirksam- 
keit: die  Entzündung  einer  frevelhaften  Leidenschaft  in  einer 
unschuldigen  Menschenseele.  Auch  Artemis  wird  höchstens  da- 
durch einigermassen  veredelt,  dass  sie  einen  so  edlen  Verehrer 
besitzt.  Die  Denkweise,  die  sie  selbst  an  den  Tag  legt,  ist  um 
Nichts  erhabener,  als  die  der  Kypris.  Dem  Theseus  bezeichnet 
sie  zwar  seine  Fehler  richtig  (1320  ff.),  gegen  die  ihres  Lieblings 
scheint  sie  mit  menschlicher  Parteilichkeit  blind  zu  sein.  Seine 
Auflehnung  gegen  die  Gottheit  (1415)  empfindet  sie  durchaus 
nicht  als  ein  Vergehen  gegen  ihre  eigne  Würde,  sondern  lässt  sie 
als  eine  der  Gegnerin  geltende  Schmähung  ruhig  passieren.  An- 
statt ihn  zu  demüthiger  Ergebung  in  den  göttlichen  Willen  zu 
stimmen,  bietet  sie  vielmehr  die  Hand  zur  Rache  und  kündigt 
denselben  ungerechten  Misbrauch  ihrer  göttlichen  Macht  an 
(1420  ff.),  der  vorher  an  der  Kypris  verletzte.  Dass  sie  zum 
Schluss  Versöhnung  zwischen  Vater  und  Sohn  stiftet,  berührt 
zwar  angenehm,  aber  weit  höher  steht  doch  der  menschliche  Edel- 
muth,  mit  dem  der  Leidende  die  Hand  zur  Verzeihung  bietet.  Ja 
das  ganze  Treiben  der  Götter,  in  welches  Artemis  einen  Einblick 
eröffnet  (1327  ff.),  zeigt  keine  höhere  Idee,  sondern  nur  launische 
Willkür.  —  Der  Chor  steht  bei  Euripides  bekanntlich  nicht  mehr 
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auf  der  Stufe,  die  ihm  Aristoteles  anweist  poet.  c.  18  tov  yooov 
de  %va  öeT  v7tolaßeiv  twv  vtiokqltwv  v.al  (jloqlov  eivai  tov 
olov  xcci  ovvaycovl&o&ai  (irj  lootieq  Evoirtidr}  alV  üjgtcbq 
Soqpoxlel  d.  h.  er  soll  mit  bestimmend  in  die  Handlung  eingrei- 
fen (und  zwar  von  einem  erhabeneren  sittlichen  Standpunkt  aus), 
wie  es  noch  bei  Sophokles  (am  meisten  bei  Aeschylus)  der  Fall 
ist,  nicht,  wie  bei  Euripides,  als  ein  loses  Ornament  behandelt 
werden.  Auf  die  Handelnden  äussern  seine  Mahnungen  im  Stück 
kaum  einen  Einfluss.  Seine  moralische  Höhe  ist  eine  wenig  er- 
habene. Zwar  preist  er  die  owcpQOovvr}  (431  f.)  und  billigt  den 
tugendhaften  Entschluss  der  Phädra  (482  ff.),  aber  zu  dieser  idea- 
leren Haltung  passt  wenig  die  an  die  Grundsätze  der  Amme  er- 
innernde Lebensansicht,  die  er  Uli  ff.  vorträgt.  Doch  entspre- 
chen seine  Reflexionen  durchschnittlich  der  Situation  und  sind 
nicht  ohne  Gehalt  und  poetischen  Werth. 

4.  Kritik  der  dramatischen  Oekonomie  und  Erklärung  der 
Göttererscheinungen. 

Die  Oekonomie  des  Stücks  leidet  wesentlich  an  zwei  Män- 
geln. Erstens  enthält  es  zu  wenig  Handlung,  namentlich  verhält 
sich  der  Hauptheld  zu  passiv,  zweitens  ist  das  Verlangen  der  Ge- 
genspieler vom  sittlichen  Standpunkte  zu  unberechtigt.  Der  Held 
verschmäht  ganz  allgemein  die  geschlechtliche  Liebe  (14).  Durch 
seine  Absage  an  Kypris  (113)  fordert  er  die  Naturmacht  trotzig 
zum  Kampfe  heraus.  Nun  sollte  entweder  das  Gegenspiel  d.  h. 
Phädra  als  Vertreterin  der  Kypris  ihn  durch  ihre  immer  dring- 
lichere Annäherung  allmählich  zu  leidenschaftlicher  Abwehr  ent- 
flammen, die  dann  das  Gegenspiel  zum  Selbstmord  und  zur  Ver- 
leumdung treiben  und  so  den  Untergang  des  Helden  herbeiführen 
müsste,  oder  der  Held  übernähme  zunächst  selbst  die  Führung 
d.  h.  er  müsste  seine  Grundsätze  durch  abstossende  Schroffheit 
bethätigen  und  gerade  dadurch  eine  anfangs  schlummernde  Nei- 
gung der  Phädra  zu  leidenschaftlicher  Heftigkeit  und  zu  verzwei- 
feltem Wagniss  steigern.  Anstatt  dessen  verschwindet  der  Held 
nach  der  Herausforderung  für  längere  Zeit  vom  Kampfplatze  und 
das  Gegenspiel  quält  sich  in  ohnmächtiger  Resignation  bis  zu 
einem  schüchternen  Aktionsversuche  ab.  Für  diesen  Mangel  an 
Handlung  werden  wir  durch  die  feine  Seelenmalerei 47)  doch  nur 

47)  Ueber  die  Meisterschaft  des  Dichters  in  Darstellung  leidenschaft- 
licher »eelenZUStände,  namentlich  der  Herrschsucht  und  des  Ehrgeizes 
bei  männlichen,  der  Liebe  und  Eifersucht  bei  weiblichen  Charakteren, 
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ungenügend  entschädigt.  Auch  der  Processscene  zwischen  Vater 
und  Sohn  mit  ihren  wohldisponierten  Paradereden  fehlt  es  an 
dramatischem  Leben.  Das  Gespräch  sollte  anfangs  Hoffnung  er- 
wecken, dann  aber  durch  ein  neues  Moment  eine  Wendung  neh- 
men, durch  welche  die  Verwickelung  und  der  Zorneseifer  des 
Theseus  gesteigert  würde  (vgl.  die  Parkscene  in  Maria  Stuart). 
Am  Schluss  dieser  Scene  sollte  dann  auch  erst  der  Wunsch  an 
Poseidon  geäussert  werden.  Dadurch  dass  der  unwiderrufliche 
Urtheilsspruch  vorausgeht,  wird  eigentlich  das  ganze  Interesse 
an  der  Verhandlung  gelähmt.  Und  Hippolytus  erfährt  bei  dieser 
Anordnung  officiell  gar  nichts  von  dem  Wunsche,  vgl.  Anm.  zu 
1241.  Wahrscheinlich  war  die  Anlage  der  ersten  Bearbeitung 
im  ersten  Theil  viel  dramatischer,  wo  Phädra  ihre  Leidenschaft 
mit  dreister  Offenheit  selber  zur  Geltung  zu  bringen  suchte.  Da- 
durch dass  der  Dichter  die  Aktivität  des  Gegenspiels  durch  Selbst- 
bekämpfung auf  eine  gewisse  Passivität  beschränkte,  lähmte  er 
zugleich  die  Aktivität  des  Helden.  Vielleicht  gab  dies  zu  einer 
weiteren  Neuerung,  zur  Einführung  der  Kypris  Veranlassung. 
Da  nämlich  dem  Helden  durch  die  Resignation  des  Gegenspiels 
die  Gelegenheit  zur  Bethätigung  seiner  Grundsätze  genommen 
war,  musste  nun  wohl  die  Gottheit  mit  der  Versicherung  ein- 
treten, dass  er  in  seiner  Einseitigkeit  verharre,  und  da  sich  ihre 
Vertreterin  unthätig  verhält,  müssen  wir  der  Versicherung  der  Göt- 
tin glauben,  dass  sie  selbst  gegen  ihren  Verächter  ankämpfe.  Nun 
erforderte  aber  die  Symmetrie,  dass  auch  die  Richtung  des  Hippo- 
lytus durch  die  entsprechende  Gottheit  persönlich  vertreten  werde 
und  so  wurde  am  Schluss  auch  Artemis  incommodiert,  obwohl 
durchaus  kein  dignus vindice  nodus  (Hör.  a.  p.  191)  vorliegt,  denn 
die  Aufklärung,  welche  Artemis  giebt,  könnte  die  in  ziemlich  un- 
motivierter Weise  beseitigte  Trophos  (vgl.  Anm.  zu  708)  gerade 
so  gut  herbeiführen  4S)  und  so  erhielte  das  Stück  die  von  Aristo- 
teles poet.  c.  15  (18)  verlangte  Lösung:  (pavsQÖv  ovv  ort  xai  tag 
Ivaeig  twv  (.iv&tov  avzov  del  tov  ia.v$ov  ov/ußaivsiv  xctt 
(j.ri  —  and  .urjxccvrjg.  Die  Versöhnung  mit  dem  Vater  und  die 
feierliche  Rechtfertigung  des  Sohnes  aus  seinem  Munde  (sowie 


handelt  vortrefflich  Höhne,  Euripides  und  die  Sophistik  der  Leidenschaft. 
Plauen  1867. 

48)  Der  Einwand,  den  H.  Schräder  Rhein.  Mus.  XXIII,  109  dagegen 
erhebt,  das  Zeugniss  der  Trophos  würde  für  Theseus,  den  Worten  der 
Gattin  gegenüber,  von  geringem  Gewichte  sein,  scheint  mir  nicht  aus- 
reichend. Der  Dichter  hätte  ja  etwa  durch  Hinzuziehung  der  [xavitig 
(1055)  dem  Zeugniss  Nachdruck  verschaffen  können.; 
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allenfalls  noch  die  Zusicherung  einer  Gedächtnissfeier)  würden 
auch  einen  schönen,  das  menschliche  Gefühl  durchaus  befriedi- 
genden Abschluss  bilden.  Anstatt  dessen  endigt  das  Stück  gerade 
in  Folge  des  göttlichen  Eingreifens  mit  einer  grellen  Disharmonie, 
mit  der  durch  die  Mittheilung  der  Artemis  veranlassten  zornigen 
Auflehnung  des  Hippolyt  gegen  Kypris  (1415)  und  der  Ankün- 
digung einer  unwürdigen  Rachethat  von  Seiten  der  Artemis.  Was 
kann  den  Dichter,  der  den  Helden  mit  seiner  menschlichen  Um- 
gebung in  so  edler,  beruhigender  Weise  zu  versöhnen  gewusst 
hat,  veranlasst  haben,  zur  Gottheit  ihn  bis  zuletzt  in  feindlichen 
Widerspruch  zu  setzen  und  von  der  göttlichen  Seite  mit  einer  so 
rohen  Genugthuung  abfinden  zu  lassen?  Ich  kann  den  Grund 
nur  in  des  Dichters  religiöser  Stimmung  finden.  Nägelsbach  hat 
in  der  'nachhomerischen  Theologie3  437  ff.  dieselbe  vortrefflich 
gezeichnet.  Ueberall  empfindet  man  bei  der  Lektüre  seiner  Stücke, 
wie  der  Dichter  von  religiösem  Zweifel  und  innerer  Unruhe  ge- 
quält wird.  Sein  im  Grunde  tief  religiöses  Bewusstsein  ist  er- 
schüttert durch  die  spekulative  Aufklärung  der  neuen  Zeit.  Die 
traditionellen  Vorstellungen  von  dem  Wesen  der  Götter  erschei- 
nen seiner  kritischen  Skepsis  als  unwürdig  und  widerspruchsvoll, 
aber  auch  die  neuen  Götter  eines  Anaxagoras,  die  er  oft  mit  einer 
gewissen  koketten  Freigeisterei  im  Munde  führt  (s.  Anm.  zu  601), 
befriedigen  ihn  nicht.  Alles  ist  ihm  in's  Schwanken  gerathen 
(noXvg  tagayfj.bg  ev  ie  roig  &eloig  svi  j  xav  rolg  ßgoteioig 
Iph.  T.  572):  Er  möchte  glauben,  aber  er  kann  nicht  glauben 
(vgl.  Anm.  zu  107).  Diese  Stimmung  muss  ihn  auch  bei  Abfas- 
sung des  Hippolyt  gerade  lebhaft  bewegt  haben,  wie  aus  Stasi- 
mon  3  deutlich  hervorgeht.  Der  Scholiast  hat  wohl  Recht,  wenn 
er  in  der  Maskulinform  (/.ev&wv,  levaowv  1105,  6)  die  Andeu- 
tung findet,  dass  der  Dichter  hier  sein  eigenes  Glaubensbekennt- 
niss  ausspricht  (vgl.  Anm.  zu  1101).  Aber  die  niedrige  Conse- 
quenz,zu  welcher  diescheinbare  Ungerechtigkeit  derWeltordnung, 
der  Widerspruch  zwischen  dem  Lebensglück  der  Menschen  und 
ihren  Thaten  so  Viele  verleitet,  in  behaglichem  Lebensgenuss  Be- 
friedigung zu  suchen,  da  ein  ideales  Streben  doch  nicht  lohne, 
diese  Consequenz  überlässt  der  edelgesinnte  Denker  dem  Chor 
der  Weiber,  dem  Vertreter  der  grossen  Menge;  darum  in  der 
Gegcnstr.  die  Femininform  ev^a/utva,  (AExaßallofiBva.  Öder  er 
lässt  die  Personen  des  Stücks  sich  beruhigen  mit  dem  Trost  der 
gedankenlosen  Masse,  dem  Glauben  an  ein  unabänderliches(1256), 
vererbliches  (343. 831 . 1380)Geschick,  einem  verzweifelten  Trost, 
wenn  ihm  nicht  der  Glaube  an  eine  weise  und  gütige  Voraus- 


EINLEITUNG 


XXXIX 


bestimmung  zur  Seite  steht.  Der  Dichter  selbst  kann  offenbar 
keine  befriedigende  Lösung  des  Widerspruchs  finden.49)  Die 
Folge  ist,  dass  sich  ihm  Kopf  und  Herz  zu  Zeiten  in  bitterm  Groll 
(1146)  auflehnen  gegen  die  unerforschliche,  scheinbar  so  unge- 
rechte göttliche  Leitung.  Diese  seine  Stimmung  leiht  er  dem 
sterbenden  Helden.  Mit  Absicht  lässt  er  die  Disharmonie  am 
Schluss  ohne  Lösung.  Ja  er  führt  die  Gottheit  im  Stück  ein,  um 
durch  die  unwürdige  Rolle,  die  er  sie  spielen  lässt,  gegen  sie  zu 
protestieren.50) 


III.  Anderweitige  künstlerische  Behandlung  der  Phädrasage. 

1.  Des  Euripides  erster  'Inn  6Xvt  o  g  und  die  <I>ai&Q<x  des 
Sop  h  okles. 

Wann  die  erste  Bearbeitung  des  cl7t7t6lvTog,  der  xalvftrd- 
/uevog,  und  die  Waldga  des  Sophokles  aufgeführt  sind,  von  denen 
schon  in  I,  3  die  Rede  war,  das  wissen  wir  nicht,  auch  nicht,  ob 
die  sophokleische  Dichtung  vor,  zwischen  oder  hinter  die  beiden 
Stücke  des  Euripides  fiel.  Dagegen  kann  man  sich  von  dem  Plan 
der  verlorenen  Dramen  nach  den  Bruchstücken  (und  der  Nach- 
ahmung des  Seneca)  eine  leidliche  Vorstellung  bilden.51)  Der 


49)  'Diese  Einheit  des  Göttlichen  und  Vernünftigen  suchte  auch  der 
attische  Dichter,  aber  ihm  wurde  schwer  sie  zu  finden.5  G.  Freytag,  die 
Technik  des  Dramas,  S.  79. 

50)  Patin,  etudes  I  p.  44  Seraü-il  temeraire  de  pretendre  qvü  Eu- 
ripide ,  qui,  toul  en  usant,  comme  poele ,  des  croyances  de  sa  pa- 
trie  et  de  son  temps,  ne  s'  inierdisait  pas  de  temoigner  qu'  elles  re- 
pugnaient  ä  sa  raison,  a  voulu,  lorsqv?  il  les  a  ainsi  presentees  aux 
regards  dans  toule  leur  nudite,  protester  indire dement  contre  elles? 
Auch  A.  Dühr,  de  deo  ex  machina  Euripideo,  Stendal  1875,  erklärt  die 
zahlreichen  euripideischen  Göttererscheinungen  aus  einem  religiösen  Be- 
dürfniss  des  Dichters,  nur  dass  er  darin  vielmehr  die  Wiedergabe  der 
naiven  homerischen  Weltanschauung  mit  ihrem  patriarchalischen  Verkehr 
zwischen  Göttern  und  Menschen  erblickt.  Wenn  er  auch  anerkennt,  dass 
diese  Lösung  'eines  tragischen  Problems  mit  epischen  Mitteln  den  Dich- 
ter oft  in  Conflict  mit  den  Forderungen  seiner  Kunst  bringt,  so  kann  er 
doch  ebensowenig  wie  H.  Schräder  in  seiner  gründlichen  Untersuchung 
über  den  deus  ex  machina  (Rhein.  Mus.  XXII,  544  ff.  XXIII,  103  ff.)  in 
das  seit  A.  W,  Schlegel  übliche  Verdammungsurtheil  des  euripideischen 
deus  ex  m.  als  eines  von  dramaturgischer  Unfähigkeit  zeugenden  Noth- 
behelfs  einstimmen. 

51)  Welcker,  die  Griech.  Tragödien  394  ff.  736  ff.  Härtung,  Euripides 
restitutus  I,  41  ff.  E.  Hiller,  de  Soph.  Phaedra  et  de  Eur.  Hipp,  priore, 
in :  Liber  miscellaneus,  ed.  a  societate  philol.  Bonn.  1864,  34  ff. 
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Hauptunterschied  des  1.  Hippolyt  vom  2.,  der  in  der  vtcoSbolq, 
angedeutet  wird  durch  die  Worte  %b  aitQZTtlc,  v.a.1  xatriyogiag 
ol%lov  ev  rovT(p  diiüQ&wTca  zip  dga^iari,  betraf  wohl  die  Rolle 
der  Phädra,  die,  wie  schon  vorher  erwähnt,  mit  dreister  Offen- 
heit ihre  Liebe  dem  Stiefsohn  antrug  und  sie  mit  ähnlicher  Sophi- 
stik  beschönigte,  wie  im  erhaltenen  Stück  die  Trophos.  Für 
letztere  war  damit  wohl  die  umgekehrte  Haltung  vorgeschrieben ; 
wenigstens  scheint  sie  anfangs  der  Phädra  längere  Zeit  Wider- 
stand entgegen  gesetzt  zu  haben.  Der  weitere  Verlauf  des  Stücks, 
von  der  entrüsteten  Ablehnung  des  Hippolytus  an,  scheint  im 
Ganzen  derselbe  gewesen  zu  sein.  Dass  die  Verleumdung  auch 
durch  einen  Brief  Statt  fand,  wird  bei  Philemon  lex.  v.  ßlßlog 
bezeugt.  Welckers  Vermuthung,  Phädra  habe  die  Anklage  lebend 
erhoben,  aber,  um  in  ausgesuchter  Weise  die  Sittsame  zu  spielen, 
schriftlich  dem  Theseus  eingehändigt  und  habe  sich  erst  nach 
des  Hippolytus  Tode  selber  getödtet,  ist  willkürlich.  Für  die 
sophokleische  Phädra  wird  Letzteres  allerdings  bezeugt  in  einem 
aus  des  Asklepiades  tgaycodov^eva  geschöpften  Scholion  zu  Horn. 
X,  321,  vorausgesetzt  dass  die  Annahme  von  Welcker  und  Hiller 
richtig  ist ,  in  jenem  Scholion  sei  der  Gang  des  sophokleischen 
Stücks  angegeben.  Göttererscheinungen  sind  für  beide  verlore- 
nen Dramen  nicht  nachweisbar.  Was  den  Euripides  zur  Umar- 
beitung 52)  seines  Dramas  bestimmt  hat,  ist  nicht  zu  ermitteln. 
Schlegel  nimmt  als  Grund  das  Misfallen  des  attischen  Publikums 
an,  Welcker  vermuthet,  Euripides  habe  gesehen,  dass  seine  leiden- 
schaftlich handelnde  Phädra  von  der  sophokleischen  in  den  Schat- 
ten gestellt  werde,  darum  habe  er  die  leidende  geschaffen.  Auf 
die  mehr  Staunen  als  sittlichen  Abscheu  erregende  Grossartigkeit 
der  sophokleischen  Darstellung  glaubt  er  auch  daraus  schliessen 
zu  dürfen,  dass  Aristophanes  ran.  1043.  1052.  thesm.  547  nur 
die  Frechheit  der  euripideischen  Phädra  rügt.  Uebrigens  muss 
auch  der  1.  Hippolyt  des  Euripides  nicht  gering  geschätzt  und 
lange  neben  dem  2.  gelesen  worden  sein,  wie  die  ansehnliche 
Menge  der  Citate  zeigt.  So  erklärt  sich  auch  die  nicht  geringe 
Anzahl  von  Interpolationen ,  die,  wie  zuerst  Valckenaer  geltend 
gemacht  hat,  wohl  meist  aus  der  ersten  Bearbeitung  stammen. 


52)  Umarbeitungen  werden  von  Manchen  auch  für  noch  andere  Stücke 
des  Euripides  angenommen,  so  für  Medea,  Iph.  Aul.,  Bakchen,  Autolykus, 
Alkmäon  (Boeckh  trag.  gr.  princ,  besonders  cap.  II  u.  XIII),  doch  ist 
bei  keinem  andern  Stück  die  Sache  so  sicher  bezeugt  und  das  Ver- 
hllinisfl  beider  Bearbeitungen  so  deutlich  nachweisbar,  wie  beim  Hip- 
polyt. 
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2.  Nachahmungen  späterer  Dichter. 

Von  der  Tragödie  'iTtnolvtog  des  alexandrinischen  Dichters 
Lykophron, welche  Suidas  erwähnt,  ist  Nichts  erhalten.  L.  Schmidt, 
arch.  Zeitung  1847  S.  65  sieht  in  diesem  Werk,  'in  welchem  wir 
nach  der  Weise  dieses  Dichters  einen  Sammelplatz  mythologischer 
Gelehrsamkeit  vermuthen  dürfen5,  die  nächste  Quelle  für  die  rö- 
mischen Darstellungen  bei  Ovid  met.  XV,  497  ff.  heroid.  IV.  Ver- 
gil  Aen.  VII,  761  ff.  und  die  unter  dem  Namen  des  Philosophen 
Seneca  überlieferte  Tragödie  Phädra.  Sonst  wird  letztere  seit 
Valckenaer  allgemein  als  eine  Nachahmung  des  ersten  euripidei- 
schen  Hippolyt  angesehen.  Vieles  erinnert  darin  allerdings  auch 
an  den  zweiten.  Entweder  hat  der  Verfasser  beide  Stücke  be- 
nutzt, oder  dieselben  stimmten  selbst  in  vielen  Stellen  mit  ein- 
ander überein.  —  Von  modernen  Bearbeitungen  ist  besonders 
die  Phedre  des  Racine  (1677)  zu  nennen,  die  durch  Schillers 
Uebersetzung  auch  bei  uns  allgemeiner  bekannt  geworden  ist. 
Doch  ist  der  Stoff  öfter  auf  die  französische  Bühne  gebracht,  zu- 
erst von  Garnier  (1573),  dann  von  Pineliere  (1635),  Bidar  (1675), 
Pradon  (1677),  Gilbert  (1747),  Palmezeaux  (1803),  als  Oper  von 
Pellegrin  (1733),  Lemoine  (1786).  Die  französischen  Kunstkri- 
tiker, z.  B.  Voltaire,  La  Harpe,  haben  durchschnittlich  Racine  in 
den  Himmel  gehoben  und  Euripides  herunter  gesetzt.  Dagegen 
sind  durch  A.W.Schlegel  in  seiner  geistvollen  comparaison  entre 
la  Phedre  de  Racine  et  celle  d'  Euripide  (oeuvres  II,  333  ff.)  die  Vor- 
züge des  Euripides  in  ein  helles,  zum  Theil  zu  glänzendes  Licht 
gestellt.  Neuerdings  hat  Patin  in  seinen  mehrerwähnten  etudes 
(1873)  mit  anerkennungswerther  Objektivität  die  beiderseitigen 
Vorzüge  zu  würdigen  unternommen.  Eine  lesenswerthe  Darstel- 
lung giebt  auch  A.  Weigert,  der  Hippolyt  des  Euripides  und  die 
Phädra  des  Racine.  Berlin  1869,  namentlich  S.  33—63. 

3.  Nachahmung  durch  die  bildende  Kunst. 

Euripides,  von  Haus  aus  Maler  (Zwygacpog),  zeigt  sich  über- 
all erfüllt  von  Bewunderung  für  die  bildende  Kunst,  die  zu  seiner 
Zeit  durch  Phidias  zur  höchsten  Vollendung  geführt  und  von  Pe- 
rikles  als  ein  wirksames  Mittel  idealer  Volksbildung  begünstigt 
wurde.  Er  schuf  in  seinen  Dramen  Gestalten  und  Gruppen,  die 
wiederum  auf  die  Künstler  mächtig  zurückwirkten  und  ihnen 
eine  unerschöpfliche  Fülle  von  Motiven  boten.53)  Auch  aus  dem 


53)  G.  Kinkel,  Euripides  und  die  bildende  Kunst.  Berlin  1872. 
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Hippolyt  hat  die  bildende  Kunst  reichliche  Nahrung  gezogen. 
Besonders  auf  Wandgemälden  und  Sarkophagen  finden  sich  zahl- 
reiche Darstellungen,  die  entweder  genau  oder  mit  geringen,  den 
Bedürfnissen  der  bildenden  Kunst  entsprechenden  Veränderungen 
Scenen  aus  dem  Stück  wiedergeben.54)  'Fünf  Momente  der  Sage 
sind  es,  welche  uns  auf  den  Kunstwerken  entgegentreten,  die 
liebeskranke  Phädra,  und  als  Gegenstück  der  jagende  Hippolytos, 
dann  die  Amme,  welche  mit  ihren  Anträgen  von  Hippolytos  zu- 
rückgewiesen wird,  der  Tod  desselben,  und  Phädra  welche  zum 
Tode  entschlossen  ist/  (0.  Jahn).  Von  besonderem  künstlerischen 
Werth  sind  die  Reliefs  an  einem  Sarkophage  in  Girgenti;  die 
beigegebenen  Abbildungen  stellen  die  Gruppen  der  beiden  Quer- 
seiten dar.  (Die  Langseiten  enthalten:  Hippolyt  mit  Genossen 
auf  der  Eberjagd,  Hippolyt  mit  Genossen  aus  den  Händen  der 
Trophos  einen  Brief  empfangend.)  Die  eine  Gruppe  entspricht 
den  Versen  198  ff.  Die  Scene  ist  in  die  Gynaikonitis  verlegt,  wie 
der  Arbeitskorb  unter  dem  Sessel  andeutet.  Durch  den  neben 
der  Phädra  stehenden  Eros,  der  den  gespannten  Bogen  auf  sie 
richtend  einen  Pfeil  aus  dem  Köcher  nimmt,  wird  die  Art  ihres 
Leidens  genügend  angedeutet.  Die  Trophos  ist  kenntlich  an  den 
alten  Gesichtszügen  und  dem  Kopftuch.  Von  den  Cither  spielen- 
den Dienerinnen  bewegt  die  sitzende  ihre  (verstümmelte)  Rechte 
gegen  ihre  Genossin,  'als  ermahne  sie  dieselbe  aufzuhören  mit 
der  Musik,  die  den  Zweck  der  Aufheiterung  augenscheinlich  ver- 
fehle/ Die  Gruppierung  der  jungen  Mädchen  ist  eine  sehr  ge- 
fällige (3.  2.  2.),  ihr  Ausdruck  ein  mannigfaltiger.  (Die  Männer- 
gestalt an  der  linken  Ecke  gehört  zur  Langseite.)  Die  Unglücks- 
scene  des  Hippolyt  weicht  darin  vom  dichterischen  Vorbild  ab, 
dass  ein  berittener  Diener  das  Viergespann  einholt  und  anhält 
(vgl.  1243),  wodurch  eine  gewisse  Ruhe  in  die  Bewegung  kommt. 
Der  Kopf  des  Seeungethüms  erhebt  sich  über  der  Mitte  des  Bil- 
des, der  Pferdekopf  an  der  rechten  Ecke  gehört  zur  Langseite. 


54)  O.Jahn,  archäol.  Beiträge.  Berlin  1847,  S.  300—330.  L.  Schmidt, 
archäol.  Zeitung  1847,  S.  65—76.  G.  Kinkel,  S.  58—61. 
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cY7t6&eoig  zLtcjc  oXvtov. 

Orjoevg  (A.lv  r\v  Al&gctg  xal  IIoGeidwvog,  ßaaiXevg  de 
'A&rjvalwv'  yrjuag  de  (.uav  twv  'Aiia^oviduv  cIrt7toXvTrjvf 
cIft7z6lvzov  iyevvrjoe  xccXlei  %e  xal  oojcpgoovvj]  diacpegovTa. 
eitel  de  fj  ovvoixovoa  tov  ßiov  fierrjUa^ev,  erteiorjyäyeTO 
Kgr]Tixr)v  yvvaixa,  ttjv  Mivw,  tov  KgrjTwv  ßaoilewg,  &vyct-  5 
Tega  (Daidgav.  6  de  Qrjoevg  IldlXccvTa,  eva  twv  ovyyevwv, 
qpovevaag  qpevyei  eig  Tgoitrjva  (.texa  trjg  yvvaixog,  ov  ovve- 
ßcuve  tov  'ItztioXvtov  naget  ÜLT^el  Toecpeo&cti.  &eaoaftevrj 
de  tov  veavioxov  rj  &aldga  eig  e7tL&v(xiav  wlio&ev,  ovx  ctiiö- 
XaOTog  ovoa,  nXrigovoa  de  'AqjQOÖlTrjg  (iiijviv,  rj  tov  zlit7t6-  10 
Xvtov  diä  owqjgoovvrjv  äveleiv  xgivaoct  [trjv  Oaldgav  eig 
tov  cl7tuolvTOv  egwTa  rcagtog/urjoe,]  Telog  [de]  TOig  rcgoTe- 
&eioiv  eneftriKe.  OTeyovoa  de  ir]v  vöoov  %govw  ngog  ir)v 
Tgocpdv  drjlwoai  rjvayxdo&r],  xaTe7iayyeilafA.evrjv  avTjj  ßorj- 
&rjoeiv  7]Tig  xctTa  ty\v  Ttgoalgeoiv  loyovg  Tcgoor]veyxe  t$  15 
veavioxw.  TgcL%vv6(A.evov  de  avTÖv  r)  (Daldga  xaTa^iaS^ovaa 
Ti]  fxev  Tgoqptp  enenXri^ev ',  avzrjv  de  ctvTqgTrjoe.  xad-3  ov 
y.aigöv  q>ave}g  Qiqoevg  xat  y.a&eXelv  auevdwv  tyjv  cc7trjy%o- 

2.  'InnokviTjy]  Im  Stück  wird  schon  bei  einem  Besuch  des  Hip- 

sie  nirgends  mit  Namen  genannt,  polyt  in  Athen  entstehen,  V.  24  ff. 

ebensowenig  wie  Aethra  und  Minos.  12.  t£Xos-  k ni&rjxt]  'sieführ- 

6.  TluXXavz «]  Vielmehr  einige  te  ihren  Vorsalz  zu  Ende.' 

seiner  Söhne;  s.  zu  V.  35.  18.  xa&eXeZv  ontvtf  wp].  Nach 

8.  &taa  a  uii>  rt  —  üjXio&sv]  V.  786 — 89  haben  dies  schon  die 

Der  Dichter  lässt  die  Leidenschaft  nqoanoXoi  gethan. 
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vta^ievr]vf  evqev  avrfj  7tQOOrjQTrjinevr}v  deXzov,  dl  f]Q  cliC7to- 
20  Xvtov  q)&ogciv  yiaTiq'yoQEiY.ctT'  ertißovXrjv.  rciotevaag  devoig 
yeygafiinevoig  xov  (äev  c1tctc6Xvtov  ene%a^e  (pevyeiv,  avtbg 
de  T(j)  IlooeidüJVL  ccgag  eSero,  (hv  srtccxovoag  6  &ebq  tov 
clrC7t6XvTOv  diecp&eigev.  "AgTepig  de  tüjv  yeyevr^evojv  txa- 
otov  diaoaqjrjoaoa  Qrjoei,  %r\v  {xev  (Dctidgav  ov  TiaTSfxifi- 
25  xpaxo,  tovtov  de  Tcage^ivd-rjoaTO  vtov  y.a.1  ywambg  OTegrj- 
SevTW  %o)  de  cItz7ZoXvtü)  Tifxctg  ecprj  yrjg  eyytaTCtOTrjoeo&ai. 

r)  Gxrjvrj  tov  dgä^ctTog  ev  Tgoi^rjvi  xeiTai.  edidäx&rj 
enl  °E7ta(xeivovog  ag%ovTog  oXv/üTtiadc  ti'Q'  erei  d'.  ngwiog 
EvQi7iLdr}q,  demegog  'loqjwv,  rgkog  "Icüv.     eau  de  ovzog 


26.  yrjs]  S.  krit.  Anh. 

28.  Ol.  87,  4  =  428,  denn  das 
attische  Olympiadenjahr  begann  im 
Juli,  die  grossen  Theateraufführun- 
gen aber  fanden  in  der  2.  Hälfte 
des  Jahres  statt,  an  den  Lenäen: 
Ende  Januar,  oder  an  den  grossen 
Dionysien:  Ende  März. 

n Qcärog]  Drei  Dichter  traten 
an  den  verschiedenen  Festtagen 
nach  einander  mit  je  4  Stücken 
(3  Tragödien  und  1  Satyrspiel)  auf. 
Wem  durch  die  Preisrichter  der 
Siegespreis  (ra  TiQuieZa)  zuerkannt 
wurde,  der  'wurde  den  Zuschauern 
vorgeführt  und  als  geweihter  Prie- 
ster des  Gottes  mit  Epheu  —  be- 
kränzt — ;  für  den  zweiten  zu  gel- 
ten, war  unter  Umständen  nicht 
unrühmlich  und  junge  Dichter  sahen 
darin  ein  Zeichen  der  Anerken- 
nung; der  dritte  Platz  (iQireia) 
gleicht  einer  Niederlage.  Zum 
Schluss  verherrlichte  den  Kampf 
ein  öffentliches  Aktenstück,  näm- 
lich die  an  einen  /oQtjyixbg  tq'i- 
novg  geknüpfte  Aufzeichnung.  In 
einer  der  prächtigsten  Strassen 
Athens  (TQinodeg),  welche  zum  al- 
ten Heiligthum  des  Dionysos  in 
Limriä  lief,  waren  die  Tempel  und 
ihre  Nachbarschaft  von  ehernen 
Dreifüssen ,  den  Weihegeschenken 
glücklicher  Choregen  erfüllt;  diese 
Tripoden,  zum  Theil  mit  den  edel- 


sten Darstellungen  der  Kunst  ge- 
schmückt und  als  Meisterwerke  be- 
rühmt, ruhten  auf  Postamenten  mit 
einer  Inschrift,  die  gewöhnlich  den 
Archon,  das  Fest,  den  Choregen 
und  seinen  Stamm,  den  Dramatiker 
und  bisweilen  den  ersten  Schau- 
spieler angab.  Auf  Grund  dieser 
Urkunden  stellten  frühzeitig  gelehrte 
Forscher  eine  Chronik  der  drama- 
tischen Literatur  zusammen.'  Bern- 
hardy,  Gr.  Lit.  II,  2,  131.  Die  älte- 
sten Verfasser  solcher  didaoxaMcu 
waren  Aristoteles  und  sein  Schüler 
Dicäarch,  beide  zusammen  citiert 
in  der  Hypothesis  zur  Medea,  letz- 
terer auch  in  der  zu  Rhesus  und 
Alcestis.  Zum  Abschluss  sind  diese 
Arbeiten  gebracht  von  dem  alexan- 
drinischen  Grammatiker  Aristopha- 
nes  von  Byzanz  (um  250  v.  Chr.). 
Auf  ihn  sind  die  in  einzelnen  ino&k- 
aug  erhaltenen  didaskalischen  No- 
tizen zurückzuführen.  Genannt  wird 
er  in  der  vnod-.  zu  Bacch.  Med.  Or. 
Phoen.  Rhes. 

29.  7  o  (p  (ö  v\  Sohn  des  Sophokles. 
Nach  Aristoph.  ran.  73  ff.  galt  er 
als  nicht  unbedeutender  Dichter 
{ivlxrjot  %a/u7iQü)£  tri  t&vcos  tov 
nazQog  Schol.),  doch  deutet  Ari- 
stoph. zugleich  den  Verdacht  an, 
dass  er  mit  Hülfe  seines  Vaters  ge- 
arbeitet habe.  Wir  kennen  6  Titel 
seiner  Stücke,  erhalten  sind  nur 


mnoArros 
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cl7t7tölvTog  devtegog,  xal  otecpavlag  TtgoGayogevo^svog.  efi-  30 
cpaivETCLi  de  vatsgog  ysyga^fxsvog'  to  yag  curgertsg  Kai 
xarrjyoQLag  a^iov  ev  tovtco  diwg&wTcci       ögctfxaTL.   to  Ss 
dgaiict  tcüv  TtgwTWv. 


2  Fragmente.  Bekannt  ist  die  Er- 
zählung von  seiner  yqucpr}  nccQcc- 
voiccg  gegen  den  Vater,  die  dieser 
durch  Vorlesung  seines  Oed.  Col. 
niedergeschlagen  habe. 

"I  (ü  v~\  aus  Chios,  aber  wohl  meist 
in  Athen  lebend,  ein  auf  verschie- 
denen Gebieten  der  Dichtkunst  und 
auch  in  Prosadarstellung  frucht- 
bares Talent.  Von  seinen  Dramen, 
deren  Zahl  auf  12 — 40  angegeben 
wird,  waren  mehrere  lange  Zeit  be- 
liebt. Erhalten  sind  uns  nur  Bruch- 
stücke. Einen  günstigeren  Erfolg 
desselben  bezeugt  Athen.  I,  3,  F  o 
dt  Xlos  "luv  TQaytodiav  vixtjöas 
Id&qvrjGiv  kxao~T(ü  T(tiv  ^Ad-r\vai(i)v 

€($(0X€  XlOV    X£QC({tlOV   d.  h.  XtQCC- 


[Mov  Xiov  oXvov. 

30.  ar  tqo  aviag]  =  GTEcpuvtj- 
cpoQog.  Ueber  diese  Benennung 
und  den  Unterschied  des  2.  Hippo- 
lyt von  dem  1.  s.  Einl.  II,  1  und 
III,  1. 

32.  ro  d£  dgccfxa  x  u>v  tiq(6- 
tö)v]  kann  wohl  nicht  heissen:  'es 
gehört  zu  den  frühsten  ,  denn  Euri- 
pides  war  schon  Ol.  81,  1  =  455 
mit  den  Jlehccdeg  aufgetreten,  son- 
dern: 'es  gehört  zu  den  besten.3 
Aehnliche  ästhetische  Notiz  in  der 
Hypothesis  zu  den  Phönissen :  to 
dt  dgcc/ud  hart  fxav  ralg  oxyj/ixcclg 
bipeoi  xuXKigtov  und  zu  Orest:  to 
ÖQäfia  zöiv  Im  axqvfjg  tv&oxi/Liovv- 
rwv,  %eiQiGToy  cff  rolg  rj&tai. 


'  loa  ov  dga/Liaxog  nyoGcona' 

'AcpQödhri. 
'Innokvjos. 

&tQ<xnovrss  [%OQog  Gvyxvvriytov  'InnoXvrov]. 
oixirrjc. 

%OQog  [TqoiCtji/icdv  yvva.ix(äv\, 
TQocpog. 

Gqaavg. 
ayyskog. 


[xaicpä  nQÖGbina' 
'ItitioXvtov  &tQanovTtg  {cpiXoil  Einl.  Anm.  37). 

QqO£(Og  &&QCL7lOVl£S. 
lI>Ctl&Q(X£  &tQC(7l(XlVCU.] 


[nQOJTaywviOTrjg  ■  'innoXviog. 
dtvitQayioviairis'  sitpQOffiTij.  <liai(f[Qa.  Otjaevg. 
rQiiayioviartjg-  oixtzqg.  TQocpog.  fttQanaiva.  ayysXog.  "sfQitf* 


Die  in  [  ]  stehenden  Angaben  fehlen  in  den  Handschriften. 


olvox, 

npoAoros.  ,»h 


AQ>.    JJollrj  /.lev  ev  ßgotoloi  xovk  avwvv(j.og    tt!(2  +  ^) 
&ecc  zexlrj^ai  Kvtvqiq  ovgavov  eow 
OOOl  TS  HOVIOV  T€Qf.WVCOV  %  *At'K(xvxiwov 


Prolog,  1  —  57  (im  engeren 
Sinne,  im  weiteren  bis  120.  S.  Einl.). 
Die  dem  Eur.  eigene  Sitte  {noXXa 
7iQOGe£tvQ£,  7iQoX6yovs  xtX.  alte 
vita  d.  Eur.),  den  Zuschauer  durch 
ausführliche  Prologe  über  manche 
der  Handlung  vorausliegende  Um- 
stände zu  unterrichten,  oder,  wenn 
ein  Gott  den  Prolog  spricht,  wie 
hier,  im  Ion  und  den  Bakchen, 
(oder  ein  Geist,  wie  in  der  Hekuba,) 
sogar  den  Gang  der  folgenden  Hand- 
lung im  Voraus  anzudeuten,  ist  von 
den  meisten  Kunstkritikern  getadelt 
worden.  Vgl.  die  Recension  der 
hauptsächlichsten  ßeurtheilungen 
seit  Valckenaer  bei  Aspriotis,  nsgl 
nüv  Evoimtfttwi/  7ZQoh6ycoy.  Got- 
ting. 1876.  (Die  Verspottung  des 
Aristophanes  ran.  1180  ff.,  bezieht 
sich  auf  die  eintönige  Form.)  Gün- 
stiger urtheilt  Lessing,  Hamb.  Dra- 
mat.  I,  48:  'Der  tragischste  von  al- 
len tragischen  Dichtern  —  wusste, 
dass  —  die  Ergetzung  einer  kindi- 
schen Neugierde  das  geringste  sei, 
worauf  sie'  (die  tragische  Kunst) 
'Anspruch  mache.  Er  liess  seine 
Zuhörer  also,  ohne  Bedenken,  von 
der  bevorstehenden  Handlung  eben 
so  viel  wissen,  als  nur  immer  ein 
Gott  davon  wissen  konnte;  und 
versprach  sich  die  Rührung,  die  er 
hervorbringen  wollte,  nicht  sowohl 
von  dem,  was  geschehen  sollte,  als 
von  der  Art,  wie  es  geschehen 

Euripides  IV. 


sollte.'  Vgl.  Stück  49.  Mögen  nun 
ästhetische  oder  andere  Rücksich- 
ten den  Dichter  zu  dieser  Neuerung 
veranlasst  haben  (Firnhaber  meint: 
der  massenhafte  Theaterbesuch  des 
ungebildeteren  Volkes  seit  Perikles), 
jedenfalls  dürfen  wir  durchaus  nicht 
auf  das  Unvermögen  des  Dichters 
schliessen,  eine  kunstvollere  Expo- 
sition zu  geben.  Unser  Stück  (so- 
wie die  meisten  anderen)  wäre  auch 
ohne  den  Prolog  vollkommen  ver- 
ständlich. 

1.  'Ich,  eine  bei  Menschen  und 
Göttern  vielgefeierte  und  nicht  na- 
menlose (d.  h.  hochberühmte,  vgl. 
1028.  1429.  Hei.  16)  Göttin,  bin 
geheissen  Kypris.'  Vgl.  Iph.  T.  493 
tiÖteqos  —  TIvXddt]$  xixXTjzat;  Das 
Wesentliche  ist  die  Nennung  des 
Namens,  aber  auch  die  Apposition 
ist  mit  Nachdruck  gesetzt:  'Viel- 
geehrt zwar  (im  Allgemeinen)'  — , 
der  Gegensatz  sollte  sein:  'werde 
ich  dennoch  von  einigen  misachtet.' 
Durch  den  Zwischengedanken:  'und 
wer  mich  ehrt,  den  ehre  ich  a  u  c  h' 
hat  derselbe  aber  eine  prägnantere 
Form  bekommen :  'Wenn  mich  aber 
doch  einer  misachtet,  so  bringe  ich 
ihn  zu  Falle.'  Das  di  in  V.  6  ent- 
spricht also  sowohl  dem  (xiv  in  V.  1 
als  dem  in  V.  5. 

3.  Hovt  ov  —  'AzXavx  ixüjv] 
der  Grenzen  der  von  den  Griechen 
bewohnten,  gesitteten  Welt  (ytj 
1 


2 


HIPPOLYTVS 


valovaiv  e3low  cpwg  ogcovreg  fjllov, 

Tovg  (xev  oißovrag  rafia  7tQsaßevco  zgarr], 

Otyallw  6°  oool  cpQOvovaiv  eig  r^xag  (xsya. 

€V£GTl  yCCQ   6rj  Y.OLV  &£CüV  yhBl  TOÖe, 

TifÄüjfAevoi  laiqovGiv  avd-QüüJitov  vuo. 
del^co  de  (xv&wv  tcuvÖ3  alrj&etav  %ä%a. ' 
6  yag  (äs  Qrjoecog  TtaZg,  * AyLctQovog  xöxog, 
cl7t7i6Xvj;og ,  ayvov  ILix$sü)g  naidev^iaxa, 
\xovog  uoXltwv  vr)ode  yrjg  Tgoi^viag 
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olxovpipt]  Herod.  IV,  110)  wie  in 
V.  1053.  JIopxov  =a  nopxov  Ev%u- 
vov  wie  Med.  432.  Anstatt  der 
'AxXapxixoi  xig/uopsg  oder  xonoi 
(oqoi  Herc.  f.  234)  werden  als  äus- 
serste  Westgrenze  sonst  die  'Hod- 
xXsiat  axtjXai  genannt  (Pind.  Isth. 

IV,  20),  als  Ostgrenze  der  <J?äoig 
(und  NslXog),  Plat.  Phaed.  109  B 
YjfAäs  oixhp  xovg  /ui/oicHQaxXtiojp 
axt]X(op  and  <I>doidog.  Herod.  IV,  45. 
Eur.  Andr.  651. 

5.  tovg  {asp]  für  xovxcjp  xovg 
fiip. 

6.  ajpdXXco]  'bringe  zu  Fall',  wie 
871  (o  dalpov,  /utj  aqu^Xrjg  dofxovg 
(xipd  ?).  frg.  275  ov%  rjfxlv  {iopov  \ 
—  daifAüiv  ßiop  \  eacpriXs.  Vergl. 
Andr.  1007  f. 

8.  Vgl.  Bacch.  321  xdxupog  (Bdx- 
%og),  oi/uai  xtgntxai  xi/nwptpog. 
Ale.  53  xi/ialg  xdfxh  xtQnto&ai  do- 
xei,  sagt  Odpaxog  zu  Apollo. 

9.  dti^ai]  durch  die  Bestrafung 
des  Hippolyt. 

^10.  nalg,  xöxog]  Iph.  A.  896 
ei  xtxpop  NrjQytfog,  (o  nal  TltjXt(og. 
Toxog  auch  bei  Angabe  des  Vaters, 

V.  520  (jrjotwg  toxm.  Vgl.  1040. 
Or.  249.  Bacch.  467!  —  °A/ua£6- 
vog]  Plut.  Thes.  c.  26  eis  top 
nopxov  tnltvot  (ßrjatvg)  xop  Ev- 
£hpop —  [At!h*  'llqaxXtovg  tni  rag 
A/ua^opag  avdxqaxtvaag  xal  ytgag 
uQiOTiiüip'Apiionrjp  tXaßiP.  c.  27 
fnnoXvTrjp  ovtos  (KXei&qftos)  opo- 
[xd£ti  irjp  cfo  f-Jr/otl  avpoixovaap, 
ovx  'Apiinnrip.  Dasselbe  Schwan- 
ken auch  bei  arideren  Schriftstel- 


lern. Eur.  nennt  die  Amazone  nicht 
mit  Namen.  Plut.  c.  28  rrjg  de 
'Apxionyg  ano&apovarjg  £yy{J.£  <I>ai- 
dqap,  £%(üp  vlop  'InnoXvxop  kt-'Ap- 
riönrjg.  —  Wegen  der  Diäresis  des 
Verses  s.  zu  313. 

11.  ayvov  üix&iwg]  Med.  683 
TlLT&thg  nalg  JliXonog  ivasßeaxa- 
rog  und  V.  686  aoepbg  dp^Q.  Plut. 
Thes.  3  d6£ap  df  /udXiaxa  ndvxcov 
(og  uptjq  Xöytog  ep  xolg  toxe  xal 
oocpajxaxog  ko/tv.  Auch  Hipp, 
nimmt  dyvoxrjg  und  aoepia  für  sich 
in  Anspruch,  V.  90  u.  102.  Paus. 
I,  22,  2  Otjasvg  wg  £(xeXXep  aZ-eod-ai 
<Pai$Qap,  ovx  i&iXup,  u  oi  yi- 
poipxo  naWtg,  ovx £  aQ^ea&at  xop 
'InnoXvxov  ovxs  ßaaiXsvav  dvx1 
avxriip,  nifxna  nagd  Jlix&ta  rga- 
(priaofxtpop  avxbpxal  ßaaiXtvaopxa 
TQoiCfjvog.  Theseus  selbst  war  ja 
vom  Grossvater  Piltheus  erzogen. 
—  n  a  idev  fxax  a]  'Zögling',  abstr. 
pro  concr.,  wie  El.  887  dp&gbg  tiae- 
ßtaxdxov  |  naifav/ua  HvXddr,.  So 
ßoaxrj/ua  —  ßoaxo/uepoi  1356.  [a'i- 
arjfxa  =  juiaov/xiptj  407.  X6%€v/Lia 
=  nalg  Phoen.  803.  axvyr]/ua  =■ 
axvyov/uepog  Or.  480.  vßQio/ua  = 
vßQiCo/utPot  Herc.  f.  459.  Aktivisch 
dyifAOPtvfAa  —  ^ytfjKüP  Phoen.  1492. 
x/jdtv/ja  —  xtjdeaxtjg  Or.  477.  pv[a- 
fpUvua  —  pvfxcprj  Tro.  420.  ngta- 
ßtv/uara  =  nQtaßttg  suppl.  173. 
Der  Plural  auf  den  Sing,  bezogen 
wie  Hcc.  265  'EXirijp  pip  aixüp 
/(jijp  rdrpu)  ngoacpdyfxaza.  Andr. 
1273  nennt  Peleus  die  Thetis  ytp- 
pala  avyxoifxtj/uaxa.  Vgl.  Or.  1053. 
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Xeyei  y.axlairjv  öai^ovwv  7teq)VY.6v<xi, 

avaherai  de  XexTga  xov  ipctvec  ydf.iwv  * 

Qoißov  d'  dÖEXqprjv  "Agte[xiv,  4ibg  xogrjv,       ß2  15 

n^ct  (AeyLGTYjv  dai^övwv  ^yovfxevog, 

xXtogdv  d'  av'  vhjv  Ttagd-evct)  £vvcüv  ctel 

"Avalv  Tctxeiaig  d-rjgag  e§aigel  %&ovögy 

f-isi^ü)  ßgorsiag  rtgooneatüv  Stillag. 

Tovtocat  (4€v  vvv  ov  cp&ovto*  tl  ydg  y.e  öei;  a2  20 

a  ö3  eig        ^fxdgTrj-nsy  Ti^itogiqoouaL 

'ItztzoXvtov  ev  rijd'  ^fiega'  tcc  ttoXXcc  ds 

rtctXai  ngoKÖxpaa* ,  ov  rcövov  noXXov  (xe  dec. 

eX&ovza  ydg  viv  Tlixd^eiog  tvot*  Ix  döficov 

G£(AVtüV  eg   OlpLV  Y.OU  TsXj]  fAVOTTjgiCOV  25 


14.  Xtxzga]  sc.  yafxtjhcc.  Man 
sollte  umgekehrt  erwarten  dvaive- 
zai  ydfiovg  xov  xfj.  Xexrgwv,  vgl. 
885.  El.  255.  Aber  Xtyog,  XixzQov, 
evPijj  yd/xog  (öfter  yd/xot)  werden 
in  dergl.  Redensarten  als  gleich- 
bedeutend vertauscht.    Vgl.  1026 

ydfj.(üv. 

18.  xvolv  za%eiaig]  Vgl.  218. 
Den  Hündinnen  geben  die  Jäger 
wegen  ihres  feineren  Geruchs  den 
Vorzug.  Soph.  Ai.  8  xvvbg  Aaxvti- 
ytjg  äg  zig  tvqivog  ßdaig.  —  i  £  cc  t- 
gel]  Herod.  I,  36  ngoadeof/e^d 
atv  —  xvvag  avfxntfxxpai ,  wg  av 
fxiv  {zbv  vv)  i££X(x){X£v  ix  xr\g 
QTjg.  Herc.  f.  154  zbv  Nifutiov  &tjg> 
—  k&Xtiv. 

19.  uecCco]  sc.  b/uiXfccv:  'mit 
einer  Vertraulichkeit  sich  nähernd, 
die  grösser  ist  als  die  für  Menschen 
geziemende.'  Der  Ausdruck  scheint 
nach  dem  Schema  etymol.  gebildet 
zu  sein  (statt  b/uiXiav  6/uiXdiv)  ;  vgl. 
Phoen.  293  yovvntztig  tdgctg  nqoa- 
n'uvü}  ot.  Doch  passt  ngoanin- 
thv  nicht  recht  zu  dem  Gedanken  ; 
es  ist  wohl  verschrieben  {nQoocpk- 
Q(oi>  b[AiXiai>t>).  Zu  ßqözuog  vgl. 
Bacch.  1004  yvoifxav  ßqozduv  fytiv 
äXvnog  ßtog. 


20.  cp&ovu]  nur  hier  bei  Eur. 
mit  Dat.  der  Sache.  —  zi  ydg  /us 
cTf?;]  sc.  cpSovüv:  'Was  sollt'  ich's 
auch?'  Vgl.  V.  105.  1062  und  zu 
23. 

21.  TifAtagri  a  ofi  ai]  gewöhnlich 
zivd  ztvog.  Wie  hier  (zivct  zi)  Ale. 
733.    Cycl.  695. 

23.  ngoxoxp  a  o']  anakoluthisch, 
als  ob  deopai  folgte.  Vgl.  frg.  583 
ndXcci  o*  igeQOJzijöai  &iXa)v  | 
a%oXri  fx*  äntiQyE.  Vgl.  Iph.  T. 
696  ff.  und  675,  wo  Elmsley  xotvrj 
df  nXevaag  (für  d°  inXevaa)  dei 
xai  xoivjj  d-avtlv  schreibt.  Vgl.  auch 
die  Vertauschungen  des  Acc.  und 
Dat.  Med.  58.  744.  815.  1237.  Iph. 
A.  491.  Troad.  1209.  —  novov 
fxs  cTf  t]  Der  Acc.  d.  Person  ist  bei 
Eur.  viel  häufiger  als  der  sonst  bei 
den  Attikern  gebräuchliche  Dat.  Vgl. 
491.  688,  dagegen  ungewöhnlicher 
Dat.  941. 

25.  ig-ziXtj  fxvart]gi(ov] 
'zur  Feier  der  ,  besser  als  'zur  Ein- 
weihung in  die  (eleusinischen)  My- 
sterien.' Unter  bxpig  ist  das  Schauen 
der  geheimsten  heiligen  Handlungen 
im  Innern  des  Tempels  zu  verste- 
hen, zu  dem  nur  die  Auserwählten, 
die  inonzai  ('Schauenden')  Zutritt 
hatten.  Die  nur  an  der  öffentlichen 
1* 
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JJavötovog  yrjv  naTQog  evyevrjg  dafiag 
iöovaa  (baidga  xagölav  ycctTeo%eTO 
€Qü)Ti  deivio  TOig  efxolg  ßovlevfiaoi. 
€7t€t  de  QiqoEvg  KexQ07tiav  Xürcu  Ttoliv, 
fiiaofxa  cpevywv  ai/uarog  IlallavTiöajv, 

xai  tiqiv  fxiv  IX&eiv  zrjvfo  yrjv  TQOi&viap, 
nizgar  nccg1  ccviiju  TlalXadog  xazoxpiov 
yfjg  rfja&e  vaov  KvnQido?  iyxa&eioazo, 
igwo3  £Q(ot'  hxdrjlov '  'Innolvzw  d'  eni 


28 
34 

ii 

33 


Feier  Theilnehmenden  hiessen  ut- 
/uvrjfziyoi,fxvGTcci.  Sehr  passendlässt 
der  Dichter  den  Zögling  des  from- 
men und  weisen  Pittheus  auch  in 
die  Mysterien  eingeweiht  sein,  wel- 
che durch  Mittheilung  würdigerer 
Vorstellungen  von  dem  Wesen  der 
Götter  und  der  Bestimmung  des 
Menschen  eine  sittliche  Veredelung 
bewirken  sollten.  Bacch.  72  tu  fxd- 
xccq  ,  oövis  —  |  ztktzccs  #fcüV  £t- 
&d)£  |  ßioTav  ayiOTtvei.  Soph.  frg. 
719. 

27.  xazi(j%  eto]  'Sie  fesselte 
ihr  Herz  durch  Liebe  nach  meiner 
Veranstaltung.'  Horn.  A,r334  xrjXijfh- 
|U<£  d°  ka/0PT0.  279  w  a/t'i  oyo- 
fxivtj.  Das  Medium  soll  wohl  an- 
deuten ,  dass  durch  die  göttliche 
Einwirkung  die  freie  Willensthätig- 
keit  nicht  völlig  ausgeschlossen 
werde,  ohne  welche  Phädra  kein 
dramatischer  Charakter  wäre.  (Frei- 
lich steht  iaxo/u^y  oft  auch  ganz 
passivisch.)  Der  Aor.  drückt  das 
plötzliche  Eintreten  der  Leidenschaft 
aus. 

29—33.  S.  krit.  Anhang.  Diod. 
IV,  62  'l'aiö'Qcc  -  ld\>vffazo  ItQov 
'AqpQodiTtjs  naget  lijv  dy.QonoXiv^ 
0&£P  tJP  xa&ÖQ&p  bis  *hv  TQOl- 
Crjva,  wohl  eine  blosse  Paraphrase 
unserer  Stelle  {xazoxpiov  mit  vaöv 
zu  verb.).  Schol.  Horn.  A,  321  <l>a'i- 
dga  dt  tgoit lY.iog  dictzifttloa  zov 
'InnoXvzov  -  itgov  A<pooMtijs  iv' 
A U i\ raii  i »' 0 «io  i  ö  v  vv  *In- 
noXit  Slop  x  aXov  fxtv  o  v.  Der 


officielle  Titel  dieses  Aphrodision 
war  'AcpQodlzt]  eni  clnnokvz(o, 
Kirchhoff  Corp.  Inscr.  Att.  I,  212. 
Die  meisten  Forscher  haben  ange- 
nommen, dass  dasselbe  in  der  Nähe 
des  von  Paus.  I,  22  erwähnten 
fxyijfxa  llnnolvzov  am  Südabhange 
der  Akropolis  gelegen  habe,  von 
wo  man  (nach  Wachsmuth)  in  der 
That  auf  eine  kleine  Strecke  einen 
Blick  auf  Trözen  hat.  Wachsmuth, 
die  Stadt  Athen,  Lpz.  1874,  I,  373 
— 379  sucht  dasselbe  am  Lykabet- 
tus. 

34.  In  £<]  oft  bei  Eur.  mit  Praes. 
histor.  Hec.  21  inti  df  Tqo'ia  - 
dnoXXvzcci  j  —  ncczQ(6cc  tazia 
xaztoxdyr].  Phoen.  63._  Andr.  29. 
Heracl.  9.  Hier  =  t£  ov. 

35.  fxiaafAa  cptvytav  ai/u. 
TT.]  'landesflüchtig  wegen  der  Be- 
fleckung mit  dem  Blute  der  P.'  frg. 
562,  2  ccifxa  ovyytvig  cpvy<x)v  |  Tv- 
6tvg.  suppl.  148  Tvdtbg  [xlv  aifxa 
avyytvlg  cptvyojv  %&ov6s.  Vgl. 
Med.  795.  Pallas,  Sohn  des  Pan- 
dion  (V.  26),  Bruder  des  Aegeus, 
also  Oheim  des  Theseus,  wollte  die- 
sem die  Herrschaft  entreissen  und 
lauerte  ihm  mit  seinen  Söhnen  auf. 
Theseus  aber  erschlug  eine  Anzahl 
seiner  Vettern,  die  andern  entflohen 
mit  Pallas.  Plut.  Thcs.  3.  Im  He- 
rocnzeitalter  wurde  Mord  durch  ein 
Bussgcld  an  die  Verwandten  ge- 
sühnt (Wergeid  d.  i.  Manngeld  im 
altdeutschen  Recht)  vergl.  Horn.  I, 
632  ff.,  oder  durch  Verbannung  (ein- 
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xal  TTjvde  avv  däftagrt  vclvotoIzI  %^6va, 
iviavaiav  exdqftov  aiveoag  qivyrjv, 
evTCLvd-a  di]  oihovoa  xccyme7tXrjyiJ,Evr] 
ytivTQOig  egtOTOQ  r\  rdXatv'  anöXXvxcti 
oiyfi '  Gvvotöe  ö3  ovtig  ometwv  vooov. 
all3  ovti  tavrrj  zovd3  Egtora  Set  rteoeiv 
öei^o)  ös  Orjoei  Ttgäyfxa,  xäxq)ctvr] oetcli. 
y.ai  zöv  fihv  q/uiv  TtolefAiov  vsavlav 
xteveX  TtaTrjg  agaiaiv,  ag  6  Ttövriog 
avat;  Hooelöiov  üjtvcioev  Qrjoei  yegctg, 
f,irjöiv  ixaxaiov  elg  rglg  ev^cto&cti  &eio. 
rj  ö3  evxlerjg  (aev,  all3  OfAtog  aitollvTcti, 


jährige  auch  Or.  1645),  letzteres  be- 
sonders bei  Verwandtenmord,  Horn. 
xpy  118—20.  B,  662  ff.  N,  696.  77, 
573.  *F,  85.  o,  224.  Eur.  Or.  500  ff. 
Da  der  Mord  an  einem  attischen 
Geschlecht  begangen  war,  braucht 
Theseus  nur  das  attische  Land  zu 
meiden,  nicht  auch  Trözene,  ob- 
wohl dies  mit  zu  seinem  Herrschafts- 
bereiche gehörte.  Vgl.  zu  1153. 

37.  aiveoag]  'gelobend',  wie 
Ale.  12  rjvtoai'  di  fxoi  &tai  \  "Ad~ 
/urtrop  ydrip  ixcpvyelv.  Ale.  525. 
Or.  1658% 

38.  xu'/.n  tnXriy  fj,£vr}  x.  £.] 
1303.  Med.  8  eowri  d-vfxhv  ixnXa- 
yüo^Iaoovog.  531.  556.  638.  Hei. 
1397. 

41.  ravTTj]  'so  erfolglos',  ohne 
dass  jemand  etwas  davon  merkt. 
Med.  365  «AA'  ovn  ravTtj  ravra 
'das  geht  so  nicht  ab.'  Aristoph. 
equit.  843.  Ennius  frg.  8  nequa- 
quam  istuc  istac  ibit.  Catull.  XIV, 
16  non  hoc  tibi  sie  abibit.  —  nt- 
otlv)  'hinfällig  werden,  verloren 
gehen.'  Vgl.  1429.  Andere:  'aus- 
fallen', wie  Herod.  VII,  168  xaoa- 
doxiovzsg  —  top  noXtfxov  ry  ntai- 
sxai.  VII,  163.  VIII,  130.  \ 

44.  a  q  alo  iv\  /uiav  [xhv  firijoa- 
to  ävtX&tTv  ijdov,  dtvrioay  ix 
Xaßvofo&ov  Schol.  Cic.  de  off.  I, 
10,  32  Ex  tribus  enim  optatis,  ut 


40 


45 


/2 

scribitur,  hoc  erat  tertium,  quod 
de  Hippolyti  interitu  iratus  opta- 
vit.  Dass  Theseus  gegen  Hippolyt 
den  dritten ,  also  unwiderruflichen 
Wunsch  verbraucht  habe,  wird  zwar 
im  Stück  nicht  ausdrücklich  ge- 
sagt, ja  nach  V.  1316  sollte  man 
meinen,  dass  der  Wunsch  ars  der 
erste  gedacht  werden  solle,  da  sonst 
statt  TTju  pLiav  deutlicher  xi\v  xql- 
Trjv  hätte  gesagt  werden  können, 
auch  klingen  die  Worte  887  ff.  so, 
als  ob  Theseus  die  Wirkung  des 
Wünschens  noch  gar  nicht  erprobt 
habe  (888  wiederum  (ai$,  nicht 
xoixg).  Jedoch  erwidert  er  auf  den 
Rath  des  Chors  891  ava%,  an£v%ov 
mit  Bestimmtheit  893  ovx  toxi,  und 
in  der  That  müsste  er  ja  am  Ende, 
nachdem  er  seinen  Irrthum  einge- 
sehen ,  den  Wunsch  widerrufen, 
wenn  es  möglich  wäre.  Ueber  die 
Dreizahl  der  Wünsche  s.  Jac.  Grimm, 
deutsche  Mythol.  293. 
^  45.  Hoosidüp]  Vgl.  zu  887.— 
ojnaosv]  regiert  als  erstes  Object  ag, 
als  zweites  den  erklärenden  Inf.  tv- 
2jao&ai. 

47.  £vxXsrjg]  nicht  in  Bezug  auf 
Abstammung,  sondern  auf  sittlichen 
Ruf.  Als  sie  denselben  gefährdet 
sieht,  klagt  Phädra  687  ovxir*  sv- 
xXetig  &avov{it&a.  —  an  oXXvx  at] 
das  Präs.,  weil  der  Wille  der  Gott- 
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(Daläget'  to  yag  Trloöi  ov  TtQOTi^oco  y.a/.bv 

tÖ  (j.Yj  ov  nagaoyuv  rovg  l(j.ohg  lyßgovg  epoi 

dlxTjv  xooavtYjV  coot3  1(ao\  y.aläig  tyuv.  50 

alV  —  eiaoQtü  yag  tovÖe  Ttaiöa  Orjoeatg  d 

Gzüypvxa.  d-^oag  {idy&ov  eKleloinoza, 

c£tvti6Xvtov  —  e^tü  tüjvÖs  ßrjOOfiai  TOrcwv. 

TtoXvg  6*  (X(X    (XV TW  Ttgoortölcov  OTtlO&ÖTtOig 

y.cüfiog  Xehxxev  ^Aqteulv  tlucov  d-eav  55 
v^voloiv'  ov  yag  oid*  avetoy(j.evag  TtvXag 
aAidov,  yaog  de  loio&iov  ßlertcov  toös. 


III.  £7veo&3  äöovTeg  eneode 

TOLV  Jlbg  OVQCLVLCLV 

Aqt€/u.iv,  a  ^elöfieoda. 

heit  so  gut  wie  vollendete  That- 
sache  ist.  Auch  ist  die  verderbliche 
Liebe  schon  wirksam. 

48.  ov  nQoxifi^ao)]  'nicht 
werde  ich  mehr  berücksichtigen  ihr 
Unglück5,  ergänze :  als  meine  Rache. 
Aesch.  Eum.  739  yvvaiy.bg  ov  ngo- 
Tiuijoa)  fxÖQov.  Heracl.  883  to  abv 
7iqot ijAiov .  Ale.  155.  762.  Das  fol- 
gende to  fty  ov  steht  wie  nach  ne- 
girten  Verbis  des  Verhinderns(Hipp. 
658.  Phoen.  1176),  also :  'nicht  werde 
ich  durch  die  vorwiegende  Rücksicht 
auf  ihr  (aus  meinem  Plan  entstehen- 
des) Unglück  es  verhindern  lassen, 
dass  meine  Feinde  mir  genügend 
büssen  (mich  abhalten  lassen,  mich 
zu  rächen).' 

49.  ix&gobg]  zunächst  Hippo- 
lyts. Der  Plural  soll  wohl  die  An- 
deutung der  gleichen  Machtäusse- 
rung  in  allen  ähnlichen  Fällen  ent- 
halten, dem  Ausdruck  also  einen 
stolzeren  Klang  verleihen.  Vgl.  287. 
358. 

51.  dkXy  -  eia oq  (o  yag)  wie 
923.  114.  Das  auf  den  Zwischen- 
satz bezügliche  yag  kann  sich  auch 
unmittelbar  an  das  zum  Hauptsatz 
gehörige  aXJbd  anschliessen,  Phoen. 
1308  dXXä  yag  Kgiovxa  Xtvaom,  — 


navaoi  rovg  yoovg.  Med.  1085.  — 
top  dt]  'dort',  dsixTixwg.  Vgl.  170. 
178.  294.  899.  1151.  1156.  1342. 

54.  onto&onovg]  1179. 

55.  X  i  X  a  x  e  v\  vom  lärmenden 
Gesang  auch  Ale.  346  nqog  Aißw 
Xaxtlv  |  avXov.  El.  1213  ßoavtXuoxt 
rävdt.  Hec.  1110.  Es  ist  ein  Lieb- 
lingswort des  Eur.,  das  er  oft  gleich- 
bedeutend mit  '/.eyeiv  braucht.  Als 
der  Handwerker  Dicäopolis  bei  Ari- 
stoph.  Ach.  410  ihn  anruft:  Evqi- 
nidri,  antwortet  dieser:  xl  XiXaxag. 

56.  Der  Wechsel  des  Subjects : 
x<Zfj.og  XiXaxtv ,  ov  yag  oldt  sc. 
'lnnöXviog  (aus  cc/u'  avioi  zu  ent- 
nehmen), ist  etwas  auffallend,  da 
die  richtige  Beziehung  dem  Zuhörer 
erst  bei  ßXinwy  deutlich  wird. 

58.  Ueber  den  Gebrauch  eines 
Nebenchors  s.  Einl. 

59.  Tay]  Der  Dorismus  der  Tra- 
giker in  den  lyrischen  Partien  be- 
schränkt sich  auf  das  ä  anstatt  des 
ionischen  rj.  —  Vgl.  frg.781,  15  xav 
Aibg  ovquviav  atido{itv  |  — 'A<pgo- 
ditav. 

60.  q)  /ueXo  /utc&a]  statt  des 
prosaischen  /LiiXo/utv :  'der  wir  ein 
Gegenstand  der  Sorge  sind,  der  wir 
nahe  stehen,  angehören,  lieb  sind', 
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noxvict  rtoxvia  oeuvoxaxa. 

Zavdg  yeve&Xov, 
QEP.  xQiQe  y.uiQt  ,a0*>  *  y-oga 

Aaxovg  3'Agxiui  v.ai  Jiög.  65 

/.alXiaxa  txo'/.v  rzag&evtov, 

a  uiyav  y.ccx3  oioavov 

vaieig  eirraxtgeiav  ailäv, 

Zctyog  Tto'/AXQiaoy  or/.ov. 
III.     Xa^Q^  h101)  &  y.ctM'ioxa  70 

xalltoxa  xcov  xttr  30).vurcov 

TiaQ&evcor,  "Agxsui. 

III.      ooi  xovöe  TtKev.xbv  oxecfavov  e£  ctv.rgäxoi  cl 
/.eiutovog,  dt  dionoiya.  /.oauraag  ytoco, 
€v&3  oi'xe  Tioiurv  a$io7  qtgSeiv  Soxä  75 
ovx3  7iw  oidrgog,  aO.3  cr/.rgaxov 


vgl.  V.  104.  Aehnlich  Hei.  1161 
"Jidq  uiXovxai :  'sie  sind  dem  H.  ver- 
fallen'/ 

66.  xaXXi  a  t  a\  Schon  Homer 
deckt  sich  Artemis  als  Ideal  weib- 
licher Schönheit,  so  dass  er,  um 
die  Schönheit  der  Helena  oder  Pe- 
nelope  zu  veranschaulichen,  sie  mit 
Artemis  (oder  Aphrodite)  vergleicht 
q,  37  rt  (T  uv  ix  &(cXäuoio  ntoi- 
(fOüivTI^vO.ÖTitict  'Aorimdi  ix£Xrt 
fC  ZQvostj  yA(fQodhrt.  Vgl.  df  121. 
In  Arkadien  wurde  sie  sogar  unter 
dem  Beinamen  KaX)uaxrt  verehrt, 
Paos.  VIII,  35.  Dieser  Vorstellung 
entspricht  die  berühmteste  unter  den 
erhaltenen  Artemisstatuen,  die  Diana 
von  Versailles  idie  verfolgte  Hirsch- 
kuh schützend).  Das  Lob  der  voll- 
endeten, und  zwar  jungfräulichen 
Schönheit  (xaX.  nao&ivvay)  wird  hier 
mit  der  besoudern  Absicht  ausge- 
sprochen, sie  vor  der  Aphrodite  zu 
bevorzugen,  deren  Statue  an  der  an- 
deren Seite  desPalasteinganges  steht. 

68.  v  m  t «  t  >]  Zur  Construction 
vgl.  El.  991  al&ko  lv  aoroois 
vatovat  (Jiooxoooi).  —  anart- 


ouccv  ai-Xdv]  'die  Halle  des  ed- 
len Vaters/  Das  Beiwort  bezeich- 
net sonst:  'Tochter  eines  berühmten 
Vaters* ,  Apoll.  Rhod.  I,  570  'Ao- 
rsuty  {vTTttTsostay.  Mit  ähnlicher 
Uebertragung  sagt  Ion  1073  «  Tai* 
unaroiöäv  ysycHa'  oixwv. 

69.  Zavbg  rtoXvxgv  oov  oi- 
xov]  Vgl.  Horn.  d.  71  ff.  Heracl.  916. 
Die  himmlische  Wohnung  bildet  die 
Phantasie  des  Dichters  natürlich  nach 
dem  irdischen  Tempel.  Iph.  T.  126 ff. 
oi  nal  rag  Aaxoig,  Ai'xxvvv  ov- 
Qtia,  \  nobi  oav  ctiXctr.  UaxvXoiv  \ 
vaüv  zgvafottf  &otyxov>.  noda— 
niurna. 

70  ff.  Meist  werden  auch  die  letz- 
ten 3  Verse  dem  Chor  gegeben.  Die 
refrainartige  Wiederholung  des  /cn- 
gt,  xctXXiaxa  nctg&ivoiv  würde  ohne 
Wechsel  der  vortragenden  Person 
sehr  matt  sein. 

73.  axrtodxov]  'unberührt,  un- 
entweiht'  eigentlich  unvermischt.' 
Ebenso  dxr^daio*  Horn.  hymn.  in 
Merc.  72  &aöy  uaxdomv  ß6e>  —  I 
ßooxöu&vai  teiuüvag  ccxr^ctGtots. 

76.  aidrtQos]  'Sichel.' 
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lisliooa  leiiuov'  eagcvov  ddQ%eTai, 
u4ld(hg  de  TtOTafxiaiOL  xrjftevei,  dgoaoig. 
all3,  w  cpiXr]  deonoiva,  xqvoeag  xdfxrjc 


78 


oaoig  didaxzbv  giydev,  «AA'  Iv  rfj  cpvazi 
to  awcpQovuv  tikrföiv  ug  rä  nävÜ3  bfxiäg, 
rovrotg  dqm&o&ai'  rolg  xaxoloi  (f  ov  &£{iig. 


79 


81  . 
1 


77.  iaqivbv]  suppl.  448  fai- 
juatvog  tiqivov  gtcc%vp.  Uebrigens 
ist  wohl  mit  dem  Schol.  eccQivij 
(sc.  [xiXiGoa)  zu  lesen ,  nach  den 
gewöhnlichen  Ausdrücken  xaiQiog, 
XQoviog,  axorialog  etc.  ijxBt.  Auch 
hat  der  Dichter  wohl  V.  76  nicht 
wieder  dx^gaiov  geschrieben,  son- 
dern etwa  ein  Synonymon  von  aro- 
fxog  (Soph.  Trach.  200),  wodurch 
auch  die  Bedeutung  von  oldtiQog 
deutlicher  würde.  —  'Die  Frühlings- 
wiese ist  bei  den  Griechen  ein  ge- 
wöhnliches Bild  zarter  Jungfräu- 
lichkeit.' Preller.  Ueber  die  Sitte, 
der  Artemis  heilige  (Haine  u.)  Wie- 
sen zu  weihen  vgl.  Xenoph.  anab. 
V,  3.  Dort  wird  freilich  das  ganze 
Tempelland  bewirthschaftet.  Da- 
gegen giebt  es  auch  ausdrückliche 
Vorschriften  über  Schonung  solcher 
den  Göttern  geweihten  Fluren,  z.  B. 
Corp.  Inscr.  2,  p.  1103  Iva  fXTjfoig 
iv  Toj  ltQ<i)  tov  ACog  xov  Aixtcl'iov 
(xrfze  ewt/uy  /uqrt  tvavXoozaifi  /utjzt 
ant'iQtj  /uijre  l-vfavrj.  Vgl.  Soph. 
Trach.  200  w  Ztt\  TOP  OlTqg  UTO- 
[xov  og  fai/uüjv'  t%sig.  Von  Herku- 
les, der  die  Hirschkuh  der  Artemis 
verfolgt,  heisst  es  Eur.  frg.  740 
rj'A&tv —  |  xar'  tvavV  oQtcov  ctßd- 
Tovg  inioiv  \  Xtifxüv  ag  dnoi- 
fxv  id  t*  u\o~ri.  Ein  XtifxmvAQri- 
(xidog  wird  auch  Iph.  A.  1463  er- 
wähnt. Iph.  A.  1544 :  'Aort/uidog 
aXoog  Xttfxaxdg  r'  äv&tocpoQovg. 
Vgl.  unten  V.  1138. 

78.  AidcSg-ÖQoaoig]  vgl.  Med. 
835  ff.  Dieser  symbolisirende  Zu- 
satz, welcher  die  anmuthige,  durch- 
aus der  Wirklichkeit  entsprechende 
Schilderung  unangenehm  stört,  hat 


wohl  Veranlassung  gegeben  zu  einer 
allegorischen  Deutung,  die  man  nach 
dem  Schol.  schon  sehr  frühzeitig  der 
ganzen  Stelle  unterschob:  Unter 
dem  oxtcpavog  verstehe  Hipp,  seinen 
vfxvog,  den  er  aus  reiner  Gesinnung 
darbringe  (Xeiju(bp  =  didvoia),  wel- 
che weder  durch  philosophische  Spe- 
kulation berührt  (noi/urjr—To  Xoyi- 
gtixov),  noch  durch  das  unlautere 
Treiben  des  Lebens  getrübt  sei  (ai- 
drjgog  =  navovQyog  (piXonQayfxo- 
via),  sondern  in  der  seine  Seele 
(fxihaaa)  voll  Einfalt  und  Unschuld 
sich  wiege,  und  welche  die  Sitt- 
samkeit selbst  mit  dichterischem 
Schöpfungstrieb  (noTa/uog)  befruch- 
te. (Eine  ähnliche  Allegorie  bei  Plato 
Ion  533,  E.)  Unmöglich  kann  diese 
geschmacklose  Künstelei  in  der  Ab- 
sicht des  Dichters  gelegen  haben, 
zumal  dem  Zuhörer  vor  78  nicht 
der  geringste  Fingerzeig  für  die  alle- 
gorische Deutung  gegeben  wäre. 
Darum  müssen  die  3  folgenden,  zum 
Theil  aus  Bacch.  316  wiederholten 
Verse  als  ein  späterer  (noch  dazu 
incorrect  überlieferter)  Zusatz  aus- 
geschieden werden,  da  sie  sich  nur 
der  allegorischen  Deutung  fügen. 
Sie  führen  die  Erklärung  des  ovis 
noifxrjv  (ro  "koyiozixbv)  agioi  <pio- 
ßetv  ßozd  weiter  aus,  mit  Anspie- 
lung auf  ein  noXv&Qvhrjzov  cpiXo- 
Gocprjfxa :  £t  didaxzbv  rj  ccQETt], 
Plat.  Prot.  326,  E. 

82.  XQvatccg]  vielleicht  =  l-av- 
&äg,  vgl.  zu  134,  oder  wörtlich  zu 
verstehen,  da  die  Vergoldung  der 
Haare  bei  Statuen  sehr  gewöhnlich 
war.  O.  Müller,  Archäologie  der 
Kunst  §  310,  A.  5. 
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avadrj^a  öe^ai  %eiQÖg  evosßovg  oltio. 

lAÖvq)  ydg  Ion  %ovT  s/aol  yegag  ßgotcov, 

ool  Ttal  ^vveifXL  xal  Xoyoig  a3  ccfxelßofj.ai,  .  85 

yXvwv  juev  avdrjv,  o^ixa  d*  ovx  oqojv  to  gov. 

Telog  de  xctf-tipaifA3  wofteg  rjQ^cc^rjv  ßlov. 


84.  x  ovx']  auf  das  folgende  Ivv- 
aui  bezüglich.   Vgl.  426. 

85.  Xoyoig  a*  ttfxiißofxai]  wie 
Andr.  154.  Rhes.  639,  ohne  Acc. 
der  Person  Tro.  903.  Hec.  1196. 
Hier  bekommt  aoi  durch  seine  Stel- 
lung so  sehr  die  Geltung  eines  ge- 
meinschaftlichen Objects,  dass  das 
grammatisch  berichtigende  ai,  wel- 
ches in  den  meisten  Hdschr.  fehlt, 
nicht  entbehrt  werden  kann. 

86.  Auch  1391  schliesst  Hippolyt 
die  Nähe  der  Gottheit  nur  aus  dem 
&elov  ddtufjg  nvivfxa.  Ebensowe- 
nig wird  sie  gegen  Ende  wohl  dem 
Theseus  sichtbar,  wie  allenfalls  dar- 
aus zu  folgern,  dass  sie  1283  —  5 
nachdrücklich  nur  vom  Reden  und 
Hören  spricht.  Wenn  der  Dichter 
gerade  Artemis  sich  den  Augen  der 
Sterblichen  entziehen  lässt,  so  soll 
dies  wohl  den  Eindruck  jungfräu- 
licher Sittsamkeit  steigern.  Sonst 
erscheinen  bei  ihm  die  Götter  den 
Menschen  auch  sichtbar,  wie  Athene 
dem  Ion,  1549  ?a*  xig  oixojv  &vo- 
&6xojv  vnEQXfXtjg  |  avxijXtov  nqoa- 
(onoi/  txcpaivti  dtaiv ;  vgl.  El.  1 233  ff. 
Andr.  1226  ff.  Aphrodite  entfernt  sich 
53,  offenbar  um  nicht  von  Hippolyt 
g e  s e h  en  zu  werden.  So  setzt  es 
auch  Homer  in  das  Belieben  der 
Götter,  sichtbar  oder  unsichtbar  mit 
den  Sterblichen  zu  verkehren.  In 
der  Hütte  des  Eumäus  wird  Athene 
vom  Odysseus  gesehen,  von  Tele- 
mach  nicht:  ov  yccg  nojg  nuvitaai 
&tol  cpaivovxai  Ivuqyüg  n,  161. 

87.  Verb.  xiXog  ß'tov  xd/uxpai/ui 
ojOTttQ  >70£.  ßiov ,  'möge  ich  das 
Ende  der  Lebensfahrt  umlenken  (um 
die  vvooct,  die  Prellsäule),  ebenso 
(glücklich)  wie  ich  die  Fahrt  be- 
gonnen habe.5    El.  955  f.  fxrt  fxoi  - 


vixav  doxtixo)  xrjv  dixi\v,  tiqlv  ccv 
-  niqag  (andere  LA.  itXog)  xdfxtprj 
ßiov.  Hei.  1666  oxav  de  xccjuifjyg 
xal  xtktvxyorjg  ßiov.  Soph.  0.  G. 
91  xd/uxpeiv  zbv  xakctinoiQOv  ßiov. 
Das  Leben  wird  also  mit  einer  Fahrt 
durch  die  Rennbahn  verglichen  ('das 
Ende  der  Fahrt  umlenken  ,  dichte- 
risch anstatt:  'den  Wagen  am  Ende 
umlenken').  Das  Bild  ist  nicht  ganz 
zutreffend,  denn  da  als  vvaaa  doch 
wohl  der  Tod  zu  denken,  kann  vom 
Umlenken  (zur  Rückfahrt)  eigent- 
lich nicht  die  Rede  sein.  Die  Ver- 
gleichung  beruht  offenbar  bloss  dar- 
auf, dass  die  vvaaa  ebenso  am  Ende 
der  Rennbahn  liegt,  wie  der  Tod 
am  Ende  der  Lebensbahn,  -ferner 
darauf,  dass  vor  dem  Passieren  der 
vvaaa,  bekanntlich  dem  gefährlich- 
sten Moment,  von  einer  glücklichen 
Fahrt  ebensowenig  gesprochen  wer- 
den konnte,  wie  (nach  dem  oft  wie- 
derholten solonischen  Gedanken,  vgl. 
Andr.  101  f.,  Heracl.  865.  Tro.  509. 
Soph.  Trach.  t  ff.  Oed.  R.  1529.  frg. 
572.)  von  einem  glücklichen  Leben 
vor  Eintreten  des  Todes.  —  Die 
Wendung  erscheint  übrigens  recht 
natürlich  im  Munde  des  rossetum- 
melnden (Ulf.  1131  f.)  Hippolyt. 
(Ebenso  bezeugt  die  ganze  griechi- 
sche Sprache  die  Vorliebe  des  Volks 
für  Weltkampf  in  zahlreichen,  dar- 
auf bezüglichen  Ausdrücken.  Vgl. 
Rümpel,  Propyläen  S.  49).  Eine 
ganz  besondere  Bedeutung  erhält 
dieselbe  aber  durch  die  Beziehung 
auf  das  wirkliche  Ende  des  Hippolyt. 
Dieser  ahnungsschwere  Todesge- 
danke, mitten  in  vollster  Lebens- 
freude hingeworfen,  muss  dazu  die- 
nen, bei  dem  Zuschauer,  der  nach 
dem  Prolog  den  jähen  Glückswech- 
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OIK.   ava^'  $eovg  yao  deGrcorag  xctXeTv  %oeuiv'  ß 

<xq'  av  %l  jiov  ds^aio  ßovkevaavTog  ev; 
III.      xai  xagra  y* '  fj  yag  ov  oocpol  cpaLvoifj.ed-3  av.  90 
OIK.  oiod-*  ovv  ßgoTolaiv  og  v.a&eaxi]y.ev  vö/nog, 
III.      ovx  oida'  tov  de  xal       aviotogug  Ttegi; 
OIK.  fiioslv  t6  oefxvbv  xal  %b  /trj  naoiv  (ptkov ; 


sei  voraussieht,  die  Theilnahme  zu 
steigern. 

88.  Diese  Unterscheidung,  die  im 
Voraus  die  pietätvolle  Scheu  des 
Alten  (114)  gegenüber  den  Göttern 
kennzeichnen  soll,  wird  natürlich 
für  gewöhnlich  nicht  durchgeführt. 
So  steht  V.  45  aval  Ilocshidwv  (den 
Vocat.  ava  gebraucht  Homer  nur 
von  Göttern),  dagegen  dtonoiris  von 
Menschen  287.  308.  590.  787.  1187. 
1196.  1219.  Allerdings  wird  mit 
dzanovris  mehr  die  unumschränkte 
Gewalt  hervorgehoben  (Xen.  anab. 
III,  2,  13  ovdiva  avd-Q(x)nov  dtano- 
rrjy,  al'ka  d-tovg  tiqogxwüze.  Vgl. 
V.  460).  Darum  glaubt  der  vorsich- 
tige Alte  sich  entschuldigen  zu  müs- 
sen, wenn  er  die  Anrede  nicht 
braucht,  die  besonders  geeignet  ist, 
sklavische  Unterwürfigkeit  auszu- 
drücken. —  Die  Stichomythie  wird 
gern  durch  ein  Verspaar  eingeleitet, 
welches  den  Uebergang  zu  der  ge- 
steigerten Lebhaftigkeit  der  Wech- 
selrede bildet.  Den  umgekehrten 
Zweck  hat  ein  Verspaar  am  Ende 
derselben.  Vgl.  267  ff.  (Doppelpaar 
am  Anfang).  311  ff.  601  f.  797  IT. 
1444  ff. 

89.  ßovXev  <s  avz  og  tv]  'wenn 
ich  Dir  einen  guten  Rath  gegeben 
hätte.' 

90.  xui  xuqzcc  y\  wie  1041. 
Küt)n^  häufig  in  der  Tragödie  (412. 
462.  472.  700),  statt  xqcczcc  (xqcc- 
zog,  XQUTtoj),  vgl.  XQV(p-cc,  adrp-cc, 
c  <c/-a. 

92.  cT £  xat  \  oder  bloss  xai,  '(aber) 
eigentlich',  oft  in  der  Frage,  um  aus- 
zudrucken,  dass  zur  Deutlichkeit 
noch  etwas  hinzukommen  müsse. 
Hec.  1201.  Andr.  305.  Iph.  A.  1  102. 


Hipp.  1171.  Hec.  515.  1066.  Ale. 
834.  Hippolytus  unterbricht  die  in 
ihrer  Einleitung  sehr  unbestimmte 
Frage  des  umständlichen  Alten  mit 
sichtlicher  Ungeduld. 

93.  (AiotXv  zo  CBfxvbv]  Der 
Alte  meint  die  auf  eingebildeter 
Heiligkeit  beruhende  vornehme  Zu- 
rückhaltung ,  wie  aus  dem  gleich- 
bedeutenden Zusatz  zo  fxrj  näaip 
cpilov  (r.  n.  cp.  =  freundliche  Zu- 
vorkommenheit gegen  Alle)  und  dem 
Gegensatz  kv  (T  tvnQoarjyoqoioiv 
(Leuten,  die  gut  mit  sich  reden  las- 
sen) zu  erkennen,  vgl.  Med.  216. 
(Aehnlich  wird  das  Wort  gebraucht 
957  u.  1064,  nur  dass  dort  mehr 
der  Begriff  der  selbstbewussten 
Scheinheiligkeit  hervortritt.)  Hipp, 
billigt  zwar  diesen  vöpog  ßqozüv 
(dQ&üg  yt  sc.  (Aiaovoiv),  aber  da 
er  wohl  merkt,  dass  auf  ihn  selbst 
angespielt  wird,  fährt  er  mit  Bitter- 
keit fort:  'doch  freilich,  welcher 
as/uvog  wäre  wohl  unter  den  Men- 
schen nicht  lästig  (ßQozolg  wäre 
natürlicher  als  ßqozüv),  d.h.  jede 
atfxvoz^g  ist  (dem  leichtfertigen  Ge- 
schlechle)  unbequem,  auch  der  wahre 
sittlich-religiöse  Ernst,  den  er  näm- 
lich für  sich  selbst  in  Anspruch  nimmt 
(102.  1364.  Ganz  im  Sinne  des 
vorausgehenden  aefxvov  gebraucht 
gäbe  Ghfxvog  eine  geschmacklose 
Wiederholung,  die  sich  auch  nicht 
mit  dem  einen  Gegensatz  andeuten- 
den zig  di  verträgt.  Dass  Hipp, 
mit  Bitterkeit  spricht,  wird  durch 
V.  96  unzweifelhaft.)  DasVerständ- 
niss  der  folgenden  VV.  wird  dadurch 
erschwert,  dass  in  V.  99  und  103 
atfxvög  in  noch  etwas  anderem  Sinne 
zu  nehmen  und  dass  die  gegensätz- 
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III.  og^tog  ye '  zig  <T  ov  oefAvbg  ax&eivög  ßgortov ; 

OIK.  ev  <T  EVTTQOorjyÖQOioiv  eaxi  Tig  %agig;  95 

TT.  TiXeioxi]  ys}  xal  xegdog  ye  ovv  iu6%&(p  ßgaxel. 

OIK.  fj  y.av  Ceolat  Tavzöv  ehrciteig  rode; 

III.  eXneg  ye  dvrjTOi  &ewv  vo^ioiol  xqoj^e&a. 

OIK.  7zwg  ovv  ov  oefxvrjv  öal/^ov3  ov  izQoaevve7zeig ; 

in.  tLv*  ;  evlaßov  ds  [*r,  il  oov  ogpalfj  otdfxa.  100 

OIK.  trjvö3  rj  tzvXcuol  ocug  efpeoirjxev  —  Kvngig. 

in.  Ttgooco&ev  avri]v  ayvdg  wv  do7ia^0f^ai. 

OIK.  oe^vrj  ye  (.levroi  xa7tlorjiuog  ev  ßgoroig.  103 

in.  ovöeig  (a*  ageozei  vvxzl  &av{iaoTog  &eiov.  106 


liehe  Beziehung,  die  man  zwischen 
tvTiQooriyoQoici  und  nuig  ov  ngoa- 
tvvintig  anzunehmen  sich  versucht 
fühlt,  nicht  vorhanden  ist.  Die 
Schlussfolgerung  ist  diese:  'Da  du 
doch  zugiebst,  dass  gleichmässige 
Freundlichkeit  (ro  näaiv  cpilov)  bei 
Göttern  ebenso  gern  gesehen  wird, 
wie  bei  Menschen,  warum  bist  du 
nicht  zuvorkommend  gegen  alle  Göt- 
ter, sondern  versagst  gerade  der 
Göttin  die  ehrfürchtige  Begrüssung 
(vgl.  793),  die  doch  sonst  bei  Men- 
schen für  so  erhaben  gilt  und  hoch 
in  Ehren  steht?' 

94.  oq&üs  yt]  In  der  Antwort 
dient  yi  oft  dazu  den  Gedanken  der 
Frage  zu  bestätigen  (oft  steigernd 
oder  berichtigend)  oder  auch  die 
Verneinung  zu  verschärfen,  bei  Hin- 
zufügung des  Gegentheils  (wie  im- 
mo:  *ja  sogar,  nein  vielmehr).5 
Vgl.  90.  96.  98.  326.  1053.  1394. 
1404. 

95.  %agig]  'Beliebtheit.5 

96.  xtgdog]  Anspielung  auf  die 
Aemter  und  Würden,  die  durch 
Schmeichelei  vom  o%Xog  (vgl.  989) 
zu  gewinnen. 

97.  iXniCeig]  'glaubst  du?' 

98.  Die  Bejahung  enthält  wohl 
M  ieder  eine  gewisse  Bitterkeit.  Hipp, 
scheint  seine  Misbilligung  andeuten 
zu  wollen,  dass  die  lautere  Heilig- 
keit seiner  Artemis  selbst  bei  den 


Göttern  nicht  in  allgemeiner  Gel- 
tung sei. 

99.  neos]  'Wie  kommt  es,  dass' 
=  dia  zi,  wie  1290. 

100.  ziv';  tvXaßov  dh]  eigent- 
lich ein  Widerspruch,  denn  Hipp, 
weiss  recht  gut,  wen  er  meint  und 
warnt  vor  Nennung  des  verhassten 
Namens,  die  er  ihm  als  ein  Ver- 
gehen anzurechnen  droht  (/urj  xcctcc 
zi  a/uagz^g  zolg  oolg  grjfiady 
Schol.).  Andr.  691  navaao&ov  -  X6- 
yojv  fxaraibyv,  /urj  dvo  ocpaXijd-7 
äftec.  —  Der  Alte  lässt  sich  zwar 
nicht  abhalten,  die  Göttin  zu  nennen, 
thut  es  aber  gewiss  mit  einem  ge- 
wissen rücksichtsvollen  Zögern  und 
im  bittenden  Tone. 

102.  ngoowd-tv-aanaCo- 
fxcci]  wiePlat.  rep.  VI,  499,  A,  so- 
viel wie  noXXa  ya'iguv  Xiyoj  113. 
Er  fürchtet  durch  die  blosse  An- 
näherung an  die  Göttin,  deren 
Dienst  er  für  unrein  hält ,  sich  zu 
beflecken. 

106.  fi3  agioxei]  wie  184.  Or. 
210,  mit  Dativ  Heracl.  371.  Herc. 
f.  814.  Iph.T.  1335.  Med.  621.  frg. 
94,  1.  660,  5.  942.  —  &avpa~ 
Grog]  'verehrt',  frg.  20  ov%l  &av- 
(xaCu)  &tot>  (nXovzov).  Med.  1144. 
—  So  verwirft  auch  Pentheus  den 
Bakchuscult  wegen  der  orgiastischen 
Nachtfeier  ßacch.  485.  Vgl.  frg. 
528. 
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OIK.  TijLtaloiv,  tü  neu,  öaifxovojv  %Qrjo&ai  ^«wv.  107 
III.  aXkoiGLv  aXXog  d-ewv  ts  victv&QWTcwv  [teXei.  104 
OIK.   evdaifAOvoirjg  vovv  e%wv  ooov  ae  öel.  105 

III.      xcoQEiz3,  brtaöoi,  xal  TtageXd-owsg  66/^ovg     «3  108 
oltwv  tislsade'  TSQTtvbv  sk  xvvayiag 
TQcmeZa  TtXrjorig*  Ttai  xazaiprjxsiv  XQsatv  110 
%7t7iovgf  ortwg  av  ag^aoi  ^sv^ag  vno 
ßooag  xooeo&elg  yvf.iväoa)  %a  7to6ocpoQa* 
Trjv  gt\v  de  Kvtcqlv  tcoXV  syu>  %cdqeLv  Xeyw. 


107.  r  ipcclo  iv  -  %  q  saiv]  'Man 
muss  sich  (ohne  viel  zu  klügeln) 
an  die  (herkömmliche,  den  Göttern 
wohlgefällige)  Verehrungsweise  hal- 
ten. Aehnlich  Tiresias  Bacch.  200  f. 
ovöhv  aocpi£6/uto&a  roloi  da'i(ioai.\ 
nazQiovg  nagado^ag  —  oueft  ig  —  xcc- 
rctßaX&i  Xoyog ,  und  der  Chor  der 
Bakchantinnen  430  ff. :  'Fort  mit  der 
Weisheit  der  überklugen  Leute!  rö 
nXrj&og  ö,Tirb  cpccvX6z(Qov\iv6f^ias 
XQrjrai  ts,  rotf'  av  dt%oi(j.ctv: 
woran  die  einfältige  Menge  sich 
gläubig  hält,  das  billige  ich.'  Häu- 
figer freilich  legt  der  Dichter  seinen 
Personen  Aeusserungen  einer  zwei- 
felsüchtigen Skepsis  in  den  Mund, 
wie  sie  zu  seiner  Zeit  verbreitet 
war. 

104.  fxiXsi]  zu  60. 

105.  Evöaifxovoivjs]  stärker 
als  ti)Tv%oiris  nach  Med.  1229  f.  Es 
entspricht  der  vorsichtigen,  milden 
Art  des  alten  Dieners,  dass  er  seine 
Befürchtung,  der  Herr  werde  durch 
seine  ungebührliche  Gesinnung  sich 
Unheil  zuziehen,  lieber  in  den  from- 
men Wunsch  kleidet,  er  möge  die 
rechte  Gesinnung  finden  und  glück- 
lich bleiben.  Das  quantitative  öaog 
ist  anstatt  des  qualitativen  oiog  viel- 
leicht deshalb  gesetzt,  weil  der  Alte 
gerade  vor  dem  fxiya  (pQoviJv 
warnt.  Andr.  252  Xtycj  o*  iyu 
vovv  ovx  l%kiv  oaov  at  dtt.  — 
Die  Verse  104 — 107  sind  von  Gom- 
perz  umgestellt:  'Auf  die  specielle 


Anpreisung  der  Aphrodite  folgt  jetzt 
die  speciell  auf  diese  gemünzte  ta- 
delnde Aeusserung,  auf  die  allge- 
mein gehaltene  Aufforderung  die 
Götter  zu  ehren,  die  ebenso  allge- 
meine Erwiderung:  nicht  jeder 
braucht  jeden  zu  ehren.  —  So  bleibt 
ihm'  (dem  Alten)  'denn,  nachdem 
er  im  Wortgefecht  unterlegen,  nichts 
übrig,  als  sich  kopfschüttelnd  zu- 
rückzuziehen.' 

108.  Hippolyt  bricht  die  unbe- 
queme Erörterung  kurz  ab.  —  o  n  a- 
d o  <]  Bei  gewissen  Wörtern  brau- 
chen die  Tragiker  auch  im  Dialog 
die  dorische  Form  mit  a  statt  rj, 
so  xvvayia  (109),  xvvayog  (1397), 
(aber  xvvriyixr\g,  xw^ytriw),  Xo%cc- 
yog,  £svay6g ,  nodayog,  daqog, 
U&dvcc.  Vgl.  zu  167.  —  nageX- 
&6vreg  dofxovg]  Accus,  d.  Ziels, 
wie  36.  233.  782.  760.  836.  974. 
1371.  Vgl.  Med.  1137.  1205.1275. 
—  Ion  229  dö/u(ov  fxrj  ticcqit'  eig 
Iav%6v.  Hei.  451. 

110.  xccraipij %eiv]  'striegeln'; 
vgl.  1174. 

112.  ßoQcig]  oft  von  mensch- 
licher Speise;  vergl.  952.  —  yv- 
{Livdaa))  Xenoph.  an.  I,  2,  7  bnoie 
(KvQog)  yvfxvaaai  ßovXoixo  lav- 
tov  rt  xal  Tovg  innovg.  —  ra 
nQoacpoQa]  'in  der  zuträglichen 
Weise',  wie  1361. 

113.  n  6  XX7  iya>  %aiqiiv 
Xtya)]  eigentlich  Abschiedsgruss, 
dann  oft  Ausdruck  geringschätziger 
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OIK.   rjfielg  de  —  zovg  veovg  yccg  ov  (.u/iir)T£Ov  —     «4  114 
KQ00evt;6fÄ£O&a  xoloi  aoig  ayaXfxctai,  116 
öeOftOLva  KvrtQi.   XQV  de  GvyyvtofXTqv  hxecv, 
ei  tig  g3  vcp3  rjßrjg  O7tlayxvov  evxovov  q>€QO)v 
pccTaca  ßa'Csi '  (ät]  doxei  xoviov  xlveiv ' 
GO(pcoT€QOvg  yag        ßgoiiov  üvai  &eovg.  120 

IIAP0A02. 

XO.  Qxsavov  Tig  vScüq  arg.  a 

oxaQovoa  nixqa  liyexac 

ßamäv  v.cxkniGi  Qvxäv 
(pQovovvztg  oviojg  ojg  nginei  cfovkoig  Xeytiv,  115 


Verabschiedung,  Abweisung-,  wie 
1059.  Mit  xcXeutu  statt  Uyw  Cycl. 
319,  mit  iu  El.  400.  frg.  342,7. 
1036,  2. 

114.  rovg  viovg]  unbestimmt, 
wie  118  u  zig.  Der  ehrerbietige 
Alte  scheut  sich,  ausdrücklich  als 
Ankläger  seines  Herrn  aufzutreten. 

117.  ovyyvo*  {i^v  'iyynv\  suppl. 
251.  —  Wie  der  Dichter  das  Ver- 
halten der  Götter  und  ihrer  Welt- 
einrichtung häufig  meistert  (vgl.  zu 
616  ff.  1332),  so  lässt  er  denselben 
auch  oft  zurechtweisende  Mahnun- 
gen ertheilen ;  Ion  436  sagt  der 
Tempeldiener  des  Apollo  geradezu 
vovStirjiog  de  /uoi  (polßog.  Vgl. 
Bacch.  1348  ogyccg  nginti  &sovg 
ov/  opoiovo&cct  ßgorolg. 

121.  'ü  v.  £  ct.  v  o  v  —  X  £  y  et  cc  i] 
'Okeanosfels  heisst  ein  Wasser  spru- 
delnder Felsen.5  Die  gewöhnliche 
Erklärung:  'Wasser  soll  sprudeln 
vom  Okeanos  her  ein  Fels'  ist  nicht 
statthaft,  da  aräCovaa  Xeytzai  nicht 
für  ardCay  A.  gesetzt  werden  kann. 
Höchstens  könnten  die  Worte  noch 
bedeuten:  'Man  erzählt  sich  von 
einem  F.,  der  Wasser  vom  Ok.  her 
sprudelt',  aber  die  trözenischen 
Frauen  können  von  der  benachbar- 
ten Felshöhe,  auf  der  ihre  Freun- 
din Wäsche  trocknet,  nicht  wie  von 
einer  ihnen  nur  durch  Hörensagen 


bekannten Localität  sprechen.  Aller- 
dings mochte  der  Felsen  seinen 
Namen  daher  erhalten  haben,  dass 
der  Volksglaube  seine  Quelle  we- 
gen ihrer  Reichhaltigkeit  (nach  dem 
Schol.  bezeugt  durch  den  Gramma- 
tiker Dionysodor  in  einer  Schrift 
ntgi  noTa/ucöy)  ganz  besonders  als 
einen  Ausfluss  des  Okeanos  bezeich- 
nete, des  Vaters  aller  Flüsse  und 
Quellen:  Homer  <f>,  195 ff.  Vgl.Soph. 
frg.  256  "lva/E  vütoq,  ncclrcüy  xqt]- 
v&v  |  nccTQog  'Qy.sctvov.  (Der  Ok. 
wird  übrigens  noch  bei  Eur.  trotz 
Herod.  II,  23  nicht  als  Meer,  son- 
dern als  erdumkreisender  Strom  ge- 
dacht, vgl.  Or.  1375  ff.)  Curtius 
(Peloponnes  II,  431)  schildert  den 
Taurios,  das  Hauptflüsschen  der 
Landschaft,  ebenfalls  als  sehr  was- 
serreich. Paus.  II,  31,  10  erzählt, 
von  den  Gewässern  des  Landes  habe 
der  XQvooQQoag  (nach  Curtius  S.  435 
wohl  ein  Quellbach  des  Taurios) 
selbst  bei  einer  neunjährigen  Dürre 
sein  Wasser  nicht  verloren. 

123.  ßctnxav  xdXniai]  'ein- 
tauchbar für  Krüge',  d.  h.  mit  so 
reichlichem  Wasser,  dass  man  einen 
Krug  eintauchen  kann.  Genau  ge- 
nommen ist  ßamog  ein  Beiwort 
für  xdXmg,  nicht  für  nrjyq.  —  qv- 
tccp]  653.  Hier  prägnant  = 'stark 
oder  immer  strömend',  wie  Soph. 
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nayotv  rcgoieioa  xgrjfuvwv, 

o&i  juol  tiq  tfv  cpila,  125 
nogyvgect  (pdgea 
noxa^tia  dgöaq) 

reyyovaa,  -d-eg^täg  ö3  eni  vojtcc  Tthgag 
evaltov  xazeßalV '  od-ev  /not 

7iQU)xa  cparig  fjl&e  deonoLvctQ '  130 

Teigofievav  voaega  dvziazg.  a 

[xoiTa]  de/nag  evTÖg  e%eiv 
oiKwv,  XeTtxa  de  (pdgrj 
§av$dv  xeqxxXdv  oxia&iv. 

Tg  lt dz av  de  viv  kIvw  135 


Ai.  884  qvzcöv  Boo/iogiwv  noza- 
/uaiv,  vielleicht  auch  Ion  117  dgo- 
aoi  -  |  Qviav  (d.  Hdschr.  zdv)  di- 
vaov  nctyav  \  exngoulaai. 

126  ff.  Mit  fast  derselben  Mit- 
theilung (bezüglich  der  Wäsche) 
führt  sich  der  Chor  in  der  Helena 
179  ff.  ein.  Für  die  Würde  der 
Tragödie  scheint  dieser  Gegenstand 
fast  etwas  zu  gering. 

127.  dgoaio]  oft  bei  Eur.  = 
vdojg.  Vgl.  78.  208.  226.  Andr.  167. 
Iph.  T.  255.  1192. 

129.  xaz  i  ß  ccAA']  'war  damit 
beschäftigt.'  —  o&tv]  ix  lijg  cpi- 
Xrjg  dyXovozi  Schol. 

130.  (p  dz  ig  r}A#£  d eötio  ivccg] 
statt  ntot  cf.,  wie  858.  Soph.  Ant. 
1 1  i/uol  fxiv  ovdilg  fxvOog  -  cplhwv 
—  ixtio.  Ai.  221  dyytXia  dvdgog. 
998  ßd£ig  oov.  Ebenso  Ant.  1182 
xXrovaa  natdog.  0.  G.  307  xXvojv 
aov.  Horn,  d,  114  nazgbg  dxovaag. 

131  f.  I >i e  Ueberliel'erung  dieser 
VV.  ist,  unsicher.  Es  ist  wohl  zu 
schreiben  ztigo/utvav  viv  t%uv  | 
tviooO-t  d'tfxug  vootgiiv  \  oixojv. 
S.  Anh.  und  zu  70.'}.  Zu  ztiQ.voa. 
vgl.  160  kvva'm  dtdtiai. 

134.  %av#dv]  wie  220.  Ebenso 
von  Hipp.  1343.  'Das  lichte  GolcÜ 
haar,  unter  südlichem  Himmel  das 
seltnere,  scheint  im  ganzen  Alter- 
thum auch  als  das  edlere  und  als 


unerlässliche  Zier  idealer  Jugend- 
schönheit gegolten  zu  haben:  daher 
ist  der  ewig  jugendliche  Apollo 
blond,  und  blonder  Haarschmuck 
blieb  auch  auf  der  attischen  Bühne 
das  hergebrachte  Kennzeichen  edel- 
geborener  Heldenjünglinge.'  Passo w. 
Eur.  scheint  das  blonde  Haar  be- 
sonders zu  lieben;  er  rühmt  es  oft 
an  Männern,  Frauen  und  Kindern 
(Sophokles  nur  an  Pferden). 

135  ff.  Verb,  xlvo)  di  viv  zdvde 
tqit.  dfxigav  dfißg.  xazd  azofxa- 
rog  di/uag  io%tiv  dyvov  Jd/n.  dx- 
zdg  :  'Ich  höre,  dass  sie  schon  drei 
Tage  vom  ambrosischen  Munde  her 
den  Körper  unberührt  von  Speise 
hält.'  Kaza  ozopazog  würde  bes- 
ser zu  einem  Ausdrucke  passen  wie 
Or.  41  ovze  alza  did  diqrjg  idi- 
£azo.  —  dfxßgoaiov]  soll  nach 
Eustath.  zu  Horn.  II.  p.  438,  23  an 
dieser  Stelle  =  xnXog  sein.  Viel- 
leicht ist  statt  d/ußgoatov,  welches 
auch  die  metrische  Entsprechung 
stört,  zu  schreiben:  dßgcüzog,  nach 
Pollux  6,  39  :  dßQoig'  o  vrjang  nagd 
2otpox'AtZ,  und  mit  Umstellung  von 
noqcpvgta  (pdgea  der  V.  als  Doch- 
mius  zu  lesen,  wie  127.  137.  — 
Ad(x.  dxzäg]  frg.  884  zi  dti  ßqo- 
ztiloi  nArjv  dvolv  /uovov  \  J^/urjigog 
uxzrjg  nuifxazog  hdgrj%6ov.  Eben- 
so Horn.  AT,  322.  Aehnlich  A,  631 
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Tocvds  Y.CLT  cc/ußgooiov 
OTOfiictTOQ  a/negav 

zJctfj.aTQoq  CLKTag  de{i<xg  ccyvdv  Hoxeiv, 
xqvtctu)  naSzi  Solvoltov  &skovoav 

Y.eXöCLL  71011  T£Q[A.(X  ÖvOTaVOV.  140 

ov  yaQ  ev&eog,  w  xovqcc,  arg.  ß 

itvc   eye  Ilavbg  'Excctcxq 

T]   0€jUVCOV  KOQVßaVTWV 

qjoizag  xai  [xaTodg  ogeiag, 

ov  <T  ctfxcpl  xav  noLvd-r\qov  145 


u.  ß,  355  dXcphov  axrij:  'die  ge- 
schrotene'  (von  ayvvfxi),  ergänze 
ZQocprj  oder  dugta.  —  dyvov\=. 
aVixTov  (1002),  wie  1003  M%ovg 
ayvov  di/uag. 

139.  xgvnrto  nd&ei\  Dativ, 
causae. 

140.  ftavarov  rig^a]  Gen. 
explicat,  wie  Med.  153  &uvdxov 
TtktvTcc.  920  yßrjg  riXog. 

141.  ov  ydg]  Durch  ydg  wer- 
den die  folgenden  Erklärungsver- 
suche als  Folgerungen  bezeichnet, 
die  sich  aus  dem  geschilderten  Zu- 
stand ergeben:  'Du  bist  also  wohl.' 
Wegen  der  mangelhaften  metrischen 
Entsprechung  vgl.  Anh.  —  ev&eog] 
vno  &tov  xajtyoyitvog  Schol.,  mit 
tpoixäg  zu  verbinden,  welches  oft 
ein  unstätes  Herumschweifen  be- 
zeichnet (1059  cpoixüvzag  ogvag), 
hier  mit  Bezug  auf  die  Verirrung 
der  Gedanken.  Hesych.  <potxä  •  fxai- 
vtxai.  Vgl.  Heracl.  904  tyyvg  fxa- 
vuäv  Vkavvu.  Med.1284  7vw  fxa- 
vtlaav  ix  &iüiy.  —  (o  x  o  v  g  a]  Auch 
den  abwesenden  Hipp,  redet  der 
Chor  1131  an. 

142.  Tlavbg]  Der  Weidegott  (pa- 
sco?)  ist  im  Volksglauben  ebenso 
Freund  ausgelassener  Lustigkeit  wie 
er  mit  koboldartiger  Tücke  Gefallen 
findet  an  Erregung  plötzlicher,  ge- 
heimnissvoller Gemüthsbewegungen 
und  Sinnesstörungen.  Tlavog  ogyai 
Med.  1172.  Vgl.  Rhes.  36.  'Pani- 


scher Schrecken.'  —  'Exdxccg]  'Der 
geisterhafte  Spuk  und  alle  dämoni- 
schen Erscheinungen  der  mondbe- 
leuchteten Strassen  und  Kreuzwege 
sind  ihr  eigentümliches  Gebiet.' 
Preller  I3,  259.  Vgl.  Hei.  569. 

143.  KoQvßdvTwv]  Sie  sind 
Priester  und  Begleiter  der  {Aqzt]g 
ogsia,  der  besonders  im  Hochland 
Kleinasiens  und  in  Kreta,  der  Hei- 
math Phädras,  heimischen  Götter- 
mutter (Hei.  1301)  'Pia  Kvßürj. 
Ihrem  Dienst  ist  orgiastische  Wild- 
heit eigen.  Unter  Jauchzen  (Bacch. 
129),  mit  tobender  Musik  von  Pau- 
ken (Bacch.  59)  und  Pfeifen  (126),  bei 
Fackelschein  (frg.  475,  13)  durch- 
schwärmen die  Korybanten  Wald 
und  Gebirge.  Vgl.  Hör.  od.  1,  16, 
5  ff. 

o\v  rt  g  o  v  d  txxvvv  av~\ 
Auch  eine  speciell  kretische  Gott- 
heit, die  als  Wald  und  Berg  (ovgeia 
Iph.T.  127)  durchstreifende  Jägerin 
(noXvfrrjQog)  gedacht  und  oft  mit 
Artemis  identificirt  wurde  (1130). 
In  gleicher  Weise  sieht  bei  Soph. 
Ai.  171  ff.  der  Chor  den  Wahnsinn 
des  Helden  als  Strafe  für  eine  Ver- 
nachlässigung der  TavgonoXa  dibg 
"Jgztjuig  an  (186  tjxoi  yaQ  dv  Ütia 
vöaog).  —  Verb.  d/unXaxlaig  (Dat. 
causae,  wie  28.  139.1142)  J,,  für 
eig  A  (320),  wozu  uv'itoog  ä&.  n. 
die  Erklärung  enthält  (quippe  cui 
sacra  nun  f'eceris). 
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JUtvvvctv  ccfXTtlaxlaig 

dviegog  cl&vtwv  Tteldvwv  tQvxei. 

qioira  yaq  xal  did  lifxvag 

%6QO0V  V7ZEQ  TteläyOVQ 

öivaig  ev  vozlaig  al/j,ag.  150 

r/  7t6oiv,  tov  °EQex&eidav  ccvtiotq.  ß 

dqxayovy  tov  EV7taTQidav, 
Ttoifialvec  %ig  Iv  oixoig 
y.qvtitoc,  KöLta  Xe%ewv  awv; 

7]  vavßctxag  %ig  enlevaev  155 

KgrjTag  %£oq(ioq  avr]Q 

liftevct  tov  ev^eivoTctiov  vavzatg, 

q)dfiav  7Z£/J,7tü)v  ßaoiXelq, 


147.  dyisQog  niXav  iav\  ent- 
weder— (ot>j  UQtvaaaa)  ov  &voaaa 
neXdvovg ,  wie  El.  310  dvioqiog 
iSQCüiy  (=  teQccg  iogrccg  ov%  ioQrd- 
Covaa)  oder  =  ov%  ooiM&tZoa  nt- 
Xdvoig  wie  Bacch.  40  areleoiop 
ovaay  ßax^tvfxdiwv  (=  ßax%tv[xa- 
aiv  ob  rtXiofrtZoav).  Vgl.  zu  546. 
Der  Begriff  der  unterlassenen  Opfe- 
rung wird  pleonastisch  verstärkt 
durch  das  (proleptische)  adviojv 
wie  Soph.  0.  C.  1200  ddiQxzw 
oju/udzcjv  rtjTcofxtvog.  Med.  435. 

148.  cpo  it y  yaq]  sodass  sie  mit 
ihrer  Rache  für  ein  Vergehen,  das 
Phädra  in  der  Heimath  begangen, 
dieselbe  auch  in  Trözen  ereilen 
kann.  Zu  (poiiy  vgl.  169.  447. 
Soph.  Ant.  785  (pouyg  vntQ- 
novriog  ("Eyüjg).  —  ö  i  a  X  ifx  v  a  g] 
Genetiv;  zu  587.  Aifxptj  =  mare  wie 
744.  Hec.  446. 

149.  xtQOov  />'  vntQ]  paren- 
thetisch zu  nehmen :  'ebenso  wie 
über  das  Festland.'  Die  etwas 
schwülstige  Ausmalung:  iv  divaig 
voiiaig  ä'/./uag  ntXdyovg  (vgl.  753  ff.) 
greift  auf  das  für  den  vorliegenden 
Fall  wichtigere  Xiuvctg  zurück.  Sehr 
ansprechend  ist  übrigens  Weil's  Ver- 
inuthung  %o)qovo'  vtiIq  ntXdyovg. 
Vgl.  Soph.  Ant.  335  xai  noXiov  ni- 


qav  novrov  %ei{A8Qi(p  p6t(ö  \  %(üqh. 

153.  7io  ifxaiv  e  i]  delectat.  Häu- 
figer ist  in  dieser  übertragenen  Be- 
deutung ßooxcj.  Phoen.  396  iXni- 
deg  ßoaxovai  cpvyddag.  Bacch.  617 
iXntaiv  cf  ißooxEzo. 

154.  XQvnra]  entweder  'eine 
vor  deiner  Ehe  d.  h.  vor  dir,  der 
rechtmässigen  Gemahlin  geheim  ge- 
haltene Verbindung1  (nach  Analogie 
von  xqvcpa  mit  Gen.,  vgl.  aiyfj  cpiloyv 
Med.  587)  oder  'ein  geheimer  Mis- 
brauch  deines  Lagers'  (Sich-Nieder- 
legen  in  d.  L.).  Also  1)  'Quält  dich 
etwa  Eifersucht?'  2)  'Erhieltest  du 
traurige  Nachrichten  aus  d.Heimath  ?' 

156.  KQijrag  ei-oQ^og]  mit 
poetischer  Fülle,  anstatt  des  ein- 
fachen ix  Kg.  Vgl.  659.  935.  Iph. 
T.  80  riXavvofxto&a  cpvydfog  e§S- 
öqol  %&ovög.  Med.  624.  xqovi^wv 
d\x)/uaT(üv  it-uimog  (st.  ££w).  Ale. 
546.  suppl.  1038. 

157.  A.  r.  tvhivorcczov]  Dabei 
sollen  die.  athenischen  Zuschauer 
doch  wohl  an  ihren  Piräus  denken, 
nicht  an  den  allerdings  auch  fre- 
quenten  Hafen  von  Trözen.  Das 
Lob  seiner  Vaterstadt  lässt  der  Dich- 
ter häufig  einflicssen.   Vgl.  zu  760. 

155.  ntfxnuyy]  'überbringend,' 
wie  Iph.  T.  590.  604.  Iph.  A.  612. 
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evvaia  dideiac  xpv%av ; 

q)iXel  de  to.  övotqotim  yvvaixiov 
agf-iovia  xaxa  övatavog 

CC/AT]XClvla  GVVOLY.ÜV 

(jüÖLvcüv  T£  xal  acpgoovvag. 

Öl'  k/xag  fj^ev  tcoib  vrjdvog  ad3  avoa ' 

%av  ö3  £vXo%ov  ovQaviav 

iö^ojv  [xeöeovaav  avtew 

"Aqts^ilv,  v,ai  y.ot  noXv^rjltoiog  aiel 

obv  &eoiai  q)ona. 


160 


£71  (pd. 


165 


EILEL20AI0N  A. 


aXV  rjöe  TQoepbg  yeQata  nqö  &vqcüv 


170 


159.  'Durch  den  Kummer,  den  sie 
über  das  (gemeldete)  Leid  in  ihrer 
Seele  empfindet,  ist  sie  ans  Lager 
gefesselt.'  Zu  vtiIq'  vgl.  Andr.  490. 
Soph.  Ant.  932;  zu  der  freien  Verb, 
zweier  Substantive  durch  Präpos. 
vgl.  235;  zu  tvvaia  did£zai  suppl. 
93  ßwfx'iav  (st.  en\  ßw/ucö)  ecprjfxi- 
vr\v.  Soph.  0.  R.  32  i£6(Ato&'  icpe- 
azioi.  Med.  440  aidwg  -  ai&eQicc- 
avinza.    S.  zu  131. 

161.  dv  az  q  6  n  io  —  a  q  fx  o  v  i  q- 
xax((]  =  uq.  xaxoTQona),  'der  übel- 
artigen,  d.  i.  von  Natur  unglück- 
lich angelegten  Constitution/ 

164.  « <p  q  o  avv  ag\  bezeichnet 
die  eigensinnige,  launenhafte  Stim- 
mung, die  sich  gegen  die  Zeit  der 
wdivtg  wohl  der  Frauen  bemächtigt. 

165.  dt  kfxäg  —  ccvoa]  Vgl. 
1351  diu  fxov  x£q>a'Aäg  uaoova1 
(rasen)  odvvai.  Schol.:  xcci  avzrj 
TiOTS  ziov  wdivojv  nCiquv  'io%ov. 
Zu  al^a  (wir:  'Sturm')  vgl.  suppl. 
1  u4S  rtxvov,  zig  avga  ;  zig  azoXog; 
'welch'  stürmische  Erregung?  wel- 
cher Aufzug?' 

166.  €  v  X  o%  o  v]  suppl.  958  "Aqz£- 
uig  '/.ox'ia.  Iph.  T.  1098  "Ayitfxiv 
'Kox'iav.  Vgl.  Hör.  od.  III,  22,  2. 
Artemis,  die  Feindin  alles  wilden, 

Euripides  IV. 


zuchtlosen  Wesens,  ist  ebensowohl 
Personifikation  der  spröden  Jung- 
fräulichkeit als  der  keuschen,  ehe- 
lichen Liebe.  Die  Erwähnung  der 
ro£a  bezieht  sich  nach  dem  Scho- 
liasten  darauf,  dass  eine  Frau,  ?? 
iv  T(ö  zoxw  anid-aviv ,  ivofxiCtzo 
vn  Aqzipidog  OQyio&uorig  zo%£v- 
&ijvctl. 

167.  «  v  z  i  v  v]  ionische  Contrac- 
tion  wie  vpvmocu  =  vfxviovaai 
iWed.  422.  fxv&tvaat  Iph.  A.  789. 
Bei  Soph.  findet  sich  diese  Con- 
traction  nicht,  bei  Aesch.  Prom. 
122.  645".  Auch  die  häufigen  For- 
men 2j£ivog,  fxovvog,  yovvaza,  dovgl 
u.a.  der  Art  sind  ja  dem  Ionischen 
entlehnt.  Diese  Zuthaten  sollen  mit 
dazu  dienen,  der  tragischen  Sprache 
den  Charakter  des  Erhabenen  zu 
geben.    S.  zu  108.  1247.  1399. 

168.  noXvCriXiti  z o s  —  cpoizy] 
Au  Heu  de  dire:  lEt  eile  me  se- 
courut]  elles  disent,  ce  qui  en  est 
la  comequence:  iEt  toujours  ve- 
neree  par  moi ,  eile  marche  au 
nombre  des  dieux!  Weil.  Der  Schol. 
verbindet  avv  &toloi  mit  noXvC^Xa)- 
zog:  dti  uoi  ini  zujv  zoxojv  —  avv 
zqlg  aXXoig  &tolg  inev/trat. 

170.  ccXV  %dt\  sc.  nagtozi.  S. 
2 
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atvyvbv  <T  ocpgvtov  vicpog  av^avezai. 
tl  7tOT3  sott,  (Aa&elv  eQaxai  ipv%<x, 
tl  dedrjlrjTciL 

dsfAccg  alloxQOOv  ßctOLleiccg.  175 

TP.  CO  'ACCXCt  &V7]T(x)V   GTVySQCCL  TB  VOOOL.  al  * 

tl  g3  eyw  dgaoo);  tl  de  /Lirj  dgäoco ; 
Tode  gol  (psyyog,  Xa(Ä7tgbg  od*  ai9rjg* 
s^o)  öb  Söficov  rjörj  vooegotg 


zu  294.  Das  Auftreten  neuer  Per- 
sonen wird  gewöhnlich  mit  dem 
hinweisenden  öde  (zu  51)  und  dem 
abbrechenden  aXkd  (51;  auch  de, 
wie  Ale.  24.  Med.  269)  oder  dem 
auf  das  Hinzukommen  von  etwas 
Neuem  hindeutenden  xal  (Med.  269) 
angekündigt.  Um  dem  Hinweis 
mehr  Nachdruck  zu  geben,  wird 
häufig  [ujv  zugesetzt:  899.  1151. 
1342.  —  yegaia]  wie  Hec.  64. 
Herc.  f.  446;  901.  dedata  jsuppl. 
279.  naXcuov  uEl.  497.  toiovtov 
Med.  626.  7i«r^»öo<r  Med.  431  Bacch. 
1368.  To£«dVlph.  T.  441.  noXe«) 
Ale.  1108.  Bacch.  301.  Phoen.  516. 
frg.  56.  94,  3.  332,  5.  Im  Ganzen 
sind  Verkürzungen  langer  Vocale 
u.  Diphthonge  vor  andern  Vocalen 
bei  den  Tragikern  selten. 

172.  bcpQVüiv  veepog  av£d- 
v  sz  a  i]  weil  der  Phädra  die  Oeffent- 
lichkeit  peinlich  ist,  die  sie  bisher 
scheu  gemieden  hat.  Das  Zusam- 
menziehen der  Augenbrauen,  ver- 
lumpen mit  dem  Runzeln  der  Stirn, 
giebt  dem  Gesichtsausdruck  etwas 
Finsteres,  daher  das  häufige  Bild 
von  der  Wolke.  Phoen.  1307  Kgi- 
ovia  Xtvooo)  —  avvvttyri  anl%ov- 
rc.  Soph.  Ant.  52^  veqtiXq  6tpgv<av. 
Aesch.  sept.  22S  vnsg&*  dupecra)?] 
XQtjfipauw&p  vhjfjhh'cv.  Hör  epist. 
[,  IS,  !)1  deme  superoilio  nubem. 
S.  zu  290. 

173.  (X  (i  9  tlV    t  QUT  (t  l]  tULÜV- 

(xü,  wie  219.  1375.  Das  sonst  sel- 
tene Wort  (hei  Soph.  nurO.  C.  511 


ega/uai  nv&eod-ai)  kommt  in  die- 
sem Stück  6  mal  vor  ([225].  235. 
453.  1303),  in  allen  andern  Stücken 
zusammen  nur  noch  4  mal.  Viel  ge- 
bräuchlicher ist  iqd(t>.  Die  öftere 
Wiederholung  eines  selteneren  Wor- 
tes oder  einer  auffälligen  Wendung 
im  Verlauf  desselben  Stücks  kann 
man  nicht  selten  bei  Euripides  be- 
obachten. 

174.  r  t]  =  dia  ti\  oder  n(Sg ; 
—  dsdtjXrjTai]  Passiv. 

175.  u'kXoxQoog]  'erbleicht.' 
Andr.  879,  Phoen.  138  «AAo/oo^ 
'von  fremdländischem  Aussehen.' 

176.  In  der  Klage  über  die  aiv- 
yegal  voaoi  sowie  über  die  Müh- 
sal der  Pflege  (186)  findet  Böckh 
trag,  graec.  princ.  182  eine  Anspie- 
lung auf  die  Pest,  welche  zur  Zeit 
der  Aufführung  des  Stücks  (Ol.  88,  1 
=  4  28)  noch  immer  nicht  erloschen 
war.    S.  zu  1465. 

177.  Eine  von  den  vielen  rheto- 
rischen Antithesen,  für  welche  Eur. 
eine  grosse  Vorliebe  hat.  Vgl.  Ale. 
863.  Tro.  110.  Iph.  A.  643.  Zu 
501. 

178.  IcifXTiQog  öd1  al&qQ]  nicht 
die  hohe  Himmelsluft,  sondern  die 
reine  Luft  zum  athmen  (nach  Licht 
und  Luft  verlangt  die  Kranke),  wie 
Med.  830  'Egex&ttdat  -  dei  diu  hx^i- 
7i(>oi((iov  |  ftnhovrtg  ußgws  al&e- 
Qo?.  Vgl.  die  ähnlichen  Verse  aus 
der  ersten  Bearbeitung  des  Stücks 
frg.  440,  welche  Ph.  jedenfalls 
selbst  heiin  Heraustreten  sprach. 
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deixvia  xofarjg. 

dsvgo  ycig  iX&eiv  tvccv  snog  r\v  gol' 
zdxa  (T  eig  &aXa(.wvg  GrcsvGug  to  ttclXiv. 
ra%v  yag  GcpccXXei  xovdevi  %aioeig, 
olös  a3  agioxei  to  rcaqöv,  to  d*  ctnov 
qjiXtsQOv  riyei. 

"/.QELGGOV   ÖS  VOGSIV  rj  &£QCC7TEV£IV  ' 

TO  [ih   EGTLV   ClTlXoVV,   T$   Ök  OVVCCflTSl 

Xv7lTj   T£   (fQSVtÜV  %£QGlV  TS  TCOVOg. 

nag  <T  oövvrjQog  ßiog  av&Qtü7twv, 
Y.ovx  \gtl  növtüv  avccTcavoig. 
äXX*  o  tl  tov  ^rjv  o^lXtsqov  aXXo 
oxoTog  a(.miG%cov  KOvriTei  vecp&Xctig. 


180 


185 


ß1 


190 


181.  nur  'in  og  r]  v  a  o  t]  'Du 
sprachst  von  nichts,  äussertest  kei- 
nen andern  Wunsch  als  — .5 

1 83.  o  <jp  «  A  X  £  i]  'Du  wirst  schwan- 
kend, wechselst  dein  Verlangen/ 

184.  dQiaxti]  S.  zu  106.  Die  fol- 
genden Verse  186—197  werden  zum 
Chor  resp.  Publikum  gesprochen. 

186.  #  e q  antvt  iv\  'Pflegerin 
sein.5 

187.  awcc7iT£i]  'haftet  an',  in- 
trans. 

189  f.  Derartige  Aeusserungen 
wiederholen  sich  bei  Eur.  so  oft 
(vgl.  981.  Med.  1224  ff.  Or.  1  ff. 
Iph.  A.  161.  frg.  957  ßiog  yaQ  ovo/u* 
k/ti  növog  ytyoSg.  Ale.  802),  dass 
sie  auf  eine  trübe  Lebensauffassung 
des  Dichters  schliessen  lassen,  der 
auch  in  der  erhaltenen  vita  als 
Gxvd-qwnög ,  ccvazrjQog,  {Aiaoytkiag 
bezeichnet  wird.  —  Zusammenhang : 
'Das  Dasein  des  Menschen  ist  elend. 
Trotzdem  sind  wir  in  dieses  (Leben 
im)  Licht  unselig  verliebt,  weil  das 
bessere  Jenseit  in  Dunkel  gehüllt 
ist,  über  das  wir  uns  durch  (schreck- 
hafte) Märchen  irre  leiten  lassen. 
Vgl.  frg.  813,  6  ff.  tJ  yäoCcooi  ßqo- 
zoi,  |  oizr]i/  In iaz£i%ovouv  f^toav 
l&elv  |  no&tlz*  iftOPTtg  /uvqIojv 
a%&og  xaxüw  |  ovziog  eQiog  ßgo- 


zolaiv  iyxtizai  ßiov  \  zb  £r]p  yag 
Xofxtv,  zov  &avtiv  d°  antiQiq  \  nag 
zig  (poßilzai  cpfjUglmtlvzod*  r)Xiov. 
frg.  639  (830)  zig  <T  oUtv  d  zb 
<^t)v  fxiv  iozt  xccz&avrfj',  \  zb  xaz&a- 
vtlv  dk  Cfjv  xdzoi  vofxifazttt ;  und 
dazu  Aristoph.  ran.  1082.  1477. 
Hamlets  Monolog :  'Sein  oder  Nicht- 
sein5 III,  1.  Im  Munde  der  alten 
Zofe  nehmen  sich  diese  Reflexionen 
etwas  sonderbar  aus.  So  macht 
aber  der  Dichter  oft  die  auftreten- 
den Personen  ohne  sonderliche  Rück- 
sicht auf  ihren  Charakter  zu  Dol- 
metschern seiner  eigenen  philoso- 
phischen Speculationen  (er  wird 
oft  genannt  6  axr]vixbg  (piXoaocpog, 
z.  B.  bei  Athen.  IV,  158,  E).  Vgl. 
die  Weiberphilosophie  252  ff.,  375  ff., 
1102  ff.  Med.  119  IT.,  190  ff.,  1081  ff. 
Darauf  bezieht  sich  der  Spott  des 
Aristophanes,  wenn  er  ran.  949  f. 
den  Dichter  sich  selber  rühmen 
lässt:  alV  tltytv  r)  yvvr]  zi  uoi 
%<ß  dovXog  ovdkv  tjzzov ,  |  %(o  Je- 
anoztjg  %r)  TzaQ&ivog  %ij  yqavg  äv, 
mit  der  Rechtfertigung  dr^oxQuzi- 
xbv  yuQ  avz'  eo*Q(i)i>. 

191.  o  z  i  cp  (Xz  £Q  o  v  al'ko]  —  zb 
allo  {zu.  xa&  "Atöov),  o  zi  cpikzE- 
qov  eozi.  »PttztQov  hier  wie  185  — 
'wünschenswerter,  besser.5 
2* 
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dvaegwieg       cpaivo^ed-3  ovxeg 
tovS1  o  tc  tovxo  oziXßei  xctTcc  yrjv, 
Öl  ärteiQOGvvrjv  äXXov  ßioiov  195 
xovx  ccTtodei^iv  iüjv  V7tb  yaiag' 
(.ivdoiq  6'  aXXwg  cp£QÖ(j.EG&a. 
OAI.  aiQZTe  f,iov  ösfiag,  oq&ovte  xccqcl'  y1 
XeXvitcu  [A.eXeo)v  avvdea^a,  cpiXai. 
Xaßsr3  evTtrjxeig  xeiqag,  tcqotcoXoi.  200 
ßagif  fioi  xecpaXag  enUqavov  e%eiv' 


194.    TOVÖ*   0    Tl  TOVTO  0T.] 

Tovde  tov  OTilßovTog ,  o  ti  noik 
tovto  to  aTiXßov  küTip,  nach  dem 
Schol.  eine  Anspielung  auf  die  phy- 
siologische (anaxagoreische)  Sireit- 
frage, ob  das  Sonnenlicht  etwas 
Körperliches  sei  oder  nicht.  Aller- 
dings enthalten  die  Worte  nicht 
nur  eine  geringschätzige  Aeusse- 
rung  über  den  Werth  des  Lebens, 
sondern  auch  eine  skeptische  Be- 
merkung über  das  Wesen  desselben, 
u.  zwar  im  Sinne  des  Protagoras, 
der  selbst  eine  objective  Erkenntniss 
der  Aussenwelt  leugnete  {avd-oio- 
nog  d.  i.  das  einzelne  Individuum 
und  sein  subjectives  Dafürhalten 
fxiTqov  unavTOiv).  Zur  skeptischen 
Form  vergl.  Tro.  885  öoTig  uot3 
äov-\  Zsvg.  frg.483(Herc.f.  1263. 
Or.  418)Z£üf  oong  6  Zeig  (beides 
ebenfalls  Frauenworte!),  zum  Ge- 
danken fr^.  813,10  f.  639.  830. 

196.  xovx  an  66  t  i%iv\  Aristoph. 
eccl.  115  n  /urj  3 fxmiQia.  Eur.  Bacch. 
1287  Iv  ov  xcuqm.  frg.  828,  2  zojv 
ov%t  JovXüjv.  Die  Negierung  ab- 
stracter  Subslantiva  oder  substan- 
tivierter Adjectiva  durch  ov  oder  fxtj 
findet  sich  auch  in  Prosa,  nament- 
lich bei  Thucyd.  (I,  137,  4.  III,  95, 
2.  V,  35,  1.  50,  3.  VII,  31,  5).^ 

197.  fxv 'ho  ig  ö'\  to  Sl  avi'i 
tov  yuQ  Schol.,  d.  h.  anstatt  der 
Unterordnung  wählt  der  Dichter  die 
(namentlich  im  epischen  Stil  so  ge- 
bräuchliche) Beiordnung,  indem  er 
es  dem  Hörer  oder  Leser  überlässt, 


den  logisch  genaueren  Zusammen- 
hang der  Sätze  selbst  zu  erkennen. 
Vgl.  205. 

198.  aiQtzt]  Phädra  hat  sich 
während  der  VV.  176— 185  unter 
Beihülfe  der  Tqocpog  auf  die  von  den 
jugendlichen  (784)  nqonoloi  her- 
ausgetragene xkiv^  niedergelassen. 

199.  X&Xvfxai  f.i.  a.]  d.  h.  'ich 
fühle  mich  kraftlos.5  Avffi/ueX^g 
heisst  "Eowg  Hes.  theog.  121,  wie 
Eur.  suppl.  47  der  Tod. 

200.  €vntj%£ig  %  e  l  q  a  s]  'die 
Hand  am  schönen  Arm',  wie  Phoen. 
1351  Xtvxo7irj%tig  XTvnovg %tQoh'= 
xTvnovg  Xsvxonrj^eojp  %tQolv  (Enal- 
lage)  und  unten  605  d^iag  tvioM- 
vov,  wenn  nicht  in  beiden  Fallen 
nij%vg  und  wttvrj  geradezu  =  %e(q 
gesetzt  ist,  wie  Iph.  T.  966  ipyrpovg 
dir]Qi&fÄf]0£  IlaXXäg  loXivg.  Dann 
stände  der  Ausdruck  auf  gleicher 
Stufe  mit  xaxoTv%tig  nor/uoi  669, 
Tv%av  ßaQvnoT (aov  826,  tvdtmvot 
tfccizeg  Med.  200,  noQog  tvnoqog 
Iph.  T.  897,  xufxazog  tvxufxazog 
Bacch.  66,  vitQ&tjZ  tvOvQOog  1157, 
tvnaig  yövog  Herc.  f.  689,  Iph.  T. 
1234  u.  ä.  (Wecklein  zu  Med.  200), 
einer  im  tragischen  Stil  beliebten  Art 
pleonastischcr  Ausdrücke,  in  denen 
zum  Zweck  grösserer  Fülle  in  dem 
charakterisierenden  Beiwort  die  Be- 
zeichnung des  charakterisierten  Ge- 
genstandes wiederholt  wird.  An- 
dere wollen  tvnr^ug  mit  tiqotio- 
Xoi  verbinden. 

201.  xtrpuXüg]  Nur  den  Ana- 
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acpe)J afmhaaov  ßöaiQvxov  wfAOig. 
TP.     Sctgoeiy  rewov,  y.al  ^irj  %ale7iüjg  y* 
Hetaßalle  öefxag. 

qaov  de  vöaov  (xevd      r\ov%ia.g  205 
y.CLi  yevvalov  ?.r](itatog  ollaetg' 
1.iox$eiv  de  ßgotoiaiv  dvdyy.t]. 
OAI.  cciai' 

ncog  av  dgooegag  artb  yq^vldog  d*1 
ya&agwv  vddzcov  7tidfi3  dgvaaifiav, 
vir  6  t3  alyeigoig  ev  %e  yofirjtr] 

XeifÄWvi  xli&elo3  ava7tavoaliiav ;  211 
TP.     tl  Ttoz3,  cu  Ttxvov,  rdde  yrjQalveig ;  f1  223 


rt  xvvrtytolü)v  xai  aoi  /uEXiirj ; 
t'i  6i  xq^pctiiav  vao(A(ov  iqaaai; 

päsfen  der  Phädra  sind  zum  Aus- 
druck ihrer  höheren  Erregung  do- 
rische Formen  beigemischt,  nicht 
denen  der  Tqocpog.  Ebenso  ist  es 
in  der  Wechselklage  derMedea  mit 
der  iQocpog  Med.  96  ff.  —  Ini- 
xqavov]  nicht  ein  diademartiger 
Aufsatz,  wie  ihn  die  Frauenköpfe 
bei  Guhl  u.  Koner  I,  168  f.  zeigen, 
sondern  ein  schleierartiges  Tuch, 
welches  die  Haare  zusammenhält 
(202)  und  zugleich  das  Haupt  um- 
hüllt (243.  250).  Vgl.  Andr^  830 
eqq*  ui&iqiov  nXoxd/uioy  i/Lidüv 
ano,  |  'AtTiTOfxiiov  cpaQog.  Der  Aus- 
druck xecp.  inixq.  zeigt  eine  ähn- 
liche poetische  Fülle  wie  der  so- 
eben erörterte,  nur  dass  hier  zwei 
Substantiva  verbunden  sind,  von 
denen  das  zweite  die  pleonastische 
Wiederholung  des  ersten  enthält. 
Vgl.  v/uviov  coddv  Tro.  512.  &qn- 
vo)v  ödvq/uoi  Tro.  609.  ^.o'Knav 
jueXicoy  Ale.  454.  'AtxTqwv  tvveti 
Med.  436  u.  a.  (Wecklein  zu  Med. 
421).    Vgl.  zu  744. 

203.  xaXEnci)?]  sc.  lyovoa,  'im 
LTnmuth.' 

205.  Q  a  o  v  di\=ydq.  S.  ZU 
197. 

208.  n  (ogar]  häufig  bei  den  Tra- 


224 


gikern  zum  Ausdruck  eines  Wun- 
sches, wobei  der  Wünschende  Zwei- 
fel an  der  Erfüllung  anzudeuten 
scheint  ('Wie  wäre  es  wohl  mög- 
lich, dass').  Vgl.  345.  Med.  97.  173. 
Ale.  864.  suppl.  796.  Iph.  T.  627. 
Herc.f.487.  Or.  1052.  —  öqooe- 
qäg]  S.  zu  127.  Hei.  1335  nr^ydg 
dqoazqdg.  Das  Begehren  nach  einem 
kühlen  Trunk  deutet  das  innere 
Feuer  an,  von  welchem  Ph.  ver- 
zehrt wird  {urimur  intus  lässt  sie 
Ovid  ausrufen  heroid.  4,  19j,  und 
auch  in  dem  Wunsch  nach  einem 
lauschigen  Ruheplätzchen  giebt  sich 
ihr  liebendes  Verlangen  kund.  Noch 
deutlicher  verrathen  die  folgenden 
Wünsche,  in  den  Bergen  zu  jagen 
und  in  der  Rennbahn  Rosse  zu  tum- 
meln, bei  wem  ihre  sehnsüchtigen 
Gedanken  weilen.  —  Die  Zusam- 
menstellung von  xq^vig,  aiytiqoi, 
fci/LKov  erinnert  an  die  idyllische 
Schilderung  der  Nausikaa  Horn.  £ 
291  dqtig  dyhabv  äXaog  —  |  cciyt'i- 
Q(oy.  Iv  61  xqrkvri  vau,  dpcpi  6k 

223.  Ueber  die  Umstellung  der 
VV.  212—214  und  223—227,  so- 
wie die  Ausscheidung  von  224 — 5 
s.  d.  Anh.  —  t'i  Ta6t  xrfqai- 
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naga  yctg  dgoasga  nvgyoig  Gvveyxig 
ylixvg,  o&ev  ooi  Ticona  yhovi  av. 
&A1.  nenTCETe  /u5  eig  ogog'  eiui  7tgbg  vlav 
xal  ftagä  nevy.ag,  %va  &rjQO(p6voi 
GTelßovai  Kvveg 

ßaliaig  £ld(poig  eyygLy.m6(ievat' 
TCQog  &ewv,  sgctfiai  xvol  &w'vt;ai 
xai  ftccQa  yalxav  %av&äv  glxpai 
QeoaaXbv  oqthxk,  hxCKoyyov  %%ovo* 
kv  %£igi  ßelog. 
TP.     (o  Ttal,  tl  ögosTg; 

ov  (A.rj  Trag3  oylto  xaöe  yrjgvoei 
f-iavlag  %7to%ov  gljtxovoa  loyov ; 


226 
227 
2(f  215 


220 

222 
£2  212 

214 


vtig]  'Was  machst  du  dir  darum 
Sorge?'  (vgl.  Herc.  f.  518)  mit  Be- 
zug auf  die  Zweifel  an  der  Möglich- 
keit andeutende  Form  des  Wunsches. 

226.  do  oatoa  -  xXirvg]  wie 
Cycl.  50.  'Die  Ruinen  der  alten  Stadt 
(Trözene)  sind  auf  und  unter  den 
wasserreichen  Höhen  von  Da- 
malä  weithin  zerstreut.'  Curtius  Pe- 
lop.  II,  434.  Bei  diesen  Worten  der 
joocpög  entfernt  sich  jedenfalls  auf 
ihren  Wink  eine  der  tiqotioXoi,  den 
Trunk  zu  holen. 

215.  n  t  /un  er  t]  'geleitet',  wie 
El.  670.  Ale.  1139.  Hec.  62^  889. 

  Ail  TOV  V7lOX.Qlv6fA.iVOP  -  kv  T(p 

itifxi  nobg  vXav*  avanrjtfav  Schol. 
Vgl.  Tibull  IV,  3,  11  ff.  Ovid.  met. 
X,  533  ff.  Ueber  oQog  u.  vXav  vgl. 
zu  1127. 

218.  ßaXialg  IXd  <jp  o  ig]  wie 
Hec.  90.  Talg  noix'tXaig  zrjv  öoqccv 
Schol.  Iph.  A.  222  noiXovg —  |  Xtv- 
xoaifxioj  TQt%i  ßaXioi'g.  —  iy- 
XQi/xnT  6 (xiv  a  i]  nXrjaiaCovaai 
Schol.,  nur  hin  hei  Eur.,  das  Sim- 
plex 8  mal.  S.  zu  18. 

219]  parodiert  von  Arislophanes 
frg.  146  nobg  'ttcHv,  tQafxai  itinya 
(paytlv  x.  i.  X. 

220.  n  a  q  ic  y,  £.  q  l\p  «  t]  ot 
uxovitCovitg  riiv  yü^a  uvoj  nQog 


Ttjv  xtcpccXrjv  dvccTiivovoi  Schol. 
Virg.  Aen.  IX,  417  summa  telum 
vibrabat  ab  aure. 

222.  ßiXog]  Die  kurze  Silbe  am 
Ende  ist  zu  entschuldigen  durch  den 
Personenwechsel  (wie  Med.  1396), 
durch  einen  Gedankenabschnitt  un- 
ten 1377  und  Ion  167.  Ohne  diese 
Entschuldigungsgründe  findet  sie 
sich  Hec.  83.  Vgl.  zu  1353. 

213.  ov  fxrj]  suppl.  1066  ov  /uy 
/uvx9ov  enl  noXXovg  ioüg;  Andr. 
757.  El.  982.  Wie  ov  mit  Fut.  in 
der  Frage  (  =  nonne)  die  sichere 
Annahme  des  Fragenden  ausdrückt, 
dass  der  Gefragte  das  Gewünschte 
thun  weide  (1065.  1084),  so  ov  /uij, 
dass  er  etwas  unterlassen  werde. 
Durch  das  zugesetzte  (jl^  wird  eben 
angedeutet,  dass  etwas  nicht  gesche- 
hen soll.  Wir:  Wirst  du  nicht  —  ? 
und:  Du  wirst  doch  nicht  — ? 
Beide  Ausdrücke  werden  verbunden 
(ov  positiv,  xai  /xtj,  statt  xal  ov 
[Arj,  negativ)  Hipp.  499.  Hei.  438. 
Der  negative  wird  fortgesetzt  durch 
fziM  Hipp.  606,  Bacch.  343,  doch 
ist  an  der  letzten  Stelle  ein  positi- 
ver mit  dt  eingeschoben,  wie  Bacch. 
792  eine  positive  Aufforderung  mit 
ciXXd  angereiht  ist. 

214.  iiaviag  t  n  o  y  o  v]  Der 
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y.al  yv/Livaolwv  vcov  17Ztioy.qÖtu)V, 
ei$e  yevoi/uav  ev  oolg  danedoig, 
ttuXovq  3Ev£tccq  dafA-ahiCo^ieva. 
TP.     tl  zod3  av  TvagacpQOJv  eggiipag  sztog ; 


Scholiast  giebt  zwei  Erklärungen, 
1 :  vno  (xaviag  oyoifutvou  (d.  i.  = 
fxavtcf  l7io%ov{utvov ,  womit  ver- 
glichen wird  Soph.  0.  C.  189  tvoe- 
ßiag  knißcu'vovztg.  Phil.  1463  cTo- 
l-rjg  knißaPTtg),  2:  xazt/o/uwop' 
ino  fxav'ucg  (vgl.  Aesch.  Pers.  223 
ycci'ag  xdzoya)  ,  beide  schwerlich 
richtig.  "Enoyog  soll  wohl  acti- 
visch  den  Begriff  der  Berührung  aus- 
drücken (gewöhnlich  freilich  fys- 
o&ai  zivog,  aber  i7it%toftai  %tiQog 
Apoll.  Rhod.  4,  751  wie  ini-Xa/ußd- 
vto&ai,  kni-üiyyuvtiv),  also  =  'an 
Wahnsinn  streifend.'  —  Da  die  zqo- 
cpog  den  Grund  von  dem  Zustand 
der  Ph.  nicht  kennt,  muss  ihr  der 
Wunsch  allerdings  im  höchsten  Grade 
wunderlich  erscheinen. 

228.  Ai[xvr}g]  U31  xov  upcpl 
Aifxvag  zqo%ov.  Ai/uytj  yvfxvdaiov 
iv  TQOiCijvi  Schol.  Dann  wäre 
äXi'ag  =  naqaliag,  wie  Andr.  537 
akiav  nizqav.  Aber  diese  Erklä- 
rung ist  wohl  nur  aus  der  vorlie- 
genden Stelle  entnommen ,  denn 
weder  Pausanias  in  seiner  genauen 
Beschreibung  der  Landschaft  (II, 
30  ff.)  noch  sonst  ein  alter  Schrift- 
steller erwähnt  den  Namen.  Auch 
ergiebt  sich  aus  Curtius  Pelop.  II, 
436,  dass  das  Gymnasium  mit  dem 
benachbarten  Stadion,  von  dem  noch 
Spuren  vorhanden  sind ,  nicht  am 
Meere ,  sondern  binnenwärts  lag. 
Dagegen  berichtet  Pausanias  II,  30, 
7,  dass  eine  flache,  sumpfige Meeres- 
stelle  bei  Trözene  <Poißala  Xi/uytj 
geheissen  habe,  weil  Artemis  dort 
ein  Heiligthum  gehabt  habe.  Nach 
Curtius  kann  damit  nur  das  Meer 
zwischen  dem  östlichen  Gestade  und 
der  benachbarten  Insel  Calauria  ge- 
meint sein.  Der  Name  Artemos,  den 
noch  heute  dieser  Küstenstrich  führt, 
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erinnert  an  die  Göttin.  Dies  Ge- 
stade eignete  sich  wegen  seiner  san- 
digen Flächen  besonders  zum  Tum- 
meln der  Rosse Curtius  II,  447 
(vgl.  zu  1126  w  xpafxa^oi  noL 
uxzüg).  Also  ist  unter  aXia  Ai^xvr] 
wohl  dieser  Theil  des  Meeres  zu  ver- 
stehen, welcher  auch  (Potßaia  Xifxvri 
hiess,  und  Phädra  wünscht  entweder 
dort  auf  dem  benachbarten  Gestade 
oder  in  der  (binnenwärts  gelegenen) 
Rennbahn  (yv/uvdoia  innöxQozcc  — 
azddiovl)  zu  sein,  natürlich  weil 
sie  Hippolyt  dort  zu  treffen  hofft. 
Oder  sollen  die  ddntda  yvfxvaa'nov 
InnoxQÖzwv  nicht  verschieden  sein 
von  den  sandigen  Tummelplätzen 
an  der  Küste?  (Vgl.  Hei.  207  \nno- 
XQozec  XkXoLTiE  ddntda  \  yvfxvdoid 
ii  dovaxotvzog  \  EvqoSzcc).  Wenig- 
stens spricht  die  zqocpog  bei  Wie- 
derholung des  Wunsches  V.  234 
nur  von  den  xpd/ua&oi  dxvfxavzoi, 
'dem  wogenfreien  Küstensand.'  — 
Artemis  wurde  an  manchen  Orten 
als  Aifxvaia  oder  Ai(xväztg  ver- 
ehrt, Prell  er  I3,  240.  244,  desglei- 
chen wird  sie  auch  sonst  in  Be- 
ziehung gesetzt  zur  Kunst  der  Rosse 
und  Wagen;  Pind.  Ol.  III,  47  nennt 
sie  Aazovg  Innoaoa  &vydzriq. 

231.  nwXovg  'Evizag]  1131. 
Die  Veneti  an  der  Nordküste  des 
adriatischen  Meeres  (Liv.1, 1),  wegen 
der  Aehnlichkeit  der  Namen  durch 
die  Sage  als  Abkömmlinge  der  pa- 
phlagonischen  'Evtzoi  (Horn.  B,  852) 
oder  'Evkzai  bezeichnet,  waren  be- 
rühmt wegen  ihrerRossezucht,  Strab. 
V,  212.  Auch  Hesych.  erwähnt 
^Evtzidag  noSXovg  als  azecpavricpo- 
Qovg.  Der  Schol.  wirft  dem  Dichter 
einen  Anachronismus  vor,  weil  zu- 
erst Ol.  85  der  Lacedämonier  Leon 
mit  venetischen  Rossen  gesiegt  habe. 
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vvv  ör)  [iev  bgog  ßaa3  ln\  -9-rjgag 
tc6$ov  eoteXXov,  vvv  6*  av  ipaua&oig 
In  ccKVfidvroig  ncbluv  egaaai.  235 
täöe  (iavtelag  ä^ia  7toXXr\g, 
ooxig  gb  deajv  avctoeiga^ei 
y.cu  Ttagay.OTt'VEi  qpgevag,  w  nal. 
<DAI.  övaravog  eyat,  ti  tzot  sigyaaafiav ;         2  &  +  t 

7ioT  7raQS7tXo:yx&r]v  yvwpiag  aya$ag;  240 

efiavrjv,  €7teoov  Saifxovog  ata. 

opev  epev ,  tld/^cov. 

fiaia,  naXiv  piov  xgvipov  Kecpaläv' 

aiöovfte&a  yag  td  Xsleyptsva  /uoi. 


233.  vvv  &ri]  'jetzt  eben.'  äg- 
rtcjg  t]  [xixgov  ([X7iQoo&£v  Suid. 
Vgl.  Heracl.  234.  —  o gog-taztX- 
Xov]  Die  gewöhnliche  Erklärung: 
laztXkov  ((Sgfzag  Schol.)  inl  no&ov 
&qgccg  anstatt  toz&Xov  ('Du  woll- 
test dich  aufmachen1)  tnl  &^guv 
ist  unhaltbar.  Vielleicht  ist  es  so 
gemeint :  no&ov  haxtklov  'Du  (setz- 
test in  Bereitschaft)  richtetest  dein 
Verlangen  inl  &rjgag  auf  die  Jagd' 
(wie  Iph.  A.  902  inl  zivog  anov- 
daaziov;)  oder  inl  xhrjQag,  wie  die 
besten  Hdschr.  bieten  {ibv  no&ov 
dg  drjQccg  ^(pitig  Schol.),  wozu  dann 
ogog  ßccaa  tritt,  als  ob  ino&tig 
gäaai  folgte. 

234.  7i(6X(ov  e  q  a  o  et  i]  =  7Z(a- 
'Aovg  yvfxvdaai  tQctaat,  oder  man 
ergänze  yv/uvaCo/utvojv ,  vgl.  Med. 
135  tau)  /uiXd&QCJv  ßoav  exXvov 
sc.  aztva'Qo^ivav. 

237.  oazig]  von  einem  zu  er- 
gänzenden cpgäaai  abhängig.  Rhes. 
952  ovdtv  [xavittov  tdtt  (pgdacu. 
—  cc  v  a  a  t  i  g  d  C  t  i]  dvoQovttv 
Tioul,  anh  [AtzacpoQÜg  zojv  zeug  ati- 
gulg  dvaxgovofnvwv  innojv  Schol. 

238.  n  a  q  a  x  6  7iz  t  i  <p  g  t  v  a  g] 
sc.  at,  wie  572  zig  rpoßtl  at  cpd- 
fiu  —  |  rpgivag;  Vgl.  das  Home- 
lische  noXop  at  inog  rpvytv  tyxog 
6ö6vz(ov;  z(g  at  Rpgtvag  ixtzo  ntv- 
&og ;  q  at  olvog  t'/tt  rpytvag;  u.  a. 


2%rj[Aa  xaS^  oXov  xal  /uigog.  — 
7i  ag  axonz  t  iv]  eigentlich  'falsch 
prägen',  daher  in  übertr.  Bedeu- 
tung: 'das  klare  Gepräge  des  Geistes 
verwischen ,  ihn  verwirren.'  Vgl. 
Bacch.  1000  [xavtlaa  Tzqanidi  \  nec- 
gaxona)  zt  Xtjfxcczi.  Bacch.  33  na- 
gdxonot  cpgtvcov.  S.  zu  1115. 

240.  yveo/ueeg]  S.  zu  579. 

241.  Im  Bewusstsein  ihres  tugend- 
haften Bemühens  (393)  kann  Ph. 
den  gewaltsamen  Durchbruch  der 
Leidenschaft  nur  für  eine  göttliche 
Schickung  ansehen.  Sie  fürchtet 
sich  verrathen  zu  haben  und  bittet 
darum  voll  Scham:  /uala  ndXiv 
(aov  xQvipov  x.,  wobei  sie  erschöpft 
auf  das  Lager  zurücksinkt.  Die 
erste  Bearbeitung  des  Stücks  hiess 
'Inn.  xaXvnzo/utvog,  wahrscheinlich 
weil  sich  dort  in  ähnlicher  Weise 
Hipp,  bei  dem  Liebesgeständniss  der 
Ph.  schamvoll  das  Haupt  verhüllte. 

243.  juata]  ngoacpojvrjaig  —  ri- 
jurjziXT]  Hesych.,  nur  hier  und  311, 
ausserdem  Ale.  393  im  Nom.  = 
/utjztjg.  Zu  XQvipov,  XQvnzt  245 
vgl.  Xfjyt-Xrjgov  473. 

244.  ccldovjut&a]  neben  /uoi 
wie  Iph.  A.  833  iy(6  aoi  dtZiuv ; 
aiöoifxt^  av.  Vgl.  985.  Iph.  T. 
349.  578.  Herc.  f.  858.  1207.  Ion 
391.  1250.  Tro.  904.  Bacch.  669- 
Andr.  142.  S.  zu  269. 
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Y.QV7ZTE '  Y.O.%    OOOWV   ÖOCXQV  fiOl  ßctlvSl,  245 

xcti  Itz  cuayyvctv  o/jfxa  TergaTttai. 
tb  yag  6o9ovod-ai  yvia^iav  oövva, 

TO   Ö£  flCClVO(AEVOV  XCtKOV  *   CtlXä  ytQCCTSZ 

|  f*rj  yiyvcooxovT3  ccrtoleG&at. 

TP.       Y.QV7ZTM'  TO   <T  SfÄOV  TCOTB  Öl]  &CCVCCTOQ  cf/2  250 

oojf.ia  xaXvipei; 

TCoWa  didaoxEi  {i  6  Ttolvg  ßioxog.  ß2 
XQrjv  yag  /ueTolag  eig  alhp^ovg 
q)illag  &vr]TOvg  avaxlgvao&ai 


247.  rb  yag]  anstatt  rb  [asv 
yao ,  bezeichnet  diesen  und  den 
folgenden  Gedanken  als  Gründe 
für  die  Schlussbehauptung  xga- 
Ttl  cmoXio&ca,  während  das  ano- 
Xia&ai  wiederum  durch  aXKa  dem 
OQ&ovo&ai  und  (luiveo&tti  ent- 
gegengestellt wird.  —  6  q  &  o  v- 
a&  cc  i  y  v  (6  fx  av]  'zur  Besinnung 
kommen.'  Vgl.  zum  Gedanken  Bacch. 
1259  ff.  Soph.  Ai.  259  ff. 

248.  to  fj,aiv6fXEvov\  =  To 
juccivta&cu,  wie  Hec.  299  ro  &v- 
fxovfxtpov.  Or.  210  ib  naqa^iivov. 
Soph.  Phil.  675  ro  vooovv.  Trach. 
196  to  no&ovv.  0.  C.  1220  rb  H- 
"kov.  1604  xb  &Q(oy.  —  xqaTtl] 
xoüaoov  Iotiv  Schol.  Vgl.  frg.  622 
rjfintiQia  Trjg  äneiQtag  xocatl. 

249.  /lit]  y  tyv  üjcxovt']  'ehe 
man  zur  Einsicht  gekommen';  frg. 
204  xigdog  d°  iv  xaxolg  ayvwaia. 
Das  Masc.  erhebt  den  Gedanken  zur 
allgemeingültigen  Sentenz.  Zu  358. 

252.  S.  zu  189.  Ebenso  leitet  Ioka- 
stePhoen.  528ff.ihre  Reflexionen  ein. 

253.  XQ^yyaQ]  Die  allgemeine 
Behauptung  wird  durch  Anführung 
einer  einzelnen  Lebenserfahrung  be- 
gründet: 'So  (z.  B.)  sollten  die  Men- 
schen u.  s.  w.  Die  im  Folgenden  em- 
pfohlene eigennützige  Berechnung 
bei  Pflege  der  Freundschaft  (welche 
an  die  Erwägungen  des  Amasis  er- 
innert, als  er  dem  Polykrates  die 
Freundschaft  aufkündigt,  Herod.III, 


43  Tovde  dk  eIvexev  TctvTd  inoiEe, 
civa  /urj  <swTv%iriQ  deivijg  te  xai 
(Xtyulris  TIoXvxqaTta  xaTaXaßov- 
oyg  avTog  ahyjatiE  irjv  <*>g 
7ieqi  %dvov  av'ÖQog)  wird  mit  Recht 
getadelt  von  Cic.  de  amic.  §  45, 
ebenso  wie  er  §  59  den  ähnlichen, 
von  Sophokles  dem  verbitterten  Aiax 
678  ff.  in  den  Mund  gelegten  Grund- 
satz rügt,  man  dürfe  sich  mit  dem 
Freund  nicht  zu  innig  einlassen,  da 
aus  ihm  ein  Feind  werden  könne. 
Nur  hätte  Cicero  dafür  nicht  den 
Dichter  verantwortlich  machen  sol- 
len (nam  quibusdam,  quos  audio 
sapientes  habitos  in  Graecia,  pla- 
cuisse  opinor  mirabilia  quae- 
dam),  der  gerade  die  innige  Freund- 
schaft oftmals  preist;  vergl.  die 
schönen  Verse  Or.  804  —  6.  Die 
vorgetragenen  Lehren  entsprechen 
nicht  einmal  dem  im  Grunde  gut- 
müthigen  und  bis  zu  einem  gewis- 
sen Grade  aufopferungsfähigen  Cha- 
rakter der  Toocpog,  sondern  sind 
nur  als  Ausfluss  der  augenblick- 
lichen Stimmung  zu  betrachten. 

254.  q>  ihiag  —  av  axtQvao&cti] 
Herod.  IV,  152  Sr^aioiai  ig  2a- 
fxiovg  -  (fiXiai  /ueydXca  gwexq^t}- 
aav.  Vgl.  VII,  151.  Deutlicher  tritt 
die  der  Phrase  zu  Grunde  liegende 
Idee  hervor  bei  Cic.  de  amic.  §  81 
alterum  anquiril  (homo),  cuius 
animum  ita  cum  suo  misceat,  ut 
efficiat  paene  unum  ex  duobus. 


26  H1PP0LYTVS 

Y.a.1  (xr)  TtQog  axgov  (Aveldv  ipv%rjg, 
evXvTa  S3  eivai  OTEQyij&ga  cpqevwv 
anb  x  woao&ai  xal  ^WTslvat. 
to  ö3  vtieq  dioowv  {ilav  wölveiv 
ipvxrjv  xalertov  ßagog,  wg  xccyw 
rrjod3  yrtegalyw. 
ßiozov  ö1  ccTgexslg  kTtizrjdevoeig 
cpctol  öcpalXuv  nXeov  rj  t&qtzuv 
tji  &3  vyieia  [laXXov  7toXe(xetv. 

OVTO)  TO  Xlav  fjOGOV  STtCLlvd)  £/4 

tov  fxiqdlv  ayav' 

xal  £v(,Kprjoovoi  oocpol  /xoc. 


255.  {iveXov  tpy%ijg]  TQomxojg 
einev,  (og  enl  cio^xazog  xal  ooziov, 
to  ßa&og  Trjg  tpv^ijg  Schol. 

256.  GTEQyrj&Qec]  rag  ipiXiag, 
Tag  aydnag  Schol.  Aesch.  Prom. 
492  e%x9oai  T6  xal  OTeQyrjdQa. 
Eigentlich  'LiebesmitteF,  wie  cptX- 
TQa  509,  &eXyr}TQov  Or.  211.  Eben- 
so ylXzQa  =  cpiXiai  Tro.  859  to, 
&e<J)v  6e  cpiXzQa  cpQOv&a  Tgoiq. 

257.  Die  Infinitive  bezeichnen  die 
(beabsichtigte)  Folge  des  evXvTog: 
äaze  noTt  /uev  iXazTovv,  noze  6h 
av£eiv  Schol.  Cicero:  quam  läxis- 
simas  habenas  habere  amicitiae, 
quas  vel  adducas  (tjvvzelvai),  cum 
velis ,  vel  remittas  (ana>oaG&ai). 
Plut.  neQi  noXvcpiXiag  p.  95  ver- 
steht die  Ausdrücke  vom  Anziehen 
und  Nachlassen  der  Segellaue. 

258.  io(Nvtiv]  =  Xvnelo&ai,  ein 
dem  Gedanken-  u.  Erfahrungskreis 
der  Alten  nahe  liegender  Tropus 
(164).  Zum  Gedanken  vgl.  Ale.  882 
£r]X(ö  tf'  äyufxovg  äitxvovg  Te  ßQO- 
ziov.  |  /Uta  yaQ  \\)v%r\,  Ttjg  vntQaX- 
yelv  |  [xtTinov  a%(>og.  frg.  900,  9 
ovx  üoxtl  (xiav  \  ^v%rtv  uXveiv  xanl 
i  >',<)'  iyy.iv  7iovovg; 

261.  olt q  exelg]  axoißilg  Schol. 
S.  zu  1 1 15.  Dieser  neue  Gemein- 
platz: 'Man  muss  aber  (überhaupt) 
im  Leben  nicht  alles  zu  ernst  und 


gründlich  nehmen ;  das  schafft  mehr 
Leid  als  Freude  und  ist  dem  Ge- 
sammtwohlbefinden  (körperlichen 
wie  geistigen)  mehr  nachtheilig  (als 
förderlich)'  schliesst  sich  zunächst 
als  Verallgemeinerung  dem  voraus- 
gehenden Gedanken  an  :  'die  Freund- 
schaft darf  nicht  zu  innig  sein ,  es 
soll  damit  wohl  aber  auch  eine 
tadelnde  Anspielung  auf  Phädra  ge- 
macht und  die  freilich  ganz  allge- 
mein gehaltene  Vermuthung  ange- 
deutet werden,  dass  das  Leiden  der- 
selben wohl  auf  eine  aus  ihrem  gar 
zu  tugendernsten  Wesen  entsprin- 
gende schwermüthige  Selbstquälerei 
zurückzuführen  sei.  Directadressiert 
sie  dieselbe  Weisheit  an  Phädra  467. 
Zu  juäXXov  vgl.  1466. 

264.  o  vtiü]  itaque,  ergo. 

265.  tov  /urj  dev  ayav]  Der  Ge- 
gensatz zu  to  Xiav  wäre  eigent- 
lich tov  [aetq'iov,  vgl.  Med.  125  f. 
Dafür  ist  diejenige  Form  gesetzt, 
in  der  die  Anpreisung  des  /uezoiov 
d.  h.  der  aiacpooavvri  den  Griechen 
am  geläufigsten  war.  Das  Wort 
wird  bald  diesem ,  bald  jenem  der 
sogen.  7  Weisen  in  den  Mund  ge- 
legt, deren  angeblichen  geistigen 
Nachlass  man  nach  der  mündlichen 
Tradition  später  in  eine  literarische 
Sammlung:  yvdifxai  ziüv  enza  ao- 
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yvvai  yegaiccj  ßaailiöog  rtiOTrj  TQoepe  al 
(DalÖQccg,  oqco  fibv  iaode  dvazrjvovg  iv%ag, 
aor^ict  <T  i)(xtv  rjtig  kozlv  r\  voaog' 
oov  d3  av  7tv&€0&ai  y.ai  kXvslv  ßovlol[ie&3  av.  270 
ovv.  olö3  eleyxova3 '  ov  yag  Iwircuv  &elet.  ßl 
ovö3  r}Ti§  ccqx*]  TÜvde  Ttr^iaußv  ecpv; 
eig  tavxbv  rjxsig'  navza  yag  oiya  rade. 
cog  cto&evei  re  xal  ytazs^aviat  ös^iag. 
rttog  d3  ov,  TQixaiav  y3  ovo3  aaizog  rjftegav;  275 
710TEQ0V  V7i  äzrjg  t]  öavelv  Tteigcü/xevr]  ; 


XO. 


TP. 
XO. 
TP. 
XO. 
TP. 
XO. 

tpüjy  zusammengefasst  hatte.  'Aber 
die  bedeutendsten  dieser  Gnomen 
werden  selten  und  schwankend  an 
berühmte  Personen  geknüpft,  auch 
erkennt  man  in  der  Mehrzahl  ein 
uraltes  Gemeingut  der  Nation;  zwei 
Denksprüche,  welche  den  Kern  und 
gleichsam  den  Schwerpunkt  der 
Hellenischen  Gesinnung  bedeuten, 
yvto&i  aavzov  und  [A.r}div  ayav, 
waren  selber  vom  Delphischen  Hei- 
ligthum geweiht.1  Bernhardy,  Gr. 
Litt.  I,  394.  j  Pallades,  anthol.  II, 
43,  1  fjir;6iv  ayav  z<av  inza  aocpuiv 
6  aoqicSzazog  tintv. 

269.  ctGrjjua]  371.  Das  Neutrum 
Plur.  der  Adjecliva,  namentlich  der 
Yerbalia  auf  zog  steht  bei  Eur.  sehr 
häufig  anstatt  des  Sing,  als  Prädi- 
cat  zu  einem  Inf.  oder  ganzen  Satz; 
unter  den  Prosaikern  ist  dieser  Ge- 
brauch besonders  dem  Tliucydides 
eigen.  Vgl.  354.  327.  702.  Andr. 
955.  Med.  491.  703.  El.  1026.  Hec. 
1107.  Heracl.  435.  Bacch.  1039. 
Phoen.  994.  Hei.  672.  Ale.  218. 
Herc.  f.  583.  Hec.  1240.  Vgl.  zu 
466.  —  V/ue?]  Der  Wechsel  des 
Numerus  (oqiH  /utv)  ist  umsoweni- 
ger  auffallend,  als  die  Chorführerin 
im  Namen  des  Chors  spricht.  S. 
zu  244.  804.  Andere  lesen  oQÜpev. 

270.  av]  wird  beim  Indic.  eines 
Präterit.  oder  beim  Optat.  (nieConj.) 
nicht  selten  2  mal,  selbst  3  mal 
(Andr.  934.  Tro.  1244)  gesetzt,  aber 
nicht  öfter.    Der  Begriff  der  Be- 


dingtheit wird  dann  ausser  beim 
Verbum  noch  bei  andern  besonders 
wichtigen  Satztheilen  ausgespro- 
chen.   Vgl.  961.  [480.]  495. 

271.  f Xey%ova']  "trotz  eifrigen 
Forschens.'  "EXty^ov  utvofxaas  zyv 

fXEZCC  7lO%V7TQay[40OVV1]£  tQOJTrjaiV 

Schol.  S.  zu  298. 

273»  tig  zavzov  yxeig]  'Du 
gelangst  (mit  dieser  Frage)  zu  dem- 
selben Ziele  (wie  mit  der  vorigen), 
d.  h.  du  kannst  von  mir  ebenso- 
wenig den  Anlass  des  Leidens  er- 
fahren wie  sein  eigentliches  Wesen.' 
Iph.  A.  1002  txtzevovztg  ^'£fr'  dg 
taov  |  ti  z'  ävixezsvzcog.  —  Hec.  748 
ist  zu  dig  zavzov  tjxtig  zu  ergänzen  : 
kfxoi  'du  stimmst  mit  mir  überein.' 

274.  wg  äofrevtZ]  Mitleidiger 
Ausruf.  Subject  ist  tpaidga,  nicht 
defxag,  wie  das  folgende  ovaa  zeigt. 
Zu  xazi£avzai  (attrita  est)  vgl.  Tro. 
509.  Med.  1030. 

275.  z  q  lz  a'iav]  Enallage  des 
Adj.,  anstatt  TQizala  y'  ovaa  oder 
zqizt]v  rifAtQav  ovaa.  Ebenso  Hec. 
32  zqizalov  (fiyyog. 

276.  vn3  azt]g]  'aus  Wahnsinn.' 
"Ann  bezeichnet  jede  sei  es  selbst- 
verschuldete sei  es  gottverhängte 
(241)  Störung  der  gesunden  Geistes- 
verfassung mit  den  daraus  entsprin- 
genden verkehrten  Handlungen  und 
ihren  schädlichen  Folgen  (Lehrs  po- 
puläre Aufsätze  S.  223  ff.;.  Hier 
meint  der  Chor  jedenfalls  eine  gott- 
verhängte Störung,  entsprechend 
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TP.     öctveiv  aairel  (T  eig  iLJtöoxaoiv  ßiov. 

XO.    ■fravfiaOTor  einag,  ei  racT  e^agxel  rtooei. 

TP.     xQVftrei  yag  rjde  7tr){j.a  y.ov  q>rjoiv  vooeiv. 

XO.     o  (T  eig  Ttqöoomov  ov  Texf-iaigetai  ß^eutov ;  280 

TP.     eKÖrj/uog  ojv  yag  rrjode  rvyxdvei  %&ovog. 

XO.    ov  <T  ovx  dvdyyjjv  Tigoocpegeig,  Tteigco/aevr] 

vöoov  TTv&EG&ai  Trjade  Kai  rzlavov  qjgevwv ; 
TP.     eig  tcolv  SupZy/uai  y,ovöev  e"igyao(xaL  nleov  a9 

ov  fitjv  avrjGto  y°  ovöi  vvv  irgo&vf.dag,  285 


seiner  Vermuthung  141  ab  yaqty- 
&tog,  co  xovga  u.  erklärt  sich  also 
die  daixia  entweder  als  Folge  eines 
gottgesandten  Wahnsinns  oder  einer 
freien  EntSchliessung,  aus  Lebens- 
überdruss.  Freilich  ist  der  Gegen- 
satz nicht  scharf  bezeichnet;  es 
sollte  vielmehr  nach  einem  beson- 
dern Grunde  des  Savtlv  nsigäa&ai 
gefragt  werden,  welches  ja  eben- 
falls eine  Folge  der  arr;  sein  könnte. 
S.  krit.  Anh. 

277.  da  it  tl  cT  eig  an.  ß.]  Diese 
Begriffswiederholung,noch  dazu  mit 
dem  gegensätzlichen  di,  ist  sehr  be- 
denklich. Ueberhaupl  ist  die  be- 
stimmte Angabe  der  Absicht  nach 
navTa  yag  aiy(t  rdtft  auffällend. 
Die  Aeusserungen  305.  314.  139 
lassen  sich  als  Vermuthungen  oder 
Befürchtungen  erklären. 

278.  &av  [Aaarbv  ilnag,  ti 
r«cf']  für  ^avfxaarop  ioziv,  d 
Tccfo ,  a  dnag.  —  igccQXtl]  soll 
==  uQtaxti  sein :  'Ist  Tlieseus  auch 
ganz  damit  einverstanden,  dass  sie 
sich  zu  Tode  hungert?'  Aber  der 
Ausdruck  ('es  genügt  völlig1)  passt 
eher  auf  eine  zur  Erklärung  der 
acuta  vorgebrachte  Ausrede. 

279.  XQvnrti  ya^]  sc.  noaiv. 
Ergänze:  'Er  weiss  überhaupt  nichts 
von  ihrer  Absicht,  denn  — Diese 
Aeusserung:  'Sie  verheimlicht  dem 
Gatten  ihr  Leid  u.  stellt  ihre  Krank- 
heit in  Abrede',  ist,  genau  genom- 
men, unlogisch,  denn  wenn  sie  ihren 
krankhaften  Zustand  in  Abrede  stellt, 


muss  derselbe  ihrem  Gatten  aufge- 
fallen sein;  ganz  unvereinbar  er- 
scheint die  Erklärung  aber  mit  der 
andern  in  V.  281,  dass  ihr  Gatte 
überhaupt  nicht  zu  Hause  sei  (er 
ist  als  &£(ogog  abwesend ,  792). 
Diese  ganze  Partie  scheint  durch 
Zusätze,  vielleicht  aus  dem  ersten 
Hippolyt,  erweitert  zu  sein.  Viel- 
leicht ist  276—7  u.  279—80  aus- 
zuscheiden. Dann  würde  igagxii 
zu  erklären  sein :  'Genügt  denn  diese 
einfache  Angabe,  dass  sie  drei  Tage 
nichts  gegessen,  ihrem  Gemahl  u. 
fragt  er  nicht  nach  dem  Grunde?1 
281.  yag]  Ergänze  ov  rex/uaigt- 
rai,  oder,  wenn  279—80  unecht, 
erkläre  das  yag  wie  in  279. 

284.  f  ig  nav d  qp.]  omnia  exper- 
ius  sum.  Soph.  0.  R.  265  inl  navx* 
äq)i2jo/Ltai.  —  xovöev  tigyaa- 
/uai  nkiov]  Ebenso  oidtv  nMov 
ngaljai  'keinen  Erfolg  haben5  Iph. 
A.  1373. 

285.  [tTjv-y]  Diese  immer  mit 
vorausgeschicktem  ov  (914)  oder 
xai  (589.  862)  auftretende  Partikel- 
verbindung ist  bei  Euripides  viel 
häufiger  als  das  sonst  übliche  yh 
/Lujv.  Letzteres  nur  Hipp.  1340, 
Ale.  516,  El.  37,  754,  Or.  1083, 
und  zwar  immer  verbunden,  wäh- 
rend fxt]v  -  yt  immer  durch  ein  be- 
tontes Wort  getrennt  werden,  resp. 
durch  zwei  zu  einem  Begriff  ver- 
bundene Wörter  (Artikel  mitSubst. 
suppl.  697,  925,  Iph.  A.  20,  Prä- 
pos, mit  Cas.  El.  661,  909;  Iph.  T. 


HIPPOLYTVS 


29 


tag  av  naqovoa  xal  ov  {.lol  ^vfifiaoTVQfig 
o(ia  Tcscpvxa  övotv%ovol  deonorcLig. 

ay3,  oj  cpiXr]  no.1,  twv  7tdooL$e  fiev  Xoytov 

Xa&wjAed'3  aficpo),  xal  ov  O-3  fjdlcov  yevov 

otvyvrjv  bepovv  Ivoaocc  xal  yvwtxrjg  bdov,  290 

eyto  &3  OTTj]  ool  (.ir\  -/.aXojg  to&3  ei7i6^.r\v 

fied^elo3  Itz  äXXov  ei^L  ßsliioj  loyov. 

zei  fiev  vooeig  tl  Ttov  artOQQrji ojv  /.ccxüjv, 

yvvai/.eg  aide  ovyxa$iOTccvai  vdoov ' 

ei  ö3  e/.(poo6g  ool  ovficpOQa  Ttobg  dgoevag,  295 

Xey3,  tag  iargolg  Ttociyixa  fir]vv&i]  zode.  — 

eiev  tl  oiyag;  ovx  exgfjv  oiyäv,  tzavov,  « 


l004  tritt  Enklitika  zu:  ov  ri 
pevyco  y').  Im  Gegensatz,  wie  hier, 
=  'dennoch  wahrlich  nicht',  steht  ov 
uiV  -  yk  Iph.  T.  1004,  Phoen.  1622. 

286.  nap  ov  a  a]  'als  Augenzeuge/ 

287.  deanoTaig]  ebenso  von 
ler  Medea  Med.  823,  von  der  Kreusa 
on  751.  Vgl.  49.  358.  798.  Der 
?lur.  und  das  Masc. ,  welche  bei 
5ersonenbezeichnungen  oft  unge- 
iau  gebraucht  werden,  haben  hier 
lie  besondere  Bedeutung,  dass  die 
Erwähnung  ihrer  Fürsorge  für  Phä- 
Ira  sich  im  Munde  der  Amme  zu 
?inem  allgemeinen  Lob  ihrer  Pflicht- 
treue gegen  ihre  Herrschaft  erweitert. 

289.  yd  luv]  npaoikoa  Schol. 

290.  bcpQvv'kvoaoa]  Iph.  A.  648 
xi&tg  wv  ocpQvv.  Gegensatz  ovonäv 
IcpQyv.  Vgl.  zu  172.  Aus  dem.zeug- 
natischen  Xiuv  ist  für  yv^^g 
\§6v  (391,  vgl.  nXävov  (pptv<x)i> 
283)  der  Begriff  'ändern  heraus- 
zunehmen. 

291.  fj.rj  xaküjg]  'nicht  rück- 
sichtsvoll genug.'  —  etnofirjv] 
in  dem  Gang  deiner  Gedanken.' 

292.  fie&el j5]  sc.  ihv  ioit, 
luooi&t  Xoyov ,  'die  frühere,  vor- 
wurfsvolle Sprache.' 

293.  x  üv  an  o  q  o  >j  r  o}v  x.]  Vgl. 
161  ff. 


294.  yvv  celxeg  ccidt]  sc.  naq- 
iiaiv ,  wie  170.  Der  Inf.  ist  von 
einem  zu  ergänzenden  Ixavai,  nqo- 
dvfxoi  abhängig.  Vgl.  zu  346.  Horn. 
I,  688  tial  xal  oiöe  zä&'  dnkjuty. 
T,  140  dcüpcc  d"'  tyoiv  ode  ndv'ia 
7iapao%&lv.  Noch  künstlicher  ist 
die  Ergänzung  Or.  718.  Rhes.  105. 
Zum  Gedanken  vgl.  Med.  823.  Iph. 
T.  1061.  Hei.  329.  Andr.  956.  Zu 
avyxa&iazuvcti  vgl.  680  ov  xaziaq- 

295.  sxcpoQos]  avaxoivoixia 
Schol.  Gegensatz  anopptjTog.  Vgl. 
650. 

297.  eiev]  entweder  blosser  An- 
ruf (wie  atz*;,  Med.  922):  'heda!' 
vgl.  Herc.1  f.  1214  thv  .  ak  ihv 
&uo-oovzu  dvari^t/ovg  tdpeeg  |  avdcö, 
oder  Ausruf  der  ßesorgniss  oder 
unwilligen  Verwunderung:  'o  weh!' 
wie  Ion  756  uiv.ii  dpüfxtv  ;  wo- 
für jedoch  £cc  gewöhnlicher  ist.  — 
ovx  ixQ^p]  Brunck:  ov  ae  %q^, 
aber  die  Personenbezeichnung  kann 
allenfalls  entbehrt  werden  und  i/Q^y 
steht  oft  genug  von  einer  Verpflich- 
tung, die  zwar  auch  schon  für  die 
Vergangenheit  galt,  aber  hauptsäch- 
lich mit  Beziehung  auf  die  Gegen- 
wart ausgesprochen  wird.  So  V. 
253.  334.  645.  925. 
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dXV  fj  (x  eleyxsiv,  si  tl  f^rj  v,a\Cjg  Xeyw, 

rj  TOioiv  ev  Xex&eioi  avyxojQslv  loyoig. 

y&ey^ai  ti,  öevg3  ä&Qrjoov'  —  co  tccXcciv3  eyaj.  300 

yvvaixeg,  allcog  Tovade  (.tox^ovfxev  Tiovovg, 
%oov  <T  aTteo^iev  Tip  tiqLv  '  ovte  ydg  tote 
loyoig  hsyyed-3  rjöe  vvv  t3  ov  tieiSetcli. 

alV  io&i  (xevTOi,  —  nobg  Ttxd3  avS-adeOTeoa 
ylyvov  d-aldaorjg  —  si  &avet,  ngodovaa  oovg  3(5 
Ttaldag  itaToipiov  f.irj  (Aed-s^ovTccg  dofxwv, 


298.  t"k£y%eiv]  'widerlegen'; 
1267:  'überführen  ;  271,  1056,  1322: 
*durch  Fragen  ausforschen,  prüfen/ 
fcie  sophistische  Dialektik  des  Eur. 
liebt  das  Wort. 

299.  <svy%  (OQtlv]  'nachgeben.' 
Anders  703. 

301.  /uo%&ov  novovg] 
1367  (a6%&ovs  -  inovriaa. 

302.  um  a jusv]  rov  nuftsiv 
oder  rov  rieoriv  tldivai. —  tote] 
;öt€  rffoy/ov,  271. 

303.  ovts—t3  ov]  Vergl.  Tro. 
487.  Soph;  Ant.  763.  Thuc.  F,  5,  2. 
126,  3.  —  iriyyer  o]  IfxaXdoaBro, 
tcc  yccQ  ßQ£%6{i£vu  (AaXdöCtiui 
Schol.  ^  Aesch.  Prom.  1008  riyyti 
yag  ohdiv  oiidh  fjaX&aoott  xeccq  | 
Urals.  Aristoph.  Lys.  550.;  Soph. 
0.  R.  336. 

304.  XaSi]  Die  Erklärer  nehmen 
zum  Theil  als  Ergänzung  nQo&ovaa 
=  'ort  ngodoiasig,  wie  in  57,  406, 
435,  519,  892.  Aber  einmal  ist  die 
Beziehung  durch  die  Entfernung 
erschwert,  und  dann  erscheint  die 
lange  Versicheruug  fxa  xriv  l'vaaaav 
—  InnoXvrov  als  Anhängsel  schlep- 
pend. Vielmehr  scheint  dieselbe 
ausdrucksvoll  den  Nachsatz  einzu- 
leiten, welchen  aber  die  Alte  ab- 
bricht, zufrieden,  durch  die  schon 
ausgesprochenen  Bitterkeiten  der 
Herrin  eine  Aeusserung  entlockt  zu 
haben.  (Beispielsweise  ergänze: 
*f$ie  dot-uv  iv  ßgorolg  xaxr]v).  — 
7iqos  r«'(j"  -    « A d a a r; g]  'Magst 


du  auch  mit  Bezug  auf  die  Worte, 
die  ich  zu  sagen  Willens  bin,  d.  h. 
in  Folge  derselben  noch  unempfind- 
licher werden  als  das  Meer.'  Zu  ngbg 
rdde  vgl.  Heracl.  978.  Med.  1358. 
Phoen.  521.  Soph.  0.  R.  343  ngbg 
rd&\  ü  diXsig,  &V/LIOV.  Die  Vor- 
würfe sowohl  wie  die  gütigen  Worte 
sind  ohne  Erfolg  geblieben;  nun 
will  sie  es  noch  mit  einer  beson- 
ders bittern  Vorstellung  versuchen, 
auf  die  Gefahr  hin,  die  eigensinnige 
Verschlossenheit  und  Verstocktheit 
der  Herrin  noch  zu  steigern.  (An- 
dere erklären :  'Brause  wilder  auf 
als  Meereswogen  ,  aber  es  scheint 
natürlicher,  dass  unter  der  av&-adicc 
d.  i.  'Selbstgefälligkeit,  Eigenwillig- 
keit\  das  Beharren  in  dem  einmal 
gewählten  Schweigen  verstanden 
wird).  Das  Meer  als  Symbol  der 
Unzugänglichkeit  ebenso  Med.  28 
cog  nirgog  y  S-aXdaaiog  \  xXvdobv 
axovti  vov&tiovfxivri  cp'iXoov.  Andr. 
537.  Aesch.  Prom.  1001.  Ovid.  met. 
XIII,  804  surdior  aequoribus. 

306.  n  a  l Jag]  1Axä^avra  Heracl. 
119,  dr}[Aocpio"pTa  Heracl.  115,213. 
Vgl.  Heracl.  35.  Hec.  122.  — 
[At&t  %ovr  ag]  Begründung  zutiqo- 
dovoa,  also  =  inti  oder  oi  o  v  füE- 
Öt£ovaiv.  Beim  Participium  steht 
allerdings  nicht  selten  (xrj ,  auch 
wenn  in  dem  vollen  Satze,  den  es 
vertritt,  ov  stehen  würde.  Vielleicht 
schwebt  aber  hier  irgend  eine  Ne- 
benbeziehung vor,  die  fjuq  erfordert, 
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(.ict  tt\v  avaaoav  LTtnlav  'Afuatyva, 

rj  oolg  t€kvoioi  dea7iOTrjv  h/uvaxo 

vo&ov  qjQOvovvra  yvrjoi ',  olo&cc  viv  xaXtug, 

'iTZrtolvtov  —  <t)Al.  oYfUOi.  TP.  Üiyyavu  oe&ev 

rode;  310 

Q)AI.  ct7T(A)XsGctQ  (xe,  f.iaia,  xat  os  ttqoq  $ea)v 

tovÖ3  ccvdgog  ccv&ig  liooo[icci  Giyav  rckqi. 

TP.      OQag;  q}QOvelg  fihv  ev,  qjQOvovoa      ov  &sleig 


etwa :  üjote  fjrj  /ue&tl-Biv  avrovg. 
Die  Alte  deutet  an,  es  werde  dem 
Hipp,  leichter  werden,  seine  Stief- 
brüder zu  verdrängen,  wenn  ihnen 
der  Schutz  der  Mutter  fehle. 

307.  in n  i  a  v]  581  cpiXinnov  nalg 
*A(jia£6vog.  Tlqbg  nXüova  Iqe&iOfxbv 
■/mt1  ex  £  tvTjg  ofxvvaa/  Sehol.  Auch 
die  Worte  avuaau,  deonozqg,  vo&og 
sind  wohl  geeignet ,  den  Eindruck 
zu  verschärfen. 

309.  vöd-ov]  962.  1083.  So  hiessen 
die  Kinder  eines  athenischen  Bür- 
gers und  einer  Fremden.  Während 
sie  früher  wohl  stillschweigend  als 
Bürger  geduldet  worden  waren, 
hatte  Perikles  ihre  Ausschliessung 
vom  Bürgerrecht  gesetzlich  feststel- 
len lassen,  Plut.  Pericl.  37.  Eur. 
überträgt  auch  in  dieser  Beziehung 
das  zu  seiner  Zeit  Gültige  auf  das 
Heroenalter,  vgl.  Phoen.  337  ff., 
suppl.  220  ff.,  Ion  592,  670  ff.,  frg. 
142:  rwV  yvr^aloiv  yuq  ovö'kv  bvrig 
ivöitlg  |  vofxo)  vooovgiv.  (Wie  in 
diesem  Vers  der  Andromeda  und 
der  vorliegenden  Hippolytstelle  wi- 
derspricht der  Dichter  dem  gegen 
die  vo&ol  herrschenden  Vorurtheil 
auch  Andr.  638  vo&oi  de  noXXol 
yvrjolioy  uut'ivovtg.  frg.  168  bvo- 
fj.an  [AifATiTov  to  vo&ov,  r\  (pvaig 
cP  tat]  u.  öfter).  Im  Sinne  des  Ge- 
setzes sind  nun  freilich  die  Kinder 
der  Kreterin  eigentlich  ebenso  vö&oi 
wie  der  Sohn  der  Amazone.  Es 
wird  also  wohl  stillschweigend  vor- 
ausgesetzt, dass  die  Ehe  mit  der  Kö- 
nigstochter Phädra  legitimiert  wor- 
den sei  (wie  dies  auch  zur  Zeit  des 


Dichters  trotz  des  perikleischen  Ge- 
setzes bei  Ehen  mit  Fremden  viel- 
fach geschah,  so  bei  Perikles  selbst 
u.  der  Aspasia,  Plut.  37).  —  cpQo- 
vovpza  yptfoi3]  'von  der  (hoch- 
herzigen) Gesinnung  eines  ypyaiog 
d.  i.  Vollbürgers5,  vgl.  962.  1455. 
Das  Lob  des  Stiefsohns  soll  den 
Hass  der  Stiefmutter  reizen.  Von 
dem  entgegengesetzten  Eindruck 
hat  die  Alte  keine  Ahnung.  Durch 
olo&ä  viv  xccXdog  wird  das  Bild  des 
Geliebten  dem  geistigen  Auge  der 
Phädra  näher  gebracht,  durch  den 
Klang  seines  Namens  endlich  wird  sie 
förmlich  elektrisiert  und  aus  ihrem 
düstern  Schweigen  aufgeschreckt. 
Natürlich  schreibt  die  Alte  die  Wir- 
kung ihren  Andeutungen  bezüglich 
der  Verdrängung  der  Kinder  zu. 
Ebenso  wird  bei  Ovid  met.  X,  40 1  ff. 
der  Myrrha  von  der  tröstenden 
nulrix  das  Geheimniss  der  un- 
natürlichen Liebe  zum  Vater  durch 
die  ahnungslose  Nennung  seines 
Namens  entlockt. 

310.  #  tyy  dv  et]  Med.  55  (pgt- 
vwv  uv&dnTerai.  Hei.  960  xaqöiag 
ccv&dipsicci. 

312.  av&ig]  'künftig'^  wie  892. 

313.  qovsi g  fxev  ev]  bezeich- 
net sowohl  das  richtige  Verständ- 
niss  für  die  den  Kindern  drohende 
Gefahr  als  auch  die  richtige  sitt- 
liche Stimmung  der  über  die  Aus- 
sicht erregten  Mutterliebe.  Uebers. : 
'Du  verstehst  und  fühlst  ganz  recht.' 
Vgl.  zu  922.  Jedenfalls  ist  sv  zu 
cpQovüg  zu  ziehen  und  bei  cpQo- 
vovca  zu  ergänzen.  Dadurch  wird 
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Ttaiöag  t   ovrjoai  v.al  odv  kvcoyoai  ßlov. 

(DAI.  (piXu)  Teyiv3 '  ällr]  d3  h  zvyj]  %uiictQoy.cti.  315 

TP.  ayvag  fxev,  a  nal,  %eiqag  aYficczog  cpegeig; 

(DAI.  %ziQ£g         ayvcti,  cpgrjv  ö3  %%ei  (xiao^a,  %i. 

TP.  [äwv       €7raxTOv  Tirjfxovrjg  ex&Qwv  Tivog; 

(DAL  g)ilog  (x3  an Silva3  ov%  exovoav  ov%  exwv. 

TP.  Qijoevg  uv3  yticcQtrjxev  eig  a3  afxagziav ;  320 

(DAI.  (Äiij  öqüjo3  eycoy3  exeivov  öcp$eir]v  xcrxwg. 

TP.  iL  yccQ  ib  dsivbv  xovd-3  o  a3  i^aioei  &ccvelv ; 

(DAI.  ha  (x    ctTteld^ova  *  ov  yao  eig  o3  afxaQzavw. 

TP.  ov  drj&3  eyiovoa  y3 ,  ev  dk  aol  leleiipo^iac. 


der  Vers  freilich  in  unschöner  Weise 
in  zwei  gleiche  Hälften  getheilt. 
Aber  diese  von  den  alten  Gramma- 
tikern getadelten  Alexandriner  fin- 
den sich  bei  Eur.  recht  häufig,  vgl. 
V.  10.329.351.356.406.  419.426. 
604.  857.  888.  903.  965.  973.  982. 
984.  1009.  1032.  1042.  1319.  1336. 
1426.  1457. 

315.  äkky  cT  iv  iv%y]  Als 
Gegensatz  ist  nicht  zu  denken:  ovx 
iv  T(p  zcc  ztxvct  fxtj  (fiktiv,  sondern 
der  Gegensatz  ist  so  zu  fassen :  'Der 
Gedanke  an  die  Kinder,  die  ich 
liebe,  könnte  mich  bestimmen,  mein 
Leben  zu  erhalten,  aber  etwas  An- 
deres, das  mich  bestürmt,  treibt 
mich  in  den  Tod/  —  Zu  /tifiäCo- 
pcu  vgl.  suppl.  269.  Ion  966.  Andr. 
748.  Dort  bezeichnet  es  die  äus- 
sern Stürme  des  Lebens,  hier  den 
innern  Sturm  der  Leidenschaft. 

316.  'Sind  deine  Hände  denn 
wohl  auch  von  Blutschuld  rein?' 
anstatt  des  weniger  rücksichtsvol- 
len fxuiv  a'ifxuci  fxtfxiaaai;  Zu  die- 
sem /utv,  welches  in  der  Frage  ohne 
Gegensatz  steht  (ein  abgeschwäch- 
tes /urjv  —  'denn  wohl?  denn  wirk- 
lich?' wodurch  das  lebhafte  Inter- 
esse des  Fragenden  ausgedrückt 
wird)  vgl.  Med.  676.  1129.  Ion  520. 
Ale.  146.  S.  unten  zu  882.  — 
tf  t  o  itg\  Phoen.  1  53 1  äkaov  ofXfj.u 
(ftQojv.  Aesch.  suppl.  994  (choeph. 


581)  ykwaöav  tvzvxov  (tvcptjfxov) 
cpigti. 

317.  Vgl.  Or.  1604  ME.  ccyvbg 
ydq  tifxi/tiqag.  OP.  äkk'  ov  rag 
(fQtvug  und  unten  612  tj  yküoa' 
ö{U(6(xo%\  rj  de  (fQrjv  dvüjjuorog. 
'Was  die  wesentliche  Verwandt- 
schaft beider  Gedanken  begründet, 
ist  die  in  beiden  hervortretende, 
auf  das  Innere  der  Gesinnung  ge- 
stellte ,  den  Menschen  erst  wahr- 
haft zum  Menschen  machende  Rich- 
tung derselben.'  Höhne,  Eur.  und 
die  Sophistik  der  Leidenschaft.  S.  38. 

318.  inaxirj  nrifxovt]  r\  t^iod^tv 
inayoptvtj  yorjztia  Schol.  'Enayio- 
yai=  iniodai. 

322.  i  i-aiQEt]  excilat,  impellit. 
Ale.  346  ovz"  civ  (fQtv1  iZaiQoi/Lti 
nQog  Aißvv  keextiv  \  avkov.  Häu- 
figer ist  tnaiQtiv  frg.  295,  1  xtfxf 
a'  inu'iQti  züv  ntkeeg  fxäkkov  (fQo- 
vtlv.  frg.  70.  138.  Or.  286.  suppl. 
581. 

323.  antkd-ova']  vgl.  333.  708. 
Zu  ia  fxe  vgl.  Phoen.  592.  —  tig 
o'  cc{xaQi<xv(o]  Die  betonte  Silbe 
findet  sich  nicht  selten  elidiert.  Hec. 
389.  Or.  899.  Tro.  945.  Iph.  T. 
1069.  Ion  360.  409.  Vgl.  zu  1409. 

324.  iv  de  aol  ktkt  lipopa  i] 
iviCavovfAod  aol.  ti  /uij  aya,  (frjai, 
jutzd  zivog  ävayxtjg,  ov  avy/ü)()^- 
ou)  outT  anokvao{xui  Schol.  —  iv 
a  o  tj  =  7i«(>«  oot,  wie  645  tig  yv- 
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(DAI.  iL  dgäg;  ßia&i  %eiQog  e&QTWfAhr] ;  325 

TP.  xai  ouv  ye  yovctT(.ovf  xou  [Ae&t]O0(j,cd  jvote.  — 

(DAI.  xäx\  tu  zdlcuva,  aoi  Tad',  ei  nevaei,  —  xaxa. 

TP.  fteiCov  yaQ  rj  aov  y*  cty.TcXa"Aeiv  %l  (.lol  xaxov ; 

(DAL  blel'  to  (.livTOi  nqay\i  e^ol  Tiprjv  cpegei. 

TP.  AOLTzeixa  *qvmeig  XQiqod''  iKVOv^ievrjg  e^iov;  330 

(DAI.  Ix  zwv  yaQ  aioxQtov  eo&Xa  ^xccvoj^ed-a. 

TP.  ov/.ovv  Xeyovoa  Tifiitoziga  (pavei. 

(DAI.  arveX&e  Ttgbg  $ewv  de£iag  t3  epfjg  j*e&eg. 

TP.  ov  drjz\  eitel  \.ioi  öcüqov  ov  didwg  o  xq^v. 


valxct  ntoäv  statt  nqbg  y.  n.  Ge- 
wöhnlich steht  iv  zur  Bezeichnung 
der  Nähe  nur  bei  Ortsangaben :  rj 
iv  KtQxvoy  pav(A(x%'uc.  —  XsXei- 
xpo/ucci]  wie  Or.  104t :  'ich  werde 
zurückgelassen  sein,  d.  h.  ich  werde 
bleiben,  wie  das  Fut.  II  im  Grie- 
chischen überhaupt  nicht  die  blosse 
Vollendung  in  der  Zukunft  bezeich- 
net, sondern  zugleich  das  Fortbe- 
stehen der  sich  ergebenden  Wir- 
kung, vgl.  fxt/uytjaofxai,  xexrtjao- 

(UCCl. 

325.  H-ctQTtDpit'Ji]  Ale.  189. 
Iph.  T.  363.  Iph.  A.  1226.  Die  Alte 
hat  demnach  bei  324  die  Hand  der 
Herrin  ergriffen,  bei  326  lässt  sie 
sich  nieder  und  umfasst  nach  Sitte 
der  Ixixai  auch  ihr  Knie. 

327.  Da  die  gebieterische  Ab- 
weisung erfolglos  geblieben,  sucht 
sich  Ph.  der  Zudringlichkeit  durch 
Einschüchterung  zu  erwehren,  in- 
dem sie,  vielleicht  in  geheimniss- 
vollem Tone,  der  Alten  vorstellt, 
die  Kenntniss  des  Geheimnisses 
(radt)  werde  ihr  selbst  Unheil  brin- 
gen. Die  Stellung  des  wiederhol- 
ten xaxa  am  Anfang  und  Ende 
giebt  der  Warnung  besonderen  Nach- 
druck; vgl.  Alc.}  722. 

328.  aov  y'  « fxn  Xaxtiv]  aie- 
Qt&fjvai  aov  Schol. 

329.  oÄ£t]  äxovaaoa  zb  nä&og 
Schol.  Noch  einmal  wiederholt  Ph. 
scharf  und  eindringlich  die  vorige 
Warnung,  doch  fügt  sie  die  Ver- 

Euripides  IV. 


Sicherung  hinzu,  der  ganze  geheim- 
nissvolle Handel  (ngay/ua,  sie  selbst 
denkt  dabei  an  ihren  Tod ,  ebenso 
wie  bei  ia&lä  331)  werde  ihr,  der 
Phädra,  nur  Ehre  bringen,  sodass 
die  TQOfog  gar  keine  Ursache 
habe,  sich  ängstlich  darum  zu  sor- 
gen. Aber  damit  hat  sie  derselben 
nur  neuen  Anhalt  zu  dringlichem 
Nachforschen  gegeben:  'Nun,  wenn 
die  Sache  ehrenvoll  ist,  hast  du 
um  so  weniger  Grund,  sie  zu  ver- 
heimlichen.5 Allerdings,  wendet  Ph. 
ein,  verfolge  sie  edle  Ziele,  doch 
seien  es  immerhin  schimpfliche 
Dinge,  die  sie  zum  Guten  zu  wen- 
den suche.  Dies  müsse  ihr  nur 
um  so  grössere  Ehre  bringen,  er- 
widert die  Alte,  die  somit  allen 
Wendungen  der  Ph.  klug  zu  be- 
gegnen weiss,  sodass  diese,  nach- 
dem sie  noch  einmal,  aber  ebenso 
erfolglos,  ihre  Kraft  zu  einer  her- 
rischen Abweisung  zusammenge- 
nommen, endlich  sich  gefangen 
giebt. 

330.  XQ^a»']  muss  wohl  mit 
xQvnzus  verbunden  werden,  da 
ixvtia&ai  =  dela&at  bei  den  Tra- 
gikern, denen  dieser  Gebrauch  eigen- 
tümlich ist,  mit  sachlichem  Object 
nicht  vorkommt.  Vgl.  zu  313.  Zu 
xanuxa  vgl.  Ale.  822. 

331.  yag]  Vgl.  279.  281. 

333.  ds^iag- ixiSss]  Hei.  555 
epoßov  fxt&tlaa.  Sonst  setzt  Eur. 
beim  Activ  den  Accus. 
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dtoow'  asßag  yag  %£Lobg  cädovftcu  to  aöv.  335 
TP.     oiyttii*  av  rjSrj  ■  oog  yag  ovvTevd-ev  Xoyog.  — 

w  TXrjfxov,  olov,  ^tsq,  i)oao$i]g  egov, 
TP.      ov  eo%e  tccvqov,  vewov,  rj  tl  qjrjg  toös; 
OAI.  ov  t3,  w  tccXcclv3  opai/te,  Alovvgov  öd/uag, 
TP.     tskvov,  tl  7tao%eig;  ovyyovovg  ytctKOggo&eLg.  340 

tqltt]  d*  syco  dvoTrjvog  cog  anollv/Liai. 
TP.     €x  tol  TCETihriyimi'  Ttol  ngoßiqoeTctL  Xoyog; 

sxel&ev  rifxeig,  kov  vblootI  dvGTV%eig. 
TP.     ovdev  tl  /aaXXov  oid'  a  ßovXo/xaL  yXvblv.  — 
(DAI.  cpev' 


335.  akßas  X£lQ°s]  =  otß«- 
axrtv  %siqcc  d.  i.  orjv  Ixtaiav.  Med. 
752  öfXPv/ui-'UXiov  oeßas.  Aesch. 
Prom.  1091  ei  firjTQog  i/ufjg  öeßas. 
Vgl.  741.  646.  794. 

337  ff.  Die  Liebe  ihrer  Mutter 
Pasiphae  zu  dem  Stier  war  eine 
unnatürliche  (über  die  Bedeutung 
des  Mythus  s.  die  Einl.),  die  der 
Schwester  Ariadne  eine  unglück- 
liche, da  sie  von  Theseus^auf  Naxos 
verlassen  wurde  (darum  eu  zaXcuva). 
Ihre  Neigung  ebenfalls  als  unnatür- 
lich zu  bezeichnen,  weil  sie  dem 
Feinde  des  Vaterlandes  gilt,  liegt 
wohl  zu  fern.  Durch  die  Erinne- 
rung an  Mutter  und  Schwester  will 
Phädra  das  Geheimniss  ihrer  eige- 
nen Liebe  andeuten ,  welche  un- 
natürlich und  unglücklich  zugleich 
ist.  —  Zur  Wortstellung  vgl.  841. 

339.  Jiov  voov  öafxaQ]  Dio- 
nysus  verbindet  sich  auf  Naxos  mit 
der  von  Theseus  verlassenen  und 
beseligt  sie  durch  seine  Liebe.  Zur 
Begründung  des  xükaivu  hätte  sie 
also  vielmehr  (jriotwg  öa/uaQ  ge- 
nannt weiden  müssen,  aber  das 
drückende  Bcwusstsein  ihrer  Schuld 
dem  Gatten  gegenüber  (321)  ver- 
anlasst Phädra  wohl,  eine  deut- 
lichere Anspielung  auf  dessen  eigene 
Verschuldung  zu  vermeiden.  Auch 
haben  den  Dichter  gewiss  höhere 
ästhetische  Rücksichten  bestimmt, 


diese  Anspielung  zu  unterdrücken. 
Mit  Recht  lobt  ihn  Schlegel  wegen 
dieser  feinen  Rücksicht  und  tadelt 
Racine,  bei  welchem  die  moralische 
Entrüstung  des  Theseus  über  die 
vermeintliche  Verletzung  seiner  Gat- 
tenehre, nachdem  seine  eigenen 
Liebesaffairen  mit  aller  Ausführlich- 
keit breit  getreten  worden  sind, 
ohngefähr  ebenso  unnatürlich  und 
widerwärtig  erscheint ,  wie  beim 
Grafen  Almaviva  in  Figaros  Hoch- 
zeit. 

340.  tl  naa/ei?,]  'Was  ist 
dir?'  wie  Hec.  1127.  Vgl.  unten  909. 
Die  freiwillige  Erinnerung  an  Fa- 
milienschmach scheint  so  unnatür- 
lich, dass  sie  auf  eine  Beeinflussung 
der  Denkfreiheit  schliessen  lässt. 

343.  Der  ausdrückliche  Hinweis, 
dass  ihr  Unglück  sich  mit  dem  der 
Mutter  und  Schwester  berühre,  soll 
einerseits  der  Alten  das  Verständ- 
nis9  näher  bringen,  anderseits  die 
Schuld,  die  Phädra  sich  auszuspre- 
chen scheut,  als  Resultat  eines  alten 
Familienverhängnisses  mildern.  Die- 
selbe Schicksalsidee,  die  ja  über- 
haupt in  der  griechischen  Tragödie 
herrscht,  spricht  auch  Theseus  831 
und  llippolytus  1380  aus.  Vgl.  zu 
358. 

344.  ovtitv  ti  fxaXXov)  Ale. 
522.  Ilec.  817.  frg.  793,5.  Ohne 
tl  Or.  1333.  frg.  712. 
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7tü)g  av  öv  (tot,  le^eiag  afik  XQjjg  hiyeiv ;  345 
TP.     ov  [iccvTig  ei/Ai  Tacpavrj  yvcovaL  oacpwg. 
OAI.  tl  rovd-*  o  drj  Xeyovoiv  h  ßgoxolg  egav ; 
TP.     rjdiozov,  co  Ttal,  ravzbv  alyeivov  a/tia. 
OAI.  fjiieTg  av  Ü[aev  öaTegtp  Ke%gr](A€V0L. 
TP.     tl  cprjg;  Igag,  co  tsxvov  ;  av^gcorccov  TLvog;  350 
OAI.  ooTig  Ttod-*  ovTog  lad? ;  —  b  rrjg  'Afxatyvog  — 
TP.     (l7t7tolvTOv  avd.qg;  (DAI.  aov  tcx6\  ovk  £(a,ov 

nkveig. 

TP.     oYfiOL,  tl  Xe^eig,  tbyjvov;  cog  (a*  aucoleaag. 

yvvalxeg,  ovx  avaax^ ,  ovy.  ave^OfACCL  «3 


345.  n (Hg  uv]  S.  zu  208.  — 
XQys]  &£tei?f  XQytus  Hesych.  — 
K€Xü)tU(ü&r]rai  o  axlyog  ovzog  vnb 
'AqiOTocpttvovs  -  xai  dg  naQoijuiav 
{AtirjxTai  Schol.  Aristoph.  legt 
equit.  15  den  Vers  einem  Sklaven 
in  den  Mund  ,  der  seinem  Mitskla- 
ven den  Vorschlag  davonzulaufen 
machen  will,  aber  ihn  vorsichtiger 
Weise  das  Wort  avrofxoXulfAtv  durch 
Zusammensetzung  der  einzelnen  Be- 
standteile selber  rinden  lässt.  Er 
nennt  dies  V.  18  xo/uxpsvQinixwg 
(statt  xofAxptvQimdiXüjg)  Xsytiv. 

346.  Hec.  743  ovtoi  necpvxa  iiav- 
ug,  (jjgts  /urj  xlvhiv  |  l^iaioQ^aai 
autv  bdov  ßovfav/uaT(ot>.  Terent. 
Andr.  I,  2,  23  Davus  sum,  non 
Oedipus.    Vgl.  zu  294. 

348.  Sappho  frg.  40  egog  -  ylvxv- 
nixqov  a^ayuvov. 

349.  d-utigu)]  rw  tTtQto  iidei 
rov  (oojTog ,  d^Xa&rj  T(o  aXyuvcö 
Schol.  —  xa%  q  TJ  tu  tvo  i]  Wenn 
ein  Weib  von  sich  selbst  im  Plural 
spricht,  setzen  die  Tragiker  das 
Attribut  in  die  plural.  Masculinform. 
'In  dem  abstracten  Begriffe  der  Viel- 
heit verliert  sich  der  Unterschied 
des  Geschlechts.'  Kühner.  Vgl.  492. 
Ale.  383.  Med.  314.  771.  Iph.  A. 
823.  Hec.  511  und  zu  287.  358.  524. 
1105.  671. 

351.  oorig]  'Regelmässig  wer- 


den die  indirecten  Fragewörter  ge- 
braucht, wenn  die  Frage  von  dem 
Gefragten  vor  der  Antwort  wieder- 
holt wird,  weil  der  Gefragte  die 
Frage  als  eine  abhängige  betrach- 
tet, indem  er  in  Gedanken  dazu  er- 
gänzt: Du  fragst?5  Kühner.  Arist. 
ran.  198.  Acharn.  595.  Der  ganze 
Vers  ist  wohl  mit  zögernder  Lang- 
samkeit zu  sprechen  und  nament- 
lich der  Schluss  mit  einer  Betonung, 
welche  die  Möglichkeit  offen  halten 
soll ,  das  gemachte  Eingeständniss 
durch  einen  ausweichenden  Ab- 
schluss  des  Satzes  zurückzunehmen. 
Dagegen  muss  Phädra  die  Worte 
aov  rad* ,  ovx  ifiov  xXvtig,  er- 
schrocken über  den  Klang  des  ver- 
hängnissvollen Namens,  mit  angst- 
voller Hast  ausstossen.  Sie  enthal- 
ten ein  verhülltes  Zugeständniss, 
zugleich  aber  die  Ablehnung  der 
Verantwortung  für  die  Veröffent- 
lichung des  Frevels. 

353.  oXfxoi,  ziXti-scg;]  Hec. 
511.  712.  1124.  Ion  1113.  Phoen. 
1274,  und  mit  demselben  Nachsatz 
äg  (x1  «7i.,  yvvtu  Med.  1310.  Hei. 
779.  Das  Futurum  scheint  die  Be- 
fürchtung auszudrücken,  dass  man 
nach  dem  Gehörten  noch  Schlim- 
meres zu  hören  bekommen  werde. 

354.  Dem  von  der  Amme  zur 
Schau  getragenen  Sturme  morali- 
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Qüjok  €%9gdv  fj^iaQ,  sx&qov  uooqüj  rpaog.  355 

ßlov  &avovoa'  xclLqet3 '•  ov*4z3  u{i  eya>. 

ol  acocpQOveg  yctg  ov%  exovitg,  äkV  o^oig  «4 

xaxwv  sqcüoi.    KvrcQig  ovx  ag*  rjv  d-eog, 

all3  ei  u  \iuQov  aXko  yiyvszai  &eov,  360 

rj  xrjvds  xccf.ie  xal  d6/.iovg  anwXeaev. 


XO.    aieg  oj,  exXveg  w 
avrjxovOTa  rag 

scher  Entrüstung  entspricht  keines- 
wegs die  Tiefe  ihres  sittlichen  Ge- 
fühls ,  wie  der  schnelle  Meinungs- 
wechsel zeigt,  den  sie  433  ff.  kund 
giebt.  Doch  ist  ihre  Erregung  auch 
nicht  gerade  fingiert.  Als  Sklavin 
gewöhnt,  allen  Launen  der  Herr- 
schaft sich  anzupassen,  copiert  sie 
einfach  mit  den  ihr  geläufigen  der- 
beren Mitteln  die  Erschütterung, 
welche  Phädra  bei  den  Worten  aov 
rad' ,  ovx  i/uov  xXveig  zu  erken- 
nen giebt,  als  sie  das  lange  ge- 
wahrte Geheimniss  sich  nun  un- 
wiederruflich  entrissen  sieht.  Zu 
avaG%£Tä  vgl.  zu  269. 

356.  Vgl.  726  \pv%ris  anaXXa- 

358.  otowcpQovtg]  S.  zu  349. 
Natürlich  ist  zunächst  an  Phädra 
gedacht,  doch  hebt  die  sententiöse 
Verallgemeinerung  des  Gedankens 
die  Unterscheidung  des  Geschlechts 
auf;  vgl.  49.  249.  700.  —  ov% 
ixovrtg]  Der  in  der  griechischen 
Tragödie  herrschende  Glaube  an  das 
Fatum  legt  jeden  Augenblick  die 
Entschuldigung  der  Unzurechnungs- 
fähigkeit nahe.  Weiter  ausgeführt 
wird  der  angedeutete  Gedanke  438  IT. 
—  «AA'  o  /u  (o  g]  Derselbe  Vers- 
BchlllSfl  bei  Kur.  noch  15  mal;  vgl. 
795.  1325  (in  der  Mitte  des  Verses 
17.  156.  1312).  Selbst  solche  kleine 
Eigenheiten  entgingen  nicht  dem 
schai fen  Ohre  und  feinen  Spotte  des 
Aristophanes,  der  offenbar  in  den 


CfTQ. 


Acharnern  darauf  anspielt,  wo  der 
Bauer  Dicäopolis  den  Gehülfen  des 
Euripides,  Kephisophon,  auffordert, 
seinen  Herrn  aus  dem  Dichterlabo- 
ratorium zu  rufen  402  AlK.  ixxd- 
Xegov  uvtov.  KH<P.  «AA'  aövvajov. 
AlK.  aXX  ofxojs.  und  407  EYP11I. 
aAA'  ov  o/oX^.  |  AlK.  «AA'  ixxvx- 
A^r\  EYP.  aAA'  udvvaxov.  AlK. 
«AA'  opcog.  j  EYP.  «AA'  ixxvxXr;- 
ao/uai. 

359.  ovx  «e'  tfp]  auch  eine 
bei  Eur.  besonders  häufige  Wen- 
dung, vgl.  459.  1012.  1169.  Das 
Imperfectum  steht  dabei  oft  anstatt 
des  Präsens,  wie  hier,  weil  die 
Schlussfolgerung  sich  aus  einem 
Rückblick  auf  die  Vergangenheit 
ergiebt.  Uebrigens  sind  die  Worte 
wohl  nur  als  eine  rhetorische  Wen- 
dung aufzufassen:  'Wenn  es  der 
Kypris  gelungen  ist,  selbst  eine 
Phädra  vom  Tugendwege  abzubrin- 
gen, muss  sie  wohl  mehr  als  Göt- 
termacht besitzen/  Der  tiefere  Sinn, 
den  der  Scholiast  hineinlegt:  'Zur 
wahren  Gottesnatur  fehlt  ihr  die 
liebevolle  Theilnahme  an  den  Ge- 
schicken der  Menschen  ,  liegt  der 
Sklavin  wohl  fern. 

362  ff.  Diesem  'Wechselgesang' 
des  Chors,  welcher  sich  zwischen 
den  Chorführer  und  einige  einzelne 
Choreuten  vertheilt  (s.  Einl.),  ent- 
spricht metrisch  das  /utXog  anb  axq- 
vi\g  der  Phädra  669  ff.  Aehnlich 
Or.  1353  —  68  =  1537  —  48.  Rhes. 
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tvqccvvov  rtct&eu  fiekea  d^Qeo^hcxg ; 

oloi(.iav  eywye,  ttqiv  oav  cpikictv 

v.CLXOLvvoai  cpQWtov.     1(6  fioi,  cpev  qiev.  365 

to  rdlaiva  Twvd*  alyetov ' 

CO  710V0L  TQZCpOVieS  ßQOTOVQ. 

olioXag,  e^ecprjvag  elg  cpdog  kcxkcc. 
Tig  oe  7tai>cc(.i£Qiog  oös  %Qovog  fiivsi; 
TelevTcxGezal  u  xcuvdv  do/noig.  370 
aorjfta  <T  ovY.it3  eOTiv  oi  cp&ivei  tv%cc 
KvTtQidog,  to  raXaiva  neu  Kqr\oia. 

Q)AI.  TQOiCrjvicu  yvvalxeg,  cxi  iod3  %o^a%ov  a1 


454—66=820—32.  "Äug,  txXvts; 
sagt  der  Chorführer  zu  den  andern 
Choreuten  ov/  cog  ayvoovaag  xcc 
faYxUvra,  a/la  ngbg  nldovcc  iv- 
xK/u^aiv  xov  nä&ovg  Schol. 

363.  &q  £o  fxip ag]  ein  seltenes, 
bei  Eur.  nur  noch  Med.  51,  bei  So- 
phokles gar  nicht,  bei  Aeschylus 
4  mal  (suppl.  110  nu&ta  fxiXta 
ögtofuiva)  vorkommendes  Wort, 
verwandt  mit  &Qrrvog. 

364.  nQiv  ouv  cp  iXictv  xax'a- 
vva  ai  (pQivwv}  Eine  treffende 
Verbesserung  der  verschriebenen 
Stelle  ist  trotz  vieler  Vorschläge 
noch  nicht  gefunden.  Die  Chor- 
führerin scheint  sagen  zu  wollen, 
sie  möchte  lieber  sterben,  bevor  die 
Verwirrung  ihres  Sinnes  die  Phä- 
dra  völlig  zu  Grunde  richte,  was 
sie  nach  368  befürchtet  {tiq'ip  <f' 
a/uaxHav  xcctccv.  cpg.*?).  Indess  diese 
Aeusserung  der  Theilnahme  ist  wohl 
fast  zu  stark  für  den  Chor,  dessen 
Verhältniss  zu  Phädra  dafür  nicht 
innig  genug  ist.  Vielleicht  äussert 
sie  vielmehr  den  Wunsch  zu  ster- 
ben, bevor  sie  selbst  an  sich  eine 
solche  Verwirrung  erfahren  müsse, 
vgl.  528—9  (nQiv  aäy  nadüv  xa- 
xahvaiv  (pQii>ü)pi>.). 

366.  aXyiüiv]  Der  Genetiv  be- 
zeichnet die  Ursache  der  Empfin- 
dungsäusserung  (554.  570.  811. 
1407.),   ebenso  bei  Interjectionen 


(595.  813.  817.936.  1454)  wie  auch 
bei  Verben  (1402.  1409). 

367.  Die  növoi  ziehen  den  Men- 
schen gross,  indem  sie  immer  um 
ihn  sind,  wie  eine  sorgliche  tqo- 
<pog. 

369.  'Was  erwartet  dich  jetzt 
(odt)  täglich  für  eine  (schlimme) 
Zeit!'  d.  h.  nachdem  du  dein  schlim- 
mes Geheimniss  einmal  verrathen 
hast  (ii;i(pr]i>ag  eig  epecog  xctxa), 
musst  du  von  nun  an  täglich  vor 
den  Folgen  zittern. 

370.  xaivov\  euphemistisch  für 
xaxov ,  vgl.  Hec.  689.  suppl.  92. 
Ebenso  viov  794.  Med.  37. 

371.  aarifxu]  zu  269.  —ol(p&. 
x.  K.]  'zu  welchem  Ausgang  sich 
neigt  das  von  Kypris  dir  bereitete 
Geschick.'  Mit  cp&tysi  wird  wohl 
auf  das  Hinschwinden  der  Kräfte 
(274)  in  Folge  der  freiwilligen  Ent- 
haltung von  Speise  (275)  hingedeu- 
tet, für  welche  dem  Chor  der  Grund 
nun  einleuchtet,  im  Gegensatz  zu 
269,  und  zugleich  die  Ueberzeugung 
ausgesprochen,  dass  Phädra  nicht 
umhin  können  werde,  den  Tod  zu 
suchen. 

373  ff.  Da  Phädra  vor  allem  ihren 
Ruf  wahren  möchte  (404.  419  f. 
687)  und  befürchten  muss,  von  den 
Frauen  des  Chors  ihre  Schande  wei- 
ter verbreitet  zu  sehen,  hält  sie  es 
für  nothwendig,  denselben  durch  eine 
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oheiTe  %d)Qag  Ilelo7tiag  tcqovwtciov, 

rjdr]  ?tOT3  alliog  vvKTog  ev  [taycQco  %obv($  375 

$vr]Ttüv  ecpQOvTio3  f{  diecp&ctQTai  ßiog. 

Kai  fioi  öoxovaiv  ov  xata  yvwßrjg  cpvaiv 

7iQ<xaaecv  tot  xeiqov0  '  eotl  yag  to  y*  ev  cpqoveiv 

ixolXoioiv  älla  Tjjd'  ä&QijTEöv  toöe' 

Ta  XQiqOT*  ETtiOTCcueo&a  xctl  yiyvajoy.OfXEv,  380 


offene  Darlegung  ihres  Ringens  und 
Leidens  eine  bessere  Meinung  bei- 
zubringen und  ihre  erhöhte  Theil- 
nahme  zu  gewinnen,  damit  sie  wo- 
möglich schweigen  (712).  Olxtiwg 
dk  zolg  dnoloyovfxivoig  noXXo)  zm 
yva>juix(p  xQijzai  Schol.  Die  Rede 
hat  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Ent- 
schuldigungsrede der  Medea  vor  den 
Koqw&icu  yvvaixtg  Med.  214  ff. 

374.  71  Q  0  V  (ti  71  10  v]  71Q0&VQ0P 

Hesych.  ßacch.  639.  Als  Vorhalle 
des  Peloponnes  kann  man  die  von 
Höhen  umschlossene  T rözenische 
Küstenebene  bezeichnen,  wenn  man 
vom  Meere  aus  kommt,  und  dies 
ist  ja  der  natürlichste  Zugang  des 
Landes.  Pind.  Olymp.  XIII,  5  Ko- 

QIV&OV,  'IG&/LIIOV  tiqo&vqov  Uooti- 
davog. 

375.  rjdt]  7iot*\  'schon  manch- 
mal', wie  zig  oft  =  'mancher.'  Vgl. 
Med.  1081  ff.  —  a'AXoig]  Der  Schol. 
erklärt  %(DQig  vooov  zvy%dvovoa 
drjXovozi  d.  h.  in  einem  andern  Zu- 
stande, als  ich  noch  nicht  von  der 
voaog  befallen  war,  =  'sonst',  oder 
r/Qt/Ltcc  voariXtvofxtv^ ,  d.  h.  wenn 
das  Ungestüm  der  vöaog  gerade 
nachgelassen  hatte,  sodass  ich  am 
ruhigen  Nachdenken  nicht  gehin- 
dert war,  wählend  ich  zugleich 
durch  meinen  ganzen  leidenden  Zu- 
stand zum  Nachdenken  mich  ge- 
stimmt fühlte.  Zu  künstlich.  An- 
dere  verstehen:  'Ohne  besondern 
Anlass  und  Zweck,  von  ungefähr.' 
Aber  man  sieht  nicht  ein,  warum  Ph. 
die  Beschäftigung  mit  einem  Gedan- 
ken, d*  r  sie  so  lebhaft  interessiert, 
gerade  als  eine  zufällige  bezeich- 
nen soll.    Nauck  schlägt  mit  Wahr- 


scheinlichkeit avnvog  zu  schreiben 
vor,  nach  der  Parodie  unsrer  Stelle 
bei  Aristoph.  ran.  931  rjdij  noz' 
iv  fxaxQü)  XQovco  vvxzbg  dirjyQv- 
nvriGa.  Auch  ein  Schol.  des  Eur. 
erklärt  noXXdxig  ö lay  qvnvri  o a- 
a  a  iv  vvxz\  iox6n?]aa.  —  Wenn 
übrigens  Aristophanes  den  Dionysus 
a.  a.  St.  in  schlaflosen  Nächten  dar- 
über nachdenken  lässt,  was  wohl 
Aeschylus  mit  dem  'braunen  Ross- 
hahn' (%ov&bg  InnakExz qviav)  ge- 
meint habe,  so  will  er  gewiss  nicht 
die  Idee  des  nächtlichen  Grübelns 
an  sich  lächerlich  machen  (Kock), 
sondern  bloss  durch  den  Contrast 
zwischen  der  feierlichen  Form  und 
dem  skurrilen  Gegenstand  das  La- 
chen erregen  (Bakhuyzen).  Vgl. 
equit.  1290  f. 

376.  Ovrj  züv-ßiog]  'woher  die 
sittliche  Verderbniss  im  Leben  der 
Menschen  stammt.' 

377.  xaza  yvio  fxrjg  (pvOlv]r\U 
Folge  der  (mangelhaften)  Anlage 
ihres  Erkenntnissvermögens.'  IVcJ- 
futjg  Bss  yyuiatejg  Schol. ;  vgl.  frg, 
221.  837.  Auch  tv  (pQovüv  be- 
zieht sich  hier  nur  auf  die  Intel- 
ligenz (vgl.  388.  1401),  wie  sich 
aus  380  ergiebt.  Anders  313.  920. 
921.  922. 

379.  na  da  a e  iv  z  a  %  t  i  q  o  v'] 
'das  weniger  Gute.'  Ovid.  met.  VII, 
20  Video  rnelioj'a  proboque,  \  de- 
leriora  sequor,  welches  dieser 
Stelle  nachgebildet  zu  sein  scheint. 
—  zrj&'  aftoriziov  rdiFt]  'Das 
muss  man  so  ansehen,  sich  so  er- 
klären.' 

380.  Iniai.  x.  yiyv.]  vaztqov 
nnoziQov,  wie  919.  Iph.  T.  491. 
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ovy.  sy.fiovovfiev  6\  01  fikv  aoylag  VTCO, 

Ol  (T  fjÖOVrjv  7TQO$€VT£Q  CCVTl  TOV  KCcloV 

ällrjv  tiv3  allog.    eioi  de  cp&ooai  ßiov 

{ux/.Qai  tb  Xeo%ai  xai  oxolrj,  teqtcvov  komov, 

aiöojg  %e.    diooal  ö3  eioiv,  rj  fibv  ov  xaxrj,  385 


frg.  465, 1.  Die  Verdoppelung  des 
Begriffs  dient  zur  Steigerung:  'wir 
verstehen  recht  gut.'  Der  Vers  er- 
innert an  das  Paulinische:  rb  yaq 
&i"ktiv  naqdxEiTat  /uoi,  rb  d£  xax- 
tqyäCea&ca  zb  xahbv  ov%  tvqiaxw, 
Römerbr.  7,  18,  nur  dass  Eur.  nicht 
den  Widerspruch  des  Handelns  mit 
dem  Wollen,  sondern  mit  dem  Er- 
kennen hervorhebt.  Er  beabsichtigt 
damit  wohl  einen  Einwurf  gegen 
die  Behauptung  seines  Freundes  So- 
krates,  dass  die  Tugend  ein  Wissen 
sei  d.  h.  dass  nur  Mangel  an  richtiger 
Einsicht  die  Menschen  zu  schlechten 
Handlungen  treibe  und  dass  aus  der 
richtigen  Erkenntniss  des  Guten  auch 
das  Vollbringen  folgen  müsse.  Vgl. 
frg.  837  Wkri&tv  ovdlv  züvdk  fx\ 
(hv  av  vov&aztlg,  |  yviofxriv  d'h%ovzä 
/u°  n  cpvaig  ßidUrcci.  l'rg.  838  aiai, 
ro'cf'  rjdrj  ftilov  av&qwnoig  xaxov,  \ 
ozav  zig  ddrj  zäya&ov,  %qrjzai  de 
fxri.  frg.  221.  576.  Med.  1078. 

381.  'Die  einen  scheuen  den  Auf- 
wand sittlicher  Kraft,  den  die  Uebung 
der  Tugend  erfordert,  aus  natür- 
licher Trägheit,  die  andern,  weil 
sie  sich  in  ihren  Genüssen  nicht 
stören  lassen  und  lieber  dem  nach- 
gehen mögen,  was  ihnen  individuell 
angenehm  (jycfu),  als  dem,  was 
an  sich  schön  und  gut  ist.'  In  die- 
sem Sinne  wird  das  ndv  dem  xaXov 
entgegengesetzt  von  Aristoteles  ni- 
com.  eth.  II,  30.  Vgl.  Thucydides 
inseiner  Schilderung  des  athenischen 
Sittenverfalls  nach  der  Pest  II,  53 
o  zi  de  -fjdv-,  zovzo  xai  xa\bi>  xai 
Xqqoi/uov  xazeazr\. 

383  ff.  cp&oqai  ßiov]  entspre- 
chend dem  ecpfraqzai  ßiog  376.  — 
Mit  dem  'müssigen  Geschwätz'  (U- 
o%ai  und  o%o\ij  zu  einem  Begriff 


zu  verbinden)  wird  die  übermässige 
Plauderlust  der  Athener  getadelt, 
die  so  manche  Stunde  *  des  Tags 
auf  dem  Markt  und  in  den  zahl- 
reichen Versammlungslocalen  (eben- 
falls Xea/ai  genannt,  nach  Proklus 
zu  Hesiod.  eqya  x.  491  etwa 
300)  in  Gesprächen  verbrachten. 
Wenn  dieser  lebhafte  Verkehr  des 
redelustigen  Volks  [nöXig  noXvXo- 
yog  ze  xai  q>tX6Xoyog  Plato  leg. 
I,  641  E)  einerseits  eine  unerschöpf- 
liche Quelle  geistiger  Anregung  und 
Bildung  war,  so  konnte  doch  an- 
derseits manchem  in  oberflächli- 
chem, sophistischem  Gerede  die 
Energie  des  sittlichen  Willens  ab- 
handen kommen.  Vgl.  Aristoph. 
nub.  1002  ff.,  1055  ff.  Die  falsche 
aidcog  hängt  damit  eng  zusammen, 
nämlich  die  schwächliche  Scheu  vor 
dem  Urtheil  der  Andern,  dem  leicht- 
fertigen Spott  der  Genossen,  die  den 
schwächeren  Charakter  leicht  ab- 
hält, das  für  recht  Erkannte  con- 
sequent  zu  thun.  Dieselbe  Unter- 
scheidung der  doppelten  aidiog 
schon  bei  Hesiod.  eqya  316  (inter- 
poliert in  Horn.  £1, 45)  aidcog,  tjz3 
avdqag  fxiya  aivezat,  rjd'  ovivrjoip. 
Vgl.  Eur.  frg.  367  aidovg  de  xavzbg 
dvaxqizoig  e%oj  neqt '  \  xai  del  yaq 
avzfjg  xdaziv  av  xaxbv  /ueya.  Vgl. 
die  Unterscheidung  des  doppelten 
eqojg  frg.  342. 

385.  %  pev  ov  xaxr{\  die  wahr- 
haft sittliche  Scheu  vor  Verletzung 
der  durch  das  Herkommen  gehei- 
ligten Ordnung,  die  willige  Unter- 
ordnung unter  das  Gesetz,  in  der 
die  wahre  Freiheit  besteht.  Diese 
gute  aldojg  wird  von  den  Schrift- 
stellern im  Gegensatz  zu  dem  unter 
dem  Einflüsse  der  Sophistik  zur  Zeit 
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^  <T  ax&og  omojv.    ei  d'  6  xaigdg  r\v  oacpiqg, 
ovy.  av  dv*  rjoTrjv  ravt*  e%ovxe  yga/u.(xara. 
tcivt3  ovv  STteidrj  Tvy%avü)  q>govova3  eya>, 
ovy.  lad-3  OTcoiio  q)ccQ/Liaxw  diaq)&egeTv 
e/aellov,  üjgts  lovfxrtaXLv  Tteaelv  (pgevcov. 
Xs§(x)  de  xal  ooi  vrjg  eurjg  yvto^rjg  oöov  • 
eneL      egcog  ergwoev,  ecxonow  orcwg 


390 


des  peloponnesischen  Kriegs  ein- 
reissenden subjectiven  Belieben  viel- 
fach als  das  Grundprinzip  des  alten 
athenischen  Staats  gepriesen:  Plat. 
le^.  p.  324  dtanoug  ivr^v  zig 
aidatg,  di3  rjv  dovXsvopreg  zolg 
TOTE  VOfXOig    Crjv   rjy^iXofXEV.  Röt- 

scher,  Aristophanes  und  sein  Zeit- 
alter S.  85  ff. 

386.  a  cT  6  xaiobg  fjv  oa- 
(p*jg]  'Wenn  die  rechte  Zeit  oder 
das  rechte  Mass  immer  deutlich, 
wäre,  d.  h.  wenn  jeder  das  deut- 
liche Gefühl  in  sich  trüge  (welches 
eben  nur  das  Resultat  reifer  Cha- 
rakterbildung sein  kann),  zu  wel- 
cher Zeit  und  in  welchem  Masse 
er  sein  individuelles  Belieben  einem 
von  aussen  kommenden  Einfluss  un- 
terzuordnen habe,  würden  die  bei- 
den Arten  der  aidojg  nicht  diesel- 
ben Zeichen  haben,  d.  h.  nicht  mit 
demselben  Wort  bezeichnet  sein.'  — 
t%ovTt\  Nicht  nur  vom  Artikel, 
sondern  auch  von  Pronominibus, 
Adjectivis  und  Participiis  wird  die 
Masculinform  des  Duals  oft  gener. 
communis  gebraucht.  Ale.  902. 
suppl.  140.  El.  1064.  Soph.  O. 
C.  1118.  Schon  bei  Horn.  ©,  455. 
Hesiod.  tQya  197.  Sogar  Masc.  u. 
Fem.  verbunden  Soph.  O.  C.  1676 
iöopzt  xai  naDovaa,  von  Antigone 
und  Ismene. 

388.  zvyx<cvix)  eppov  ovaa] 
Der  Ausdruck  bezeichnet  die  ge- 
wonnene Einsicht  als  das  bleibende 
Resultat  der  angestellten  Betrach- 
tungen. 

389.  ovx  ta&'  bn  o  i  w.]  =  ovx 
toti  tp&Quaitop  (=  dtXtap  Schol.) 
iftolfp:  'Durch  kein  Verführungs- 


mittel wollte  ich  mir  dies  {xavxa, 
diese  Erkenntniss,  Lehre)  rauben 
lassen5,  d.h.  ich  nahm  mir  vor  sie 
mir  immer  recht  lebhaft  zu  verge- 
genwärtigen, um  alles  das  zu  mei- 
den, was  nach  meiner  Ueberzeugung 
die  sittliche  Thatkraft  zu  lähmen 
pflegt.  Die  Aktivform  diaydtostv, 
die  in  einem  gewissen  Widerspruch 
zu  dem  von  andern  angewandten 
cpccQfxaxov  steht,  deutet  an,  dasseine 
Verführung  ohne  eine  thätige  Mit- 
schuld des  Verführten  nicht  denkbar 
ist.  S.  zu  27.  Zu  (Tm^.vgl.frg.794 
xav  (xov  diacp&eioag  doxy  |  Xöyovg. 
Soph.  O.  R.  318  xavxa  yaq  xaXoüg 
eya)  |  £idu>g  dioSXeaa.  Gegensatz 
Hei.  266  rag  xv%ag  [aev  xag  xaxag 
—  imXa&ovxo,  rag  dk  fxrj  xaxag  \ 
eato  Cov. 

390.  xovfxnaXiv  naaely] 
nach  Analogie  der  Verba  des  Sich- 
Entfernens  mit  dem  Gen.  —  <PQ£- 
v  uv]  =  owqiQoovvrjg.  Dem  ganzen 
Ausdruck  liegt  etwa  das  Bild  eines 
Schiffbrüchigen  zu  Grunde,  welcher 
von  dem  umklammerten  Rettungs- 
felsen (der  Tugend)  zurücksinkt  in 
die  Wogen  (der  Leidenschaft). 

391.  yvw/uqg  6  d 6  v]  hier  nicht 
=  yp(6aeojg  wie  377,  sondern  all- 
gemeiner wie  290:  'den  Gang  mei- 
ner Gedanken.'  Nach  der  Erörte- 
rung ihrer  allgemeinen  Ueberzeu- 
gungen  und  Grundsätze  will  sie 
auch  mittheilen ,  wie  sie  dieselben 
im  gegebenen  Falle  bethätigt  habe. 
Der  Ausdruck  könnte  deutlicher  sein. 
Kai  gehört  nicht  zu  aoi,  denn  sie 
hat  ja  bisher  gegen  alle  geschwie- 
gen, sondern  zu  yv.  bdöv. 

392.  tTQOiatv']  Vgl.  38.  531  ff. 
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yccIIiot3  evsyy.ai/^3  avTÖv.    rjglja[AT]v  uev  ovv 

Iy.  tovÖb,  oiyäv  rrjvöe  y.cli  v.qvtztuv  voaov. 

ykwoorj  yag  ovöev  tviotov,  rj  d-vgctla  (xev  395 

q)QOvrjfiaT3  avöga>v  voi  deveiv  87iIotcctcu, 

avri]  ö3  vq>3  avrrjg  TtXeXoTd  xJytzrjvai  yccy.cc, 

to  Sevregov  de  Trjv  avoiav  ev  opegeiv 

tw  otüq)govelv  vlymool  ngovvorjGa^irjv. 

TgiTOv  ö3,  efteidr]  toioIö3  ovy.  e^rjvvTOv  400 

Kvrcgiv  Y.garfoai,  xaT&avelv  sdo^s  fioi 

/.göcTiOTOv  —  ovdetg  avTegel  —  ßovlevficcTiov. 

i/uoi  yag  ur\  (xrjTe  kav&äveiv  Kala  ßl 


394.  aiyap]  Der  explicative  Infi- 
nitiv nach  dem  Pronomen  wie  466. 
475.  1298.  r 

395.  yXoSaarj  y.  ovdip  ni- 
err  6  v)  'Für  die  Zunge  giebt  es  keine 
Treue'  (Horn.  X,  456  ovxin  nioxa 
yvpcal-tp),  'sie  kennt  keine  Tr.,  ihr 
ist  nicht  zu  trauen.5  —  &v  gala] 
'draussen  (nicht  im  eignen  Herzen) 
befindliche,  fremde  Gedanken.3  Vgl. 
409. 

396.  «  v  dg  Mv]  sagt  Phädra  wohl 
unwillkürlich  statt  ocp&qcotkop  oder 
akltovj  im  Bewusstsein,  dass  die 
Frauen  geneigt  sind  vor  allen  die 
Männer  zu  meistern. 

397.  xixrrjrui  xaxa]  denn  in- 
dem sie  die  Geheimnisse  des  Innern 
verräth,  sucht  sie  böse  Gedanken 
theils  selbst  zu  beschönigen,  theils 
giebt  sie  andern  Veranlassung  dies 
zu  thun,  wie  es  Phädra  nachher 
mit  der  TQocpog  erlebt.  Vor  allem 
also  beschliesst  Phädra  das  müssige 
Geschwätz  (Ua/r;  xrä  0%oXq  384) 
zu  meiden. 

399.  TcÖG(D(pQOP6iPPlXü)GCl] 

Zugleich  sucht  sie  bei  sich  durch 
moralische  Vorhaltungen  die  un- 
verständige Leidenschaft  niederzu- 
kämpfen. 

400.  tq'itop  cf']  Die  Aufzählung 
ist  insofern  incorrect,  als  1  und  2 
gleichzeitig  sind ,  3  aber  nicht.  — 
roioid']  wie  1393.  Eur.  braucht 


diese  Form  öfter,  Soph.  einmal  (Phil. 
956),  Aesch.  gar  nicht. 

401.  Kvtiq  ip]  nicht  poöop,  wo- 
mit Phädra  ahnungslos  den  Grund 
der  Erfolglosigkeit  ihrer  Bemühung 
ausspricht. 

402.  ovötlg  apz€Q£i]  Ale.  615. 
1083.  Med.  364.  Zur  Wortstellung 
vgl.  936. 

403  ff.  Gedankengang:  'Da  mir 
die  Unterdrückung  meiner  krank- 
haften Leidenschaft  nicht  gelingt, 
mnss  ich  sterben,  denn  sonst  bliebe 
mir  nur  die  Befriedigung  derselben 
(to  egyop)  übrig.  Wollte  ich  diese 
aber  ungescheut  und  offen  suchen 
(uciQTVQctc  neXkobs  'i/ovoa  alo/Qa 
doap),  müsste  ich  bösen  Buf  (dv a- 
xXsux)  befürchten ,  um  so  mehr  als 
wir  armen  Weiber  ohnehin  ein  Ge- 
genstand des  allgemeinen  Hasses 
sind  (und  darum  auf  nachsichtige 
Beuitheilung  nicht  zu  rechnen  ha- 
ben). Im  Geheimen  aber  zu  sün- 
digen und  öffentlich  die  Sittsame 
zu  spielen,  widersteht  mir,  auch 
müsste  ich  doch  immer  Entdeckung 
und  damit  wiederum  dvaxltia  be- 
fürchten.1 Es  ist  für  die  Charak- 
teristik wohl  zu  beachten,  dass 
Phädra  bei  der  Erörterung  der  Be- 
weggründe ihres  Handelns,  auf  die 
sie  in  diesem  zweiten  Theil  ihrer 
Bede  übergeht  (während  sie  in 
dem  ersten  von  den  verschiedenen 
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jiirjT3  aloxQct  ÖQCüorj  /,iccQTVQag  nokXovg  hxeiv. 

TO  <f  sgyov  jjdrj  ty\v  vooov  re  dvoykea,  405 

yvvrj  te  tcqos  TOiod*  ovo3  syiyvtoayov  y.alojg, 

[xiorj/iia  Tcaoiv.    wg  oXolto  7iayY.ay.0ig 

rjrig  Ttgog  avdqag  rjg^aT*  aiGyvvuv  ks%r] 

tcqojttj  dvoalovg.    sk  ös  yevvaiojv  dofxwv 

löö   rjo!;e  &rjleiaioi  ylyveo&ai  xaxöv.  410 

brav  yag  aloxQa  rotoiv  sod-Xoiaiv  doxy, 


Arten  der  Versuchung  und  den 
Mitteln  sie  zu  bekämpfen  gespro- 
chen hat),  weniger  die  sittliche 
Scheu  vor  dem  Unrecht  an  sich 
als  die  praktische  Rücksicht  auf 
den  bösen  Ruf  betont.  Vgl.  in  Be- 
zug auf  Hippolyt  d.  Anm.  zu  1062. 

403.  xcchcc]  sc.  dQ(6orj.  Der  Fort- 
schritt des  Gedankens  '  beruht  auf 
403,  während  402  nur  der  Antithesis 
zu  Liebe  zugefügt  ist.    Vgl.  139  f. 

405.  yd*]]  Das  Imperf.  weist  auf 
die  dem  Entschluss  zu  sterben  vor- 
ausgehende Ueberlegung  zurück.  — 
dvaxktä]  sc.  ovaav.  Vgl.  906. 
1077. 

407.  (xiarijid\Zn  II.  frg.  534,  4 
KvTiQi&og  df  fxiar]fj,\  'Aqxus  'Aza- 
Xävzij.  Ebenso  (Xicog  Heracl.  52. 
941.  Iph.  T.  525.  Med.  1323.  Der 
Ausdruck,  für  sich  betrachtet,  Hesse 
sich  wohl  als  eine  bittere  Aeusse- 
rung  des  Unmuths  lediglich  auf 
Rechnung  der  Phädra  setzen.  Doch 
dann  sollte  sich  eher  eine  Klage 
über  die  Unbilligkeit  der  Männer 
anscliliessen,  aber  nicht  eine  Recht- 
fertigung dieses  allgemeinen  Hasses 
durch  Hinweis  auf  die  Untreue  der 
Weiber  (vgl.  frg.  496  aXyiazov 
tazt  ttrjlv  (xioriüiv  yivog  mit  fol- 
gendem Nachweis,  dass  der  Hass 
ungerecht).  Da  wir  nun  sehen,  wie 
der  Dichter  nicht  müde  wird,  die 
Frauen  mit  gehässigen  Bemerkun- 
gen zu  verfolgen  (616  ff. ,  nament- 
lich 664—68;  die  alten  Erklärer 
führen  es  auf  böse  Erfahrungen  zu- 
rück, die  er  im  eigenen  Hause  ge- 
macht habe,  vgl.  Suid.  s.  v.  Ei- 


gmidrjg),  so  dürfen  wir  ihm  bei 
den  Worten  /uiai]fxa  naaiv  wohl 
die  persönliche,  boshafte  Absicht 
zuschreiben,  diesen  seinen  Hass  als 
einen  allgemeingültigen,  wohlver- 
dienten durch  den  Mund  der  Haupt- 
heldin vor  dem  Publikum  gewisser- 
massen  beglaubigen  zu  lassen.  Noch 
härter  ist  es,  wenn  er  der  Medea 
das  Bekenntniss  in  den  Mund  legt 
406  ff.  nqog  de  xal  necpvxa^ev  \ 
yvvaixeg,  eig  {ikv  eaß-X'  a^irj^avo)- 
zazai,  |  xaxoüv  de  nävzoiv  zexzoveg 
GocpcoTccTcu.  —  o  A  o  i  r  o] 'Möge 
sie  umgekommen  sein.5  Sehr  selten 
bezieht  sich  ein  durch  den  Optativ 
ausgedrückter  Wunsch  auf  die  Ver- 
gangenheit; vgl.  Hei.  1215  u.  Rhes. 
720,  wo  sogar  die  Nichterfüllung 
dem  Wünschenden  bekannt  ist,  und 
der  herrschende  Sprachgebrauch 
also  tag,  et&e  mit  dem  Indic.  Aor. 
verlangt.  Auch  steht  u>g  bei  Eur. 
nur  an  dieser  Stelle  mit  dem  Op- 
tativ (El.  394  fügt  es  den  Wunsch 
begründend  an  die  vorausgehende 
Aufforderung  an). 

411.  ioftXolaiv]  ebenso  wie 
yevvalog  409  und  xaxog  412  nicht 
von  der  Gesinnung,  sondern  der 
äussern  Lebensstellung.  —  doxfj] 
placeal.  In  dieser  Bedeutung  wird 
doxtlv  gewöhnlich  nur  unpersön- 
lich gebraucht  mit  dem  Inf  ,  resp. 
Acc.  c.  Inf.  oder  persönlich  mit  dem 
Neutr.  eines  Pronomens ;  mit  einem 
Adjectiv  oder  Substantiv  steht  es 
bei  Eur.  nur  noch  suppl.  466  ool 
pev  doxetzio  zavz\  ijuol  de  zavzia. 
Med.  1236  dedoxzai  zovQyov.  Ion 


HIPPOLYTVS 


43 


rj  xcxqtcx  öo^ei  toiq  xctxoig  y*  eivai  xaXd. 

(xiow  de  xai  rag  ococpQOvag  ixev  ev  Xoyoig,  £2? 

Xcc&qq  de  ToXtuag  ov  xaXcxg  xexTrj^evag. 

ai  Tcujg  7V0T3,  co  deonoiva  rtowLa  Kvtxql,  415 

ßXertovoLv  eig  tiqÖoiütccl  tlov  ^vvevvextov 

OVÖe  ÖXOTOV  CpQLGOOVOL  %6v  t-vvegycxTrjv 

tege^vcx      Oi'xtov  [atj  Ttoxe  tp&oyyr)v  cccpfj ; 

rjfxctg  yäg  cxvto  tovt*  aTcoxxeivei,  cpiXcu, 

cog  fxrjfiOT^  avdgct  tov  e^bv  ctloyvvao*  aXco,  420 

tir)  ftalöag  ovg  exLXTOV  aXX*  eXev$eQOi 

TcaQQrjoiq  $aXXovteg  oiwüev  tzoXlv 


489  tov  anaida  (T  anoGTvytx>  \ 
ßiov  (o  T£  doxtl  xpiya). 

412.  do^u-dvaixala]  Die  Worte 
enthalten  eine  Steigerung  des  ein- 
fachen doxtlv.  'Wenn  die  vorneh- 
men Leute  an  dem  Unsittlichen  Ge- 
fallen finden,  wird  es  den  Geringen 
schliesslich  gar  nicht  mehr  als  un- 
sittlich erscheinen.'  Dies  ist  wieder 
eine  Anspielung  des  Dichters  auf 
seine  Zeit,  in  der  die  Befolgung 
des  tjdv  vielfach  das  Gefühl  für  das 
xakov  völlig  abgestumpft  hatte  und 
viele  alles  Ernstes  den  Grundsatz 
befolgten:  (frg.  19)  ti  eT  «tV/poV, 
tjv  fxtj  toIoi/qw/uIvois  doxy ;  Stob. 
5,  82  :  y.cu  o  W.cctcov  6vtv%u)v  av- 
T(ö'  (ii  EvQmi&rj,  tcpri,  ctia/Qoy  t6 
y1  alo/Qov,  xav  doxy  xav  fxri 
doxy. 

414.  "EQya>  dk  Ta  xcr/.a  nqaT- 
Tovcag  Schol.  Iph.  T.  1171  cpövov 
xtxirj[xivoi  —  mtfovivxoTig. 

415.  diano  iva  n.  K.]  wie  522. 
Die  Bezeichnung  mag  der  Phädra 
und  TQocpog  von  ihrer  Inselheimath 
her  geläufig  sein,  denn  als  novria 
(auch  &aXaoo~ia,  ntXayia,  tvnkoiu) 
wurde  Kypris  namentlich  in  Häfen 
und  an  Küsten  verehrt,  auch  in 
Trözene  nach  Pausan.  II,  34.  Prel- 
ler, Mythol.  I3,  281.  An  Kypris 
wird  die  Frage  gerichtet,  weil  sie 
das  Treiben  der  Liebenden  über- 
wacht   und   also  von   ihrer  Ge- 


müthsstimmung  die  beste  Kenntniss 
hat. 

418.  Die  in  dem  Glauben  an  die 
göttliche  A'txr]  begründete,  in  Sagen 
und  Liedern  vieler  Völker  wieder- 
kehrende Vorstellung,  dass,  wo 
menschliche  Zeugen  fehlen,  auch 
das  unvernünftige  Thier  und  selbst 
das  Leblose  zum  Ankläger  des  Frev- 
lers resp.  Vertheidiger  der  Unschuld 
wird,  findet  sich  schon  bei  den 
alten  Schriftstellern  öfter  ausge- 
sprochen; vgl.  1074.  Andr.  924. 
Phoen.  1342.  Aesch.  Ag.  37  olxog 
d1  ccvtoc,  ei  cp&oyyrjv  Xaßoi,  \  aa- 
cpiöTca1  av  ie&uv.  Cic.  pro  Cael. 
§  60.  Juven.  IX,  102.  Shaksp. 
Makb.  II,  1 :  'Du  sichre,  feste  Erde,  | 
nicht  höre  meinen  Schritt,  wohin 
er  geht,  |  sonst  möchtens  deine 
Steine  selbst  verrathen.5 

419.  avzb  t  o  v  t  o]  entweder  zu- 
rückweisend :  'Gerade  dieses  Schuld- 
bewusstsein5,  oder,  wie  426,  auf  das 
Folgende  bezüglich :  'Der  Wunsch, 
nicht  durch  die  Enthüllung  meiner 
Schuld  Schande  auf  Mann  und  Kin- 
der kommen  zulassen,  treibt  mich 
in  den  Tod.'  —  y^Q]  'Weil  ich 
selbst  so  ängstlich  die  Entdeckung 
fürchte,  kann  ich  nicht  begreifen, 
wie  andere  so  frech  auftreten  und 
sich  so  sicher  fühlen  können.3 

420.  w?  {utjnoT3  —  ccXoj]  als  ob 
vorausginge  &ccvelv  &ikco. 
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yilsivwv  'A&rjvtüv,  f.trjTQog  ovvex  evy.leetg. 
dovlol  yccg  avögce,  xav  doaovOTzXayyvög  Tig  fjf  y 
otclv  ^vveidfj  (ArjTQog  rj  ncttQbg  y.ccy.cc. 
fiiovov  de  tovto  q>ao3  a/uillao&ai  ßiq), 
yvcü(.itjv  öixaiav  xaycc&rjv,  OT(p  nagfj. 
y,ay.ovg  6h  &vr]Twv  s^ecprjv3,  otclv  Tvyf], 

7tQ0&€ig  Y.CC107ZTQ0V   lüOT€  TtCtQ&tVlö  V£(X 

XQOvog'  7Z(xq3  oIol  ht)7iot*  6q)9etrjv  iyw. 

XO.  cpev  cpsv '  tÖ  ococpgov  tag  anavTayov  y,aVov 
xal  öö^av  so&Xrjv  ev  ßgoTolg  xctQ7tl^£Tcu. 

TP.      Ö£O7t0Lv\  £[AOl  TOI  GVjHODOQCC  {UV  aOTtCOg  a1 


425 


430 


423.  >cAf  ivdov  "A&rjviZv]  S.  zu 
1094.  —  f  vxXt eis]  /ut]  dvaxfa- 
ffr.  Viell.interp.  S.Responsionsanh. 

424.  cf ovlol]  Das  Bewusstsein, 
dass  ein  Makel  an  dem  Rufe  der 
Eltern  hafte,  drückt  auch  den  küh- 
nen Mann  und  erniedrigt  ihn  zum 
Sklaven,  indem  es  ihm  den  Frei- 
muth  der  Rede  (das  höchste  Gut 
eines  freien  Atheners)  verkümmert. 
Phoen.  390  ff.  10.  xi  cpvyuoiv  zb 
dvo/eois;  TIO.  tv  /utv  /uiyiCTov, 
ovx  t^ti  7iaQQt]Giav.  10.  dovlov 
tocT  tinag,  /urj  Xiytiv  a  Tis  tpQovtl. 
Ion  675  t6  yt  oiofxa  \  dovkov  ni- 
nccTcti,  xovx  nccQQrjaiav. 

426.  a/uäläo&ai  ßiq>]  'mit  dem 
Leben  streiten',  entweder  um  die 
Dauer  oder  um  den  Vorrang,  d.  h. 
entweder  'eine  edle  Gesinnung  über- 
dauert das  Leben,  bringt  unsterb- 
lichen Nachruhm',  oder:  'sie  ist 
mehr  werlh  als  das  Leben.3  Phädra 
meint  wohl  das  Letztere,  denn  um 
die  yviöfxri  dixula  sich  zu  retten, 
will  sie  eben  das  Leben  hingeben. 

427.  yvoSfxtjv  — ,  '6tm  nccQfj] 
statt  Öto)  yvcJ/ut;  nctQjj.  In  der 
attischen  Prosa  würde  zur  schär- 
feren Hervorhebung  des  hypothe- 
tischen Sinnes,  den  der  Gonjunctiv 
hat,  uv  hinzutreten.  Vgl.  527. 1274. 

Ipli.  T.  1061  /.u'kov  zot  yXwoo1  orw 
niatit  7HtQ?i.  El.  972.  Ion  856.  frg. 
494,  4.  848,3. 


428  ff.  Der  Gegensatz  ist  nicht 
scharf.  Man  erwartet:  'den  Uned- 
len aber  vergisst  die  Nachwelt' 
oder:  'ohne  Edelsinn  aber  ist  das 
Leben  eine  Last.'  Anstatt  dessen  be- 
tont Ph.  noch  einmal  ihre  Ueberzeu- 
gung  von  der  Unmöglichkeit  einer 
dauernden  Verheimlichung,  womit 
diese  praktische  Rücksicht  noch 
einmal  als  das  Hauptmotiv  ihres 
Handelns  gekennzeichnet  wird.  Dem 
entsprechend  sagt  sie  auch  in 
den  Schlussworten  430  ^nor' 
b  cp&tiriv ,  nicht  (ArjnoT*  tiqv.  — 
otccv  tv%ti]  'wenn  es  sich  gerade 
so  trifft',  d.  h.  bald  früher,  bald  später. 
El.  1169  vi/uei  toi  Jtxav  fttog,  ozav 
Tv%fl.  frg.  969 ,  rt  dixrj  —  ßoadu 
nodi  |  GTti%ovoa  fAUQxpa  tovs  xa- 
xovs,  ÖTav  Tt'/t],  Iph.  T.  722.  Phoen. 
765.  Or.  780. 

431.  eptv  (pev]  hier  Ausdruck 
der  Bewunderung;  925.  936.  1415 
des  Unwillens;  345  der  Bangigkeit ; 
778  der  erschrockenen  Bestürzung; 
365.  680.  866.  870.  1078.  1145  der 
(mitleidigen)  Klage;  242.  1358  des 
geistigen  und  körperlichen  Schmer- 
zes. Vgl.  frg.  331  eptv,  toIol  ytv- 
vcäoioiv  tos  a7ictvTa%ov  |  nQhnti 
%fcQaxTtj().  frg.  953  eptv,  toIoi  ytv- 
valoiaiv  Mg  i'mav  xakov. 

433  ff.  Die  folgende  Auseinander- 
setzung der  TQocpog  bietet  eine 
meisterhafte  Probe  der  die  Zeit  des 
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rj  ar  naotoxs  öeivbv  l^aicpviqg  (poßov 

vvv  63  hvoovfiai  cpavXog  ovaot'  y.av  ßgoroig  435 

OLL  deVTSQCtl  TtWg   CpQOVXLdsQ  OOq)WT€QCCl. 

ov  yag  7tsQiaabv  ovöev  ovd3  e^cj  loyov  /31? 
nsnov&ag'  ogyal  ö3  eig  o3  l7izöY.r\\\)av  d-eotg. 
eqqg'  tl  tovto  dav^a;  ovv  nolXolg  ßoOTtüv. 
wxnUx  eguiog  ovvexct  ipvxrjv  bXeig;  440 


Eur.  kennzeichnenden  kecken  So- 
phistik.  Vgl.  zu  354. —  dionoiv', 
iftoi]  anstatt  dianoiva,  fxoi  ohne 
besonderen  Nachdruck,  nur  weil  das 
Pronomen  am  Anfang  des  Satzes 
nach  einer  Interpunction  steht.  Vgl. 
1033.  1154.^ 

435.  cpavXog]  avTl  IOV  [A(ÜQa 
Schol.  —  xau  ßqozolg]  'und 
wirklich  sind  bei  uns  Menschen 
u.  s.  w.  Aber  durch  die  Krasis  wird 
der  Nachdruck,  den  man  auf  xal 
legen  müsste,  verwischt  und  in 
sinnwidriger  Weise  auf  ßqozolg  ge- 
schoben. Es  ist  wohl  aocpolg  zu 
schreiben:  'Auch  weise  Leute  ur- 
theilen  zum  zweiten  Male  weiser; 
um  wie  viel  mehr  muss  man  mir 
einen  Irrthum  zu  Gute  halten.1 

436.  n  (og]  fere,  'durchschnitt- 
lich5, wie  666"  ad  nwg.  Med.  119. 
Es  tritt  hier  weniger  der  Begriff 
der  Art  und  Weise  hervor  ('in  ir- 
gend einer  Weise  klüger )  als  der 
Begriff  des  Indefiniten,  durch  wel- 
chen die  Allgemeingültigkeit  der 
Behauptung  limitiert  wird.  Gic.  Phi- 
lipp. XII,  §  5  posteriores  enim  cc- 
gitationes ,  ut  aiunt,  sapientiores 
solent  esse. 

437—443.  Diese  Verse  sind  un- 
heilbar entstellt.  Mit  dem  ersten 
Gedanken :  'Dein  Erlebniss  ist  ganz 
alltäglicher  Art'  verträgt  sich  nicht 
der  Zusatz:  'Auf  dich  hat  sich  der 
Zorn  der  Göttin  (Kypris)  gestürzt1, 
da  dies  doch  etwas  Ungewöhnliches 
ist.  Besser  würde  sich  439  fQ$s 
u.  s.  w.  unmittelbar  anschliessen. 
(Vielleicht  schrieb  Eur.  ninovSag 
ov  ntqiaabv  otcT  f£co  Xoyov  |  eqtjg 


u.  s.  w.,  oder  der  richtige  Schluss 
von  438  ist  verdrängt).  Die  VV. 
441.  442  scheinen  bloss  an  Schreib- 
fehlern zu  leiden ;  die  gemachten  Bes- 
serungsvorschläge genügen  nicht. 
(Meist  liest  man  mit  Valckenaer  resp. 
Monk  ov  caqa  [d.  i.  ov  toi  aqa] 
Xvei:  'So  nützt  denn  also  denen, 
die  ihren  Nächsten  lieben,  sowie 
denen,  die  noch  künftig  lieben  wer- 
den, [ihr  Lieben]  nichts,  wenn' 
u.  s.  w.,  wofür  man  sich  auf  den 
Schol.  beruft:  ov  Xva  iztXal,  ov 
%qfi,  ov  avfxqpioti).  Ohngefähr 
dürfte  der  Gedanke  dieser  sein: 
'Das  wäre  doch  schlimm,  wenn 
alle  Liebenden  um  ihrer  Liebe  wil- 
len sterben  sollten.'  Dazu  passt 
aber  wieder  nicht  die  Begründung 
Kvnqig  yccq  ov  (poqrjrog.  Man 
muss  wohl  (mit  Dindorf)  vor  443 
eine  Lücke  annehmen,  in  welche 
vielleicht  die  Worte  oqyal  <f  eis 
ff J  enioxrjipav  dsag  gehören :  'Da  du 
nun  aber  der  Liebe  widerstehst,  hat 
sich  der  Zorn  der  Göttin  auf  dich 
geworfen,  und  so  ist  es  kein  Wun- 
der, dass  du  die  Leidenschaft  nicht 
unterdrücken  kannst' :  Kvnqig  yaq 
ov  <poqr;T6g,  r^v  noXXr]  qvfj. 

437.  f£cu  Xoyov]  naqaXoyov, 
naqa&o^ov  Schol. 

438^  Vgl.  1416 j#£«f-  oqyal  x  a- 
x  aax^xpovoiv  dg  ib  obv  difxag. 

439.  csvv  noXXolg  ßqorcäv] 
Vgl.  835.  Der  Gedanke  wird  als 
Trost-  und  Entschuldigungsgrund 
recht  abgenutzt ;  vgl.  Ale.  417.  892. 
931.  Andr.  1041.  Hei.  464.  Med. 
1017.  frg.  456. 

440.  oXtlg]   Hec.  22 
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ovx  aga  y3  ov  ösl  tdlg  egwoi  %wv  rtsXag 

oool  ts  (xeXXovo3 ,  ei  &aveiv  avzovg  xqewv 

Kvtcqiq  ydg  ov  qjoorjtog,  rjv  7toXXr]  gvij '  yl 

rj  tov  (,iev  sixord-3  yovxjj  (A£t£qx£to:i, 

ov  d3  av  TtEQiooöv  y.ai  q>govovv&3  evqjj  [leya,  445 

tovtov  Xaßovoa,  Ttwg  doxelg;  xa&vßoioev. 

cpoiTa  S3  av3  aid-sg1 ' ,  Ioti  d3  sv  &aXaooia) 

xXvdwvc  KvTiQig,  Ttdvxa  d3  ex  Tavzrjg  eqpv 

rjö3  korlv  fj  GTcsigovaa  xai  dcöova3  egov, 

ov  Ttavreg  eofiev  ol  xaiä  %&6v3  Hxyovoi.  450 

ogol  fxhv  ovv  ygacpdg  te  tcov  7tctXcciT€Qiov  y2 

%%ovoiv  avxoi  t3  eioiv  ev  (xovoaig  aei, 


"Extoqos  anoXXviai  xfjv^ij.  Med. 
226.  Or.  644.  Heracl.  15. 

443  ff.  Mit  ähnlicher  Sophistik 
schiebt  Tro.  929  ff.  Helena  ihr  Ver- 
gehen auf  die  unwiderstehliche  Ge- 
walt der  Kypris.  Im  ersten  Hipp, 
rechtfertigte  Phädra  selbst  ihre  Lei- 
denschaft in  dieser  Weise  frg.  431 
— 434.  —  noXhrj]  t=s  ctQQvfrftog 
529  (resp.  =  ccQQv&fxcug.  S.  zu 
1220).  Iph.  A.  556  /ueri/oi/xi  rag 
3Aff(jodt  |  rag,  noXkav  eT  ano&ei- 
fxav.  Hör.  I,  19,  10  in  me  tota 
mens  Venus  etc. 

445.  71  eq  ig  6ov]=  GtflVOV  93. 

Vgl.  948.  Dasselbe  äussert  Kypris 
selbst  V.6.  Vgl.  frg.  341.  668. 

446.  nwg  (foxslg]  Hec.  1160. 
[Iph.  A.  1590.] 

447.  (poiToc)  148  (poiiy  xai  dia 
"kifivag.  Soph.  Ant.  785  (poiiyg 
("Eqo>s)  vniQnovjiog  xzl.  Die  Va- 
riationen auf  dies  Thema  sind  zahl- 
los; vgl.  1268  ff.  frg.  434.  Soph. 
frg.  678.  Lucret.  I,  2  ff.  In  derar- 
tigen  Schilderungen  unsres  philo- 
sophischen Dichters  verflüchtigt  sich 
Aphrodite  zuweilen  zu  einem  phy- 
siologischen Begriff;  vgl.  beson- 
ders frg.  890.  —  Ai'hrjQ  und 
Xaaaa  werden  als  die  weltumfas- 
senden Kiemente  genannt;  also: 
'Durch  die  ganze  Schöpfung  bis  in 


ihre  äussersten  Grenzen  erstreckt 
sich  das  Walten  der  Kypris.5 

449.  ^o^l  nur  mit  di&ovoa  zu 
verbinden  :  'Sie  wirkt  jede  anoqa 
und  weckt  den  Liebestrieb5,  vgtb- 

qOV  71Q0TEQ0V. 

451.  n  ahaizeQ  a)js]  der  epi- 
schen, lyrischen,  tragischen  Dich- 
ter und  der  Logographen. 

452.  elalv  Iv  fxo  v  a a  ig]  o 
ntQi  T(oy  noiTjTüiy  %  iüiv  anXüg 
Xoyiüiv  (Gebildete)  EvQintdtjg  (prjai 
Eustath.  zur  IliasB  p.  198.  Aus  die- 
sen Versen  spricht  der  bücherge- 
lehrte Dichter,  der  von  Athenäus 
I,  3,  A  mit  Polykrates,  Pisistratus, 
Aristoteles  unter  den  wenigen  Leu- 
ten aufgezählt  wird,  welche  im  Al- 
terthum grössere  Bibliotheken  be- 
sassen,  und  wegen  seiner  Bücher 
von  Aristophanes  ran.  943.  1409 
verspottet  wird.  Verweisungen  auf 
Schriftwerke  linden  sich  bei  ihm 
noch  954.  Ale.  967.  Iph.  A.  798. 
frg.  629.  Dass  sich  die  Amme  auf 
alte  Mythen  beruft  und  deren  Kennt- 
niss  gleichzeitig  als  ein  Vorrecht 
der  literarisch  Gebildeten  bezeich- 
net, ist  freilich  ein  Widerspruch. 
Uebrigens  mochte  dem  Publikum 
des  Dichters  mit  dem  alten  Götter- 
glauben wirklich  ein  guler  Theil 
der  Göttergeschichten  abhanden  ge- 
kommen sein. 
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Yoaoi,  (.ihv  Zevg  Sg  tcox3  fjgäo&rj  yd/nwv 

^eixeXrjg,  caecal  6*  wg  ccvtignaoev  noxe 

y]  xalliqpeyyrjg  Kecpalov  eig  d-eovg  c'Ecog  455 

egtoxog  ovvex  '  all3  o/uwg  ev  ovgavco 

vclLovol  y.ov  opevyovaiv  h.TCoddjv  d-eovg, 

axegyovai  S\  olfiai,  ov^icpoga  vixcofAevoi. 

ov  ö3  ovx  dve^ei;  xgrjv  o3  ercl  grjxolg  aga  yz 

naxega  cpvxeveiv  rj  3 tz\  deGTcöxaig  öeoig  460 

dlloiaiv,  ei  fxr)  xovoöe  ye  axeg^eig  vo/novg, 

nboovg  öoxeig  drj  xdgx3  eyovxag  ev  qpgevtov 

vooovv&3  ogiovxag  lexxga  firj  Soxeiv'  bgav  ; 

nooovg  de  Ttaiol  rcaxegag  r)/xagxr]x6oL 

ovvexxo/u.lCeiv  Kirngw ;  ev  Goopolvi  ydg  465 


455.  Kecpalov]  Die  Sage  von 
Eos  und  dem  schönen  attischen 
Jäger  Cephalus  ( =  Morgenstern, 
Preller  Mythol.  II3,  145)  hatte  von 
den  naXaittQoi  Pherecydes  pro- 
saisch behandelt,  nach  Schol.  Horn, 
x,  321  (Homer  selbst  erwähnt  nur 
den  Raub  des  Orion«,  32t  und  des 
Klitus  o,  249).  Sophokles  hatte  den 
Stoff  in  einem  nach  Prokris,  der 
Gemahlin  des  Cephalus,  genannten 
Drama  behandelt.  Vgl.  die  schöne 
Erzählung  Ovids  met.  VII ,  694  ff. 

458.  o  i  &  q  y  o  v  o  i  v  iy.  ü  fj.  tv  o  C\ 
'Sie  fügen  sich  ruhig  dem  (Liebes)- 
Verhängniss.' 

459.  ovx  arigu;]  sc.  ov/ucpogy 
viY.üypsvri,  Vgl.  Herc.  f.  1316  ff.  ov 
X£xtq'  iv  aXXtyoiaiv ,  a>v  ovdelg 
vo/uog,  |  avvr^av  (freoc) ;  —  a)X 
oixova1  oiuojg  |  vOXvfxnov  ^vea^ovzo 
■fr'  fjfxctQTT]X,6z££.  |  xaiTOizi  qi^aeig, 
ei  ov  fxtv  fryrjtbg  yeyoag  \  cpeqeig 
ineQtpev  Tag  rv/ag ,  xheoi  de  fiij; 
—  eni  Qf]Tolg]  'unter  bestimmten 
Bedingungen' ;  dein  Vater  hätte  dir 
eine  Ausnahmestellung  in  der  Welt 
vor  der  Geburt  ausbedingen  müssen. 
Ein  kurzer  Vocal  in  der  Arsis  vor 
q  ist  auch  bei  den  Tragikern  nicht 
selten :  Iph.  T.  253.  Ion  522.  El.  172. 
suppl.  94.  Hei.  1090.  frg.  362,  15. 


460.  öeanozaig]  S.  zu  88. 

461.  rovade]  'die  eben  bespro- 
chenen oder  'die  gegenwärtig  gül- 
tigen Gesetze,  nach  denen  alle  Welt 
der  Kypris  unterthan  ist. 

462.  (f  rj]  'also.'  Aus  der  Erkennt- 
niss  von  der  unwiderstehlichen  Macht 
der  Kypris  ergiebt  sich  das  Ver- 
halten kluger  Leute  gegenüber  einer 
solchen  GVfxcpoqa. —  xccqt'  e%ov- 
rag  ev  (pgevojv]  (pQovifxoizu.Tovg 
opzag.  Zum  Genet.  bei  e%eiv  (fjxeiv, 
elvcu)  und  einem  Modaladverb.  Vgl. 
Heracl.  379.  Hei.  313.  El.  751.  Hei. 
1253. 

463.  Xexr  q  a]  'ihre  ehelichen 
Verhältnisse'  oder  (concret)  'ihre 
Frauen' ,  voaovaag  egojTi  frvqa'na 
409.  —  doxeiv]  ngoonoielofrai 
V.  119.  Med.  67.  Iph.  T.  956. 

465.  ovi>  ex  x  ofx  t£f  iv]  'die  Lie- 
besnoth  mit  bis  zu  Ende  tragen 
d.  h.  den  Liebeshandel  glücklich 
zum  Ziele  bringen  helfen.'  El.  73 
owexxofxiCeLv  ooi  novovg.  Or.  685 
zojv  bfjLaiuovüiv  xaxa  \  avvexxo[xi- 
£tip.  frg.  310  (tfel)  nareQu  re  nai- 
g\v  fjdewg  owexcpeQiiv  \  cp'iXovg 
egcoiag  ixßakovx'  avfradiav,  \  nai- 
öug  ie  natQi'  xai  yctq  ovx  av&ai- 
qeroi  J  ßoozoig  egooreg  ovd*  exov- 
aia  vooog,  sondern  es  ist  freoZv 
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vccd3  sozi  d-viqxwv,  Xav&aveiv  toc  (nrj  xala. 

ovd'  ex7tov€iv  toi  XQV}  ßlov  Xcav  ßgOTOvg        £2?  467 

ovde  aziytjv  ydq  fjg  xaztjQtqiilg  öo/lioi  468 
xaXcüg  dxQißoäoiiav '  tig  de  zrjv  xv%r\v 

maova   ooqv  ab  nojg  dv  ixvevGcu  doxtlg;  470 


dvdyxr\.  —  iv  o~  o  cp  ola  i  —  x  ccXd] 
'Bei  weisen  Leuten  gilt  als  Regel, 
dass  Unrühmliches  verborgen  bleibt.' 
frg.  557  ixfxaQZvqtlv  yaq  dvdqa 
zdg  avzov  zv/ag  \  dg  ndvzag  d/ua- 
&ig,  to  cP  iniXQvnzeaß-ai  aocpov. 
frg.  463  (azt]v  aia/gdv) %qt]  neqi- 
azelXai  xccXdög  \  XQvnzovza  xal  fxrj 
ndai  xt]Qvaouv  zdde.  —  zdde  auf 
folgenden  Infinitiv  hinweisend  ('der 
Plural  soll  den  Gedanken  in  seinem 
ganzen  Umfang,  in  seiner  ganzen 
Allgemeinheit  darstellen  Kühner) 
wie  475.  1298.  Ebenso  zavza  702, 
zoaovzov  1250.  Zu  eazi  vgl.  Med. 
659  orw  ndqeazi  (wer  den  Grund- 
satz hat)  /urj  cpilovg  zi/udv. 

467.  'Die  Menschen  dürfen  ihr 
Leben  auch  nicht  gar  zu  mühsam 
gestalten  ,  nämlich  nach  den  Vor- 
schriften der  Tugend.  Vgl.  380  zd 
XQtjcz'  ovx  ixnovovfxiv.  frg.  529 
ix7iovi.lv  axXrjqdg  diaizag  (ixno- 
vilvTL  mal  bei  Euripides,  bei  Aeschy- 
lus  1  mal,  bei  Sophokles  gar  nicht). 
Mit  dieser  oberflächlichen  Weisheit, 
die  sie  schon  261  hat  hören  lassen, 
hilft  sich  die  Amme  über  die  Ein- 
wendungen der  traditionellen  Moral 
hinweg,  die  sie  selbst  herausgefor- 
dert hat  durch  das  Zugeständniss, 
dass  der  angeblich  ganz  unwider- 
stehliche Liebestrieb  auch  zu  [x^ 
xukd  führen  könne.  Gonsequenter 
Weise  hätte  sie  überhaupt  die  Be- 
rechtigung eines  mit  dem  omnipo- 
tenten Naturtrieb  in  Widerspruch 
befindlichen  xuXov  leugnen  müssen. 

468  —  70.  Ein  Gleichnis9  wäre 
zwar  hier  recht  am  Platze,  denn 
die  Popularphilosophie  wendet  ja 
gern  Gleichnisse  an,  wo  es  gilt,  der 
schärfen  Erörterung  undeutlicher 
Begriffe  aus  dem  Wege  zu  gehen. 
Aber  die  folgenden  Verse  enthalten 


des  Ungehörigen,  das  durch  keine 
Besserungsvorschläge  hat  beseitigt 
werden  können,  soviel,  dass  sie  un- 
möglich für  echt  gelten  können. 
Der  Sinn  der  ersten  1 72  Verse  soll 
wohl  sein :  'Glückt  es  doch  auch 
bei  dem  Bau  eines  Daches  (trotz 
Richtschnur  und  Winkelmass)  nicht 
immer,  genaue  Gesetzmässigkeit  zu 
beobachten5 ,  (obwohl  man  es  da 
bloss  mit  dem  willenlosen  Material 
zu  thun  hat,  nicht  mit  widerstre- 
benden Trieben).  Aber  1)  Warum 
wird  auf  den  Bau  des  Daches  ver- 
wiesen, und  nicht  des  Hauses  über- 
haupt? 2)  Es  müsste,  neben  do/xoi, 
azeyceg  heissen  und  3)  ijf,  resp.  alg 
statt  ?£.  4)  Der  Zusatz':  'mit  dem 
die  Häuser  gedeckt  sind',  ist  abge- 
schmackt. 5)  Es  fehlt  dv.  6)  Es 
fehlt  der  Begriff  'immer ,  denn  die 
Möglichkeit  des  genauen  Baues  ist 
nicht  schlechthin  zu  leugnen.  Na- 
mentlich diesen  letzten  Punkt  lässt 
auch  die  relativ  beste  Textesge- 
staltung, die  von  Gomperz,  uner- 
ledigt, welcher  mit  Benutzung  der 
Scholien  und  anderweitiger  Vor- 
schläge schreibt:  ovde  aziyyv  ydq 
dv  xaiT]Qi(ptj  doxolg  (Balken)  xa- 
vüjv  dxQtßioatuv.  —  Auch  die  fol- 
genden Worte  tig  de  ztjv  zv^rjv  — 
doxelg  bieten  viele  Anslösse:  1) 
Tv%qp  darf  nicht  mit  dem  bestimm- 
ten Artikel  verbunden  sein,  da  es 
erst  durch  ooqv  bestimmt  wird. 
2)  zv/qv  passt  nicht  zum  Bilde 
(Gomperz :  tig  xXvdcSva  dt).  3)  Das 
vergleichende  batjv  erfordert  die 
Nennung  einer  zweiten  Person,  de- 
ren Schicksal  verglichen  wird  (Mad- 
vig  :  nt(j6v&').  4)  Die  ganze  Frage 
passt  weder  in  den  engeren  Zu- 
sammenhang (es  müsste  wenigstens 
dabei  stehen :  'mit  genauer  ßeob- 
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alV,  ei  To.  nleito  xg^aia  tcjv  kcoujjv  fyeig, 
av$Qü)7iog  ovaa  y.äqxct  y*  ev  rcga^eiag  av. 
et).).3,  w  yilt]  7ial7  )S]ye  fikv  yay.wv  ygevaiv, 
Xrj^ov  ö3  i-ßgltova3 '  ov  ydg  äXXo  7tXi]v  vßgig 
Tad'  lori,  ygeioaco  daifj,6vü)v  eivai  SeXeiv 
zölfxa  d*  egcjoa'  &ebg  ißovlrj&rj  rdös. 


471 


voaoioa  d  iv  niog  xrtv  voaov  xaxaaxqicpov. 
lioiv  d°  irtwdai  xal  '/.oyoi  ^iXxxr^Qioi' 
q;  «vi  Girat  ti  xijodt  cpaQjuaxov  voaov. 
ij  tccq3  av  6ip£  y   avdgtg  i&vgoitv  av, 
tl  ut;  yvvalxtg  {Ar^aväg  eiQrjaofxev. 


476 


477 


481 


achtung  des  xu7.6v)  noch  in  den 
weiteren,  denn  dass  keine  Rettung 
möglich,  darüber  ist  sich  ja  Phädra 
selbst  klar  und  darum  hat  sie  sich 
eben  für  den  Tod  entschieden.  Die 
zweite  Hälfte  us  di  xrtv  rv/qv — 
öoxtig;  ist  eine  ungeschickte  Nach- 
bildung von  S22— 4,  die  erste  viel- 
leicht von  einer  andern,  verlorenen 
Stelle.  Auch  der  enge  Zusammen- 
hang zwischen  467  und  471  spricht 
für  die  Ausscheidung  der  3  VV. 

471  f.  'Wenn  du  des  (sittlich) 
Guten  mehr  als  des  Schlechten  hast, 
d.  h.  wenn  du  nur  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  den  Forderungen  der  Sitt- 
lichkeit genügst,  so  dürftest  du,  in 
Anbetracht  der  menschlichen  Un- 
vollkommenheit.  für  glücklich  gel- 
ten.3 Xg^axä  in  demselben  Sinne 
wie  330  u.  3S0.  Zu  dem  superla- 
tivischen xa  nXsua  mit  vergleichen- 
dem Genetiv  vgl.  Soph.  0.  C.  796 
xax  av  Xußoig  xa  nltiov*  rt  aio- 
Tr,Qia.  Ant.  313  xovg  n'Asiovag] 
axiofiivovg  idoig  av  rj  osoiooui- 
vovg.  Auffallend  ist,  dass  die  Amme 
die  mit  den  Vorschriften  der  stren- 
gen Sittlichkeit  nicht  übereinstim- 
menden Handlungen,  zu  deren  einer 
sie  ja  Phädra  überreden  will,  so 
geradezu  als  xaxä  bezeichnet,  zu- 
mal sie  unmittelbar  darauf  umge- 
kehrt den  aus  dem  Abscheu  gegen 
das  Unrecht  entsprungenen  Ent- 
schluss  derselben  als  xaxai  (pgtvtg 
verurtheilt.  Vielleicht  ist  xcöv  l'o- 
Euripides  IT. 


y(ov  zu  schreiben  für  xiov  xaxcov.  — 
e%t  ig]  anstatt  i/oig,  um  in  schmei- 
chelhafter Weise  auszudrücken,  dass 
die  günstige  Voraussetzung  bei  Ph. 
jedenfalls  zutreffend  sei.  S.  zu  481. 

473.  xaxcov  cpQtvcov]  $äva- 
tov  fÄrj^avcjjuiviüv  Schol. 

474.  hfjZov  J3]  So  steht  di  oft 
statt  xi  bei  Wiederholung  dessel- 
ben Wortes  (oder  Begriffs),  theils 
mit,  theils  ohne  vorausgehendes 
piv.  V.  454.  57.  302.  681.  1109. 
1357.  Med.  99.  131.  399.  961.  1030. 

475.  xdd']  Zu  466.  Vgl.  die 
Entschuldigung  der  Helena  Tro. 
948  ff.  xi;v  &tbv  (Kvngiv)  xoXaCt 
xal  Aiog  xQtiooiov  ytvov^  \  og 
xcöv  /utv  cctö.cov  daiuovcov  iyu  xqa- 
xog,  |  xttvyg  dk  dovXog  toxi-  avy- 
yvüjfxtj  <T  kfxoi.  Dasselbe  Raisonne- 
ment  legt  Aristophanes  nub.  1077  ff. 
mit  deutlicher  Anspielung  auf  diese 
Stellen  dem  adixog  Xoyog,  der  Per- 
sonifikation der  trügerischen  Sophi- 
stik,  in  den  Mund. 

476.  x  6 Xfxa  d1  i  q  co  aa]  =  ave- 
%ov  459.  Herc.  f.  756  ccvxinotva 
o    ixxivcov  |  xöXjua. 

477 — 81.  Die  Verse  gehören  nicht 
hierher,  denn  der  Vorschlag  durch 
Zaubermittel  die  Liebe  zu  bekäm- 
pfen, steht  in  unvermitteltem  Ge- 
gensatz zu  der  bisher  empfohlenen 
Befriedigung  der  Leidenschaft.  Auch 
wird  derselbe  vom  Chor  sowohl  wie 
von  der  Phädra  vollständig  igno- 
riert, während  ihn  dieselbe  sofort 
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XO.     ®aid()ctJ  Xeyei  fxlv  fjds  %Qr)Oi(j,a)TeQcc  482 
7tQÖg  trjv  TtOLQOvoav  ovftopoQccv,  aivco  de  oi. 
6  (T  alvog  omog  dvo%£QeOT£oog  Xöytov 
Ttov  Trjode  Kai  ool  fiäXXov  äXyiwv  xXvslv.  485 

QiAI.  tovt3  £0&3  ö  &vr]Ttüv  ev  noXeig  oiy.ovy.evag  a1 

d6[A.ovg  t*  a.7tbXXvo3 ,  oi  ycaXol  Xiav  XoyoL. 

ov  ydg  tl  tolglv  (hol  TeQTtva  XQ*]  XiyeLv, 

all3  s£  otov  Tig  evytXerjg  yevrjosTccL. 
TP.     tl  oe/nvo^v^elg ;  ov  Xoytov  evo%r]iLi6vcov         2a  490 

Sei  g3,  aXXa  TavÖQog'  qt  Ta%og  Ölolotsov 


als  einen  letzten  Rettungsanker  mit 
Hast  ergreift,  als  ihn  die  Amme, 
wie  vollständig  neu ,  bald  darauf 
509  ff.  zum  zweiten  Male  vorbringt. 
Die  Verse  stammen  wahrscheinlich 
aus  der  ersten  Bearbeitung  des 
Stücks  und  sind  ursprünglich  von 
einem  Leser  an  den  Rand  geschrie- 
ben. Sie  scheinen  noch  dazu  aus 
verschiedenen  Stellen  zusammenge- 
schrieben zu  sein,  denn  478  u.  479 
stimmen  nicht  recht  zusammen. 
Nach  Ausscheidung  der  4  Verse 
schliesst  die  Ermahnung  der  Amme 
kräftig  ab  mit  Wiederholung  des 
Themas  &tbg  lßov^(hrj  ruds.  Horaz 
ep.  I,  1,  33  ff.  sunt  verba  et  voces, 
quibus  liunc  lenire  dolorem  \  possis 
scheint  die  Stelle  nachzuahmen.  Zu 
480  vgl.  Iph.  T.  1032  dural  yaQ 
al  yvvalxtg  tvotoxtiv  xi^vag.  Zur 
Form  des  Bedingungssatzes  vgl.  471. 
suppl.  521.  Iph.  A.  1189. 

483.  uivüi  öi  at]  anstatt  arjv 
yvo'jfxriv.  Die  ausdrückliche  Bil- 
ligung ihres  Vorsatzes  scheint  der 
Chor  vorsichtig  zu  meiden,  um  nicht 
Verantwortung  für  ihren  Tod  auf 
sich  zu  laden.  Vgl.  die  Mahnung 
zu  vorsichtiger  Zurückhaltung  785. 

485«  (JL&XXop  u'Ayio)v\  Horn. 
LI,  243  oriuiool  [A&XXov.  Vgl. 
Aesch.  sept.  073.  suppl.  279.  Soph. 
Ant.  1210.  Km.  Hec.  377.  Vgl.  zu 
959  u.  1421. 

1S7.   oi  v.t'.'/.oi   'Atuv  Xoyot] 


Die  sophistische  Redefertigkeit  sei- 
nerzeit wird  von  Euripides  wegen 
ihrer  nachtheiligen  Einwirkung  so- 
wohl auf  die  Moral  des  Privatlebens 
(dofxovg)  als  auch  besonders,  in 
ihrer  Anwendung  durch  die  drj/ua- 
ycoyoi,  auf  den  ganzen  Staat  (nö- 
toig)  oft  genug  herbe  verurtheilt, 
vgl.  Schenkl,  die  politischen  An- 
schauungen des  Euripides  S.  35  f. 
Doch  hat  Aristophanes  wohl  nicht 
Unrecht,  wenn  er  dem  Dichter  den 
Vorwurf  macht,  dass  er  durch  die 
sophistische  Dialektik  seiner  Dra- 
men zur  Verbreitung  dieser  ver- 
derblichen Richtung  selber  sehr  viel 
beigetragen  habe.  Vgl.  Höhne,  Eu- 
ripides und  die  Sophistik  der  Lei- 
denschaft, Plauen  1867,  S.  16. 

490.  ti  a  €  /uv  o  [xv  &tlg]  wie 
Andr.  234. 

491  ravdoog]  d.  i.  xov  av&oog, 
mit  pikantem  Doppelsinn,  einestheils 
in  genereller  resp.  sexueller  Bedeu- 
tung zu  nehmen ,  anderntheils  in 
specieller,  als  Bezeichnung  des  be- 
stimmten Mannes.  —  6 loiax tov] 
'Ihm  muss  man  die  Geschichte  mit 
dir  (dein  Liebesleid)  schleunigst 
hinterbringen  und  gerade  heraus 
berichten.'  Vgl.  1143.  suppl.  382 
dia(ptQ(x)v  xrjfwy/LiaTa.  Hesychius : 
&iotanaf  dia'Atht£tcai.  Soph.  Ant. 
272  uvoioitov  j  aol  rovoyov  'der 
Vorfall  muss  dir  mitgetheilt  wer- 
den.1  Aoyov  ist  gemeinschaftliches 
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tov  ev$vv  i^eirtovtag  ctfxcpl  aov  Xoyov. 

ei  /nev  yag  rjv  ooi  \.ir\  3  rtl  ovftqjogaig  ßiog 

Tocalode,  oioygwv  ö3  ovo3  hvy%aveg  yvvrj, 

ovy.  av  not3  evvrjg  ovve%3  fjdovrjg  te  or\g  495 

Ttgoorjyov  av  oe  öevgo '  vvv  d3  aywv  fieyag 

owoai  ßiov  oov,  xovx,  erticp&ovov  toöe. 

OAI.  dt  öeiva  Xe^aa3 ,  ovyl  ovyxXfioeig  oio^a  laß 

y.al  fiii]  (Aed-^oeig  av&ig  aiGyloxovg  Xöyovg;  499 

TP.     KQeloGov  6s  TOvoyov,  eXneg  exowoei  ye  oe,  501 

cuaxQ*,  vXX'  ufAtlvoj  zwv  xahoüv  zaS1  iazi  aoi.  500 


Object  zu  dioiaxiov  wie  zu  i&t- 
novzag,  welches  zur  Verdeutlichung 
dem  seltenen  Ausdruck  hinzugefügt 
ist  und  wobei  die  Amme  natürlich 
an  sich  selbst  denkt.  Wegen  des 
Mascul.  vgl.  zu  349.  Der  Accusativ 
der  handelnden  Person,  nach  Ana- 
logie von  öd  mit  Infinitiv,  wie 
Phoen.  712  i^oiazsov  r«^'  onXcc 
—  tog  [Aa%ov[xivovs  rct/ct. 

493.  ini]  zur  Bezeichnung  eines 
Zustandes:  'wenn  du  nicht  in  sol- 
chen Bedrängnissen  schwebtest/Vgl. 
511.  721.  Iph.  A.  1175  inl  &ccxqv- 
oig  xa&rtoftca.  Or.  455  ol  fxrj  'ni 
Tcrioi  avfxcpoQulg  ovztg  (pikoi.  Med. 
12*2  'Crtv  in'  Xaoiaiv. 

494.  Go'jrpQüjv]  in  eigentlich- 
ster Bedeutung:  'gesunden  Sinnes' ; 
'Wenn  deine  Leidenschaft  nicht  von 
so  krankhafter  Heftigkeit  wäre,  dass 
ich  dich  unfähig  sehe  sie  zu  be- 
herrschen ,  ich  würde  bloss  einer 
bösen  Lust  zu  Liebe  dich  nicht  hierzu 
d.  h.  zu  dem  von  mir  empfohlenen 
Schritte  (476)  treiben.3  Zu  7iQoaiJys 
vgl.  Andr.  27  iXn'tg  (u3  ati  nQoariys 
(adducebat)  -  dhcijr  ziv*  tiqtlv. 
Freilich  erregen  die  Verse  494—5 
mehrfach  Bedenken.  Zu  der  an- 
genommenen ursprünglichen  Bedeu- 
tung von  aojcpQ(oi>  passt  der  Zusatz 
yvvri  nicht  recht,  da  der  Ausdruck 
dadurch  mehr  zur  Bezeichnung  einer 
dauernden  Charaktereigenthümlich- 
keit  wird.    Die  abgeleitete  Bedeu- 


tung 'verständig5  oder  'sittsam3  ist 
aber  nicht  brauchbar,  denn  der  Ver- 
stand kommt  im  vorliegenden  Falle 
nicht  in  Betracht,  Sittsamkeit  aber 
kann  der  Phädra  doch  nicht  abge- 
sprochen werden.  Ferner:  Wenn 
die  Amme  das  Zartgefühl  der  Phä- 
dra beschwichtigen  will,  ist  es  un- 
klug, so  derbe  Ausdrücke  wie  tvvtj 
und  r^Sovri  zu  brauchen.  Endlich 
verträgt  sich  n  q  o  aaynv  nicht  gut 
mit  dsvQo  (Scaliger:  ngofjyov). 
Nauck  hat  wohl  Recht,  wenn  er 
494—5  ausscheidet;  dann  tritt  das 
Hauptargument,  die  Lebensgefahr, 
klar  hervor.  Für  n  q  o  o  Vorschreibt 
er:  7i(os  riyov ;  Ich  würde  ovx  riyov 
vorziehen.  Iph.  A.  653  tk  o\xz6v 
p\  ayeig.  frg.  671,  1.  889,  6. 

498.  ov%i  avyxArjo t  ig]  Vgl. 
zu  213.  KXjjaat  ol  aq%aioi  l£- 
yovaiv,  ov  xXtTcai,  xcd  xArj&cc 
ovtgo  xcd  ol  TQctyixoi  xcd  Oovxv- 
didrjg  Photius  lex.  p.  168,  13. 

500.  Dass  die  Amme  in  die  schrof- 
fe Verurtheilung  ihrer  Vorschläge 
so  nachdrücklich  einstimmt,  erregt 
Bedenken  gegen  die  Echtheit  des 
Verses,  den  Nauck  verwirft.  Auch 
wird  durch  denselben  der  Gegen- 
satz zwischen  Xoyovg  499  und  zovq- 
yov  501  abgeschwächt. 

501.  xovQyov]  rb  Tt}g  acozrj- 
Qiag,  zovvofxa  de  zb  zrjg  acocpQo- 
avvrjg  Schol.  Derselbe  Gegensatz 
Or.  454.  Iph.  A.  1115.  Tro.  1233. 

4* 
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rj  xovvo\i \  qj  ov  -/.atd^avel  yavQOV(.ievr]. 

0AI.  (xrj  vvv  ys  nqbg  decuv  ev  Xeyovo3  a  fxr)  y.ald  «2 
TieQCc  TTQoßfjg  tojvÖ3  '  cog  v7ieiQyaa(xai  fxev  ov 
\pv%r)v  sqwti,  tccoxqo)  d3  rjv  Xeyrjg  xalatg,  505 
eig  zovd-3  d  yevyoj  vvv  avalw^rjoo^iac. 

TP.     u  toi  doy.u  ooi,  XQrj  [*zv  ov  o3  apaoTaveiv    ßl  1 
ei  d3  ovv,  7ti$ov  f.WL'  deviega  yäo  r)  xäqtg. 
eoxiv  xcct3  oiKOvg  tpikToa  (äol  öelxTrjQia 
eoüJtog,  —  r)l&e  d3  agzi  \xoi  yvojjurjg  eoto,  —  510 
a  a3  ovv3  87t3  aio%QOig  ovv3  ercl  ßlaßiß  cpgevcuv 


Phoen.  502.  Hei.  601.  Eur.  liebt 
dergleichen  scharf  pointierte  Gegen- 
überstellungen. Vgl.  177.  317.612. 
1403. 

503.  ev  Xeyovo'']  'beschöni- 
gend, verführerisch  darstellend3,  wie 
505. 

504.  negcc  nQoßfjg  rwvd'] 
Tutv  tfdrj  XeXey{xevoiv.  V.  1033  ov 
&£(Aig  neqa  Xeyeiv.  —  wf]  =  yccg, 
besonders  häufig  nach  Aufforderun- 
gen. f  Vgl.  1100.  1294.  1091.  — 
vneiqyaOfxai  (xev  ov  xp.  e.] 
'Noch  bin  ich  von  der  Liebe  im 
Heizen  nicht  überwältigt.5 

506.  avaXio&fjaoftai]  Jta- 
cp&ccQiioo{Aca  Schol.  Das  Verbum 
veranschaulicht  das  Schwinden  der 
Widerstandskräfte,  aus  der  sich  das 
kraftlose  Hinsinken  nach  der  ge- 
miedenen Richtung  ergiebt.  Ob  viv 
zu  rpevyio  zu  ziehen  oder  zu  avaX., 
ist  zweifelhaft.  Bei  ersterem  ist 
es  überflüssig,  bei  letzterem  erwar- 
tet man  eher  den  Begriff:  'schliess- 
lich, allmählich.'  Diesen  bietet  die 
Eiklärung  des  Scholiasten:  daJotxc 
yaQ  r)  <I>aiö\)(t,  {ur)  Xafrov  O  a  a  X  (o 
ifj  ni&<wöir]ii.  Vielleicht  ist  zu 
lesen:  Xuv&avovo'  üXoooo/Liai.  Da- 
durch würde  auch  der  Gegensatz  zu 
(ptvya)  schärfer. 

507  f.  et  tot  doxel  aot]  sc. 
m,  «(A,aqzavHPi  'Nun,  wenn  du 
nicht  willst,  brauchst  du  auch  nicht 
zu  'sündigen'  (wie  du  es  nennst).' 
El.  77  tl  toi  doxtl  ooi,  oiil/e.  Or. 


310  ei  de  ooi  JoxeZ,  j  dqäv  %qr)  rdße. 
Der  folgende  Vers  giebt  in  der  über- 
lieferten Fassung  keinen  vernünf- 
tigen Sinn.  Die  Amme  könnte  pas- 
sender Weise  fortfahren :  'Doch 
brauchst  du  darum,  glaube  mir,  auch 
nicht  zu  sterben  (ovdy  ovv,  ni- 
&ov  /lioi,  deviegov  ooi  xaT&avtZi>)i 
denn  sobald  sie  sich  stellt,  als  wolle 
sie  den  ersten  Vorschlag  (die  Lei- 
denschaft zu  befriedigen)  aufgeben, 
muss  doch  folgerecht  der  Gedanke 
an  die  zweite  Alternative,  den  Tod 
(401),  hervortreten.  Ueber  die  psy- 
chologische Berechnung  vgl.  Einl. 

509.  cp'iXvQa\  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch:  Mittel, 
welche  die  Wirkung  haben,  in  dem 
Gegenstand  der  Liebe  die  gleiche 
Empfindung  zu  wecken.  Die  Zu- 
sätze &sXxTrjQia  egoDiog  und  a  oe  — 
navou  vooov  sollen  natürlich  in 
Phädra  die  Vorstellung  erwecken, 
dass  die  Zaubeimittel ,  auf  deren 
Besitz  die  Amme  sich  eben  erst  zu 
besinnen  vorgiebt,  geeignet  seien, 
in  ihrer  eignen  Brust  die  Liebe  zu 
dämpfen. 

511.  o  v  r'  in  a  i  o%  q  o  lg  x.  r.  X.] 
'Eni  bezeichnet  hier  ebensowohl  die 
Art  und  Weise,  die  begleitenden 
Umstände  (vgl.  zu  493.  Hec.  822), 
als  die  daraus  sich  ergebenden  Fol- 
gen (=lat.  cu?n)y  also:  'ohne  Ver- 
letzung deiner  Sittlichkeit,  resp. 
deines  guten  Rufs  und  ohne  Schä- 
digung deines  Verstandes.'  Denn 
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Ttavaei  voaov  Trjoö\  rjv  ov  furj  yivrj  x<xxrj.  512 
OAl.  TTÖiega  de  xqiotov  rj  tcotov  tb  guxg/uaytov ;    ß2  516 
TP.     oir/.  olö3 '  ovao&ai,  jwij  iia&eiv  ßovlov,  tsxvov. 
Q)Al.  dtdoiy'  orvtog  (xoi  /urj  liav  tyavjjg  ooq>rj. 
TP.     Ttccvr1  av  cpoßrjdelo*  i'o&i'  Seifiaiveig  öe  tl; 
Q)AI.  f.irt  f.iol  tl  Q)]oeiog  Twvde  nrjvvorjg  %6mo.  520 
TP.     eaoov,  w  neu'  xclvt3  eyto  dijoco  y.alcog. 

{.lövov  ov  fioi,  deortoiva  novzia.  KvjtQi,  ßfi 

da  cT  l£  ixetvov  tfiy  ti  tov  no&ov/uivov  513 
OjUttov,  rt  Xoyov  tiv*  rt  ninXtov  ano 
'/.aßriv,  ovvdipai  r'  ix  dvoTv  /uiav  %ccqiv. 


die  Zaubertränke  waren  oft  aus  gif- 
tigen Substanzen  gemischt  und  hat- 
ten Geisteszerrüttung  zur  Folge  (ein 
Beispiel  bei  Chariton  Aphrod.  4, 1), 
oder  es  konnte  auch  ein  plötzlicher 
Eindruck  auf  die  durch  dießeschwö- 
rungsceremonien  erregte  Phantasie 
verderblich  wirken.  Das  Verfahren 
bei  derartigen  Beschwörungen  kann 
man  sich  veranschaulichen  nach 
Theoer.  id.  2.  Verg.  ecl.  8.  Hör. 
epod.  5.  17.  sat.  I,  8.  Lucian.  dial. 
meretr.  4.  5. 

512.  xccx{]  'feig. 

513—15.  Dass  diese  Verse  nicht 
hierher  gehören,  hat  Nauck  nach- 
gewiesen, denn  wollte  man  auch 
Xoyov  in  nXoxov  ändern  nach  Lucian. 
dial.  meretr.  4,  4  <$trto£t  <$£  ti  av- 

IOV  TOV   CtvÖQOS,    OIOV   IJLtCfT  ICi  (?)  7J 

y.Q^mdas  %  b'kiyag  t  co  v  tqi- 
%iov  tj  tl  twv  toiovtcov  und  statt 
des  ungeschickten  ninXtov  ano 
schreiben  ninXtov  Quxog  oder  Aehn- 
liches,  so  geben  doch  die  letzten 
Worte  Gvvaxpai  t3  ix  dvolv  fxiav 
%ccqlv  keinen  verständlichen  Sinn. 
Auch  ignoriert  die  Frage  der  Phädra 
516  völlig  diese  Verse;  sie  hätte 
fragen  müssen,  wie  die  bezeichne- 
ten Theile  zu  benutzen  seien.  End- 
lich lehnt  die  Amme  selbst  517  aus- 
drücklich detaillierte  Angaben  ab, 
die  ja  auch  völlig  zwecklos  wären, 
da  sie  in  Wirklichkeit  gar  keine 


Anwendung  magischer  Mittel  beab- 
sichtigt. 

516. 7io  tov]  Einen  Liebestrank 
mischte  wohl  Phädra  selbst  im  'xa- 
XvnTo/utvog' ,  wie  zu  schliessen  aus 
Prop.  II,  l,  51  f.  seu  mihi  sinl  tan- 
genda  novercae  pocula  Phaedrae,\ 
pocula  pi'ivigno  non  nocitura  suo. 

518.  on(og  /urj]  selten  nach  den 
Verben  des  Fürchtens  anstatt  oncog 
c.  Ind.  Fut.  oder  /urj  c.  Coni.  — 
Xiav  ffoqp/;]  novr{Qcc ,  navovqyog 
Schol.  Phädra  ahnt  also  wohl,  dass 
die  Geschichte  mit  den  (pdQ/uaxa 
bloss  ein  listiger  Vorwand  sei  und 
giebt  der  Amme  ihre  wahre  Absicht 
520  auf  den  Kopf  Schuld.  Dass  sie 
dann  trotz  der  ausweichenden  Ant- 
wort der  Alten  dieselbe  nicht  zurück- 
hält, ist  für  die  richtige  Beurtheilung 
ihres  Seelenzustandes  sehr  wichtig. 

519.  ndvT1  av  cp  o  ßrj &£io' 
io&i]  wie  Rhes.  80,  =  to&i,  otl 
nävia  cpoßrj&tirjg  av ,  ei  xal  /ur) 
yoßtQov  ti  iir;.  —  d.  eff  t«';]  Zur 
Wortstellung  vgl.  328.  Tro.  74. 
Herc.  f.  1246.  Iph.  A.  704.  1449. 
Ion  1012. 

520.  r  to  v  eff]  'von  meinenLeiden.' 
522.  dieno  iva  n.  K]  Vgl.  zu 

415.  Diese  W'orte  spricht  sie  im 
Abgehen,  zur  Statue  der  Kypris  ge- 
wandt. Phädra  bleibt  während  des 
folgenden  Chorgesangs  erwartungs- 
voll auf  der  Bühne  zurück. 
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ovvEQybg  etyg.    toXka  ö3  oF  eyw  cpQOvco 
%oXg  evdov  i)(xiv  ccQKsaei  le^ai  cpLXoig. 

2TA2IM0N  A. 

XO.  "£qü)G  "Eqwq,  o  küt3  o^^aiwv  ozq.  a  525 

otä^eig  7i6$ov,  eioaywv  yXvxeTav 
ipvxq  %6lqlv  ovg  £7tiOTQaTevor], 
fiij  [xoL  Ttote  üvv  Kaxq>  q>aveir]g 
/nrjd'  aggv&fÄog  el&oig. 

ovts  yäg  nvoög  ov%3  530 
ccotqwv  v71£qt£qov  ßelog, 


523.  oV  —  cpQovw]  'wie  ich 
es  wirklich  im  Sinne  habe',  d.  h. 
ohne  Zweideutigkeit. 

524.  jolg  -  epiXoig]  Die  Mas- 
culinform  verräth  die  Absicht  der 
Amme  noch  deutlicher,  doch  schliesst 
sie  auch  den  Gedanken  an  weib- 
liche Helferinnen  nicht  aus,  da  ja 
zur  Bezeichnung  mehrerer  weibli- 
cher Personen  bisweilen  das  Masc. 
gebraucht  wird.  Andr.  712  ovx 
aviU-tzai  \  z'ixzovzag  aXXovg.  Vgl. 
zu  349.  776. 

525.  o-axatus]  Wenn  die 
LA.  richtig  ist,  so  ist  dies  ausser 
Rhes.  693  bei  den  Tragikern  das 
einzige  Beispiel  des  homerischen  o 
für  ög.  Vgl.  den  ähnlichen  Stro- 
phenanfang ("EQOjg,  dg)  Tro.  840. 
Soph.  Ant.  781.  —  xar'  6/u/uct- 
tiov]  'auf  die  Augen  der  Lieben- 
den.' Indem  Eros  dem  Herzen  die 
süsse  Liebeslust  einflösst,  giesst  er 
zugleich  üher  das  Auge  des  Lie- 
benden ,  den  Spiegel  seiner  Seele, 
d;is  schmachtende  Verlangen  aus. 
Der  Ausdruck  atattig  nö&ov  er- 
innert an  die  Scene  in  Shakespea- 
re's  SommerriHchtslraum,  in  welcher 
der  Elfenkönig  Oheron  auf  die  Wim- 
pern der  Schlafenden  Titania  den 
Saft  des  Blümchens 'Lieb'  im  Müssig^ 
gang'  träufelt  mit  dem  Wunsch: 
'Was  du  wirst  erwachend  sehn,  — 
seinetwegen  schmacht'  und  stöhn'. 


527.  %a^iv\  ridovtjv  Schol.  — 
ovg]  =  oxavxivag,  vgl.  544.  Ueber 
den  Conjunctiv  vgl.  zu  427,  zum 
Wechsel  des  Sing.  u.  Plur.  645  f. 
Der  Acc.  bei  IniazQ.  auch  Phoen. 
285.  605.  Tro.  22.  suppl.  616.  Iph. 
A.  1154;  Dat.:  Med.  1185.  Bacch. 
784. 

528.  avv  xaxo)]  Schol.:  inl 
xaxo)  (vgl.  511),  'zum  Unglück.' 

529.  aQQv&ftog]  a/utzQog,  azax- 
rog  Schol.  Zum  Gedanken  vgl.  Med. 
627  ff.  Hei.  1105ff.  Iph.  A.  543  ff. 
frg.  958. 

530.  n  v  q  b  g  -  ß  i  X  o  g]  'Nicht  des 
Feuers,  nicht  der  Gestirne  (d.  h. 
des  tjhog,  resp.  aeiQiog)  Gluthstrahl 
ist  (brennt)  gewaltiger.'  ('Kein 
Feuer,  keine  Kohle  thut  brennen  so 
heiss'  u.  s.  w.).  ^4ozQoßoh]zovg  • 
Tovg  vno  rov  xwog  (Hundsstern) 
ßaXXofAtvovg  Hesych.  Senec.  Phaedr. 
298  virginum  ignoto  ferit  igne 
pectus. 

531.  vntQZ  eqop,  oiov]  Ver- 
mischung zweier  Constructionen : 
vntQZtQOv  rj  und  roiovzov  oiov. 
Theoer.  9,34  ovz'  tag  -  yXvxtQcu- 
tbqov  —  ooaov  t/ulv  Mdüaai  cpikai. 
Ebenso  steht  öfter  a>g  statt  tj  nach 
Comparativen ,  vgl.  Horn.  A,  277 
[AtXavztQov  tfvzt  m'aaa.  Der  Aus- 
druck wird  noch  künstlicher  durch 
die  ziemlich  kühne  Zusammenzieh- 
ung von  oiov  zb  jäg'/f(p.,  o  iqoiv 
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olov  to  Tag  3AcpgoSlTag 
cir\oiv  Ix  %£Q(üv 
3fEgcüg,  6  dibg  naig. 

aXXüjg  alltog  Ttaqä  t°  ^AXqpeio     avTiotq.  a  535 
(Doißov  t3  STti  ILv&ioig  Teoa/Livoig 
ßovTav  q)6vov  cEXXag  aV  ae^ei' 
"Eqcotcc  ÖS,  TOV  TVQCtVVOV  ccvSqwv, 
tov  Tag  ^AcpQOÖLTag 

CpiXTaTCüv  ^aXd/nwv  540 
xlj]dov%ov,  ov  oeßl^Ofxev, 
Tieg&ovTa  nai  dia  fiaoag 
idvza  ov/uqpogag 
dvaTOig,  OTav  eX&r]. 


in  olov  to  x.  A.  UiOiv.  Der  Pfeil, 
sonst  das  Attribut  des  Eros,  wird 
Med.  632  f.  sogar  von  Aphrodite 
selbst  abgeschnellt.  Nach  Paus. 
II,  5, 1  gab  es  auf  Akrokorinth  so- 
gar eine  Statue  der  bewaffneten 
Aphrodite. 

534.  *E  p  cü  ,  6  A  ibe  nals]  Dies 
ist  die  einzige  Stelle  bei  älteren 
Schriftstellern ,  in  der  Eros  zum 
Sohn  des  Zeus  gemacht  wird.  Dieser 
einen  Neuerung  entspricht  die  an- 
dere, dass  im  Folgenden  der  gefor- 
derte Eroscultus  dem  des  Zeus  in 
Olympia  und  des  Apollo  in  Delphi 
gleichgestellt  wird. 

537.  ßovrav  <p  6  v  o  v  aigai] 
'opfert  Rinder  auf  Rinder.5 

538.  tov  xvqavvov  avdq  iHv] 
Eine  nach  Lucian.  de  conscr.  hist. 
c.  t  von  den  Athenern  mit  Vor- 
liebe recitierte  Qfjoig  des  Perseus 
aus  der  (später  als  Hipp,  aufge- 
führten) Andromeda  (frg.  132)  be- 
gann: ov  &'  üi  Tvqavvi  &£uiv  ts 
xäv&Qüinojv  ™Eqü)s. 

540.  tp  l  A  t  «  t  o)  v  &.  xXyd.]  'der 
den  Zutritt  zu  der  Aphrodite  lieben 
Gemächern  vermittelt',  d.  h.  dessen 
Einfluss  überall  da  hervortritt,  wo 
die  weltbeherrschende  Macht  der 
Liebe  sich  thätig  erweist. 


541.  ov  oeßi£otuev]  nämlich  nicht 
als  allgemeine  Nationalgottheit,  denn 
dass  Eros  auch  schon  in  älterer  Zeit 
an  manchen  Orten  durch  Opfer  und 
Statuen  geehrt  wurde,  berichtet 
ausdrücklich  Athen.  XIII,  561,  E. 
Derselbe  sagt  609,  D,  dass  Charmus 
zur  Zeit  des  Pisistratus  ihm  zuerst 
in  Athen  einen  Altar  errichtet  habe. 
Ursprünglich  war  Eros  eben  nur 
eine  alIegorischePersonification,wie 
"i/usQoe,  TI6&OS  u.  Heid-oj ,  die  ja 
gleichfalls  als  Begleiter  der  Aphro- 
dite genannt  werden.  Vgl.  übrigens 
Plato  ovfxn.  189,  G  kfxol  doxovoiv 
ol  äv&QOinoi  navTanaoi  Trjv  tov 
EQOiTog  dvva^iiv  ovxtjo&rjo&ai,  inel 
aio&ofitvoi  ya  ^xiyiOT^  av  avTov 
ieqcc  xccTaoxavaoai  xal  ßoj/novg, 
xcci  d-voias  uv  noielv  [xey(OTag,  ov% 
(i)07i£Q  vvv  tovto3v  ovdiv  yiyvtrm 
ntoi  avTov.  Aehnliche  Gedanken 
spricht  Eur.  Ale.  973  ff.  in  Bezug 
auf  die  ^Avdyxij  aus. 

542.  i  ä  n  d  o  a  g  i.  o.]  'er  schrei- 
tet durch  allerlei  Unheil  daher,  d.  h. 
es  begleitet  ihn,  er  bringt  es  mit.3 
Dergleichen  Wendungen  mit  diä  u. 
Uvcu,  eo%to&ac,  fjxeiv,  auch  tivai, 
yiyvto&at,  Xa/ußdvsiv ,  %%eiv  ge- 
bildet, sind  zahlreich.  Vgl.  zu  1164. 
1306. 
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tdv  fikv  Oi%aliq  otq.  ß  545 

nwlov  a'Qvya,  XexrQwv 
avavdgov  10  nglv  xal  avvf.icpovf  oixtov 
tev^ao'  an    elgeoia,  dqopidöa 

Natd'  onwQ  tb  Bcm%av  550 


545  ff.  Zum  Beweis  der  verderb- 
lichen Macht,  welche  Eros  resp. 
Kypris  unter  Umständen  zu  entfal- 
ten vermöge,  wird  auf  die  Geschichte 
von  Iole  und  Semele  verwiesen. 
Eros  flösst  dem  Herkules  leiden- 
schaftliche Liebe  zur  Iole  ein  (Soph. 
Trach.  354);  da  ihr  Vater  Eurytus 
sie  ihm  zu  geben  sich  weigert,  er- 
obert und  zerstört  er  seine  Stadt 
Oechalia  und  erschlägt  Eurytus  und 
die  Seinen,  bis  auf  Iole,  die  er  als 
Kriegsgefangene  wegführt.  Ueber 
die  verschiedene  Gestaltung  der  Sage 
vgl.  Schneidewin ,  Einl.  zu  Soph. 
Trach. 

545.  xav  ftev  O  1%  .  n  w  Xov] 
Iph.  T.  221  xav  vA%yu  "Hqav.  Hei. 
375  to  fxdxaq  'AqxccJicc  7iaQ&iv8. 
Der  bei  Homer  so  häufige  locale 
Dativ  findet  sich  bei  Aeschylus 
nie,  bei  Sophokles  zuweilen,  am 
häufigsten  bei  Euripides.  —  f^tv] 
der  Gegensatz  sollte  lauten  Qtjßag 
cT  ItQov  xti%og  555.  — Ol%aXicc] 
auf  Euböa.  Zuweilen  wird  auch 
das  thessalische  oder  messenische 
als  Sitz  des  Eurytus  bezeichnet.  — 
ntohov]  nujXto  to  dxfxalov  avxrjg 
lixaaiv  Schol.  Diese  Bezeichnung 
für  Jünglinge  u.  Mädchen  ist  bei 
Eur.  sehr  häufig. 

546.  Xixx  q  0)  v)  nicht  mit  d£vya 
zu  verbinden  (wie  Med.  673.  Iph. 
A.  805),  denn  dadurch  wird  un- 
DÖthiger  Weise  die  Metapher  (niö- 
Xog  tiCv^)  zerstört,  und  das  Folgende 
zum  pleonastischen  Flickwerk  ge- 
macht; vielmehr  ist  Xixtqiov  avav- 
<)oov  xui  (cwfxrpov  ('ohne  Gemahl 
und  auch  ohne  Bräutigam')  die  Aus 
deutung  des  vorausgehenden  Bildes 
(Weil).  Zu  uvavÖQOv  XIxxqojv  vgl. 
\M  dvuQog  mXdviov.  El.  SlQavioQ- 


zog  uqcov.  Andr.  612  naidtav  dnai- 
&eg.  suppl.  35  dnaitfag  xixvcov. 
Herc.  f.  114  xixsa  nazqbg  dndzoqa. 
Hei.  524  depdog  (plXcov.  Rhes.  908 
anaidayivvag  d  qiozoz  6x0 10. Vhoen. 
324  dnmXog  cpaQtiov  u.  a.  Diese 
pleonastische  Verbindung  eines  aus 
«  privat,  und  einem  Subst.  zusam- 
mengesetzten Adjectivs  mit  einem 
stamm-  oder  sinnverwandten  Subst. 
ist  besonders  dem  erhabenen  Stil 
der  Tragödie  eigen. 

548  ff.  oixcov  -  Bdx%av~\  Der  ge- 
gebene Text  beruht  zum  Theil  auf 
Vermuthungen  (s.  krit.  Anh.)  und 
ist  sehr  unsicher.  —  oixcov  £.  an*] 
dno%coQioao~a  zcov  oixcov  Schol. 
Vgl.  Herc.  f.  1375.  —  tlgsaiq] 
kann  nicht  (wie  Matthiä  will)  auf 
die  Ueberluhrung  der  Iole  zu  Schiff 
nach  Trachis  bezogen  werden,  da 
sich  die  ganze  Schilderung  hier 
offenbar  auf  die  unmittelbar  bei  der 
Einnahme  von  Oechalia  vorkommen- 
den Schrecknisse  beschränkt,  unter 
denen  die  Verbindung  vollzogen 
wird.  Die  Möglichkeit  einer  ande- 
ren Deutung  bietet  Plutarch,  parall. 
13,  welcher  erzählt,  dass  Iole  sich 
von  der  Stadtmauer  herabstürzt, 
aber  gerettet  wird,  'wahrscheinlich 
durch  die  Vorsorge  der  Aphrodite' 
(Preller),  indem  der  Wind  ihr  Ge- 
wand segelartig  aufbläht.  Vielleicht 
ist  tiQtaia,  auf  diese  Luftfahrt  zu 
beziehen,  vgl.  Ion  161  öefe  ngbg 
övfxtXag  dXXog  tQtaoti  \  xvxvog. 
Iph.  T.  289  mtQolg  tQtaati.  Aehn- 
lich  heisst  es  von  der  durch  die 
Luft  herabschwebenden  Thetis  Andr. 
1228  daipiov  odt  rig  Xevxrjv  aifrt- 
o«  I  noQOfJtvofXtvog.  —  if q  o/u  d  if  a 
Natd']  vv/ucprjv  ntQi  zä  vd/uaza 
axiQTioauv  Schol.    Besser  werden 
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avv  cufdctTi,  ovv  yiccrrvcp 

(pOvioiQ  £Cp3  V(A,VOLOLV 

d  tXcc/licov  vjLievccicüv. 

w  Orjßag  iegbv  c\vtictq.  ß  555 

T61XOQ,   W   GTOfACt  z/t£Xag, 
OVVEL7Z0LT1  CCV  CC  Kv7lQig  OlOV  8Q7t€l. 

ßgoviq  yaQ  a(xq)L7tvQio  toxäda 

dioybvoio  Baxxov  560 
vv/.Kpevaa(.ihav  rtöi^ 


die  Worte  vielleicht  illustriert  durch 
Hei.  187  ff.,  wo  das  Bild  einer  in 
den  Bergen  von  Pan  verfolgten 
Nvfxya  Natg  gemalt  wird.  Das 
Adjectiv  ÖQOfxüg  wird  öfter  zur  Be- 
zeichnung leidenschaftlicher  Bewe- 
gung gebraucht,  von  den  Erinyen 
Or.  317.  837,  der  Kasandra  Tro. 
42,  von  Bakchantinnen  Bacch.  731. 
suppl.  1000  sagt  Euadne  nqoaißav 
dqofxag  i£  ifxaiv  \  oXxwv  ixßax%tv- 
occfxiva.  Die  Vergleichung  mit  der 
dgopecg  Natg  und  Bdx%cc  führt  uns 
also  die  Iole  (nach  dem  Sprung 
von  der  Mauer?)  in  leidenschaft- 
licher Bewegung  dahineilend  vor, 
jedenfalls  auf  Herkules  zu,  wie  dies 
auch  antike  Bildwerke  darstellen. 
S.  Raoul  Rochette  Peint.  de  Pomp. 
7,  p.  91 — 107.  Iole  scheint  (nach 
Preller)  anfangs  der  Bewerbung  des 
Herkules,  der  die  Eltern  vor  ihren 
Augen  tödtet  (Hygin  fab.  35),  wider- 
standen, dann  aber,  von  Eros  über- 
wältigt, sich  ihm  ergeben  zu  haben  ; 
als  ein  Opfer  seiner  Macht  (darin 
der  Phädra  vergleichbar)  wird  sie 
selbst  durch  Dejanira  (Trach.  447) 
von  Schuld  freigesprochen. 

551.  gvv  at/uari  x.  r. A.]  Unter 
Blut  und  Leichen  wird  die  Verbin- 
dung geschlossen,  die  Flammen  der 
brennenden  Stadt  (Hec.  477  xanvö) 
xuxiqüntxai  \  xvcpofxiva  öoQtxit]- 
rög  sc.  %&(»v)  vertreten  die  Hoch- 
zeitsfackel,  das  Mordgeheul  der  Sie- 
ger das  Hochzeitslied.  "Yfxvog  vom 


Hochzeitslied  Soph.  Ant.  815.  Zu 
ini  vgl.  493. 

554.  r  X  ä  fx  co  v]  entweder  auf  Iole 
zu  beziehen,  die  unter  solchen 
Schrecknissen  Hochzeit  feiern  muss, 
oder  auf  Herkules,  dem  die  Ehe 
selber  Verderben  bringen  soll.  Zum 
Gen.  s.  zu  366. 

556.  ct  6  [Act  A  iqxag]  die  Oeff- 
nung  des  Erdbodens,  aus  der  die 
Quelle  hervorsprudelt,  eine  dichte- 
rische Umschreibung, wie  anderwärts 
vätua,  QivfAa,  vorig,  noqog  /fiQxtjg. 
Der  sagenberühmte  Quell  (im  We- 
sten der  Stadt)  wird  von  den  Dich- 
tern gern  bei  Nennung  Thebens 
erwähnt,  oft  in  Verbindung  mit  dem 
^lafxrivbg  noTafxog,  so  Bacch.  5. 
Phoen.  826. 

557.  a  v  v  f  in  o  tr']  avfx/xagrv- 
Qrjoaizt  Schol. 

558.  oiov  £Qn£i]  'wie  gewaltig 
sie  auftritt.' 

561.  w /u<pav  a  a {iiv  av\  kann 
mit  ßQovr(i  a/ucpinvQW  verbunden 
werden:  'als  sie  dem  feuerumflamm- 
ten  Donner  d.  i.  Donnerer  sich  bräut- 
lich hingab,  bettete  sie  Kypris  in 
Todesschlaf5  (vgl.  El.  1144  w^tpiv- 
oti  (sc.  ixetvq>)  xc\v"Ai6ov  do/uoig, | 
conto  Zvvrivdtg  lv  (pctei) ,  oder  es 
steht  absolut  ==  'Hochzeit  feiern , 
(wie  Tro.  1139  dg  xov  dccXa/nov, 
ov  vvfACptvatTai  'Av^Qo/xä^t])  und 
ßq.  äfxq)in.  ist  als  instrumentaler 
Dativ  mit  xartvvaoe  zu  verbinden  ; 
vgl.  Hec.  472  ff.  Taävuv  yivi&v,  \ 
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q)Ovit{)  KccTevvaoe. 

deiva  yaQ  tol  tvccvt*  Itzitivü,  fxeliaaa  ö3 

OlCC  TIQ  TtETtÖiaTCtl. 

EÜEKSOAION  B. 

Q>AI.  oiyrjaaT*,  w  yvvalxeg'  e^eigyccafxs&a.  al  565 

XO.  iL  (T  eori,  Qocldga,  öscvbv  Iv  öö^lolgl  aolg; 

Q>AI.  ItiLg%£t  '  ccvdrjv  tüjv  eowS-ev  kx{ia&co. 

XO.  oiyw '  to  fuevTOi  tyooifiwv  xaycöv  toÖs. 


zav  Ztbg  cc(A(pinvQ(ü  |  xoifxiCti  q>ho- 
y[Mo.  Die  letztere  Verbindung 
scheint  ausdrucksvoller.  Die  Macht 
der  Kypris  zeigt  sich  darin,  dass 
der  Liebesrausch  einerseits  die  Se- 
mele  zu  dem  verderblichen  Wunsche 
bethört,  den  Gott  in  voller  Majestät 
zu  sehen ,  anderseits  den  Zeus  zur 
Nachgiebigkeit  bestimmt,  wodurch 
K.  indirect  Gewalt  über  Donner  und 
Blitz  erhält. 

563.  dtivd  yccQ  z.n.  in  invsl] 
'Gewaltig  an  Macht  (dtiva  sc.  ovaa) 
berührt  sie  mit  ihrem  Hauch  (dem 
Gluthhauch  der  Leidenschaft)  alle 
Welt.'  —  /nihioaa  —  nenoza- 
z  at]  Sie  flattert  von  Opfer  zu  Opfer, 
wie  die  Biene  von  Blume  zu  Blume 
(zd  xdXkiaza  zcju  aoifxdzojy  fxa- 
qaivovaa  Schol.)  und  lässt,  wie 
die  Bienen,  den  Stachel  (xivzQcc 
tQüizos  39.  1303)  im  Herzen  zurück. 
Vgl.  Anacr.  40,  13  ff.  ti  zb  xivzqov  \ 
novtl  zb  ztjg  fxtX'uzrig,  |  noaov  e)o- 
xüg  novovaiv,  |  "EQ(og,  öaovg  ab 
ßdXXtig ;  Der  Vergleich  harmoniert 
übrigens  nicht  recht  mit  der  vor- 
ausgehenden kraftvolleren  Zeich- 
nung. —  oia  zig]  Monk  :  oid  zig. 
Die  LA.  der  Hdschr.  entspricht  aller- 
dings dem  Metrum  der  Gegenstrophe 
besser  (freilich  ist  die  Silbenent- 
sprechung in  den  letzten  beiden 
Stroirheo  mehrfach  ungenau),  sinn- 
gemässer aber  und  grammatisch 
richtiger  scheint  oia  zu  sein,  da 
sich  die  Vergleichung  nicht  sowohl 
Uli  die  Heimlichkeit  der  vergliche- 


nen Subjecte  resp.  ihrer  appositio- 
nellen  Bestimmungen  bezieht  (wie 
z.  B.  Or.  1112.  1404.  1479.  Ion  1419. 
frg.  513),  als  vielmehr  auf  die  Aehn- 
lichkeit  ihrer  Thätigkeit  (wie  El. 
151.  Hei.  187.  Or.  1492.  Hec.  398. 
Tro.  829).  —  ntnözazai]  in 
Präsensbedeutung,  wie  gewöhnlich, 
vgl.  El.  177. 

565.  i$£i  QyccGjue&a]  =  ano- 
XoiXafxtv.  Vgl.  607.  Hei.  1098. 
Ebenso  diegya^o/uai  613.  xaztqyd- 
Cofxai  888.    Vgl.  vmqy.  504. 

566.  Dass  Phädra  schlimme  Kun- 
de aus  dem  Hause  vernimmt,  schliesst 
der  Chor  daraus,  dass  sie  mit  angst- 
vollen Geberden  lauschend  der  Pa- 
lastthür näher  tritt.  Anstatt  des 
bedeutungslosen  aolg  ist  wohl  mit 
Elmsley  aoi  zu  lesen. 

567.  £7n'a%tz']  sc.  azo/ua,  Hec. 
1283  ovx  itpigeze  azöfxa;  vgl.  El. 
758.  962  u.  ö.  —  ix/udö-co]  'Ich 
will  genau  hören',  wie  Soph.  Phil. 
539  inia%tzov ,  (Lid&üj/utv.  Herc. 
f.  1059  alya,  nvodg  /ud&(o.  Unten 
1353  a%£g,  odöfi'  avanavaio.  Der 
Conjunctiv  enthält  in  diesen  Fällen, 
wenigstens  bei  der  i.  Pers.  Sing., 
weniger  eine  Aufforderung,  als  den 
Ausdruck  einer  Absicht,  wie  in  Ver- 
bindung mit  Soph.  El.  80 
fteXtig  (At'uxofAtv ;  O.  R.  650. 

568.  (pQoi/uiov  xaxov]  mit 
Bezug  auf  i&iQyda/ut&a  565.  Vgl. 
881.  Phoen.  1336.  Tro.  712.  Hec. 
181.  Zur  Aspiration  des  n  {uqo- 
oifxiov)  vor  folgendem  (>  vgl.  (pQov- 
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0AI.  ho  ixoi,  aial' 

w  dvoidXaiva  twv  e/uwv  Tta&rjficcTcov.  570 
XO.    TLvct  &QO£ig  avödv ;  Tiva  loyov  ßoqcg;  yl 

evene  rlg  cpoßsl 

oe  q)djua,  yvvai,  gjgevag  STXLoavTog. 
&AI.  ccTtcülöfieo&a.    Taiod*  Itziötolocli  Ttvlaig        tf1  575 

cckovocc^  oiog  yJlaöog  tv  döfxoig  tiitvu. 
XO.     ab  naget  xkjj&Qcf  ooi  ^eXei  rco^rci^a  tl 

CpCtTig  ÖCÜjLKXTWV. 

ivene  (f  everce  (xol,  iL  kot*  sßa  xaytov;  580 
(DAI.  6  rrjg  yCkircTiov  itcug  ^A^xctCbvog  ßoa  £ 

clTtrc6).vTog,  avöcov  öeivd  TtqbonoXov  xccxd. 
XO.     Idv  fiev  xkvw,  oacpeg  <T  ovk  e%u)  f2  585 

ysycovelv  otcoi 

e/noXev  efxoXe  aoi  dt,ä  nvXag  xaxd. 
(DAI.  y.al  (urjv  aaqjwg  ye  ttjv  xazcov  7TQ0^vrjGTQiav,  J2 


&OS  =  71QO-0&0?,    CpQOVQiü)  —  7ZQO- 

ooaw.  Ebenso  xXü-hqov,  Qet-frQov 
neben  aQo-zQov. 

571.  ziva  &goeZg  av&dy;] 
wie  Tro.  1239.  'Von  welchem  Lärm 
sprichst  du?5  mit  Bezug  auf  567 
al6rtv  ixud&o)  (besser  als :  'Welch' 
Klagewort  sprichst  du?').  Die  bei- 
den Fragen  sind  synonym. 

572  f.  Verb,  zig  qp.  intaovzog 
q>oßtl  at  (pqivag  ;  2%rj[Aa  xcc#5 
o'Kov  xai  /uigog.  Zu  238.  Beim 
Dativ  Heracl.  63  ßovXsi  novov  (xoi 
rfidt  ngood-tivat  %£Qi;  Bacch.  619. 

575.  änojXo  jUiG&a]  S.  zu  846. 

576.  nizviC\  unmöglich  rich- 
tig. Man  erwartet  den  Begriff:  'er- 
tönt'. 

577  f.  ooi  fxiXti]  'Dir  kommt 
die  Beobachtung  zu.5  Die  Slufen 
von  der  Orchestra  zur  Skene  hin- 
aufzusteigen lehnt  der  Chor  wohl 
aus  ähnlicher  Vorsicht  ab  wie  784  f. 
—  7i  o  n  ifxa  d ü)  (xdz  ojp]  f\  ix 
Z(Zv  o'ixoiv  nifxnofxtpri  Schol.  Der 
Genetiv  steht  dichterisch  oft  ohne  itj, 
dno  bei  Ausdrücken  der  Bewegung. 
Med.  70  yfig  kXav.    Ion  460  'OXvp- 


nov  &a%du(ov  nzafxiva.  suppl:  148 
tj>tvy(Dv  x&ovog.  Vgl.  oben  240. 

584.  xaxd]  'Vorwürfe5,  vgl.  589 f. 
Die  beiden  Trimeter  der  Phädra 
(o  rrjg  cpiX'mnov  —  xaxd),  welche 
die  gewichtigste  Mittheilung  ent- 
halten, bilden  die  Mitte  der  kunst- 
reich angeordneten  Scene  565  — 
600;  nach  beiden  Seiten  hin  ent- 
sprechen sich  die  Theile  in  umge- 
kehrter Ordnung. 

585.  a  acp  l g]  =  oacpwg. —  f^w] 
=  dvra/uai,  wie  647.  1034. 

587.  nvXag]  Acc,  wie  753.  Vgl. 
575. 

589.  xai  /ui;t>-yt]  Vgl.  zu  285. 
Wie  die  Ankündigung  neuer  Per- 
sonen häufig  durch  xai  fx^v  ein- 
geleitet wird  (s.  zu  170),  so  wird 
auch  sonst  die  Mittheilung  von  etwas 
Neuem  dadurch  nachdrücklich  her- 
vorgehoben, vgl.  862.  Andr.  820. 
—  Typ  xaxojv  nqofXvrjazQiav] 
'die  Schandkupplerin.5  Kaxojv  ist 
Gen.  obiect.  (zu  erklären  nach  Iph. 
A.  847  [xvrjoztvu)  yd/uovg  'ich  stifte 
eine  Ehe5):  sie  will  eine  schänd- 
liche Verbindung  zu  Stande  kup- 
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rrjv  ösGTtözov  rrgodovoav  s^ccvöä  le%og.  590 
XO.     ngodedoocu,  q>Lla,  ngodovog  h  (pllcov.  y* 
tl  ooi  jurjoo/Aat; 

tcc  y.qvtvt3  kytfteqirjvey  öicc  oklvoac. 
0AI.  wfioi  eyto  ytaxtuv.  ß*  595 

a7tu)leasv  ii    utcovgcc  ov^iqpogag  e/nag. 
XO.     cpiXwg,  xalwg  ö3  ov  Tt]vd3  iwfxevrj  vooov.  «2 

Ttwg  ovv ;  rl  dgäoeig,  tu  ticc&ovo*  ccfxrjxava; 
Qyll.  ovy,  olöa  TtXr)v  ev '  Y.ctT&aveiv  oaov  Tctyog 

tcov  vvv  TtagovTwv  rcr^iaiwv  axog  fidvov.  600 

III.      w  yaicc  nrjteg  fjllov  avajiTv%ai, 

oYcov  loytov  aggrjTOv  eiarjxova3  orca. 
TP.     alyrjaov,  w  Ttal,  rtgiv  tiv'  alo&so&ai  ßorjg. 
in.      ovx  80~r'  ccKOvoag  de/v3  07ttog  oiyrjoofiat. 
TP.     val  Ttgög  gb  rijode  de&ag  evcolevov.  605 


peln.  Der  Artikel  beim  Prädicat 
bezeichnet  die  beigelegte  Eigen- 
schaft als  eine  bestimmte,  also  etwa 
unzweifelhaft  zutreffende,  allgemein 
bekannte  oder  berufsmässig  geübte. 
Vgl.  Or.  1140.  Heracl.  979  f.  1015. 
Iph.  A.  1354. 

593.  ri  aoi  fxiqaofxai]  ßov- 
fovoojucu  Schol.  Vgl.  1400. 

597.  cpi'hojg]  Mn  guter  Absicht.5 
Das  Partie.  iwptvri  bezeichnet  den 
Versuch. 

598.  nüig  ovv;  li  dgccGtig;] 
wie  Hec.  876.  Med.  1376;  vgl.  un- 
ten 1261.a  Hei.  1266. 

599.  ovv.  o\6a  n"ki]v  tv]  wie 
El.  752.  Ion  311.  suppl.  933.  — 
xaz  S  avtlv]  Vgl.  401.  723.  Ueber 
die  Stellung  der  Phädra  während 
der  folgenden  Scene  und  das  Auf- 
treten  des  Hippolyt  s.  Kinl. 

601.  yctlrc  pijz  t  q]  frg.  836  yala 
/bttyiOTr]  xul  äiog  cd&tjQ'  |  ö  [iii> 
uvti{)U)niav  xrti  &iojv  yivtzojQ,  \  t) 
(f  vyQoßöXovg  ozaydvag  voziag  \ 
n<iQudtta(xti>ri  z'ixzti  övrjzovg,  |  zi- 
y.ru  <)>  ßQQCLP  CpvXct  Zt  OrjQ(OV  | 
o&tv  ovx  uötxojg  \  /utjztjQ  navzoiv 


vtvofxiazai.  —  fj^iov  r'  ceva- 
nzv/cci]  =  äxzlvtg,  denn  durch 
ihre  Strahlen  entfaltet,  erschliesst 
die  Sonne  gewissermassen  ihr  In- 
neres (anders  der  Schoiiast:  xa&b 
to  axozog  avcmzvGoovaiv  sc.  cd 
axzlvtg).  Vgl.  Ion  1445  XafxnQctg 
ai&EQog  ccvauTv^ai  Soph.  frg.  655 
ovqocvov  r5  avanzv/dg.  Aus  der- 
gleichen Anrufungen,  die  vom  Dich- 
ter den  verschiedensten  Personen 
ohne  Rücksicht  auf  ihren  Charak- 
ter in  den  Mund  gelegt  werden 
(Heracl.  748.  El.  866.  Med.  1251. 
148.  Or.  1496  u.  a.),  spricht  der 
Einfluss  des  ihm  befreundeten  Natur- 
philosophen Anaxagoras.  'Ai>«%<c- 
yoqov  zQocpifxog  nennt  ihn  Gell. 
15,  20,  8. 

605.  nQog  oe  zrjode  Wie 
hier  und  607  steht  in  dieser  Be- 
schwörungsformel das  Pronomen  ge- 
wöhnlich zwischen  der  Präpos.  und 
ihrem  Genct.  Vgl.  Ale.  275.  1098. 
Andr.  892.  Iph.  T.  1008  u.  ö.  Das 
Verbum  des  Bittens  fehlt  meist. 
Dieselbe  Stellung  auch  im  Lateini- 
schen häufig  bei  per,  Terent.  Andr. 
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lJJ.  OV  (.IY]   TtQOOOLGEig  X£?Qa  f**}^   a*/>€*  TCSTtXcJV ; 

TP.  w  rtqog  GS  yovditov,  /*r]dafxcüQ  p  e^egyaor]. 

III.  tl  ö\  eirteo,  tag  cprjg,  (xiqdsv  eigrjxctQ  xaxdv; 

TP.  6  iiv&ög,  co  real,  xotvog  ovdafj.cog  döe. 

III.  T<x  hol  7.aV  ev  jtoXXolöL  xäXXiov  XeysLv.  610 

TP.  üj  Texvov,  ooxovg  nrjda/.iLüg  aTLf.taor]g. 

in.  fj  yXiooo3  b\xu)\.io% ',  rj  de  ygrjv  avcüLioxog. 


V,  l,  15  per  te  deos  oro.  Liv. 
XXXIII,  9.  —  6 e  £ 1 « $•  £  v  (o  A.]  S.  zu 
200. 

606.  ov  fit}]  S.  zu  213. 

607.  Das  nachdrückliche  fxrj&ec- 
fuolg  —  ovö'ccfxwg  —  /nt]dctfi(u^  (609. 
611)  soll  wohl  die  Seelenangst  der 
Alten  bezeichnen  helfen. 

608.  tl  d°]  sc.  (poßel  oder  oiyav 
/na  xeXtveis ;  —  e'insQ  —  xccxor] 
Also  durch  die  Versicherung,  nichts 
Schlechtes  mittheilen  zu  wollen,  hat 
die  Amme  ihn  zu  dem  eidlichen 
Gelöbniss  der  Verschwiegenheit  ge- 
bracht. Es  ist  gut,  dass  der  Dich- 
ter sich  auf  diese  Andeutung  be- 
schränkt, denn  es  würde  schwer 
halten,  die  Scene  in  psychologisch 
wahrscheinlicher  Weise  auszufüh- 
ren, wie  der  stolze  Hippolyt  sich 
gegen  die  alte  Dienerin  aufs  Un- 
gewisse durch  einen  Schwur  bindet. 

609  f.  Dass  die  'Geschichte  (6 
ntoi  yafMoy  fxv&os)  'schlecht'  sei, 
will  die  Alte  auch  jetzt  noch  nicht 
zugeben;  nur  vor  die  Öffentlichkeit 
gehöre  sie  nicht.  Darauf  wird  sie 
verdienter  Massen  mit  demselben 
Argument  von  Hippolyt  geängstigt, 
mit  dem  sie  vorher  (330.  332)  der 
Phädra  zugesetzt  hat. 

611.  oqxovs]  Die  Berufung  auf 
den  Eid  vermeidet  die  Alte  so  lange 
wie  möglich ,  weil  sie  durch  die 
Erinnerung  an  den  Misbrauch  seiner 
Arglosigkeit  den  Hippolyt  noch  hef- 
tiger zu  erzürnen  fürchten  muss. 

612.  uv(6fxozos]  activisch: 
'Mein  Geist  hat  nicht  geschworen.' 
Dies  vielfach  misverstandene  Wort, 
das  Gegenstück  zu  Phädras  xtiges 


(utv  ayvai ,  cpQrjv  cT  l#£t  /ulccG/ud 
tl  317,  bezweckt  keineswegs  eine 
sophistische  Beschönigung  des  Eid- 
bruchs durch  Aufstellung  der  jesui- 
tischen reservatio  mentalis,  wie 
z.  B.  Cicero  de  off.  III,  29,  108,  und 
zwar  mit  Billigung  für  gewisse 
Fälle,  annimmt,  denn  dass  sich  Hip- 
polyt durch  seinen,  wenn  auch  un- 
bedachtsam gegebenen  Eid  gebun- 
den fühlt,  sagt  er  ja  ausdrücklich 
657  f.  und  bewährt  es  durch  sein 
Verhalten.  Er  geht  ja  zu  Grunde, 
weil  er  den  Schwur  nicht  brechen 
will;  vgl.  1033.  1060  ff.  1309.  Viel- 
mehr spricht  der  tugendhafte  Jüng- 
ling nur  die  Betheuerung  aus,  dass 
er  den  Eid  völlig  arglos  gethan, 
ohne  durch  den  Gedanken  an  ein 
mögliches  Unrecht  seine  reine  Seele 
zu  entweihen.  Er  will  damit  sein 
Gewissen  beruhigen ,  welches  sich 
durch  die  Mitwissenschaft  des  be- 
absichtigten Frevels  geängstigt  und 
durch  das  aufgenöthigte  Schweigen 
einer  gewissen  Mitschuld  theilhaftig 
fühlt,  vgl.  654  f.  Jedenfalls  ist  aber 
der  Klang  der  Worte  der  Art,  dass 
sowohl  für  das  Publikum  wie  für 
die  Amme,  welche  durch  die  Zwei- 
deutigkeit geschreckt  werden  soll, 
ein  Misverstandniss  nahe  lag.  Die 
Möglichkeit,  dass  man  beim  Schwur 
Wort  und  Gedanken  auseinander 
halten  könne,  wurde  den  Hörern  in 
verführerischerWeise  zum  Bewusst- 
sein  gebracht  (Höhne).  Darum  hat 
Aristophanes  nicht  eben  Unrecht, 
wenn  er  wiederholt  eine  tadelnde 
Kritik  gegen  das  Wort  richtet,  Ach. 
398.  ran.  102.  1471.  thesm.  275. 
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TP.      w  neu,  il  dgaoeig;  aovg  cpllovg  öiegyaoei; 

III.      anintvö1 '  ovöeig  ad  wog  eoil  \xol  (pLXog. 

TP.      ovyyvwd-' '  a/xaQTslv  eix.bg  av&Q(OTiovg,  zexvov.  615 

III.      (ü  Zev,  tI  örj  xlßörjlov  av^QWTtoig  xctxdv  aß 

yvvalxag  eig  cpdjg  fjliov  xarqtxiaag;  , 

ei  ydg  ßgoreiov  rj&eXeg  gtceiqoll  yevog, 

ovx  ex  yvvaixiov  %Qyjv  7taQ(XG%80&ai  Tode, 

alV  avTid-svTctg  ooToiv  ev  vaoig  ßgozovg  620 

i]  XQvobv  rj  aiSrjQOv  rj  %aXxov  ßagog 

Ttaidißv  TtQiaö&ai  oneQua,  tov  Ti[A,r)iiaTog 

rijg  cc^lag  exaoxov  ev  de  dw^ictOL 

valeiv  elev^egoioi  örjXeiwv  azeQ.  624 

vvv  d°  dg  döjuovg  /uev  tiqüjzou  at-aa&ai  xaxbv  625 

[ItlXoPTES  oXßoU  dü)(Aäl(ü1/  ixTtvo/utv. 


Nach  Aristot.  rhet.  III,  15,  8  wurde 
Eue  sogar  gerichtlich  von  einem 
Bürger  wegen  Gefährdung  der  öf- 
fentlichen Moral  belangt. 

613.  ditQyäati]  S.  zu  565. 
Hei.  858  diantnQayut&a. 

614.  an  im  v  a  a]  wie  Hec.  1276. 
Iph.T.  1161.  Iph.A.  509.  874.  Hei. 
664.  frg.  537.  727.  Der  Aorist,  wel- 
cher präsentisch  zu  stehen  scheint, 
drückt  eigentlich  das  dem  Ausspre- 
chen der  Empfindung  vorausgehende 
Kilitreten  derselben  aus:  'Mit  Ab- 
scheu sträubte  sich  meine  Empfin- 
dung eben,  als  du  es  aussprachst, 
gegen  die  Bezeichnung  cpiXog.'  Aehn- 
lich  oft  rjvtGfc,  cpxtHQa,  (o/uoj^a 
(1405)  u/a.    Vgl.'  zu  846. 

615.  a/uaQT  tlv  elxbg]  Vgl. 
261.  407  ff.  1434. 

61  6  ff.  Med.  573  ff.  aXXoUiv 
notihv  jiooiovg  |  naidag  itxvovoO-ai, 
VrjXv  d'  OVX  tivai  ytvog'  \  %o'vza>g 
uv  ovx  r\v  ovd'tv  ävlh^ianoig  xaxov. 

W  ieder  eine  recht  charakteristische 
Aeusscrung  der  alles  meisternden 
fuiipideischen  Skepsis;  vgl.  zu  117. 
925.  Achnliche  Aeusserung  des  Me- 
tellus  Numidicus  bei  Peter,  Hörn. 
Gesch.  II,  84. 


622.  rov  Ti^rj/uatog  r  rj  g 
cc^iag]  'nach  dem  Werth 
seines  Vermögens  (zi/urj/ua),  resp. 
nach  der  Höhe  seiner  (bürgerlichen) 
Steuerklasse'  soll  jeder  seine  Zah- 
lung entrichten.  Freilich  ist  die- 
ser Gebrauch  des  Genetivs  {xrjg 
äl-lag)  wohl  singulär  und  um  so  be- 
denklicher, da  er  durch  Zufügung 
des  zweiten  Genetivs  noch  undeut- 
licher wird.  Es  ist  wohl  zu  schrei- 
ben :  xaz'  a^iav,  wie  bei  Xen.  Cyr. 
VIII,  4,  32  in  der  Wendung  xar' 
a&av  rrjg  ovo  tag  zovg  cpiXovg  tJqpf- 
Xtlv.  Der  Reiche  also  soll  %Qvo6g, 
der  Aermere  %aXxog  oder  ai^Qog 
zahlen.  Die  andere  Erklärung:  'nach 
dem  Werth  seiner  Gabe  (zi/urjua  = 
avd&qjACi  Schol.)  soll  jeder  Kinder 
empfangen,  gäbe  doch  einen  gar 
zu  verkehrten  Sinn,  denn  dann  wür- 
den die  Reichsten  immer  die  besten 
Kinderhaben.  Auch  handelt  es  sich 
in  dem  Zusammenhang  nur  um  die 
Art  der  Erwerbung  und  nicht  um 
den  Einfluss  auf  die  Auswahl  der 
Kinder. 

625—26.  Die  Unechtheit  der  VV. 
ist  von  Nauck  nachgewiesen.  V.ii27 
enthält  offenbar  das  Thema  der  fol- 
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Tovrcp  de  örjlov  wg  yvvrj  xaxöv  fueya '  a1  627 

nQOO&sig  ydg  6  OTteigag  %e  xctl  &geipag  7tatr]g 

cpegvctg  cctzioy.ig'  ,  cog  anct\\ay$fi  ytaxov. 

6  ö3  av  Xaßtov  cttrjQOv  eig  öouovg  cpvxbv  630 

yeyiq$e  y.6o[a.ov  TtgooTi&elg  ayaljuari 

xaXbv  xaxLOTCp  xai  Ttertloiaiv  ey.Tiovel 

dvotrjvog,  öXßov  doj^dnov  vrte^eXwv.  633 

fyti  d°  ccvdyxyy,  wäre  xrj&evaag  xaXolg  634 
ya/ußQoioi  %atQü)i'  oioCezai  nixqov  hi%og, 
yj  XQrjaia  Xsxzqcc,  n&v&tqovg  cF'  avwcpt'küs 

ictß(bv  niiCti  TäycifHp  zb  dvazv/ig.  637 


genden  Ausführung,  und  zwar  wird 
gezeigt,  dass  das  Weib  ein  Uebel  zu- 
nächst für  den  Vater  sei,  dann  auch 
für  den  Freier.  Unmöglich  kann 
also  von  diesem  schon  vorher  die 
Rede  gewesen  sein.  Dazu  ist  die 
Behauptung,  dass  schon  die  Hoch- 
zeit dem  Bräutigam  das  Vermögen 
koste,  durchschnittlich  unrichtig  und 
verträgt  sich  nicht  mit  der  folgen- 
den Erwähnung  der  reichen  Aus- 
steuer. Die  Worte  ö'Aßov  doj/udzcov 
ixzivoptv  sind  eine  Wiederholung 
von  633;  das  unmetrische  l/.zivo- 
fxtv  sowie  das  unattische  a^aa&ai 
verrathen  vollends  den  Interpolator. 
Die  interpolierten  VV.  sollen  wohl 
den  upu'/ooviafxog  ausgleichen,  den 
der  Schol.  zu  Med.  231  ff.  yvval- 
y.ig  ko(j.£v  d&Xuuzazoi'  cpvzov  ■  |  ag 
ngo'jza  fxiv  dtl  %Qt]/udzcov  vntq- 
ßoXfj  |  noaiv  nqiaa^ai  dem  Dich- 
ter vorwirft.  Dort  wird  in  ähn- 
licher Weise  wie  hier  das  Riskante 
einer  Heirath  vom  Standpunkt  der 
Frau  ausführlich  erörtert. 

627.  yvvri  xaxbv  /usya]  frg. 
1045,  4  ovdiv  o'izo)  (hivbv  a>g  yvvri 
xaxov.  Damit  wird  die  Begründung 
des  xißdrjXoy  xaxöv  616  nachge- 
holt. 

628  f.  In  der  Heroenzeit  kauft 
vielmehr  der  Bräutigam  mit  reichen 
Gaben  die  Braut,  Horn.  A,  243. 
&,  318.  o,  18  (doch  giebt  allerdings 
auch  der  Vater  Mitgift  a,  277).  — 


6  ans'iQag  zs  xal  ögiifjag] 
Trotzdem  er  sie  selbst  gezeugt  und 
mit  ihrer  Pflege  viel  Mühe  gehabt 
hat,  ist  sie  ihm  so  wenig  ans  Herz 
gewachsen,  dass  er  noch  etwas  zu- 
giebt,  wenn  er  sie  los  werden  kann. 

629.  a  n  (6  xi  ff5]  gnomisch  wie 
äcpriQs&rj  644. 

631.  dydX/uazi]  Ebenso  nennt 
Hipp,  in  dem  verlorenen  Drama 
&rjatvg  das  Weib  ein  dvövrjov 
ayalpcc ,  nach  Schol.  zu  Aristoph. 
vesp.  312  (frg.  389). 

634 — 37.  Auch  diese  Verse  halte 
ich  für  eine  nicht  vom  Dichter  her- 
rührende, ungeschickte  Erweiterung. 
Der  Sinn  soll  offenbar  sein:  'Der 
bedauernswerthe  Ehemann  siehtsich 
genöthigt,  wenn  er  sich  gute  Ver- 
wandte angeheirathet  hat,  aus  Freu- 
de über  dieselben  sein  böses  Weib 
sich  gefallen  zu  lassen  oder  um- 
gekehrt. Aber  1)  Von  einer  Not- 
wendigkeit kann  in  beiden  Fällen 
nicht  die  Rede  sein.  2)  Eine/^ar/} 
yvvri  existiert  für  die  verbitterte 
Stimmung  des  Hipp,  gar  nicht  (vgl. 
666)  und  ihre  Erwähnung  passt  gar 
nicht  in  den  Zusammenhang  dieser 
Ausführung,  die  den  Zweck  hat,  die 
Weiber  herabzusetzen.  Auch  bie- 
tet der  Ausdruck  manche  Anstösse 
und  Härten  {s%st  dvdyxr}v  wozt  c. 
Ind.,  nUCu).  Nach  Ausscheidung 
der  Verse  wird  das  mit  ayalpazi 
631  begonnene  Bild  mit  idgvzai 
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QctOTOv  ö3  Otto  t6  /nrjdev,  alV  avwqjsXrjg  638 

eviq&Lq  oHov  iÖqvtcu  yvvrj.  639 

tö  yao  xctKOVQyov  (xaXXov  svtUtcl  Kvnqig  642 

sv  Talg  ooqjalaiv '  ff  d3  a(Ar]%avog  yvvrj 

yvwfxrj  ßoa%eicc  [xwolav  aqDfjQE&rj. 

XQrjv  d3  elg  yvvalxa  tcqootioXov  [xlv  ov  7teqav,  645 

acpd-oyya  d3  avTctig  GvyY.ot.TQw.iQuv  däxrj 

&r}QU)v,  iv3  el%ov  ^trjTe  Ttoooqjcovjiv  Tiva 

Hr\T  et;  hslvwv  q)&eyixa  de^aa&ac  TtaXiv. 

aocpriv  de  /uiadi'  (xrj  yccg  tv  y*  ifxolg  dofxoig  640 
iit]  cpqovovacL  nfalov  tj  yvvalxa  XQ^' 


639  ohne  störende  Unterbrechung 
fortgeführt. 

638.ro  fxtjdiv]  'Die  reine  Null', 
wie  Tro.  412,  gewöhnlich  mit  dem 
Partie,  oder  einer  andern  Form  von 
dvai  verbunden,  wie  El..  370.  He- 
racl.  168.  Cycl.  355.  Iph.  A.  945. 
Rhes.  819  u.  ö.  Die  Negation  /urf 
stellt  die  Nichtigkeit  als  eine  vor- 
gestellte hin;  dagegen  steht  6  ov- 
div  zur  Bezeichnung  des  thatsäch- 
lichen  Nichts,  Phoen.  598.  —  aXX1 
äpio  epehrjg]  Der  Ausdruck  setzt 
nicht  die  allgemeine  Negation  (ro 
fji^div) }  sondern  die  Verneinung 
eines  besonderen  Prädicats  voraus, 
und  zwar  ov  XQrjOTq.  Aber  auch 
dieser  Gegensatz  passt  nicht  in  den 
Zusammenhang.  Anstatt  dvoycptX^g 
erwartet  man  den  Begriff:  'unschäd- 
lich, unbehilflich.'  Eur.  schrieb  wohl 
zo  /utj&ii/  ovg\  afAr'txccvog  und  wie- 
derholte 643  dasselbe  Wort,  um 
das  Urtheil  zu  begründen. 

640—41.  Die  VV.  sind  mit  Recht 
von  Nauck  verdächtigt.  Hipp,  hasst 
in  diesem  Augenblick  nicht  nur  die 
überklugen,  er  hasst  alle  Frauen, 
deren  Existenz  er  überhaupt  ver- 
wünscht. Dass  er  in  solcher  Stim- 
mung die  Eventualität  einer  eignen 
Heiratn  erörtern  sollte,  ist  ganz  un- 
wahrscheinlich. Das  unlogische  ydg 
und  das  unattische  nktlov  bestär- 
ken die  Vermuthung  der  Interpo- 


lation. V.  641  scheint  nach  Heracl. 
979  gemacht. 

644.  yvoifxrj  ßQcc%eiy]  =  f v- 
639  'Beschränktheit.'  —  fioj- 

qiccv]  hier  in  demselben  Sinne,  in 
dem  wir  von  'Thorheiten'  und  'dum- 
men Streichen'  sprechen,  also  Ge- 
gensatz zu  aoi(pQoawrj.  Tb  a/uccQ- 
raveiv  Schol.  Vgl.  966.  Ion  545. 
Tro.  989.  frg.  342,  2.  —  Andr.  674 
yvvalxa  [AbjQctivovaav  =  impudi- 
cam. 

645.  sig  yvvalxa]  Bei  Homer 
ist  eig  =  nQog  bei  Personen  ganz 
gewöhnlich  z.  B.  y,  317  ig  Mtvi- 
\aov  il&üv,  bei  den  Attikern  sehr 
selten;  Thuc.  1,  137;  3  ianifxnei 
yga/u/uara  ig  ßaatXia  (versch.  LA. 
ojg).  Isae.  7,  14  iA&(ov  dg  rfjv 
ifxriv  /utjTiQcc.  Aristoph.Plut.  237  dg 
<peida)Xbv  dotXd-oiv.  Aehnlich  324 
ev  d£  aoi  Xtldxpofxai  =  naqd  aoi. 
Zum  Gedanken  vgl.  Andr.  943  ff., 
zum  Subjectswechsel  in  den  von 
XQrjv  abhängigen  Sätzen  6 19  ff. 

646.  avxalg]  da  yvvalxa  col- 
lectiv  zu  fassen.  Vgl.  527. —  ddxrj 
ftrjQüiv]  =  &rjQia  daxtlv  dto&ora, 
wie  Aesch.  sept.  558.  Vgl.  741. 
794. 

647.  %v*  tl%o v)  Der Indic.  Praet. 
bezeichnet  den  Zweck  als  einen 
nicht  erreichbaren,  entsprechend  der 
Nicht- Wirklichkeit  der  im  Hauptsatz 
angegebenen  Vorbedingung  (=  d 
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vvv  d3  ai  /luv  svöov  öqwoiv  cd  xaxai  xaxa 

ßovXevftccT0,  €^w  ö3  h.qtsQOvoi  7iq6gtcoXol.  650 

wg  v.cti  av  y3  yjuv  rcaTQog ,  w  xaxbv  xaga,  «2 

XexTQtov  cc&Utiüv  rjld-eg  elg  avvallaydg ' 

ayo)  qvtoiq  vaa/j-Oiatv  e%0(aÖq£o(mcu, 

elg  ajTct  y.kv^cov.    ncog  av  ovv  ehjv  xaxög, 

og  ovd3  av.ovoag  roidd3  ayveveiv  (JoxcJ;  655 

ev  d3  io&i,  Tovfxöv  a3  evaeßhg  aiptu,  yvvai' 

ei  fiiq  yag  oqv.oig  d-edv  agjocrtTog  fjQe&rjv, 

ovv.  av  7io%3  Mayov  iLirj  ov  tdö3  e^eircelv  Ttaxqi. 

vvv  ö3  Ix  dö(xo)v  (xev,  Igt3  av  SKÖ^fÄog  x&ov0S 


daxrj  ovyxaxoixi^ovio.  ovx  avtl^ov). 
Vgl.  930.  1079.  Hec.  818.  Iph.  T. 
357.  frg.  442. 

649.  Ivdov  dgcuoiv]  Euripides 
schrieb  wohl :  vvv  d'  ai  /ukv  ivvo- 
ovotv  (Wecklein)  'sie  ersinnen  ,  wie 
El.  639,  oder:  vvv  tf  ivvoovoiv 
Ivdov  al  x.  x. 

651.  u>g  xal  oy  y'  —  r}X&sg] 
für  lüg  xal  ov,  ij  rjtötSj  —  riy.lv 
naiqbg  XixrQwv  r]X&eg  sig 
OvvaXXa%dg]  =  intlQa&rjg  r)fuv 
ovvaXXu^ai  nargog  XixiQa  d.  i. 
aXo/ov.  Vgl.  Andr.  1245  Avdgo- 
(4u%rjv  —  'EXivto  ovvaXXa^d-eloav 
tivalotg  ya/uotg.  Soph.  Ai.  493.  — 
a&ixTO)v]  (üv  &iyelv  tuoi  ov% 
ooiov. 

653.  dym]  xa  ntgl  tujv  diaX- 
Xayüv  Xe/&tvxa.  —  ovx  o  lg  v.] 
Sühnende  Kraft  schrieb  man  dem 
iiiessenden  Wasser,  noch  mehr  dem 
Meerwasser  zu.  Iph.  T.  1191  ff.: 
I<f».  äyvolg  xa&aopols  nQcüxä  viv 
(xovg  %ivovg)  vtyai  friXo).  0O.nrr 
yuloiv  vddxoiv  rt  &aXaoota  doooat ; 
Jtp.  &äXaooa  xXv£ti  ndvxa  xdv- 
&Qü)7icov  xaxd.  Vgl.  Horn.  A,  313. 
Verg.  Aen.  II,  719.  Cic.  pro  Rose. 

654.  nag  av  ovv  t\rtv  xa- 
»•$•;]  Die  entrüstete  Frage  richtet 
sich  gegen  die  Verdächtigung  sei- 
ner Lauterkeit,  die  Hipp,  mit  Recht 
schon  darin  erkennt,  dass  man  ge- 

Euripides  IV. 


wagt  hat,  ihm  einen  unsittlichen 
Antrag  zu  stellen.  Die  Erwähnung 
desselben  veranlasst  ihn  zur  Wieder- 
holung der  schon  in  612  >J  dk  (porjv 
ävco/uoxog  ausgesprochenen  Ver- 
wahrung; sie  dient  ebensowohl  zu 
seiner  Rechtfertigung  der  Amme 
gegenüber  als  zur  eigenen  Beruhi- 
gung. 

656.  Beachte  die  Häufung  des  <r, 
eine  kleine  bei  Eur.  öfter  vorkom- 
mende Nachlässigkeit  (vgl.  1167. 
Iph.  T.  765.  1068.  Med.  476.  539), 
die  dem  feinen  Ohr  des  attischen 
Publikums  nicht  entging,  wie  der 
Spottvers  des  Komikers  Plato  zeigt : 
'iowoag  ix  xuiv  oiyfia  xdüv  Evqi- 
ntdov  Schol.  Med.  476. 

657.  a<p  gaxx  o  g]  'unverwahrt5, 
nämlich  gegen  deine  Ränke,  die 
ich  nicht  ahnte,  d.  h.  'unvorsichtig3. 
"Oqxoig  d-tüv  (1037)  natürlich  mit 
fiQi$r}v  'ich  Hess  mich  fangen 
(Hei.  1621)  zu  verbinden. 

658.  eo%ov]  dnEO%6jur]y  xov  el- 
ntiv  Schol.  Andr.  686  dg  tiqooo- 
xpiv  rft£  k{ir}g  iX&üiv  iya)  |  yvvai- 
xbg  to%ov  (sc.  /us)  /ut]  xxavtlv. 
lieber  yrj  ov  vgl.  zu  49. 

659.  £ ox'  av]  in  der  Bedeutung 
'so  lange'  nur  noch  Ale.  337.  Da 
die  Auslassung  der  Conjunctivfor- 
men  von  d/xi  nach  Gonjunctionen 
sehr  ungewöhnlich  ist,  schlägt  Da- 
wes     'xdrj/uog,  Hermann  ixdrj/ufi 
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QrjGevg,  äitei/Ai'  oiya  ö3  e&tiev  Gtby.ct.  660 
SeaGOfActi  de  avv  nargög  [ioXwv  Ttoöl 
Tiwg  vlv  Ttgoooipei  xal  ov  xai  deanOLva  or)' 
trjg  orjg  de  %6X\ii]g  e%GO[xai  yeyevfxevog. 
oXoiode.    (Aioav  d3  ovkot3  e^7tlrja^7jaofiai 
yvvaixag,  ovö3  et  qjrjol  iig  fi3  aei  XeyeiV  665 
aei  yciQ  ovv  rtwg  eiai  xaxeTvcu  xaxaL 


(Soph.  O.R.  114)  vor.  Zu  «t(%o? 
statt  t£a>  vgl.  156.  935. 

660.  alycc  (T  el-o/usv  aro/ucc] 
wie  suppl.  513.  2iy'>  '^(of^sv  Or. 
1540.  S.  zu  567.  Der  Wechsel  der 
Numeri  wie  241  u.  244. 

661.  a  vv  n  cct  q  b  s  no  di\  nicht 
bloss  dichterische  Umschreibung, 
wie  sie  oft  mit  difxag  (1291.  1418), 
xaga  (651. 1054),  ofxfxa,  ovo/ucc  u.  ä. 
gebildet  wird,  sondern  =  avv  ticctqi 
knavEQXOfAivtp.  Or.  1217  naQ&ivov 
de/ov  tio&cc.    Herc.  f.  336  ofxccq- 

tttt*   ä&M(p  fXrjTQOg  noöi. 

662.  7i  q  o  a  oipei]  ungewöhnlich 
für  7iQoo6ip£0&£.  Vgl.  Med.  1014 
ravrcc  yaq  9-tol  \  xayu)  —  ifj.t]^avtj- 
adprjv,  wo  &toi  untergeordnete  Be- 
deutung hat,  =  avv  Staig.  Ebenso 
überwiegt  hier  der  Gedanke  an  die 
Amme. 

663.  Tt\g  a  fj  s  -  y  tytv  [A£vo$\ 
Die  Meisten  erklären  mit  dem  Scho- 
liasten:  'Nachdem  ich  von  deiner 
Frechheit  jetzt  schon  einen  Vorge- 
schmack bekommen,  werde  ich  sie 
dann  in  vollem  Masse  kennen  ler- 
nen'. Aber  i)  müsste  der  Gegen- 
satz schärfer  hervorgehoben  sein 
(vvv  yey.),  2)  ist  kein  Grund  er- 
sichtlich, warum  der  Dichter  nicht 
lieber  rrjv  arjv  dk  roX/uav  geschrie- 
ben haben  sollte,  da  doch  das  ge- 
meinschaftliche Object  sich  gewöhn- 
lich nicht  nach  dem  Participium, 
sondern  nach  dem  Verb,  finit.  rich- 
tet, zumal  wenn  letzteres  näher 
steht.  Die  von  der  Grammatik  ge- 
botene Erklärung  scheint  zu  sein: 
'Ich  werde  wissen,  d.  h.  ich  werde 
mir  merken,  dass  ich  gekostet  habe', 


wobei  freilich  tiao/uai  =  /ut/uvy- 
ao/ucci  nicht  recht  natürlich  klingt. 
Vielleicht  ist  ein  von  eiao/uai  ab- 
hängiger Vers  mit  einer  bittern  Be- 
merkung gegen  Phädra  ausgefallen 
(etwa :  fob  deine  Herrin  wohl  noch 
frecher  ist  als  du  ).  Die  Disposition 
würde  damit  gewinnen:  I)  Allge- 
meiner Tadel  der  Frauen,  a)  der  ge- 
bietenden (649),  b)  der  dienenden 
(650).  II)  Specieller  Tadel,  a)  der 
Amme  (651  ff.),  b)  der  Phädra.  Auch 
würde  durch  eine  besondere  Krän- 
kung der  im  Verborgenen  lauschen- 
den Phädra  deren  Entschluss,  den 
Hipp,  mit  zu  verderben  (728),  bes- 
ser motiviert  werden  und  ihre  Aeus- 
serung  729  «V  üdfj  pif  'ni  rolg 
hfxols  xccxoig  |  vtprjXbg  tlvai  eine 
genauere  Beziehung  erhalten. 

664—68.  Dieser  neue,  heftige  Zor- 
nesausbruch gegen  die  Weiber  im 
Allgemeinen  (vgl.  frg.  36)  erscheint 
ziemlich  unmotiviert.  Valckenaer 
meint,  die  Verse  gehörten  wohl  in 
die  erste  Bearbeitung  des  Stücks 
und  seien  von  Schauspielern  oder 
Lesern  hierher  übertragen.  Viel- 
leicht gehören  sie  überhaupt  nicht 
dem  Dichter  an,  dessen  Persönlich- 
keit sich  in  ihnen  doch  gar  zu  un- 
künstlerisch hervordrängt,  denn  Je- 
dermann glaubt  natürlich  Euripides, 
den  Weiberfeind,  zu  hören  und  ver- 
gisst  darüber  ganz  den  Hippolyt. 
Auch  fallen  im  Einzelnen  manche 
Mängel  auf:  1)  Xiyuv  müsste  = 
xaxutg  oder  xovio  "kiytiv  genom- 
men werden,  was  kaum  zulässig 
(Heimsöth:  xpiytiv).  2)  fxiaüv  und 
Xtytiv  entsprechen  sich  nicht;  es 
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rj  vvv  rig  avxag  ococfQOveiv  öida^aTü), 
rj  xa/i'  karcü  Tctlod'  krcefißaiveiv  ccei. 

Q)AI.  rcclaveg  w  ycccxozvxeiQ  ccviiotq. 
yvvaiztov  7iOT{ioi. 

tlv3  av  vvv  Tiyyav  %%0(A.ev  rj  tivag  670 
otpaleiocci  y.a&a^iiia  Xveiv  Xöyovg; 
hv%0(.i£v  öUag'  iw  ya  xcti  q)tog. 
na  TiOT3  e^alv^co  rvxag; 
7twg  de  7tr](xa  xQVipa),  tyllai; 


müsste  heissen  entweder :  'nie  höre 
ich  auf  zu  schmähen,  auch  wenn 
man  sagt,  dass  ich  immer  (bitter) 
spreche5,  oder:  'nie  höre  ich  auf 
zu  hassen,  auch  wenn  man  sagt, 
dass  ich  immer  grolle5  (Reiske: 
GTvytlv).  3)  In  666  ist  das  ab- 
schwächende, zu  äti  gehörige  mag 
ein  Flickwort,  welches  der  beab- 
sichtigten allgemeinen  Verwerfung 
der  Weiber  widerspricht.  Kurz:  Die 
Wunderlichkeiten  der  ganzen  Rede 
scheinen  Schauspieler  und  Leser 
besonders  gereizt  zu  haben ,  ihren 
Writz  an  Zusätzen  zu  üben.  —  Hipp, 
gehtnach  seiner  Ankündigung  (659f.) 
nicht  ins  Haus  zurück,  sondern  seit- 
wärts ab.  Phädra  tritt  (hinter  der 
Statue  der  Kypris?)  hervor. 

669  ff.  Dies  pilog  cmb  axr^rjg 
bildet  die  Gegenstr.  zu  362  fT.  Es 
enthält  die  Bestätigung  der  dort 
ausgesprochenen  Befürchtungen.  In 
den  beiden  ersten  Versen  beklagt 
Ph.  das  gemeinsame  Geschick  der 
Frauen,  dass  sie  nämlich,  wie  die 
Rede  des  Hipp,  ihr  soeben  bestätigt 
hat,  Gegenstand  des  allgemeinen 
Hasses  seien  (vgl.  407),  mit  c<v  lei- 
tet sie  zu  dem  besonderen  Fall 
über.  —  v.  ccxo  *v%t  lg  nor/bioi] 
Vgl.  zu  200. 

671.  acpocXiZocci]  'getäuscht, 
verrathen  ,  durch  die  Amme,  ode*r 
besser:  'zu  Fall  gebracht,  d.  h.  durch 
Veröffentlichung  des  Geheimnisses 
um  den  guten  Ruf  gebracht.5  Man 
erwartet  ofaXivTeg ,  s.  zu  xi%qt]- 


juivoi  349.  Das  Femin.  soll  die 
Worte  wohl  in  Beziehung  zu  der 
vorausgehenden  allgemeinen  Klage 
setzen:  'Wo  finden  wir  armen 
Frauen  nun  in  einem  Falle  wie  dem 
meinigen  die  Möglichkeit  den  Kno- 
ten zu  lösen  d.  h.  den  Irrthum  auf- 
zuklären und  unsere  Unschuld  zu 
erweisen?  Das  allgemeine Mistrauen 
versagt  unsern  Worten  doch  den 
Glauben.5  —  xdd-afx [xa  Xveiv] 
naqoifjiia  Ini  tüv  dvaXviov  ri 
Xvuv  knixiiQovvTüiv.  Zenob.  pro- 
verb.  IV,  46.  Die  Worte  sollen 
vielleicht  eine  Anspielung  enthalten 
auf  die  Schlinge,  die  sich  bald  in 
Wirklichkeit  um  den  Nacken  der 
Phädra  legen  wird.  Beachte  den 
fast  gleichen  Ausdruck  781. 

672.  £tv%o  fxtv  6 ix  ctg]  dixaicog 
lTi/j.(x)Qri&r}[Aiv  Schol.  Also  bekennt 
Phäd.  eine  gewisse  Verschuldung. 
Worin  besteht  sie?  Dass  sie  der 
Amme  zu  unbesonnen  getraut  hat? 
Dass  sie  auf  dem  Grunde  ihrer  Seele 
eine  leise  Hoffnung  auf  Verständi- 
gung mit  Hipp,  geduldet  hat?  S. 
Charakt.  d.  Phäd.  in  d.  Einl.  Oder 
sollen  die  Worte  bedeuten :  'Uns 
ist  unser  Recht  widerfahren  nach 
dem  Urtheil  der  Leute,  d.  h.  man 
wird  uns  doch  immer  für  schuldig 
halten?5  S.  zu  933.  —  yct  xai 
ywg]  S.  zu  601. 

673.  tv  vag]  Acc,  'die  Schick- 
salsschläge. Vgl.  Bacch.  734.  El. 
219. 

674  ff.   Der  Gedankengang  der 
5* 


63 


HIPPOLYT  VS 


%lg  av  &ewv  agwybg  rj  rlg  av  ßgoiaiv  675 
Ticcgeögog  7]  £vvegyög  aöUajv  egywv 
g>aveirj;  to  yag  nag3  t)fuv  Tta&og 
nagbv  6vo€K7tigatov  egxetai  ßiov. 
xccKOTvxsoTaTa  yvvccixtov  eyaj. 

XO.     cpev  cpev ■  neugaxtai,  xov  xauägSünai  zexvaig,  680 
Ö€O7t0iva,  trjg  ar)g  rtgoauoXov,  xazwg  ö3  exei. 

(DAI.  w  TiayKaxloTi]  xai  ylXwv  diaqi&ogev,  a 
oV  eigyaaw  fie.    Zevg  a3  6  yevvrjTwg  ifxbg 


wohl  fehlerhaft  überlieferten  Verse 
scheint  zu  sein:  'Geheim  halten  kann 
ich  nun  meine  unselige  Leidenschaft 
(nri[xa,  279)  nicht  länger,  gegen 
den  Verdacht  frevelhafter  Werke 
aber  wird  mich  kein  Gott,  kein 
Mensch  in  Schutz  nehmen.  Ich  sehe 
also  aus  meiner  Noth  keinen  Aus- 
weg.' 

67  6.  n  d  q  e  cF  q  o  g]  in  der  attischen 
Gerichtssprache  gewöhnlich  der  Bei- 
sitzer und  Berather  des  präsidieren- 
den Archonten  (Meier  u.  Schümann, 
der  attische  Process  S.  57,  A.  82), 
hier  jedenfalls  als  Rechtsbeistand 
des  Angeklagten  zu  verstehen,  der 
gewöhnlich  ovvtjyoQog  (Meier  708) 
oder  ovvdixog  heisst  (ovp&ixor  ol 
iv  zalg  öixaig  ßoy&oi  Hesych.).  In 
demselben  Sinne  muss  demnach 
auch  ^vptgyog  verstanden  und  £. 
a<$.  tqyoiv  erklärt  werden  als  An- 
walt gegen  die  Anklage  frevelhafter 
Werke  oder  als  einer,  der  behülflich 
ist  aus  dem  Verdacht  herauszukom- 
men, wie  Med.  360  oojrrjQa  xaxcSp 
'Retter  aus  Noth.5  Freilich  ist  die 
Erklärung  gezwungen  und  die  Ver- 
bindung inisverständlich,  denn  nach 
dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch 
ist  £.  dö\  tQ.  einer,  der  ungerechte 
Werke  mit  ausführen  hilft,  wie  Med. 
S45    UQtt&S  IjvptQyovg.     Ob  die 

Zweideutigkeit  etwa  beabsichtigt 
ist  und  der  Ph.  eine  veri ätherische 
Andeutung  in  den  Mund  gelegt  wer- 
den soll,  dass  sie  wirklich  einen 


unbestimmten  Gedanken  an  «dtx« 
egya  gehegt  hat?  Vgl.  zu  685.  721. 
Aristoph.  thesm.  715  f.  tis  av  <yot, 
zig  ap  t-vju/uaxog  ix  &t(öv  \  a&a- 
vdj(x>v  eX&oi  £vp  adixoig  tQyoig; 
scheint  auf  unsere  Stelle  anzuspielen. 

677.  zb  yccQ  nag'  fj  /ulp  n. 
nag  6p]  Die  einzige  Stelle  bei  Eur., 
an  der  bei  nagtlpai  die  Präposi- 
tion wiederholt  wird.  Die  übliche 
Ausdrucksweise  zeigt  suppl.  66  dvo- 
Tv/iav  xap  nag'  Ifxoi  oder  Ale. 
214  Xvaig  rv/ag  «  ndgeaa  xoigd- 
voig.  Danach  erscheint  naqov  ver- 
dächtig. Auch  yaQ  kann  nicht  rich- 
tig sein ;  es  müsste  vielmehr  eine 
Folge  ausgedrückt  werden  (ro  (%'?). 

678.  dvot xniQarov]  Vgl.  883. 
824.  Med.  646.  Iph.  A.  18.  suppl. 
954.  Herc.  f.  504.  —  'ig/ trat] 
in  Verbindung  mit  nd&og  unnatür- 
lich. Die  Beziehung  von  ßiov  ist 
sogar  ganz  unverständlich.  Es  ist 
wohl  nagop  zu  streichen  und  eg- 
%tTai  TtXog  oder  ntgag  ßiov  zu 
schreiben.  Aehnlicher  Schlussge- 
danke 370  ff. 

6S0.  n  in  q  axi  ai\  actum  est, 
'es  ist  (alles)  aus',  wie  778.  Vgl. 
Med.  1064.  Ale.  88.—  xov  xar- 
wgtttoxai]  'es  ist  nichts  (an  der 
Sache)  gebessert',  ov&Iptov  ngdy- 
fiazog  xaT(og&(oaap  al  zi/vai  ifjg 
dovhrjg  Schol. 

682.  d' t a <p  /> o  gtv]  enallatfe  ge- 
neris,  vgl.  Iph.  T.  586  (povia  #tt(>«. 

033.  Z*  vg  o'  6  y.  i/u  6  g]  Miuos, 
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TZQOQQlCoV   EKTQllpSWV   OVXaOCtg  71VQI. 

ovx  ützov,  ov  ofjg  ftQOvvor]ad(.irjv  yqevog,      ß  685 
oiyav  £(py  oiai  vvv  eyoj  y.ay.vvo(xai; 
ov  <$'  ov/.  av£G%ov'  toiyaq  ovxet'  eixleelg  ß 
&avovned-\   alXa  det  ins  drj  xaivwv  loytov. 
ovtog  yao  OQyij  ovvT£$r]y(.i£vog  q>Q€vag  « 
igst  "/.aS*  fina  v  nctTQi  oag  a^agiiag,  690 


Vater  der  Phädra,  ist  Sohn  des  Zeus 
und  der  Europa.  —  Die  unregel- 
mässige Stellung  des  Possessivpro- 
nomens mit  dem  Artikel  findet  sich 
bei  den  Tragikern  nur  hier(G.  Wolff: 
Zevg  as  y.)  und  Soph.  Ai.  573  /u>j^ 
6  Xvfxswv  ijuog  (Schäfer:  fztjze  A.). 

684.  n  q  6  qq  iCov  exz  gixp^itv] 
wie  in  dem  (unechten)  Prolog  des 
RhesusV.  11  u.Herod.  VI,  86.  TIqoq- 
qiCov  ävarginsiv  Herod.  I,  32,  ava- 
azqtcpiiv  Aesch.  Pers.  812,  cp&ti- 
Qiiv  Soph.  El.  765.  —  ovzdaccg 
nvgi]  ßaXojv  xeQavvtp'  "O/uygog 
de  ovzäaai  fxiv  zb  ix  %tiQog  xcci 
ix  zov  cvvtyyvg  ZQcöoca,  ßctXsTv 
dt  to  noQQio&tv  Schol. 

685.  ovx  ein  o  v]  =  ovx  IxiXtv- 
acc  -  aiyäv;  Macht  vorher  die  Hef- 
tigkeit der  Vorwürfe  den  Eindruck, 
als  ob  Phädra  die  geheime  Selbst- 
anklage ihres  Innern  übertäuben 
wolle,  so  scheint  hier  in  einer  ge- 
wissen Unsicherheit  des  Ausdrucks 
sich  die  Unsicherheit  ihres  Bewusst- 
seins  spiegeln  zu  sollen.  Zunächst 
unterbricht  die  Parenthese  ov  uqov- 
vorjocifjrjv  (anstatt  des  subordinier- 
ten nQovoov/usvrj)  in  etwas  kühner 
Weise  die  Fortsetzung  der  Behaup- 
tung, die  sie  wohl  in  Gegenwart 
des  Chors  nicht  recht  auszuspre- 
chen wagt,  da  der  Befehl,  wenig- 
stens in  Beziehung  auf  Hippolyt, 
gar  nicht  ausgesprochen  worden  ist; 
man  hätte  ihn  allerdings  nach  520 
erwarten  sollen.  Ferner  ist  der 
Genet.  <pQtvog  auffallend.  Phädra 
ist  wohl  im  Begriff  zu  sagen :  ov 
arty  7io.  (fqiva  'sah  ich  deine 
Absicht  nicht  voraus?5   Da  sie  aber 


mit  dieser  bestimmten  Erklärung 
sich  selbst  verrathen  und  anklagen 
würde  —  denn  in  diesem  Falle  hätte 
sie  die  Alte  gar  nicht  nach  den 
vorgeblichen  cpdQ(j.axa  ins  Haus 
gehen  lassen  dürfen,  vgl.  zu  5 18  — 
giebt  sie  dem  Ausdruck  eine  etwas 
weniger  compromittierende  Wen- 
dung, dass  er  allenfalls  bedeuten 
kann:  'War  ich  nicht  im  Voraus 
deiner  Absicht  wegen  besorgt?' 

686.  _  e  qp'  o  ta  t  vvvi.x.]  nicht: 
Iqp'  olg  xaxolg  diaxti/uai  Schol., 
denn  dabei  bleibt  vvv  unbeachtet, 
sondern:  'die  Dinge,  um  die  ich 
nun  geschmäht  werde',  entsprechend 
dem  folgenden  ovxiz*  tvxXstlg  &a- 

VOVfX£&CC. 

687.  av£a%ov]  sc.  aiyöiaa,  zu 
459. 

688.  Xoyoiv]  rattonum,  'Pläne, 
Massregeln.5  Erste  Andeutung  der 
beabsichtigten  Anklage  gegen  Hip- 
polyt. 

689.  ovzog]  Die  Verschweigung 
des  Namens  erinnert  an  351.  Nur 
einmal  entreisst  ihr  der  Schrecken 
den  Namen,  582.  Am  nächsten 
kommt  an  Deutlichkeit  die  Bezeich- 
nung an  der  Stelle,  wo  der  ge- 
heime Wunsch  ihres  Herzens  sich 
am  weitesten  hervorwagt,  520.  Vgl. 
728.  Hippolyt  vermeidet  ganz  die 
Nennung  der  Phädra.  Vgl.  zu  1257. 
—  av  vz  sd-rjy  fxiv  o  g]  Or.  1625. 
Aesch.  sept.  715. 

690.  igtlxad'  r}fj,(j}v]  'Erwird 
deine  Fehltritte  bei  seinem  Vater 
zu  einer  Anklage  gegen  mich  be- 
nutzen, sie  mir  zur  Last  legen.' 
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rtXr\Gei  de  naaav  yalav  aiaxlozcov  Xoycjv.  692 
bXoio  xal  av  xöjGiig  axovxag  cplXovg  ß 
7Tq6$vii6q  loti  inrj  xaltoQ  evegyeielv. 

TP.     deortoivä,  g3  eixdg  rd/nd  (tenipao&cu  xaxä'    a  695 
to  yäg  öcc'avov  gov  tyjv  diäyvcuoLv  yioaxel' 
£%(o  de  Kccyco  jzqbg  iäd3 ,  ei  de^ei,  Xeyeiv. 
e&oeipä  g3  evvovg  t3  eifii'  Ttjg  vogov  de  gol  ß 
QqrovGa  (päq\.ia%  evgov  ov%  aßovXdfiTjv. 
ei  d3  ev  y3  enga^a,  zagt3  av  ev  Gocpoloiv  fjv'    ß  700 
rcQog  rag  %v%ag  yaq  tag  rpgevag  xexTrjf4e&a. 

Q>AI.  rj  xal  öUaia  xavta  yta^agxovvTä  fxoi  2ß 
TQcoGaGav  fi(.iag  elta  Gvy%o)gelv  Xoyoig; 

TP.     jLiaxorjyoQOv/Aev '  ovx  eGwcpgqvovv  eyco, 

dXX3  Igti  xax  tojvÖ3  ajGte  owd-rjvai,  rexvov.  705 

iget  dk  TTiT&el  rw  yiqovxi  ffvixcpoqdg  691 


691.  Die  Ungehörigkeit  des  im 
Ausdruck  (av/ucpogccg)  ungeschick- 
ten und  dem  Gedanken  nach  sehr 
überflüssigen  Verses,  der  in  einer 
der  besten  Handschriften  fehlt,  hat 
schon  Brunck  erkannt. 

695.  diano  iv  d,  <r'  eixbg]  S. 
krit.  Anhang.  —  xaxd]  mala^xaTa 
Schol.,  'meine  mislungenen  Ver- 
suche.5 

696.  to  yaq  tidxv  ov  —  xg  a- 
x ei]  'Der  Schmerz  überwältigt  dein 
Unterscheidungsvermögen,  sonst 
müsstest  du  einen  Unterschied  ma- 
chen zwischen  der  guten  Absicht 
und  dem  zufällig  unglücklichen  Er- 
folg.' Jdxvoi  häufig  bei  Eur.  von 
heftiger  Gemüthsaffection,  vgl.  1303. 
1313,  oft  mit  dem  Zusatz  xagdiay, 
xpv/ijy,  rpQtva,  doch  auch  mit  blos- 
ser Angabe  der  betroffenen  Person, 
sogar  ddxvti  ff'  ddtXipbg  -  dccvojv 
El.  242. 

700.  1 1  (T  tv  y'  %7iQa£a]  'Wenn 
ich  Glück  gehabt  hätte/  Aehnlich 
472.  —  oo  rpoiffiv]  S.  zu  358. 

701.  nqbg  rag  Tv/ccg]  wie 
Hei.  321.    Vgl.  unten  718.  [868J. 


Ion  1511.  'Nach  dem  Erfolg  be- 
sitzen wir  Klugheit  d.  h.  beurtheilt 
man  den  Verstand.3  Für  die  sitt- 
liche Verwerflichkeit  ihres  Handelns 
scheint  die  Alte  kaum  ein  Verständ- 
niss  zu  haben,  denn  sie  setzt  vor- 
aus, dass  man  ihren  Schritt  bloss 
als  unklug  tadeln  werde. 

702.  zavTct]  S.  zu  466. 

703.  ffvy/coge  iv  X  6yo  ig]  'mit 
Worten  angreifen,  ein  Wortgefecht 
beginnen,  nämlich  um  das  Ver- 
gehen rechthaberisch  zu  beschöni- 
gen, vgl.  Or.  921  xwQtZv  6/uoffe 
rolg  Xoyoig.  Plal.  de  re  p.  X,  610  C 
6{x6o~e  tu)  Xoyio  ToXficc  livai.  Das 
Subject  (at)  ist  wohl  eben  so  wenig 
zu  entbehren  wie  131.  S.  krit.  Anh. 

704.  ovx  iaoiipqovovv]  'Ich 
will  durch  Rechtfertigung  dich  nicht 
weiter  reizen,  sondern  gebe  zu,  dass 
ich  unklug  war.'  'OfxoXoyiö  to 
ngozegov  nzaiff/ua  ovx  ix  iv^rjg, 
dXX'  t£  i/Ltrjg  dvo'iag  yeyevt]ixevov 
Schol. 

705.  xdx  Tixivd']  'auch  nach 
diesen  Vorgängen',  wie  Med.  459.  — 
i  o~  t  t  —  (Ii  g  t  t]  wie  Soph.  Phil.  656. 
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(DAL  Ttavoai  Xeyovoa '  xai  xa  tvqiv  yag  ov  kccIcoq  2ß 
naQfjveodg  y.01  xccTrexeLQrjaag  xay.cc. 
ccXV  ky.7iod(x)v  arzeX&e  nai  oavTrjg  fteQi 
(Pqovti^  '  eyw  de  Tccficc  ^r]ao^at,  xaAdJg. 

vfieig  de,  uaideg  evyeveig  TQOi^rjvicu,  «  710 

roaovde  (AOL  TzaQ<xa%eT3  e^aiTOVfxevrj, 

oiyfi  Y.aXv7t%eiv  av&äd3  eiorjKOvoctTe. 
XO.     b(ÄW(j.L  öey.vi]v  'AgTepiv,  Jiog  xo£»?v,  ß 

Lirjöev  xaxcov  acov  eig  qxxog  dei^eiv  rcoxe. 
(DAI.  xaXcog  ele^ag '   ev  de  TtQOTqejzovo*  eyu     2ß  +  a  715 


706.  ra  7iq  iv]'das  Frühere',  nicht 
adverbiell  =  xb  7iq(v,  denn  die  auf 
die  Vergangenheit  bezüglichen  Par- 
tikeln verbindet  Eur.  in  adverb. 
Weise  nur  mit  to,  vvv  dagegen 
mit  rcc. 

707.  xan  £%  £  i  qt/  a  ctg  xccxd]  'Du 
hast  durch  dein  Handanlegen,  d.  h. 
durch  deine  Einmischung  nur  Un- 
glück zu  Wege  gebracht.' 

708.  ccneX&t]  Vgl.  323.  333. 
Die  Amme  geht  darauf  still  in  das 
Haus  und  tritt  im  Stück  wenigstens 
redend  nicht  mehr  auf.  Vielleicht 
rühren  die  Hülferufe  von  ihr  her, 
welche  776  ff.  hinter  der  Bühne  er- 
tönen, vielleicht  steht  sie  auch  mit 
unter  der  stummen  Dienerschaar, 
welche  bei  der  Oeffnung  der  Palast- 
pforten (809)  die  Bahre  mit  der 
Leiche  der  Phädra  umringen.  Auf 
die  Entwicklung  der  Handlung 
wirkt  sie  jedenfalls  in  keiner  Weise 
mehr  ein;  nach  der  Aeusserung  des 
Hippolyt  661  f.  sollte  man  es  an- 
ders erwarten.  Da  dem  Hippolyt 
sowohl  wie  dem  Chor  der  Mund 
durch  Eidschwüre  geschlossen  ist 
(612.  657.  1060.713),  wäre  sie  die 
geeignete  Persönlichkeit,  die  Lösung 
am  Ende  auf  natürlichem  Wege 
herbeizuführen,  welche  der  Dichter 
vorgezogen  hat  auf  übernatürlichem 
Wege  durch  Artemis  geben  zu  las- 
sen.    Ihr  Schweigen  halte  wohl 


wenigstens  ausdrücklich  motiviert 
werden  sollen.  Als  stillschweigende 
Motivierung  kann  man  natürlich  ihre 
Furcht  vor  Theseus  annehmen. 

7 10  ff.  Ebenso  wie  hier  wird  der 
Chor  zu  schweigen  verpflichtet  Med. 
259  ff.  Iph.  T.  1063.  Ion  666.  Iph. 
A.  542.  Die  Rücksicht  auf  den  ge- 
leisteten Eid  tritt  besonders  804  u. 
891  hervor.  Der  Chor,  welcher  bei 
Aeschylus  noch  eine  mithandelnde 
Person  bildet,  ist  immer  mehr  auf 
eine  reflectierende  Unthätigkeit  be- 
schränkt worden.  Hör.  a.  p.  200 
ille  (chorus)  tegat  commissa  deos- 
que  precelur  et  oret,  |  ut  redeat 
miseru,  abeat  forluna  supei'bis. 

713.     OfXVVfXl     G.  "ÄQTtjUiy] 

WTarum  nicht  beim  Ztvg  ogxiog, 
wie  Iph.  T.  1077?  Wohl  deshalb, 
weil  Artemis  im  Bilde  gegenwärtig 
ist.  Vor  der  Kypris  aber  giebt  sie 
ihr  den  Vorzug,  weil  diese  sich 
gegen  Phädra  feindlich  erwiesen 
hat.  Vielleicht  soll  damit  schon 
eine  gewisse  moralische  Verpflich- 
tung der  Artemis  angedeutet  wer- 
den, die  Aulklärung  selbst  zu  Ge- 
bern 

715.  ZXtgccs]  Phädra  redet  hier 
wie  724  die  Chorführerin  an,  wel- 
che für  die  anderen  den  Schwur 
geleistet  hat.  Vgl.  273.  801.  — 
Die  folgenden  Worte  sind  fehler- 
haft überliefert  (s.  krit.  Anh.),  na- 
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evQrjfxa  drjra  trade  avfiqjOQag  exw, 

war3  evnkea  (äsv  Ttaioi  rcgoodeivai  ßlov, 

av%r)  t3  ovao&ai  ngbg  rd  vvv  TteTtTwxota. 

ov  ydg  not3  aio%vvcü  ye  Korjoiovg  ö6fiovgy 

ovö3  elg  TtooowTtov  Qrjoewg  dcpi^OfxaL  720 

aiaxQOig  en3  egyoig  ovvexa  ipvxtfg  fniccg. 

XO.    [lelXeig  de  drj  iL  dgav  dvrjxeatov  xaxov ;  « 
&avelv'  onwg  de,  tovt3  eyoj  ßovlevoofiai. 

XO.     evcprj(xog  tod-i.    OAl.  v.o.1  ov  y3  ev  (*e  vov&faei. 

eyw  de  Kvitgiv,  r\Tceg  e^ollvol  (ae,         «  -f  2ß  725 
ipvxijg  aTtalXax&eiact  rfjd3  ev  r^iegq 
tegipto'  7iiY.gov  d3  egcozog  fjoorj&rjoofiai. 
dtdg  kccxov  ye  x&tzQty  yeviqoofxaL 
&avovG3,  %v3  eidfj  fxrj  3n\  xotg  e^iotg  xaxoig 


mentlich  giebt  ngotginovacc  keinen 
Sinn.  Der  Scholiast  erklärt  noXka 
doxifxaCovöa  xal  eig  noXXa  fxexa- 
qiigovacc  (xov  trjv  yvcofxtjv  £V  fxo- 
vov  laua  Trjg  avfxq)oqäg  tvgov. 

718.  uiv  -  rt]  wie  996.  Med. 
125  ff.  233.  430;  1101.  Andr.  8. 
Tro.  48  u.  o.  —  ovaad-ai]  in  Be- 
zug auf  den  Ruf.  —  ngbg  ja  vvv 
nenrwxoza]  wie  Iph.  A.  1343: 
'entsprechend  (701)  meiner  jetzigen 
Lage,  d.  h.  soweit  es  in  meiner 
Lage  noch  möglich  ist',  eigentlich : 
ut  nunc  mihi  tesserae  ceciderunt. 
Plat.  de  re  p.  X,  604  G  tiansQ  iv 
muiaeixvßojv,  ngbg  tu  nhmoixoxa 
zt&to&ai  ra  avxov  nQayfxara.  Vgl. 
El.  639.  Med.  55.  Aesch.  Äg.  32. 

721.  aia%QoZg  tn*  tgyoig] 
'in  schimpfliche  Werke  verstrickt', 
vgl.  zu  493.  511.  Der  Ausdruck 
soll  vielleicht  eine  Zweideutigkeit 
enthalten,  wie  676.  Man  kann  darin 
ein  unwillkürliches  Eingeständniss 
des  geheimen  Schuldbewusstseins 
finden,  man  kann  auch  verstehen: 
'mit  dem  Verdacht  -  behaftet.5  — 
fxtrig]  geringschätzig:  'um  des 
einen  Lebens  willen',  d.  h.  um 
mein  elendes  Leben  nur  ja  zu  retten. 


722.  avrjxsGT  ov  xaxöv]  wohl 
eine  Anspielung  darauf,  dass  Phä- 
dra  ihr  tvQTjpcc  716,  wie  nach  der 
Erklärung  des  Scholiasten  (ia/ua) 
zu  vermuthen,  als  axog  av/uqjoQüg 
bezeichnet  hatte.  Natürlich  weiss 
der  Chor  im  Voraus,  dass  die  schon 
401  u.  599  ausgesprochene  Absicht 
gemeint  ist.  Dass  er  jetzt  eine  Ge- 
genvorstellung erhebt  (die  freilich 
vor  dem  entschiedenen  Tone  der 
Abweisung  sofort  verstummt),  wäh- 
rend er  431  f.  u.  482  ff.  vielmehr 
Beistimmung  geäussert  hat,  erklärt 
sich  wohl  daher,  dass  er  erst  jetzt 
an  den  vollen  Ernst  des  Entschlus- 
ses glaubt  und  nach  dem  Abgang  der 
Amme  sich  gewissermassen  allein 
verantwortlich  fühlt. 

725.  igoXXvai]  'zu  verderben 
trachtet.' 

728.  xaztQM]  Soph.  Ant.  75  t 
ovv  O-avtliai  xal  S-avovo*  oXtl 
riva.  Zu  871.  Ueber  den  Ent- 
schluss  der  Phädra,  den  Hippolyt 
mit  zu  verderben,  siehe  Einl.,  Cha- 
rakteristik der  Phädra. 

730.  vd  o~  ov  —  tr  ao/ u>v]  in- 
dem er  in  den  Verdacht  der  Mit- 
schuld gezogen  und  so  in  Folge  der 
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viprjlbg  elvai'  trjg  vooov  de  Trjade  (aol  730 
xoivfj  fASTCcoxwv  otütyQOveiv  lACt&rjGSTai. 

2TA2IM0N  B. 

XO.       rjXißdzoig  V7ib  ytevd-^woL  yevolfxav,       axo.  a 
'Iva  fie  7iT£Q0vooav  oqvlv 
&£og  ev  notavcag  ccytlaig  &eirj, 
agd-€ir]v  ö 5  enl  tzovxlov  735 
xv.ua  Tag  ^Sgirjvag 
axräg  'Hgiöavov  vdwg, 


unglücklichen  Leidenschaft  der  Ph. 
selbst  in  Leid  gestürzt  wird. 

731.  a  co  cpQ  ovslv]  [xtTQia£iiv 
xctl  /urj  vxprjXoyQovüv  kni  zcns  kxe- 
Qiav  dvOTv%icu£  Schol.  Dies  geht 
höchstens  insofern  in  Erfüllung,  als 
Hipp.  1403  die  Phädra  als  ein  Opfer 
der  Kypris  bedauert.  Zu  einer 
milderen  Beurtheilung  des  sittlich 
Verwerflichen  aber  bekehrt  er  sich 
nicht.  —  Phädra  geht  rasch  ab  in 
den  Palast. 

732  ff.  Der  Gedankengang  ist  offen- 
bar: 'Könnte  ich  mich  doch  tief  in 
den  Gründen  der  Erde  bergen  oder 
wäre  ich  ein  Vogel  und  könnte  mich 
emporschwingen  weit  hinweg  (von 
dieser  Unglücksstätte)  zur  Woge 
des  Adriameers5  u.  s.  w.,  aber  in 
733—34  entsprechen  die  Worte  zum 
Theil  ebensowenig  dem  geforderten 
Sinn  (Iva  ist  weder  in  finaler  noch 
in  localer  Bedeutung  brauchbar, 
denn  zur  Verwandlung  bedarf  es 
nicht  der  Versetzung)  wie  dem  Me- 
trum der  unverdächtig  scheinenden 
Gegenstrophe.  Vielleicht  ist  zu 
schreiben  kv'i  fie  nx.  oq.  &.  d&s 
(oder  ttxe)  n.  d.  &.  (Freilich  fin- 
det sich  kvi  nur  noch  Heracl.  893. 
Tro.  547.  Iph.  T.  1109  ?).  Vgl.  Andr. 
862  xvavomtQog  oqvig  titjv. 
Hei.  1478  dt5  digog  ti&e  noxavol  | 
ytvoifj.s&a  —  oiüjpoi.  Derselbe 
Wunsch  wird  in  angstvoller  Lage 
recht  oft  bei  Eur.  ausgesprochen, 


zum  Theil  auch  mit  dem  obigen 
Gegensatz;  vgl.  1290ff.  Herc.f.1157. 
Ion  796.  1238.  Med.  1296.  frg;  781t 
57  sagt  ebenfalls  der  Chor  xdXaiv 
iyoii,  zdXcuva,  nol  no&a  \  nxego- 
tvxa  xaxaaxdao) ;  j  ar1  al&£Qy  rj 
yäg  vnb  xev&og  acpav  \  xov  iga- 
/uavQ(o&(j5 ;  —  rj  X  ißdx  o  ig]  ein 
Wort  von  unsicherer  Ableitung,  '  bei 
Homer  immer  mit  mxQti  verbunden 
(ebenso  suppl.  80)  und  von  den 
alten  Erklärern  durch  vxprjXog  oder, 
wie  hier,  durch  ßec&vg  erklärt,  so 
Hesych.  s.  v.  rjXißaxov  -  2xr]Oi%o- 
oog  de  TaQxagov  ^Xißaxov  xov 
ßa&vv  Xtyu.  Vgl.  Hesiod.  theog. 
483  avxQW  iv  qXißdxu)  Ca&iqg  vnb 
y.Evfrtal  ycciyg. 

737.  'Hqi&ccvov]  'Wahrschein- 
lich gehörten  der  Eridanos,  —  die 
Bernstein  weinenden  Sonnenmäd- 
chen ursprünglich  zur  Sage  von  dem 
heiligen  Nordlande  der  Hyperboreer, 
welches  den  Okeanos  berührte.  Doch 
suchte  man  jenen  mythischen  Strom 
bald  in  bekannten  Gegenden.'  Prel- 
ler3 I,  358.  Die  Verbindung  mit 
'AdQiTjväe  dxxäg  (litoris  Adriatici) 
lässt  vermuthen,  dass  Eur.  den  Na- 
men auf  den  Po  bezogen  hat,  in 
Uebereinstimmung  mit  seinem  Zeit- 
genossen, dem  Logographen  Phere- 
cydes  (Schol.  Germ.  364)  und  der 
gewöhnlichen  Annahme  der  Spätem 
(Plin.  h.  n.  37,  2,  11  Eridanum 
amnem,  quem  Padum  vocamus). 
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Wd-a  7Z0Qq)VQ€0V  ozaXdo- 

oovo3  dg  oldfxa  [rcargög]  Tcclaivai 

v.6qai  Was&ovTog  OMTip  Öcmqviov  740 

Tag  rjley.TQOcpaelg  avydg. 

CE07ieQLÖ(JÜV  63  STcl  liY\h6o7ZOOQV  CtKTCtV   CCVTIOTQ.  a 

ccvvoaiftL  tccv  doiöctiv, 

iv3  6  7TOVTOfxedo)v  7togq)VQeag  llpvag 

vavTaig  ovyied-3  bdbv  vefzei,  745 


Freilich  lässt  auch  Aeschylus  in 
seinen  Heliaden  frg.  67  das  Geschick 
des  Phaethon  von  den  3A dg irjvctl  yv- 
valxeg  beklagen ,  obwohl  er  nach 
dem  ausdrücklichen  Zeugniss  des 
Plinius  a.  a.  0.  den  Eridanus  mit  dem 
Rhodanus  identifizierte  und  beide 
nach  Iberien  (Spanien?)  verlegte. 

739.  TahccivaixoQcci]  die  He- 
liaden. <f>a£&ovTos  ist  von  oixza) 
abhängig,  dieses  ist  Dat.  causae  zu 
azccXdaaovat;  über  nazqog  s.  krit. 
Anh.  Hygin.  fab.  154:  Phaelhon, 
Solis  filius,  —  fulmine  iclus  in  flu- 
men  Padum  cecidit;  hic  amnis  a 
Graecis  Eridanus  dicitur.  Sorores 
autem  Phaethontis,  dum  interilum 
deflent  fratris,  in  arbores  populos 
sunt  versae;  harum  lacrymae,  ut 
Hesiodus  indicat,  in  electrum  sunt 
duratae;  Heliades  nominantur. 
Ovid.  met.  2,  340  ff.  Der  Chor 
wünscht  sich  also  an  einen  durch 
thränenreiche  Erinnerung  geweihten 
Ort,  um  das  traurige  Loos  der  Her- 
rin zu  beklagen,  und  zwar  scheint 
seine  Wahl  durch  die  Etymologie 
bestimmt  zu  werden:  Dort  wo  <I>ai- 
&ü)p  'der  Leuchtende'  beweint  wird, 
will  er  <l>aitioa  'die  Lichte'  be- 
trauern. 

741.  (f axQ  v  oiv  —  avydg]  av- 
yrjtvza,  düxova.  Vgl.  335  otßag 
%tio6g.    640  (¥<xxrj  ÖrjQwv.  794« 

742  ff.  Noch  lieber  möchte  der 
Chor  in  das  friedliche,  glückliche 
Wunderland,  das  Paradies  im  fer- 
Deo  Westen  versetzt  sein,  um  alles 
Leid 'zu  vergessen.  —  'EontQi- 


duiv]  Jungfrauen  (ihre  Namen  Apol- 
lod.  II,  5,  11,  3),  welche  auf  einem 
paradiesischen  Eiland  des  Oceanus 
im  Westen  den  Wunderbaum  mit 
den  goldenen  Aepfeln  hüten,  den 
die  Erde  hervorsprossen  Hess,  als 
Zeus  und  Hera  dort  ihre  Ehe  feier- 
ten (Athen.  III,  83,  C).  Wie  jene 
Ehe  selbst  nur  eine  Allegorie  der 
in  innigem  Zusammenwirken  ihrer 
Kräfte  sich  ewig  neu  verjüngenden 
Natur  ist,  so  ist  auch  jener  Wun- 
derbaum ein  Symbol  der  schaffen- 
den Naturkraft,  ähnlich  wie  der 
Baum  des  Lebens  im  Paradies  oder 
der  Weltbaum  Yggdrasil  mit  seiner 
Apfelfrucht  (Simrock,  Mythol.  38). 
Der  Apfel,  als  Symbol  der  Frucht- 
barkeit, spielt  auch  in  den  Hoch- 
zeitsgebräuchen der  Griechen  eine 
Rolle.    Preller,  Myth.  I3,  460  ff. 

743.  dvvaaifxi]  sc.  oefoV.  — 
doi&iov]  Herc.  f.  394  vfxpiadovg 
xooag.  Hesiod.  theog.  275  'Eone- 
oifog  Xiyvqxoi^oi.  Ihre  Gabe  des 
lieblichen  Gesanges  vervollkomm- 
net die  Lust  des  Paradiesgartens. 

744.  n ovz  o  /u  i  d(o  v  —  A  i/u  v ccg] 
pleonastische  Fülle,  wie  in  dem 
homerischen  ßowv  inißovxoXog 
dvr\g,  ctinöXog  aiyüv.  Vgl.  Bacch. 
571  tvdaijuoi/tag  bXßodozav.  Vgl. 
zu  200.  201.  Weniger  poetisch 
wäre  die  Verbindung  von  Xt/uvccg 
mit  6d6v.  Poseidon  verstattet  den 
verwegenen  Schiffern  nicht,  bis  dort- 
hin vorzudringen,  damit  sie  den 
ewigen  Frieden  nicht  stören;  vgl. 
Hör.  epod.  XVI,  57  ff 
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OE(AVOV  TEQfXOVCL  VCtlCOV 

ovqccvov,  tov  'AxXag  exei, 

xgrjval  t  ccfißgooiai  %eov- 

TCLi  Zavdg  [fxsld&gwv]  naget  xoiräv, 

civ'  a  ßiodtogog  av^ei  fyd'ect  750 

X&cov  evdaifxovlav  d'vaiolg. 

tü  XevxoTiTege  Kgrjola  gtq.  ß 


746.  z  iq  fxova  vatcov  oh  q  de- 
vot] Die  Vorstellung,  dass  das 
Himmelsgewölbe  in  den  erdum- 
schliessenden  Oceanus  übergehe, 
entspringt  wohl  aus  der  Beobach- 
tung, dass  am  Horizont  Himmel  und 
Erde  sich  zu  berühren  scheinen. 
Und  darum  wird  auch  an  das  äus- 
serste  Ende  der  Welt  die  vorhin 
erwähnte  Hochzeit  des  Zeus  und 
der  Hera  verlegt,  die  anthropomor- 
phisierte  Wiederholung  des  kosmo- 
gonischen  Mythus  von  der  Verbin- 
dung des  Ovqavög  mit  der  rata. 

747.  tov  "AzXas  Vgl. 
Ion  1.  Atlas  ist  ursprünglich  eine 
Meeresgottheit  (Horn,  a,  52  ög  T£ 
^aXaaarjg  |  necatjg  ßiv&ecc  oidev), 
nach  Plato  Criti.  114,  A  Sohn  des 
Poseidon,  d.  h.  eigentlich  Poseidon 
selbst,  der  als  erdumfassender  (yai- 
yjo/og)  'Qxeavog  auch  das  Himmels- 
gewölbe geduldig  ('Alias  von  zXij- 
y«t?)  trägt  welches  nach 
der  eben  besprochenen  Vorstellung 
mit  seinen  Rändern  auf  demselben 
ruht.  Allerdings  scheint  diese  ur- 
sprüngliche Bedeutung  des  Atlas 
dem  Eur.  fremd  zu  sein,  vgl.  Georg. 
Sync.  chronogr.  p.  283,  6  (frg.  Eur. 
1098):  EvQini&rjg  eff  tov^AtXccvzcc 
oqog  tlvat  cprjGiv  vntqvtcptg.  Ja  er 
versetzt  ihn  nicht  an  das  Ende  der 
Welt,  sondern  nur  der  civilisierten 
(vgl.  zu  3)  d.  h.  an  die  Meerenge 
von  Gades,  identifiziert  ihn  also 
wohl  mit  dem  libyschen  Atlas. 
Trotzdem  dürfen  wir  hier  wohl  die 
eigentliche  Bedeutung  unterlegen, 
denn  Eur.  scheint  einer  traditionel- 
len Schilderung  des  Paradieses  zu 


folgen,  in  welcher  "AzXccg  (besser 
äzXag)  nur  ein  Attribut  des  nov- 
TOfuidcoy  war:  'er  wohnt  an  der 
Grenze  des  Himmels,  den  er  gedul- 
dig trägt.'  So  bekommt  der  sonst 
müssige  Zusatz  tov  "A.  e%ti  poe- 
tischen Werth. 

748  ff.  Zu  den  unentbehrlichen 
Reizen  der  paradiesischen  Hespe- 
ridengärten  (<I>cciqx(ov  ytj  Schol., 
'Schlaraffenland')  gehört  es  natür- 
lich, dass  die  beglückten  Bewohner 
nicht  'im  Schweisse  ihres  Ange- 
sichts', sondern  mühelos  und  reich- 
lich Speise  und  Trank  gewinnen, 
wie  es  auch  Horner  <f,  563  ff.  von 
dem  'HXvotov  nedi'o'v  und  Horaz 
epod.  XVI,  41  ff.  von  den  Inseln 
der  Seligen  rühmt. 

749.  Zccvbg  [/ueX.]  n  ccq  a  xo  i- 
Täv]  Ueber  fxtXu&§o)v  s.  krit.  Anh. 
Kölzen  wohl  =a  olxoi,  wie  es  der 
Schol.  verstanden  zu  haben  scheint. 
Oder  ist  der  Ort  gemeint,  wo  Zeus 
mit  Hera  Hochzeit  hielt?  Einheit- 
licher und  poetischer  wird  die  Schil- 
derung entschieden,  wenn  wir  uns 
den  Wunderquell  im  Paradiesgarten 
selbst  (bei  dem  Wunderbaum)  ent- 
springend denken.  Auf  unsre  Stelle 
bezieht  sich  vielleicht  die  scherz- 
hafte Erfindung  des  Plautus,  der 
trinum.  IV,  II ,  98  den  aufschnei- 
derischen Sykophanten  auch  dd  Ca- 
put amnis,  quod  de  coelo  exöritur 
sub  solid  Iovis  gelangen  lässt. 

750.  ßiodojgog]  wie  Soph.  Phil. 
1161  oaa  nifxnu  ßiodojqog  alcc.  Vgl. 
das  homerische  &idojqog  (frucht- 
gebende) aqovqa. 

752  ff.  Aus  dem  schönen  Wun- 
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TtOQ&jLiig,  a  öia  tcovxlov 
xv aXixTVTtov  aXfxag 

STtogevaag  efxav  avaooav  755 
ölßitüv  an  oXy.cov, 

Y.dY.OVVll(f)0%dTOLV  OVClOlV. 

7]  yccQ  art  a(.icpOT£Qü)V  rj 
Kgrjoiag  Ix  yag  övaoqvig 

%n%a%o  xleivag  'Aßävag,  760 
Movvv%ov  d3  axtaioiv  sKÖrj- 
aavro  7tlexTag  Ttuoiiaimv  ccq- 
%ag  kfi  ccfcslgov  re  yag  sßaaav. 

av&  ü)V  OV%  OOLtüV  8QÜJ-  ävziazQ.  ß 


derlande  der  Phantasie  zurückkeh- 
rend zur  traurigen  Wirklichkeit  er- 
regt der  Chor  durch  den  Gegensatz 
unsere  lebhafte  Theilnahme  für  die 
unglückliche  Phädra,  die  noch  ge- 
steigert wird  durch  die  Vorstellung, 
dass  schon  die  ahnungslose  Braut 
als  Opfer  eines  göttlichen  Verhäng- 
nisses in  die  Fremde  geführt  sei. 

753.  dia  -  xv  Der  Acc.  ist 
auch  bei  Dichtern  selten;  vgl.  587. 
Tro.  124.  Andr.  864.  Iph.  T.  355. 
889.  Rhes.  919.  Der  Ausdruck  ist 
etwas  schwülstig,  ähnlich  wie  149  f. 

757.  xaxovvfxrpordzav  6  vot- 
<$iv\  d.  i.  xaxiozrjv  vv[A(p£V(Aaz(i)v 
(yu/LKov)  ovr^aiv  =  vvprptvfAaza 
xaxiarris  ovriouag.  Der  Acc.  ist 
als  ein  auf  den  Inhalt  des  voraus- 
gehenden Satzes  bezüglicher  prädi- 
cativer  Ausruf  zu  fassen,  wofür  wir 
den  Nominativ  gebrauchen:  'Ein 
unglückseliger  Hochzeitszug!'  Vgl. 
815.  Or.  1105  'Etevrjv  xzavw/utv, 
MtviXiM  'kvnriv  tiixquv.  El.  231 
ivduifAOvt  'tris,  (Aia&bv  rjdtOMtiv  Ao- 
y<av.  Or.  1488.  1582.  Ale.  353. 
Hei.  77.  Bacch.  30.  Sehr  gewagt 
ist  es,  dass  dieser  Accus,  hier  die 
Stelle  eines  Hauptsatzes  vertreten 
soll  (=•  tnl  xi'xiozcc  vvfitftvyinxa 
uviriv  rjyayts).  S.  kril.  Anh.  zu  753. 

758.  an  u  fxrp  oz  i  q  mv]  und  re 
irji  Kolitis  xui  zfjg  'Amxris,  mit 


dvaoQvis  zu  verbinden:  'Unter  un- 
günstigen Vorzeichen  wurde  das 
Brautschiff  von  der  kretischen  Seite 
entsendet,  von  der  athenischen  er- 
wartet.' 

760.  enzazo]  Der  Uebergang 
von  der  Anrede  zur  Erzählung  bie- 
tet eine  zweite,  Anstoss  erregende 
Härte.  —  xleivag  'A  &.]  S.  zu  108 
und  1094. 

761.  Movvv%  ov]  Heros  epony- 
mos  des  Hafens  Movvv%ia,  nach 
Hellan.  bei  Harpokrat.  s.  Movvv%ia. 

762.  axT  ala  iv  exdq  a  a  vz  o] 
Der  Dativ  ist  wohl  nicht  local  zu 
fassen  (wie  545),  sondern  bezeichnet 
das  Ziel,  auf  welches  die  Handlung 
gerichtet  ist  ('sie  banden  an  die 
Küste  fest'),  wie  bei  h%anzt.iv  Tro. 
1208.  Iph.  A.  1216.  Apoll.  Rhod. 
IV,  244  nQVfxvqota  vrfog  Mfjaav  | 
nacpXayovtov  ccxzccIgiv.  Ders.  mi- 
Ojbtaza  avanztiv  yetfrj  II,  177.  462. 
Uebrigens  ist  zu  ixdqaccvzo  wohl 
nicht  dvaogri&eg  zu  ergänzen,  son- 
dern der  coordinierte  Hauptsatz  hat 
nur  die  Geltung  eines  die  Schilde- 
rung vervollständigenden  Neben- 
satzes. 

763.  nXtxzccg  n.  aQ%ag]  Enal- 
lage,  ==  nXexzwv  n.  cc.  Phoen.  1351 
fcvxonttftig  xzvnovg  %iqoIv.  Med. 
211.  Herc.  f.  450. 

764.  &v&*  w*]  TiOV  xaXOGrj/U(DV 
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twv  deivq  yqavag  'Ayoodi-  765 
rag  vooq)  xazexlda^r]' 
XctXercq  d*  VTiegaviXog  ovocc 

OVfKfOQa  TSQCtfÄVU)V 

ctTtb  vv/ngpiSitov  xgefiaoTÖv 

aiperac  dfiq)l  ßqoxov  lev-  770 
v.q  Kcc&aQiioCovoa  delga, 
daifiova  ozvyvav  KCtTCtide- 
o&sToa  rdv  t5  evdo^ov  av$ai- 
Qovfxha  q)ctfxav  aitaXkäo- 

oovad  t1  akyuvbv  (pgevaiv  sqwtcc.  775 
EÜEI20AI0N  r. 

QEP.  iov  iov' 

ßor]ÖQOfA€LT€  Ticcvreg  ol  7teXag  do/ucov '  « 
iv  dyxbvaig  dsortoiva,  Qrjoecog  däfxao. 

XO.    cpev  gpev,  nertoaKTca '  ßaoillg  ovk€t3  %gti  drj  ß 


oi(ov(iiv  Schol.  Die  voaog  ov%  boioiv 
sq.,  welche  Aphrodite  sendet,  tritt 
als  Erfüllung  an  die  Stelle  der  Vor- 
zeichen. 

767.  vniqavxXog]  S.  zu  898. 

770.  central  ct(xq)l]  fj  afxcpl 
nqbg  rb  antrat  avil  zov  ntQia- 
xptrai  Schöl.  Besser  ist  es  wohl 
afxop'i  adverbiell  zu  fassen  (wie  Hei. 
183.  Ion  224):  'auf  beiden  Seiten 
d.  i.  mit  beiden  Händen.5  Die  be- 
stimmte Vermuthung  des  Chors  er- 
klärt sich  daher,  dass  bei  den  Frauen 
in  der  Tragödie  das  Erhängen  die 
gewöhnliche  Art  des  Selbstmords 
ist.  Eur.  kritisiert  auch  dieses  Her- 
kommen Hei.  299  aa^fxovtg  [xiv 
uy%6vai  (xtiägaioi,  —  oepetyal  d' 
i/ovaip  ivytvig  ri  xal  xaXöv. 

772.  daifxovct  ar.  xcct.]  Da- 
durch, dass  sie  ihrem  Leben  ein 
Ende  macht,  giebt  sie  zu  erkennen, 
dass  sie  den  Kampf  mit  der  furcht- 
baren Gottheit  scheut  und  ehrfurchts- 
voll die  Unwiderstehlichkeit  ihrer 
Macht  zugesteht. 


776  ff.  Die  Dienerin  (2V&  ßov- 
Xovzai  rrjv  TQoepbv  xavza  taw&tv 
Hytiv  Schol. ;  s.  zu  708),  welche  den 
Hülferuf  erschallen  lässt,  befindet 
sich  jedenfalls  hinter  der  Bühne  bei 
der  Leiche  (r  o  d°  a/u/uet  781).  Selt- 
sam erscheint  es  daher,  wenn  ol 
niXag  66fjaav  und  nicht  die  im 
Hause  befindlichen  nqöanoXoi  vta- 
viai  (784.  200)  angerufen  werden. 
Letztere  eilen  jedenfalls  auch  wirk- 
lich herbei  und  helfen  die  inzwi- 
schen abgeschnittene  Leiche  zu- 
rechtlegen (789).  Da  navztg  in  der 
besten  Hdschr.  fehlt,  vermuthet 
Nauck:  iov  iov'  ßo^dgo/uu^  oaoi 
niXag.  Aber  der  Vers  ist  nicht  gut 
gebaut.  Vielleicht :  n.  ol  niXag  xä%a.  ? 
Lieber  neevreg  ol  niXag  und  tx- 
Tsivccvr&g  786  vgl.  zu  524. 

778.  ningaxTai]  S.  zu  680. 
Ueber  die  Chorpersonen,  welche  ver- 
mutlich diese  und  die  folgenden 
Chorverse  sprechen ,  siehe  Einlei- 
tung. —  ovxir'  ton]  357.  863. 
1162. 
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yvvrj,  yigefiaoTOig  ev  ßgo%oig  rjgTrjfxevrj. 
QEP.  ov  OTzevoev3;  ow  oiaet  Tig  cx^cpiöe^iov  «  780 

oidrjgov,  (p  toö3  afi/na  Xvoofxev  degrjg; 
XO.    cpilai,  %i  dgwftev;  rj  doxel  Ttegav  öö/uovg  y 

Xvoal  t  avaooav  et;  Itzigttlxotiov  ßgo%tov  ; 
XO.    tl  ö3;  ov  Tiageioi  TtgÖGizoXoi  veavlai;  ß 

TO  Tiollä  ngaoaeiv  ovk  ev  aoqxxXei  ßlov.  785 
QEP.  og&LooocT3  kitTeivavTeg  a&liov  vexvv  a 

Ttu&gbv  toö3  oixovgrjfia  deOTtÖTtxig  kfiolg. 
XO.     blcolev  r)  dvOTrjvog,  cog  yXvco,  yvvrj '  ß 

fjörj  yag  cog  vexgov  vlv  eY.xeivovai  drj. 

QH.    yvvalxeg,  toze  Tig  wot3  ev  ddfioig  ßorj ;        «*  790 
ov  yag  tI  (.i  cog  $ecogdv  a&oi  ödfiog  792 


r}%<X)  ßcCQUCC  7lQ0O7l6%(OV  fA,'  atyiXETO. 

780.  afxcpi6k  £tov]  m  av  zig 
7lQOg   d/UCpOTtQCC   TCC   fXEQTj  6t^i(Sg 

XQrjoaizo  Schol. 

782.  r]  6oxtX]  'Die  vorausge- 
schickte Frage  drückt  die  Unge- 
wissheit  des  Fragenden  aus,  die 
folgende  mit  rj ,  an,  das  »dem  Fra- 
genden Wahrscheinlichste.'  Kühner. 
—  66povg]  S.  zu  108. 

784.  rt  eTy]  =  zl  6k  zovzo  aoi 
6oxtl;  Quid?  'Wie5?  S.  1413. 

785.  to  nohXa  nQuoa tiv]  wie 
suppl.  576.  Herc.  f.  266.  Aehnlich 
Soph.  Ant.  68  to  yag  |  ntQiaoa 
nqüaotiv  ovx  t%ti  vovv  ox)6tva. 
Die  Vielgeschäftigkeit,  die  sich  un- 
nöthiger  Weise  in  alles  mischt,  wird 
oft  vom  Dichter  widerrathen  ,  na- 
mentlich mit  Bezug  auf  das  poli- 
tische Lehen  ,  dem  er  selbst  sich 
grundsätzlich  fern  hielt.  Vgl.  frg. 
VX.\  aar  ig  6t  nyaooti  noVka  fxt) 
ngdootiv  n«(iQt>,  |  /uüiQog ,  tiuqov 
£fjv  r)6tojg  anQäyfXova.  —  ovx  tv 
«  a  (p  uX  tl  ß  L  ott]  =■  ov6ivcc  uacpa- 
"ktiuv  ßiov  tYti.  Hec.  981  tv  aotptt- 
"ktl  yu(t  '//<)    £(>r]/uta.    Ehenso  tv 

tvfxuoä^  Ipfa.  a.  969.  Hei.  1227. 

786.  o  q&üj  au  i  'f  wie  1445.  Die 


791 

Leiche  wird  auf  einer  xkivt]  aus- 
gestreckt. 

787.  71  IX  Q  0  V  TO  6'  OIXOVQT}- 

fxa]  In  der  Abwesenheit  des  Haus- 
herrn hat  die  Hausfrau  das  Haus 
zu  hüten;  Herc.  f.  1373  nennt  Her- 
kules seine  Frau  /uaxQag  6iavzXova 
tv  66fxoig  oixovQiag.  Die  stumme 
Wacht  nun,  die  Phädra  jetzt  von 
ihrem  Lager  aus  hält,  wird  dem 
zurückkehrenden  Hausherrn  (zu  6t- 
onozaig  vgl.  zu  287)  gar  schmerz- 
lich sein.  Im  andern  Sinne  wird 
Klytaemnestra  Hec.  1277  eine  oi- 
xovQog  nixQcc  für  ihren  Gatten  ge- 
nannt. Die  Weiber  selbst  heissen 
olxovqr^iaza  Or.  923.   S.  zu  1069. 

790.  Ueber  das  Auftreten  des 
Theseus  s.  Einl. 

791.  Der  Vers  wiederholt  den 
Gedanken  des  vorhergehenden  in 
auffällig  asyndetischer  Weise  und 
in  einem  ganz  anderen,  feierliche- 
ren Tone.  Er  stammt  wohl  aus 
der  ersten  Bearbeitung  des  Stücks. 
'llXo)  =  fytj , wie  1201.  Hec.  155. 

702.  ov  y<<Q  t  i\  vorausgeschick- 
te Begründung  der  im  Folgenden 
ausgesprochenen  Vermuthung;  vgl. 
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rtvXag  avoi^ag  evyqövtog  Ttgoaewerteiv. 
iitov  üiTdeiag  tl  yrjgag  eigyaoTCCL  veov ;  «2 
7tQoao)  fihv  rjdr]  ßloTog  sotlv,  all3  opwg  795 
Xv7ir]QÖg  fiiuv  tovgö1  av  IvXltxol  öÖLiovg. 
ovtc  eig  yegowag  rjös  ooi  tslvbl  tv%y],  /S1 
Qrjoev'  vsol  d-avövrsg  cclywoval  ae. 

oYfiOL'  TSXVLÜV  ILOL  fXYj  TL  OvXaTCLL  ßiOg ;  y 

£cüoiv,  &avovorjg  fxrjtQog  wg  alyiata  ooi.  800 
tl  (pTqg;  oXwXev  aXo%og;  kx  tlvoq  TvxVQi 
ßQO%ov  xQsiLCtOTov  ccyxovrjg  ctvrjipaTO. 
Xvnrj  Ttaxvw&eTo1  y  'tto  avfj,(poQag  tivog; 
tooovtov  XafLisv  ctQTL  yag  xccyto  dSfLOLg,  ß2 


XO. 

QH. 

XO. 
QH. 
XO. 
QH. 
XO. 

zu  923.  —  #  f  (o  q  b  v]  Theseus  kehrt 
also  von  einer  Fahrt  zu  einer  reli- 
giösen Festfeier  oder  zu  einem  Ora- 
kel zurück.  In  welcher  Absicht  er 
dieselbe  unternommen,  hat  der  Dich- 
ter nicht  angedeutet,  da  es  gleich- 
gültig ist.  Die  Oekonomie  desStücks 
forderte  nur  die  zeitweise  Abwesen- 
heit des  Theseus;  vgl.  280  f. 

794.  Hiz&icog  yriQu?]  S.  zu 
335.  741.  —  veov]  S.  zu  370. 

795.  n q  6  a  (o  fx  ev  rj  drj  ßlorög 
Igt  iv)  7iQoßißt]xe  rrj  riXixiq  Schol. 
Provecta  est  seneclus,  Tacit.  — 
aW  ofjiojg]  S.  zu  358. 

Väl.yeQovT  ag]  S.  zu  287.  Auch 
wir  können  den  verallgemeinern- 
den, mehr  die  Altersklasse,  als  die 
Person  hervorhebenden  Plural  ge- 
brauchen :  'Es  betrifft  nicht  alte 
Leute.5 

798.  veoi  &av6vreg]  S.  zu  358. 
Die  beabsichtigte  Zweideutigkeit  des 
Ausdrucks  (vgl.  zu  524)  veranschau- 
licht die  Scheu  des  Chors  vor  der 
Meldung  des  Unglücks. 

799.  fxot]  Dat.  ethicus;  die  be- 
raubte Person  steht  immer  im  Acc. 
—  jUijTt]  'Doch  wohl  nicht  etwa  ?' 
mit  Indic. 

802.  Schon  die  wortreiche  An- 
gabe der  Todesumstände  verräth  das 
Bemühen  des  Chors,  die  Andeutung 
der  Ursache,  auf  welche  sich  die 


Frage:  ix  xivog  zv^rjg;  ebenfalls  zu 
erstrecken  scheint,  zu  meiden. 

803.  ncc/v  (o&ela']  von  nd%vij 
'Frost',  mit  n^yvvfxi  verwandt.  Das 
malerische  Wort  veranschaulicht 
die  Empfindung  des  Herzens,  wenn 
es,  von  einem  erschreckenden  Ein- 
druck durchschauert,  förmlich  er- 
starrt. Homer  P,  112  ev  cpQsalv 
ahxifxov  fjTOQ  |  7ia%vovTai.  Aesch. 
cho.  83  nev&eGiv  na%vov/xevrj.  Ovid. 
heroid.  XV,  112  adslrictum  gelido 
frigore  pectus  erat. 

804.  togovtov]  'nur  soviel', 
wie  711.  Der  Eid  (713  f.)  verbie- 
tet dem  Chor  ja  weitere  Mitthei- 
lung. —  to/uev]  aber  xäyw  (sc. 
äaneq  av)  -  nccQstjui.  Die  Ver- 
sicherung des  Nicht-Wissens  muss 
die  Chorführerin,  welche  jedenfalls 
die  Worte  spricht,  im  Namen  der 
Uebrigen  durch  den  unzweideutigen 
Plural  abgeben,  um  weitere  Fragen 
des  Theseus  abzuschneiden.  Ob  der 
Uebergang  zum  Singular  einen  be- 
stimmten Zweck  hat?  Das  Metrum 
gestattet  eben  so  gut  %fj[*tig  -  ticcq- 

eGfXeV  -  7iev^i]TQiat.  —  do/uoig 
71  KQ  tljU  l]  ==7laQOVGCt  £71  EGT T}V  wie 

Iph.  A.  862  n  {aovoj  nuqovxe  drjrcc 
ratffcf'  tcpioTctrov  nvlaig ;  Vgl.  Hei. 
827  naqövxa  ycct'a.  Die  geringeren 
Hdschr.  haben  &6/uovg,  wobei  der 
in  nccQEifxi  liegende  Begriffder  (voll- 
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Qrjoev ,  nägeLfM  gujv  xayctuv  7ievd-r]TQia. 
aial'  tl  örjta  tolod*  aveGTEfi^iac  xaga 
tvIektoiol  cpvXXoig,  övoTvxrjg  &eü)gdg  ojv 
yaXaTB  xhfj&Qcc,  ttqogtioXoi,  7tvltüfxdT(x)v, 
£xlvoa&3  ctQfJLOvg,  wg  lldco  övGÖal^ova. 


805 


2ß 


xo. 


iü)  leb  tdlaiva  (Aelswv  xaztov ' 
STzaö-eg,  elgyaoco 

togoviov  ü  ote  tovode  ovy%eai  do/xovg. 
aial  Gag  Tol/uag,  ßiaiwg  davova3 


yvvavxog,  »;  {*£  xai&avovo'  dnoiXsosy. 

endeten)  Bewegung  allerdings  noch 
deutlicher  hervortritt;  vgl.  El.  1278 
NavnXlav  naqiüv.  Bacch.  5.  Gycl. 
95.  106. 

806.  xaiioTaju/Licti]  Um  durch 
den  Contrast  die  Wirkung  zu  stei- 
gern, lässt  der  Dichter  die  Fahrt 
bis  dahin  eine  glückliche  gewesen 
sein,  wie  aus  der  Bekränzung  zu 
schliessen  ist,  vgl.  Soph.  0.  R.  82  f. 
Liv.  XXIII,  11  wird  einem  mit  gün- 
stigem Bescheid  vom  delphischen 
Orakel  entlassenen  Wallfahrer  ge- 
boten, den  Lorbeer  des  Gottes  bis 
zur  Rückkehr  in  die  Heimath  zu 
tragen. 

808.  %aXdzt  xXrj&Qa]  wie 
Hei.  1180.  Iph.T.  1304.  lason,  der 
die  Leichen  seiner  beiden  Kinder 
zu  sehen  verlangt,  ruft  Med.  1314  f. 
%aXdre  xXjjdag  oig  rd%iaia,  ngoa- 
noXoi,  |  txXve&7  aQ/uovg ,  wg  «eleu 
dinXovv  xaxöv.  Unter  xXrj&qa  (xXfj- 
feg)  sind  die  eisernen  Verschluss- 
pflöcke  zu  denken,  mit  denen  das 
Gefüge  ((icq/uoI)  der  hinter  die  dop- 
pelten Thürflügel  {nvX(6fxava)  ge- 
schobenen Riegelbalken  (/uo%Xo/) 
entweder  an  einander  oder  an  den 
Pfosten  befestigt  waren.  Vgl.  Iph. 
T.  99  xa^oitvxia  xXjj&Qet  Xvaav- 
ttg  /uo^Xolg  {[AOYXüvi).  Or.  1571 

(AO%Xolf  uQftQt  xKrt^QU.   1551  xXrj- 

&qa  ovfxnh,{t(äv()viks fAo%Xoig.  Andr. 
95  I  tpvXuaatit  |  xXfi&Qoioi  xai  /uo%- 


811 


810 


Xolai  doj/uarojv  nvXag.  —  tiqoo- 
noXoi]  kann  sich  wohl  nicht  auf 
das  Gefolge  beziehen,  mit  welchem 
Theseus  jedenfalls  auftritt,  sondern 
auf  die  Dienerschaft  im  Hause  (wie 
843),  da  sich  der  Thürverschluss 
im  Innern  befindet. 

810.  S.  krit.  Anh.  Die  Mittelthür 
des  Palastes  öffnet  sich  und  man 
sieht  die  Leiche  der  Phädra  auf 
einer  xXivrj  ausgestreckt,  welche 
die  Frauen  umstehen. 

811.  xaxüv]  S.  zu  366. 

812.  ena&eg,  EiQy  da a>]  eine 
nur  für  die  Zuhörer  verständliche 
Anspielung,  dass  das  freiwillige 
eQyov  aus  einem  unfreiwilligen  nd- 
&og  entsprungen  (Theseus  bezieht 
tnaVtg  auf  den  .Todeskampf).  An 
letzteres  müssen  dieselben  auch  bei 
dvoatti)  av/ucpoQä  denken  und.  den 
Dativ  als  Dat.  causae  fassen,  wäh- 
rend ihn  Thes.  als  Dat.  modi  neh- 
men und  darin  bloss  eine  vorwurfs- 
volle Bezeichnung  des  Selbstmords 
finden  mag,  von  dem  er  820  selbst 
sagt,  dass  er  einen  Schandfleck 
(xriX'tg)  auf  sein  Haus  gebracht  habe. 

813.  ftavovo']  ohne  genaue 
grammatische  Beziehung,  als  ob 
vorausginge  oaov  troX/urjoag.  Der 
Scholiast  will  aial  roXuag  paren- 
thetisch nehmen  und  also  ftavovo' 
auf  t'iQydaü)  beziehen,  ohne  stär- 
kere Interpunction  hinter  ö6f.tovg. 
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avooUo  tb  ov(.icpOQa,  odg  naXaio^ia  (xeXeag  %EQÖg.  815 

%ig  ccqcc  odv,  zccXaiv3,  dfxavQol  Coav; 

üj(aol  eyco  növwv'  E7za&ov,  co  noXig,  ß1 

10g  fxoi  ßaqela  x.al  ddfxoig  €7reoi;a$r]Q, 

xrjkig  aq)QaOTOg       dXaöTÖqwv  rivög.  820 

Y.azctKOva  (xev  ovv  dßlozog  ßiov 


814.  ndkaiojua]  prädicativer 
Accusativ,  wie  757.  'Anb  jutTcupo- 
gäg  xoüv  noikaiQVTutv,  ot  nviyov- 
civ  tavrovg  ev  rw  TQa%i]Xa)  na- 
Xaiovitg  Schol. 

816.  zig]  Xtinti  idiiv  dai/u6r(üi' 
Schol.  So  mag  es  wenigstens  The- 
seus  verstehen.  Der  Chor,  der  die 
Frage  ja,  zur  Beglaubigung  seiner 
behaupteten  Unkenntniss ,  in  ver- 
stellter Weise  thut,  denkt  dabei 
natürlich^  an  Hippolyt. 

817.  o3  noXtg]  wie  884.  Dass 
der  erste  und  letzte  Ausruf  der  gan- 
zen Klagescene  sich  an  die  Stadt 
d.  h.  an  die  (durch  den  Chor  ver- 
tretenen) Mitbürger  richtet,  ist  cha- 
rakteristisch für  Theseus,  der  von 
Eur.,  im  Gegensatz  zu  den  andern 
xvqawoi ,  überall  als  der  patriar- 
chalische Bürgerkönig  gezeichnet 
wird,  entsprechend  der  eigentüm- 
lichen athenischen  Vorstellung,  wel- 
che ihn  als  Begründer  der  atheni- 
schen Demokratie  betrachtete.  Vgl. 
u.  a.  suppl.  404.  Schenkl,  die  polit. 
Anschauungen  des  Eur.  S.  31.  — 
Die  lebhafte  Bewegung  des  doch- 
mischen Masses,  welches  in  dieser 
ganzen  Klagepartie  herrscht,  ebenso 
wie  362  ff.,  569  ff.,  668  ff.  (6  -  qv- 
&[*ög  oviog  noXvg  laxiv  iv  &Qrji>ü)- 
dia  xal  Imz^dtiog  nqog  d-Q^vovg 
xal  OTtvay[j.ovg  Schol.  zu  Aesch. 
sept.  101),  wechselt  im  Folgenden 
regelmässig  mit  dem  ruhigeren  Gang 
der  Trimeter.  Dadurch  erhält  die 
Klage  des  Theseus  etwas  Massvol- 
les, wie  es  der  Würde  des  Königs 
ziemt. 

818.  (j,äxi<jT']  =  (A6yiCTa.  Soph. 
Euripides  IV. 


Phil.  849  o  xi  dvvoc  ^xäxiaxov  ''quam 
maxime  potes.' 

819.  oig  /uoi]  nicht  i/xot.  Die 
gegensätzliche  Ergänzung  &6/uoig 
ist  zunächst  noch  nicht  ins  Auge 
gefasst  und  der  ganze  Nachdruck 
auf  ßaQtla  gelegt. 

820.  acpQctOTog]  anQooqarog, 
anQoodöy.riTog  Schol.  —  a%aaxo- 
qojv]  wohl  vom  Stamme  Xa&  :  'die 
Nichtvergesser,  Gedenker  d.  h.  rä- 
chenden Dämonen,  wie  Or.  1547 
u.  Med.  1059,  wo  sie  mit  den  Eri- 
nyen  identificiert  werden.  Theseus 
ist  nämlich  (831  f.)  der  Meinung, 
dass  durch  dies  Unglück  eine  alte 
Verschuldung  seines  Geschlechtes 
gerächt  werde.  Anderwärts  sind  die 
ahdoroQsg  selbst  Verführer  zum  Bö- 
sen, wieOr.  1669.  El.  979.  Tro.  941, 
weshalb  auch  Sophokles  Ant.  974 
den  Namen  von  ccXaog  ableitet: 
'Verblender  ;  ebenso  vielleicht  Euri- 
pides, wenn  Med.  1260  Heimsöths 
Vermuthung  richtig  ist:  cpovmaav 
akaöp  'Eqivvv  vn  aXaozoquiv 
'die  von  verblendenden  Rachegei- 
stern blind  gemachte  Er.3,  d.  i. 
Medea.  Chor  und  Publikum  kön- 
nen das  Wort  auch  in  der  zweiten 
Bedeutung  berechtigt  finden,  in 
Beziehung  auf  die  durch  Kypris  er- 
regte Leidenschaft  der  Phädra. 

821.  xux  axova]  diacp&oQa  He- 
sych.  Die  Ableitung  des  nur  hier 
vorkommenden  Wortes  ist  unge- 
wiss. At'mzi  to  xariXccßE  jus  Schol. 
—  fj,  e  v  ovv\  starke  Bekräftigung, 
etwa  ein  nachdrückliches  'ja'.  Vgl. 
867.  1012.  Sehr  oft  folgt,  wie 
hier,  ein  Satz  mit  di,  in  dem  der 
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xctwov  (T  w  tdXag  rcekayog  eIooqüj 

TOGOVTOV  ÜJOTS  [ix]lZO%*  kxVSVOCXl  TCCtllV 

fXt]Ö    £li7Z€QCCOCCL  XVfÄa  TrjoÖs  OVfACpOQCCC.  824 

%iva  koyov  tdlag ,  tiva,  zvxctv  oe&ev  826 

ßaQVTtOTflOV,  yVVai,   TtQOOCCvdtÜV  TV%W] 

OQvig  ydg  ajg  rig  ex,  %eQU)v  acpctvxog  et, 
rtrjdrjfi3  sg  a^4idov  xgai7tvbv  OQfxriOaoä  (xol. 
aial  alai,  [telea  (xelea  rdöe  tvcl^.  830 
7tQ0(Jw$ev  de  no&ev  dvaxof.iLCofj.at 
Tvyav  daifAOvwv  dfx?rlaxlaiOL  zwv  ndooiSev  tivog. 
XO.     ov  ool  rdd*,  wva£,  rjh&e  öi]  (xovu)  xaxd,  y 

TtoXXojv  jM£T:  älXwv  d*  wleoag  xeövbv  he%og.  835 


ausgesprochene  Gedanke  weiter  aus- 
geführt wird., —  dßtoxog]  Enal- 
lage,  denn  eigentlich  ist  nicht  die 
diay&oQa,  sondern  der  ßiog  selbst 
dßioxog. 

822.  itßxiüc  -  niluy  og\  S.  zu 
470.  Dasselbe  Bild  Herc.  f.  1087. 
suppl.  824.  Med.  362.  Aesch.  Pers. 
433.  Prom.  746.  Vgl.  oben  767. 

824.  Hinter  diesem  V.  wird  in 
einigen  Hdschr.  irrthümlich  V.  809 
wiederholt. 

826.  xiva.-xvyoi\  'Mit  wel- 
chem Wort,  ich  Armer,  mit  wel- 
chem bezeichnend  dein  Geschick 
mag  ich  das  Rechte  treffen.'  Zu 
diesem  absoluten  Gebrauch  von  xvy- 
%dv(D  vgl.  lph.  T.  1321  ü>  Üuvfxu, 
7iü>g  ot  (AblCov  bvofxüaug  xv%ü)  ; 
Aesch.  Ag.  1232.  cho.  14.  418.  Soph. 
Phil.  223.  Ebenso  xvyiö  Soph.  El. 
663.  Aesch.  suppl.  589.  —  xv%av 
ßag.]  S.  zu  200. 

'   S2S.   Vgl.  suppl.  1140  ßtßäaiv 
ttl&i]Q  t/ti  viv  ijdtj,  |  7ivqos  xtxa- 
xoxug  anoö'oi'  |  noxuvuX  d*  i\vv<sav 
iöv  "Aiduv.    Herc.  f.  510  xui  p 
u(ptiAt&*  /;  rv/rj  \  üaniQ  nxt^bv 

nQoß  cd&iQcc.  Parodie  bei  Arist. 
ran.  1351  o  d'  uvimui '  uvinxux ' 
i\  al&iQCt  |  Y.ov(fOlüniig  7tT£QVy<OP 

uy.fj.uli.  'Fast  in  jeder  Tragödie 
des  Euripides  fliegt  irgend  etwas 


durch  die  Luft.3  Seidler.  Vgl.  zu 
733. 

829.  nrjdrjix3]  unschöne  Vermi- 
schung zweier  Begriffe,  des  Fliegens 
und  Springens,  wie  frg.  508  do- 
xtlxe  nr]duv  xadixt]fiaz*  tlg  &tovg  \ 
nxtqolai;  Vielleicht  schrieb  der 
Dichter  hier  n6xt]fx\  vgl.  Aesch. 
Eum.  250  ccnxeQoig  nox^fxaaiv\ rjk- 
&ov.  TIiqdr}fi  oQfxäp  =  nqdt]/Lia 
7ir}äav.    Vgl.  1016.  1281. 

831  ff.  'Eine  Schickung,  ein  Ver- 
hängniss  der  Götter,  das  schon  von 
irgend  einem  fernen  Zeitpunkte  da- 
tiert, trage  ich  (gleichsam  eine  un- 
sichtbare Last)  lür  mich,  d.  h.  zu 
meinem  Verderben  hinan,  nämlich 
zum  Ziel  d.  h.  zur  Erfüllung,  in 
Folge  der  Fehltritte  eines  der  Vor- 
fahren/ Zu  duifxovwv  xv%uv  vgl. 
Med. 671.  frg.37.  Wegen  der  Schick- 
salsidee s.  zu  343.  Vgl.  frg.  970 
rec  xtibv  xtxovxu)v  acpuhfxax  eig 
xovg  Ixyövovg  \  ol  ötoi  xqinovaiv. 
Iph.  T.  200.  Phoen.  935.  Or.  1547 
u.  o.  Plut.  de  sera  numinis  vindic. 
p.  561,  G  lässt  Bion  sagen  xov  Stov, 
xolaCovxa  xovg  nuldug  xiav  novri- 
(jcu*',  ytXotoxtQOv  dvat  iaxQOv*  diu 
vooov  nunnov  xui  nuxQbg  txyo- 
vov  rj  naldu  (puQ/uuxivovxog.  Aehn- 
lich  Gic.  de  nat.  d.  III,  38. 

834.  Vgl.  zu  4:59. 
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GH.    t6  yaid  yag  d^eXw,  %6  v.axa  yag  y.veqpag  ß- 
ItiSTOiy.eiv  &avtüv  6  iXd(.uov  eyco, 
tfjg  ortg  oregrj&etg  cpiXTairjg  ofiiXlag ' 
dncoXeaag  yag  (AaXXov  i)  yarecpÜtoo. 
naget  tivog,  rcodev  ■fravaotf.iog  %v%a,  840 
yvvai,  odv,  zdXaLv\  %ßa  xagölav; 
eiTioi  rig  uv  t6  ngayßh,  i]  fidirjv  byXov 
OTfyei  Tvgavvov  dw/ua  TtgoonoXcov  eficov ; 

tof.101  (.10 L  06$  SV  w  y  - 

/iieXeog,  oiov  eiöov  aXyog  ö6(.aov,  845 

ov  tXi]t6v  ovöe  grjTOv.    dXX3  arvtoXdfArjv ' 

tgijßog  ol/.og,  y.ai  i£y.v3  6gq?avev£Tai. 

aial  alal  fi  eXuteg  eXirceg,  oj  cpiXct 

yvvaiy.tov  dgloza  &3  buöaag  oga 

(ptyyog  #J  dXloio  y.al  vvy.tbg  aoregwTtöv  oeXag.  850 


836.  Affectvolle  c<vctg)OQ«,  wie 
826.  Kar«  steht  selten  zur  Angabe 
des  ruhigen  Befindens  unter  einem 
Ort  (Soph.  0.  C.  1701  tov  etil  y.aza 
yag  a/.öxov.  Heracl.  1033  y.Eioojucci 
xcaä yjtovög),  häufiger  zur  Bezeich- 
nung der  Richtung  nach  einem  un- 
ten gelegenen  Ort,  wie  1366.  — 
x  fiep  ctg  fxtT  o  ixtlv]  'ins  Schat- 
tenreich übersiedeln.3 

840.  naget  xivog;]  sc.  dett/uo- 
vog.  So  wenigstens  meint  es  The- 
seus,  entsprechend  seiner  Vermu- 
thung  S32.  Aber  ohne  es  zu  ahnen 
braucht  er  eine  Form,  auf  welche 
auch  die  Antwort  nag'  cInno).vzov 
passt  und  von  den  Zuhörern  im 
Stillen  gegeben  werden  soll.  S.  zu 
816.  Vgl.  1164.  frg.  6S3  r]  nalgvoaü 
oov  xetmxivdvvug  £%ei.  AYKOM. 
ngbg  tov;  zig  avzi\v  n^fuovrj  de<- 
ptaQuai  ; 

841.  t  ßa]  1371.  1103.  Zur  Wort- 
stellung vgl.  337. 

842.  to  ngct%Üiv]  'den  Her- 
gang', wie  Hec.  740. 

843.  t  v  g  a  v  v  o  v  doj  fj.  et]  zvguv- 
vogdopog  Hei.  478.  516.  Andr.  303. 
zvgctvvov  iesziav  Andr.  3.  Nament- 


lich von  den  Tragikern  werden 
manche  sonst  substantivische  Wör- 
ter auch  adjectivisch  gebraucht.  Vgl. 
1006  nag&ivov  \\>vx^v. 

845.  oiov]  Im  Ausruf  wird  im- 
mer das  Relativ,  nicht  das  Frage- 
pronomen  gesetzt. 

846.  o  v  t  X  tjt  b v  o  v  de  Qtjrov] 
'nicht  zu  tragen,  nicht  zu  sagen, 
d.  h.  nicht  erschöpfend  zu  schil- 
dern. —  äXX'  an.]  'doch  (kann 
ich  wohl ,  mit  einem  Worte  alles 
zusammenfassend,  sagen:)  ich  bin 
verloren.3  Der  Aorist  (wie  575. 
1403)  lässt  anschaulich  das  Entste- 
hen des  vorhandenen  Zustandes  her- 
vortreten.   S.  zu  614.  1175. 

848  ff.  ep  £  X  a  y  v  v  et  i  xuiy]  Ale. 
460  tu  /u6i'f<  o)  cpiXa  yvvaixtöf. 
Hec.  716  xazctgaz*  «.vdgöiv. 
Heracl.  567  oj  zccXcavct  neig&evuiv. 
Vgl.  das  homerische  6la  faetütv 
(yvvaixüv) ,  detXe   (daijuovie)  £ft- 

VOiV. 

849.  bn.  6q(c  ep.  eeX.]  suppl. 
1061  netoag  yvvalxetg  ag  dedogxev 
tjXiog.  Med.  352  li  o'  i)  'niovoec 
Xetfunag  oxpezta  &tov. 

6* 
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XO.     iw  lw  ralag,  ooov  fyeig  xaxov.  a* 

W  —  — 

w  —  ^  —  w  —  w  —  w  -  douog. 

W  W-W  W- 

öcckqvgl  f.iov  ßlicpaoa  zaTaxv&evTct  Teyyexac  oa, 

TO  d  erti  rcode  icrifxa  cpoloow  nalai.  855 
QH.     ea  ecc 

tL  drj  7io&  iqde  delxog  h  cpiXrjg  x^Qog  «i 

rjQTij/uevr]  öeXei;  %l  arj/uavel  veov ; 

all3  rj  lexovg  /uoi  xal  ie/.vo)v  IniOTolag  ßi 

eygaipev  t)  dvovrjvog  egaiTOv/uivr]  ; 

daooei,  xalaiva'  Imtqcc  yag  %a  Qrjaewg  860 

ovy,  Sott  dwfia  &3  rjng  eioeioiv  yvvrj. 

y.at  ixr\v  TVTXOi  ye  ocpevdovrjg  XQvorjlazov  ß* 

rrjg  ovxsT3  ovorjg  Trjade  nqoooaivovoi  (j.e. 


852 ff.  Wie  der  Chor  (l.  Halb- 
chor?) in  der  Strophe  (811  —  16) 
die  Phädra  beklagt  hat,  so  beklagt 
er  (der  2.  Halbchor?)  in  der  arg 
verstümmelten  Gegenstrophe  den 
Theseus. 

854\  aß  tv%cc]  Dat.  causae,  wie 
1142  iyu>  dk  oä  dvOTv%'iq  dccxQvai 
$10(00)  |  TlOTfXOV  änoz/Aov. 

855.  Nach  den  Abschiedsworten 
der  Phädra  (728  ff.)  befürchtet  der 
Chor  offenbar,  dass  sie  irgend  eine 
Veranstaltung  getroffen  habe,  um 
den  Hippolyt  mit  ins  Verderben  zu 
ziehen.  Die  Bestätigung  folgt  so- 
fort. 

B56.  dt  Ar  or]  bestehend  aus 
zwei  auf  der  innern  Fläche  mit 
Wachs  •  bestrichenen  Holztäfelchen. 
In  der  ersten  Bearbeitung  halte  Eur. 
dafür  ntvxrj  gesagt,  Philem.  s.  v. 
ßißXos.    Vgl.  1254.  Iph'.  A.  39. 

857.  vior]  hier  nicht  =  xaxöv 
(794.  370),  denn  Theseus  vcrmuthet 
zunächst  nichts  Schlimmes,  sondern 
erwartet  in  dem  Brief,  den  Phädra 
sich  an  der  Hand  fest  gebunden 


hat,  nur  eine  letzte  Bitte  zu  finden 
(nicht  wieder  zu  heirathen  und  den 
Kindern  keine  Stiefmutter  zu  geben, 
vgl.  Ale.  304  ff.).  Wegen  der  Diä- 
resis vgl.  zu  313. 

858.  «AA'^J'doch  sicherlich', wie 
932,  steht  recht  häufig  in  der  Frage, 
wobei  die  affirmative  Kraft  des  rt 
bald  mehr  bald  weniger  hervortritt, 
d.  h.  die  in  der  Frage  enthaltene 
Vermuthung  bald  mit  grösserer  bald 
mit  geringerer  Zuversicht  ausge- 
sprochen wird.  —  Xt%ovs  In. 
tyQ.]  statt  ntoi  A.,  wie  130.  'Eni- 
ozolcä.  ffToXcri,  tn  ir  ay  cd  tiesych. 
Durch  iZcuTovfAti'rj  wird  der  mut- 
massliche Charakter  der  tniaz.  ge- 
nauer bezeichnet. 

862.  xcci  fxriv]  S.  zu  589.  — 
xvnoi  ye.  a  cp  iv  do  v  rj  $]  'der  Ab- 
druck des  Bings',  pars  pro  loto, 
denn  acpivdovrj  bezeichnet  eigent- 
lich mir  die  (goldgetriebene)  Fas- 
sung, welche  den  Edelstein  um- 
Bchliesst  (wie  die  Schleuder  den 
Schleuderstein). 

863.  n  qo  a o  ctiv  ovo t]  yJvvovoi 
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(p£Q3,  e^eXi^ag  neQißoXag  oq)Qctyio^arcov 
idw  tl  le£ai  öeljog  rjde  (.iol  &elei. 
XO.  Cd  öaljiiov,  eil  nwg  ean,  inj  aq>i]Xrjg  66/novg, 


XO. 


cf  Ev  tptv  •  roV  ctv  i'tox^bv  lxdo%alg 
inupegsi  &sbg  xaxov.    euoi  fitv  ovv 
ußiorog  ß'iov  Tv%ct  ngbg  ro  xQccv&iv  . . 
b/.o^iivovg  ydg ,  ovX£T*  ovrag  Xiyo), 
(ftv  (pev,  zoHv  tpr  Tvqavvuiv  do^iovg. 


Sit]  XV%tlV. 


865 
871 

866 


870 


Schol.,  ein  im  Griechischen  häufiger 
Tropus.  Ion  685  ov  ydg  /ua  oatvti 
diacfcau.  Rhes.  55.  Soph  Ant.  1214. 
0.  C.  320.  Aesch.  Prom.  835  u.  ö. 
Vgl.  zu  daxvo)  696. 

864.  it-sXt'Zag]  für  IxXvactg  {Ix 
t(üv  acpQayiajudrtüy)  xal  dvt)u£ccg. 
Der  um  das  Täfelchen  geschlungene 
Faden  lässt  sich  erst  abwickeln, 
wenn  er  aus  dem  (Wachs-)Siegel 
gelöst  ist.  Iph.  A.  155  ocpQaylda 
qtvXaao3 ,  rty  im  cJYArö)  j  rijvde 
xojulfeig. 

866  ff.  Die  Verse  866—70  ver- 
tragen sich  nicht  mit  871 — 73,  denn 
in  ersteren  wird  ein  neues  Unglück 
als  vollendet  (xoav&iv)  beklagt,  und 
der  Untergang  des  Hauses  als  ge- 
wiss bezeichnet,  in  letzteren  die 
Gottheit  um  Schonung  des  Hauses 
angerufen  und  nur  ßesorgniss  vor 
neuem  Unheil  geäussert.  Jedenfalls 
ist  von  beiden  die  erste  Partie  aus- 
zuscheiden (die  in  den  Scholien  bei 
87 1  stehende  Notiz  eV  naiv  ov 
cptoovrai  ovroi  'in  einigen  Hand- 
schriften stehen  diese  Verse  nicht5 
gehört  gewiss  zu  866).  Denn  wenn 
der  Chor  auch  vermuthen  mag,  dass 
der  Brief  die  Veranlassung  zu  dem 
erwarteten  (855)  neuen  Unheil  ge- 
ben werde,  so  kann  er  es  doch  noch 
nicht  als  vollendet  bezeichnen.  Da- 
gegen entsprechen  die  Aeusserun- 
gen  ahnungsvoller  Besorgniss  in 
871 — 73,  welche  für  die  Pause  des 
Brieflesens  vollständig  ausreichen, 
sehr  gut  der  Ungewissheit  über  den 
Inhalt  des  Briefs.  iVlit  Beseitigung 
von  866—70  fällt  auch  die  unan- 
genehme   Wiederholung  dßiorog 


ßiov  r.  (aus  821)  weg.  Die  ausge- 
schiedenen Verse  stammen  höchst 
wahrscheinlich  aus  der  ersten  Be- 
arbeitung des  Stücks,  und  zwar 
sprach  vermuthlich  Theseus  866  — 
868  in  Beziehung  auf  den  Tod  der 
Phädra,  die  sich  dort  (nach  Welckers 
Vermuthung)  erst  nach  dem  Unter- 
gange des  Hippolyt  tödtete  (darum 
vtoyjibv  xctxöv,  wie  1255  ovfxcpoqä 
vtutv  xaxwv  von  dem  an  zweiter 
Stelle  erfolgten  Tode  des  Hippo- 
lyt). Im  Munde  des  Chors  wäre 
die  Aeusserung  der  Theilnah'me : 
dßiorog  ß.  r.  zu  stark.  Ihm  ge- 
hörten wohl  nur  869—70  (mit  fxiv 
statt  ydg).  Ein  Leser  hat  die  Stelle 
an  den  Rand  der  zweiten  Bearbei- 
tung geschrieben,  aber  nicht  voll- 
ständig. Die 1  Worte  tit]  riytiv 
haben  nämlich  offenbar  keinen  Zu- 
sammenhang mit  der  vorausgehen- 
den Behauptung,  dass  das  Leben  in 
Rücksicht  auf  (ngog^tOl)  das  gesche- 
hene Unglück  unerträglich  sei,  son- 
dern bilden  wohl  den  Schluss  eines 
angehängten  Wunsches  (selbst  auch 
den  Tod  zu  finden).  —  Zu  exdo- 
%aig8()6(xc(TC(  diccdoxtfv  Schol.)  vgl. 
suppl.  71.  Andr.  802. 

871.  fxrj  ocptjXyg]  Die  Bitte  er- 
innert an  die  Drohung  der  Kypris 
V.  6,  die  nun  in  Erfüllung  gehen 
soll.  —  dofxovg]  ist  wohl  mit 
Kirchhoff  für  eine  Wiederholung  aus 
870  zu  halten  und  in  nvd  zu  än- 
dern, durch  welches  eine  vorsich- 
tige, geheimnissvolle  Hindeutung 
auf  Hippolyt  gewonnen  wäre,  mit 
welcher  zu  vgl.  118.  603.  728.  Med. 
94.  Iph.  T,  522.  548. 
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ahov(,ievrjQ  de  xXv&L  {iov  ngog  yag  uvog 

ÖQvi&og  aote  fnavzig  elaogcH  xaxov. 
QH.     oYfioi'  toö  oiov  aXXo  Jtqog  xaxqj  xaxov,  «2 

ov  avexrbv  oude  Xextov.  w  TaXag  syu.  875 
XO.  %i  xgrjiict;  Xe£>ov,  u  %i  (xol  Xoyov  fieva.  ß*  • 
QH.    ßoa  ßoa  öeXxog  aXaaxa.    na  rpvyoj 

ßdgog  Actxwv ;  anb  yag  bX6[xevog  ofyofiai.  878 
XO.     aicct,  xaxwv  ao%it}ybv  excpaivetg  Xoyov.  ß*  881 

QH.    xoöe  [iev  ovxixi  OTO/naiog  sv  nvXaig 

xa&e^a)  dvas'ATtsQazov  xaxwv 

oXoöv'  w  nbXig. 

'InnbXvxog  evvijg  trjg  e/urjg  etXrj  Siyuv         al  885 


olov  oloy  uöov  iv  ygctcpulg  piXog 
cp&tyyöptvov  xXd^LOiv. 

872.  Verb,  tzqos  xivog  bqv&og 
(=  ex  Tivog  arjfjdov)  tiaoqüi  xcc- 
xoV,  Mors  [xdvxig.  Das  Vorzeichen 
ist  der  im  Gesicht  des  Theseus  beim 
Lesen  des  Briefs  aufsteigende  Zorn. 
In  demselben  figürl.  Sinne  steht 
oQvig  Hei.  1051.  Iph.  A.  607.  988. 
Heracl.  730. 

875.  ov  anxxbv  ov&s  Xe- 
xzov\  Theseus  meint,  der  Frevel, 
von  dem  der  Brief  spreche  —  ein 
Attentat  des  Hippolyt  auf  die  Sitt- 
samkeit der  Phädra  —  sei  so  ab- 
scheulich, dass  er  ihn  nicht  über 
die  Lippen  bringen  könne,  ander- 
seits könne  er  ihn  aber,  eben  weil 
er  so  gross  sei,  auch  nicht  ignorie- 
ren und  verschweigen.  Ziiyuv  = 
XQvmtiv ,  aiomdv  auch  El.  273. 
Phoen.  1214.  frg.  376.  891,  3.  Die- 
selbe Paronomasie  Soph.  Phil.  136 
rt  %Qrj  [At  -  aityiiv  rj  ti  Xtytiv. 
Vgl.  846. 

S77  —  80.  Die  Verse  sind  vielfach 
entstellt.  Die  beiden  letzten  ent- 
halten eine  blosse  Wiederholung 
des  ersten;  sie  sind  wohl  auch  aus 
der  ersten  Bearbeitung  zugeschrie- 
ben, aber  nicht  einmal  correct,  denn 
zu  tpdtyyofjitvov  erwartet  man  ein 
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Object  (xaxd  statt  TXdfAwvl).  Die 
übrig  bleibenden  Worte  bildeten 
höchst  wahrscheinlich  5  Dochmien, 
entsprechend  den  Versen  882—84; 
etwa :  diXrog  uXaazd  /lioi  ßoec.  na 
cpvyto  |  ßccQog  epüäv  xaxcoy ;  anb 
yctQ  6X6{xtvog\  /LiiXeog  oi^o/uai.  Ob 
aXccoicc  auf  aXaaioQwv  (820)  zu- 
rückweist? Auch  ßdgog  xaxaiv  er- 
innert an  Tv/t]  ßctQtZa  (819). 

881.  Vgl.  568.  Aehnlich  sa§t 
Kreon  Phoen.  1336  ovx  tingoacS- 
noig  cpQoifxioig  ccg%tt  Xoyov,  weil 
der  Bote  mit  vo  rdXag  iyia  begon- 
nen hat. 

882.  tö&s  /utv]  bekräftigend, 
ohne  JY,  wie  451  oooi  (xtv.  Vgl.  zu 
316.  —  ot  6  fxaz  o  g  iv  nvXaig] 
erinnert  an  das  homerische  egxog 
bdövxiov. 

883.  dv  aexn  £q  ccx  o  v  xccxiöp] 
weist  zurück  auf  ih  /udxiot'  ifxwv 
xaxujy  818.  Der  Tod  der  Gattin 
war  also  doch  noch  nicht  das 
Schlimmste,  sondern  von  den  Un- 
fällen erscheint  ifim  nun  erst  der 
letzte  •unüberstehbar,  geradezu  ver- 
nichtend.' Zu  övotxn.  vgl.  678. 
824. 

884.  noXig]  S.  zu  817. 
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ßiq,  to  ae/xvov  Zrjvbg  ofip  drttudaag. 

all3,  cü  TcaxeQ  Üooeidov,  dg  IfxoL  noie 

dgdg  vTteaxov  rgeig,  fiiq  xategyaoai 

rovTtov  efibv  7iaXd\  i)(j.€Qav  de  f,irj  cpvyoc 

TYjvö\  elrceg  fjfj.lv  tüTtaoag  oacpeig  dqdg.  890 

XO.     äva^,  OLTezvyov  xavxa  ngög  d-eiov  Ttäliv  ß 
yvotoei  yccQ  avdig  af.i7tXccy.tov.    sfiol  Ttid-ov. 

QH.    ovx  löTL '  y.a.1  rcqbg  y3  e^elto  0(pe  zfjode  yfjg.  «2 
övolv  öb  fjoiqaiv  d^dxtQq  Tierclfj^sTai' 
7]  yaQ  rioaeidtov  avxbv  eig  "Aidov  nvXag  895 
$av6vra  Ttkfjxpu  tag  Ifidg  dgdg  oeßtov, 
rj  rrjade  %toQag  ly.7teötov  dXcofievog 
%evr]v  erc3  alav  Xvttqov  dvxXijoei  ßlov ' 


886.  ax  ifiäa  ag\  ovx  aldea&ilg, 
wie 61 1.  Heracl.  78  axiuaCw  fteovg. 
Herc.  f.  608.  suppl.  230.  302.-  An- 
ders 1192. 

887.  TictreQ]  1167.  1169.  1318. 
14-11.  Theseus,  der  Nationalheros 
der  Ionier,  wird  bald  als  Sohn  des 
ionischen  Nalionalgottes  Poseidon 
bezeichnet  (Plut.  Thes.  6),  bald  als 
Sohn  des  Aegeus  (1283.  1431). 
Aegeus  ist  nur  der  zum  Heroen 
gewordene  Poseidon.  Preller  I3, 472. 
'Als  Minos  auf  Kreta  Zweifel  in 
seine  Abkunft  von  Poseidon  setzte 
und,  um  ihn  zu  prüfen,  seinen  Ring 
ins  Meer  warf,  tauchte  Theseus  als- 
bald unter  und  kam  wieder  herauf 
mit  dem  Ringe.  Paus.  I,  17,  3.' 
Preller  II,  287.  Es  ist  dasselbe  Ver- 
hältniss  wie  bei  dem  dorischen 
Herakles  und  Zeus,  bei  dem  römi- 
schen Romulus  und  Mars.  —  Zur 
Wortstellung  (ag  dgag  vnia%ov, 
xovxüiv)  vgl.  Or.  63.  Soph.  0.  C. 
907.  —  Ueber  die  dqai  vgl.  zu  44. 

888.  xaxigyaaai]  S.  zu  565. 

890.  oacpelg]  =  dxptvötlg  'zu- 
verlässige',wie  13 15. Med. 72.  Hei. 21. 

891.  antv%ov]  'Wünsche  das 
Unglück,  das  du  auf  ihn  gewünscht 
hast,  wieder  {ndXip)  von  ihm  weg.' 

892.  av&ig]  'künftig,  wie  312. 


Av&ig'  naXw  —  r}  tu£xa  ratzet  He- 
sych. 

893.  ovxaaxf]  sc.  önojg  cctisv- 
%o(Acti,  kann  heissen :  'ich  will  nicht5, 
oder  auch:  'ich  kann  nicht',  weil 
es  vielleicht  der  dritte,  also  un- 
wiederrufliche  Wunsch  ist.  S.  zu  44. 

—  xal  nqog  y7]  wie  Med.  704. 
Hei.  110.  Heracl.  641.  Dagegen 
Phoen.  610  xal  xaiaxxzvü  ye  nqog. 
In  guter  attischer  Prosa  haben  sich 
bekanntlich  nur  xal  riQog  und  nqbg 
di  in  adverbieller  Bedeutung  er- 
halten.   Vgl.  1269. 

894.  nEnXtj %sxai\  stärker  als 
nXtiyrjotxai,  denn  der  Erfolg  wird 
als  gewiss  (so  gut  wie  schon  ins 
Werk  gesetzt)  und  bleibend  bezeich- 
net.   VgL  zu  324. 

895.  s  i  g  Aidov  n  v  X  a  g]  56. 
Med.  1234.  Ale.  126.  Hec.  2. 

898.  a.vxXriGEi  ßiov]  frg.  456 
xov  avxbv  H-rjvxXqaai'  wg  iyo)  ßiov. 

—  Wie  das  Leben  oft  mit  einer 
Fahrt,  so  wird  das  Ringen  mit  der 
immer  neu  anstürmenden  Noth  des 
Lebens  verglichen  mit  dem  müh- 
samen Ankämpfen  des  Schiffers  ge- 
gen das  eindringende  Leck- Wasser. 
Er  geht  unter,  wenn  ihm  der  v.v- 
xXog  über  den  Kopf  steigt,  vgl.  767 
vniqavxXog  ovaa  ovpcpoQCf.  Als 
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™L  Wv       ccvvdg  Tzalg  abg  elg  xaigbv  Ttaga,  a 
IrzTtolvrog'  Sgyijg  <T  Zfrvelg  xaxrjg,  äva$ 
Qrjoev,  to  Xwotov  ooloi  ßovkevaai  öofxoig. 

in.     xgavyyg  Scxovaag  arjg  acpmö^v,  tzÜtsq,  «2 
GTtovSß'  to  ^evTOt  Ttgäy^  lep  $  w  _  OTivHq 
ovk  olöa,  ßovlotwv  ö3  Sv  h  osöev  Mun 
m;  Tl  xorjfxa;  orjv  Sa^ag^3  6gw,  „weg,  ß 
vexgov  fieyloTOv  d-ctv/nazog  toö3  ägiov 
tjv  agrlcog  Ueinov,  rj  cpaog  toöb 
ovtzü)  xqovov  nalaibv  eioedegxsTO. 
™  XQWcc  Ttaaxsc;  reu  rgoTtcp  diollvrai;  — 
Tiaxsg,  Ttv&so&ai  ßovlo(.iciL  oeöev  naga. 

aiyag;  GKonrjg  tf  ovdiv  Iqyov  lv 


900 
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Object  zu  avzlilv  sollte  also,  ge- 
naugenommen, nicht  der  ßiog  selbst, 
sondern  die  Ivnai  ßiov  gesetzt  wer- 
den, wieCycl.  10.  282.  Andr.  1217. 

Med.  79  die  növoi  oder  xaxd.   

Verbannung  ans  der  Vaterstadt  ist 
dem  Griechen  bei  seinem  stark  ent- 
wickelten Localpatriotismus  immer 
als  ein  besonders  schweres  Unglück 
erschienen.  Phoen.  390  fragt  lokaste 
rt  cpvyaaiv  zb  fvaXiQig;  Polyni- 
ces:  ep  {xlv  fxtyioiov ,  oi>x  evtl 
nagqriGiav. 

899.  xai  fxrjp  od']  S.  zu  170 
51.  589.  862. 

900.  i£  artig]  sonst  bei  Eur 
immer  transit.  Vgl.  285  a^ao  noo- 
Uvfxiag.  Med.  457  avUig  /uojQitxg. 

902.  Ueber  das  Auftreten  des 
Hippolyt  s.  Kiril. 

903.  icp'  (o  s*  -  aztvsig]  Die 
LA.  der  Hdschr.  i<p'  q>zivi  oder 
t(p  o)  zh  vvv  sind  als  ungehörige 
Ergänzungen  einer  entstandenen 
Lücke  anzusehen,  s.  kiil.  Anhang. 
Wahrscheinlich  ist  fihzaaztvug  oder 
y.cucuyvnx  /M  lesen;  letzteres  steht 
IH  Verbindung  mit  einer  andern 
Pripo«,  aüch  Iph.  A.  470  ini(>  avu- 
<poQug  xazaoz&vtiv. 

90&.  ;  « ,  z  !.x  g  $  fx  a  /]  wie  Herc. 
f.  525.  Or.  277.  1573.  Andr.  896. 


911 


xaxolg  • 

suppl.  92.  MEa  ist  gewöhnlich  Aus- 
ruf der  Ueberraschung,  sowohl  an- 
genehmer wie  unangenehmer:  vgl 
856.  1391  und  zu  297. 

907.  r]v  äQTC(x>g  eks inop]  ein 
zweideutiger  Ausdruck,  durch  wel- 
chen Hippolyt,  ohne  es  zu  ahnen, 
den  bösen  Argwohn  des  Vaters  ver- 
stärkt. Das  Imperf.  drückt  aus, 
dass  Hippolyt  sich  in  die  Dauer 
der  jüngstvergangenen  Situation  zu- 
rückversetzt, wie  Leute,  die  einen 
plötzlichen  Unglücksfall  zu  bekla- 
gen haben,  es  zu  thun  pflegen,  um 
durch  Vergegenwärtigung  des  Con- 
trasles  die  Lebhaftigkeit  der  Em- 
pfindung  sich  zu  steigern. 

908.  ovnwxQovovnaXaibv] 
'während  einer  noch  nicht  lange  ver- 
gangenen Zeit',  =  ov  tzqo  noXXov. 

909.  rt  XQ.  näaXti;]  g.  zu 
340.  Die  Präsentia,  die  im  Munde 
des  Hippolyt  nur  der  Ausdruck  leb- 
hafter Vergegenwärtigungsind,  müs- 
sen dem  Theseus  wohl  wie  eine 
Mahnung  zu  schleuniger  Rache  in 
die  Ohren  klingen,  denn  Phädra  be- 
findet sieh  ethisch  noch  immer  im 
Zustande  des  Leidens,  so  lange  ihre 
Ehre  nicht  durch  Bestrafung  des  an- 
geblichen Verführers  hergestellt  ist. 

9 1 1 .  a  i  (x)  n  Pj  g  (T  o  v  d(  v  tQyov 
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fj  yccQ  ftoSovoa  ftccvTa  xagdla  yXvuv  912 
y.av  roig  xazoioi  Xiyvog  ovo'  aXioxsrai. 
ov  [irjv  cpllovg  ye  xcxti  f^ällov  rj  qjllovg 
"AQV7tT€iv  öUawv  odg,  Ttaxeg,  dvG7tga^lag.  915 
QU.     dt  TtoXXa.  /uav&dvovisg  avSoiortoi  /udrrjv,  ßfi 
tl  drj  Teyvag  (.tev  (xvQiag  diddoxeTe 
y.a.1  Ttävra  Lnqyavao&e  xdt-evQioxEic, 

£V   (T  OVK   kTCLOTaO^  OVÖ*  S&rjQCCOCC09e  TÜtü, 

q>goveiv  diddoxeiv  oIglv  ovtl  svsgtl  vovg;  920 
III.     deivbv  GoqpiGzrjv  eirtag,  OGzig  ev  cpooveiv  y1 


lv  xaxolg]  'Das  Schweigen  hat 
beim  Unglück  nichts  zu  thun'  (vgl. 
Ale.  39.  Andr.  552.  Iph.  A.  1344), 
d.  h.  es  bringt  keinen  Nutzen  (ov- 
dkv  ocpO.og  ovfä  xegdog  Schol.), 
weil  nämlich  im  Gegentheil  durch 
Mittheilung  das  Herz  des  Leiden- 
den erleichtert  wird.  Dieser  Ge- 
danke unterbricht  aber  in  ungehö- 
riger Weise  den  engern  Zusammen- 
hang der  benachbarten  Verse  910 
u.  912  ff. :  'Ich  wünsche  von  dir 
Auskunft  zu  erhalten,  denn  auch 
bei  unglücklichen  Dingen  ist  man 
neugierig.'  S.  krit.  Anh. 

913.  \  L%v  og\  im&vprjrixq  Schol., 
eigentlich :  'lüstern' ;  für  Theseus 
natürlich  wieder  ein  unwillkürliches 
oder  gar  absichtliches  Zugeständ- 
niss  der  Frechheit. 

914.  xuri  fxaXXop  rj  <p  iXovg] 
wird  von  Theseus  gewiss  als  bit- 
tere Ironie  aufgefasst,  nicht  =  rtxv«, 
sondern  =  6/uoyd/uovg.  Die  Ent- 
rüstung über  diese,  wie  er  meint, 
cynische  Frechheit  des  Sohns  öffnet 
dem  Vater  den  Mund.  Doch  wür- 
digt er  ihn  bis  946  keines  Blicks. 

916  ff.  Vgl.  Hec.  814  ff.  tl  dVJra 
&vt]Toi  TaXla  fiiv  (Aa&rifxaTa  \  (xo~ 
X&ovjutv  a>g  xqtj  narret  xai  fxaaztv- 

O/Lltf,  |  71EI&U)   <?£  X.  T.  X. 

920.  q>Qovtlv]  bezieht  sich  hier, 
ebenso  wie  sv  yQovtlv  und  vovg, 
sowohl  auf  die  Intelligenz  wie  auf 
den  Willen;  vgl.  zu  313.378.  Bei 


völliger  geistiger  Verkehrtheit,  bei 
völligem  Mangel  an  oiacpQoavvri, 
meint  Theseus,  ist  dem  Menschen 
eben  so  wenig  sittlicher  Wille  als 
Einsicht  anzuerziehen.  Vgl.Theogn. 
430  ovtfsjg  noj  tovxo  y1  intcpQa- 
aaro,  \  o)  zig  awqpoov5  e-9-rjxs  tov 
acpqova  xax  xaxov  to&Xöv.  Er  giebt 
dem  Sohn  also  zu  verstehen,  dass 
er  sein  Verhalten  für  ebenso  schänd- 
lich als  unklug  halte. 

921.  dtivbv  a  o  cp  iar  rjv  si- 
nne g]  'Du  hast  da  von  einem  ge- 
waltigen Sophisten  gesprochen  (zu 
eineeg  vgl.  278.  1045),  d.  h.  wereinen 
Thoren  klug  zu  machen  verstünde, 
das  müsste  wirklich  ein  gewaltiger 
Weisheitslehrer  sein  (und  mehr  ver- 
stehen als  unsre  Herrn  Sophisten 
alle,  die  doch  alles  zu  verstehen 
vorgeben).'  Das  Wort  oocpiGTijg 
hatte  ursprünglich  einen  guten  Klang 
(=  Gocpög  oder  oocpicig  tfidaaxahog, 
Aristid.  III,  517  ov/  'HgotfoTog  26- 
X(x)va  oocpiazijv  xixXrjxtv  (I,  29); 
ov  TIv&ayoQav  (IV,  95);  —  ovx 
^AvÖqot'hüv  xovg  knik  aocpiazag 
nQoot'iQrjxi ;  Erst  zu  des  Euripides 
Zeit  kam  es  in  Miscredit  durch  eine 
Anzahl  Leute,  welche  nicht  nur  ein 
oberflächliches  Scheinwissen  besas- 
sen  und  lehrten,  sondern  geradezu 
eine  Wissenschaft  des  Scheins,  eine 
Technik  der  Täuschung  (z.  B.  ro 

TOP    t]TT(X)    'KÖyOV    XQttTTÜ)  TlOUlv) 

begründeten. 
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tovg        cpQOvovvjag  övrarog  saz'  ccvayxdoai. 
cell3  —  ov  ydg  ev  özovti  le7tTOvgyelg,  näxeg,  — 
dedoixa  inrj  oov  ylwoo'  VTCsgßdXr]  xaxoZg. 
QH.     cpsv,  %gi]v  ßgozolai  raiv  cpilwv  rex^rjgtov      d%  925 
oaq>eg  ti  xeioSai  xai  diäyviooiv  cpgsvwv, 
OGTig  t'  ähj&rjg  eoxiv  og  re  (Ar)  cptlog, 
öiaadg  %e  cpwvag  rcävtag  dvd-gcoTtovg  exsiv, 
%r\v  (äsv  öixaiav,  ir)v  d'  07ttog  ezvyxavev, 
tug  rj  g>govovoa  TadiK  s^rjlsyxeTO  930 
TtQog  rrjg  dixalag,  xovx  av  rjTzctTto/xs&a. 


923.  aAA'  —  oi>  yäg]  Voranstel- 
lnng  des  Grundes  wie  51.  114.792. 
Vgl.  Med.  252.  1301.  1344.  Hipp, 
ahnt  natürlich  nicht,  dass  des  Va- 
ters Bemerkungen  auf  ihn  selbst 
zielen,  sondern  glaubt  aus  den  selt- 
samen Reden  desselben,  die,  anstatt 
auf  seine  Frage  Antwort  zu  geben, 
ein  spitzfindiges  philosophisches 
Problem  aufwerfen  (Unzovgyels), 
auf  eine  in  Folge  des  erschüttern- 
den Unglücksfalls  (xaxolg)  einge- 
tretene Geistesstörung  schliessen  zu 
dürfen.  —  lv  tfiovxi]  wie  Ale. 
817.  Med.  1277.  Or.  212,  =  h 
Siovri  xaiQW  (so  in  einem  frg.  bei 
Stob.  217,  6  Xrjgug,  lv  ov  diovxi 
xaiQip  cpiXoooytZv).  Vgl.  Soph.  0. 

R.   1416    US    diov   71CCQ80ZI  dg 

öiovxa  xaigov. 

924.  vn  f  ()  ßdX y]  modum  exce- 
daf,  delirel. 

925  ff.  Vgl.  Med.  516  ff.  Tü  Z«5, 
xi  drj  xqvoov  /utv  og  xiß&t/Xog  y  \ 
itxfur/Qi'  üvÖQomoioiv  dinaoeeg  acc- 
(prj,  |  avÖQuiv  <T  '6t(0  ^Qrj  xbv  xot- 
xov  duid'tvai ,  |  Otting  ^aQaxirjQ 
l/untfpvxt  0(6/uctTi;  In  ähnlicher, 
aber  weniger  gekünstelter  Weise  — 
denn  der  hier  gemachte  Vorschlag 
giebt  an  Wunderlichkeit  dem  von 
618  ff.  wenig  nach  —  wird  Hec. 
1187  ff.  gefordert,  die  Worte  miiss- 
ten  mit  den  Thalen  eine  notwen- 
dige, mechanische  Uebereinstim- 
mung  haben.    Vgl.  frg.  442  (aus 


dem  1.  Hippol.)  <pev  epsv,  xb  fxri 
xa  ngayixax^  dvögcSnoig  e%uv  \ 
qxovtjv,  %v  rjaav  fxrjdsv  ot  tfeivol 
Xeyeiu.  'Tadel  und  Verwerfung  des 
Herkömmlichen,  ja  der  bestehenden 
Weltordnung,  ist  so  sehr  eine  Grund- 
stimmung unsres  Dichters,  dass  wohl 
kein  alter  Schriftsteller  in  Bezug 
auf  menschliche  Dinge  und  Zustände 
öfter  die  Forderung  stellt,  dass  et- 
was, das  ist,  nicht  sein,  und  etwas, 
das  nicht  ist,  sein  sollte.'  Nägels- 
bach, nachhomerische  Theologie 
S.  440.  Vgl.  V.  253  ff.  535  ff.  618  ff. 
917  ff.    S.  zu  117. 

929.  xrjv  /ukv  dixaiccv  x.x.X.] 
'die  eine  richtig  (aufrichtig,  wahr- 
haft), die  andere,  sowie  es  sich  ge- 
rade träfe,  d.  h.  so  wie  der  Mensch 
sich  gerade  zu  stellen  beliebte.'  — 
on  ois  ixvy%ocv6i>]  Diese  Assi- 
milation an  das  Verbum  des  Haupt- 
satzes {(XQrjv)  ist  bei  Nebensätzen 
zu  irrealen  indicativischen  Haupt- 
sätzen das  Gewöhnliche,  ungewöhn- 
licher wäre  der  Optat.  Kühner, 
ausf.  Gr.  §  399,  6  u.  A.  4. 

930.  w  g  igyXiyx  exo]  S.  zu 
647.  —  ri  (pgovoiiaa  xa&ix'] 
anstatt  rj  r«  ä&ixcc  cpgovrifxaxa  (die 
nicht  ehrlich  gemeinten  Gedanken) 
rpojvovaa. 

93 ti  xovx  av  rjnaxüifAtfra] 
sc.  ti  xovzo  tyiyvtio.  Von  u>g  ab- 
hängig müsste  es  xa«  (xr)  r)n.  heis- 
sen. 
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TL  l'x  toi  7i£7iXrlyf.iaL '  ool  yag  €X7zXrjoaovol  jus  y2  934 
Xoyoi  ncegaXXaooovTsg  e^eSgoi  (pgevaiv.  —  935 
aXXJ  rj  rig  eig  abv  ovg  jus  diaßaXcov  ex€t  932 
cpLXiov,  voaov(.iev  d3  ovöev  ovjsg  attioi;  933 

•)H.     q>ev  rrjg  ßgozdag  —  tcoi  figoßrjOSTai ;  —  q>qe- 

vög-  (f2  936 

ri  t€Q(xa  zoX/urjg  xai  $gccoovg  yevrjGSTai; 
ei  yag  xar'  ctvdgbg  ßlozov  t^oyxwaeiai, 
6  ö3  voregog  tov  TtQOod-ev  eig  vnegßoXrjv 
Ttavovgyog  eorai,  deotai  jtgoaßaXelv  %&ovl  940 
äXXrjv  öertoei  yctiav,  fj  xwgrjoeTca 
xovg  nrj  dwaiovg  xal  xaxovg  necpVAOTag' 

932  ff.  S.  krit.  Anh.    Hippolyt  von  nciQttXXäaaovxts,  vgl.  240  nol 

wiederholt  zunächst  nachdrücklich  nctQtnXdyx&rjv   yvio^xag  ayci&ag ; 

lie  schon  923  f.  geäusserte  Ver-  Entgegengesetzt  Heracl.  709  oüv 

nuthung  einer  Geistesstörung.  Dann  ygevojv  oix  sv&ov  wV. 

teigt  ihm  plötzlich  der  Verdacht  932.  <fi  aßaX  w  v  Z/st]  Den  um- 

iner  Verleumdung  auf  (äXX'  yj :  schreibenden  Ausdruck,  welcher  dMe 

doch  hat  etwa  gar?'  u.  s.  w.,  zu  Verleumdung  als  eine  fortdauernde 

58),  indem  er  des  Vaters  letzte  bezeichnet,  braucht  Hippolyt,  wohl 

Äusserungen  dahin  deutet,   dass  ohne  es  zu  ahnen,  mit  besonderer 

lerselbe  zweifelhaft  sei,  ob  er  auch  Berechtigung,  da  die  stumme  An- 

len  von  einem  Freunde  gegen  den  klage  der  Todten  sowohl  durch  den 

John  gemachten  Aussagen  trauen  Brief  wie  durch  ihren  Anblick  fort- 

lürfe.    Somit  ist  das  Zeugniss  der  wirkt. 

rodten  von  Hippolyt  als  Verleum-  933.  voaovjxsv}  entweder:  'Ich 

lung  gebrandmarkt.  Um  ihre  Ehre  gelte  bei  dir  als  (moralisch)  krank, 

:u  veitheidigen ,  muss  der  Vater,  verdorben5,  oder:  'Ich  befinde  mich 

lessen  Zorn  durch  die  wiederholte  in  einem   ungesunden  Verhältniss 

Verdächtigung  seiner  Zurechnungs-  •zu  dir,  mein  gutes  Verh.  zu  dir  ist 

ähigkeit  und  die  scheinbar  imper-  gestört.5    Zu  672. 

inente  Unbefangenheit  des  Sohnes  936.  Zur  Wortstellung  vgl.  402. 

lufs  Höchste  gereizt  ist,  sich  end-  938.    x«r'  ävdqbs  ßiorov] 

ich,  nachdem  er  noch  einmal  sei-  distributiv:  'im  Verlauf  jedes  Men- 

ler  Entrüstung  über  die  mensch-  schenlebens.5 

iche  Schlechtigkeit  im  Allgemeinen  939.  eis  vn  sq  ß  oXrj  p)  'bis  zu 
?inen  kräftigen  Ausdruck  gegeben  dem  Grade,  dass  der  Spätere  den 
lat,  überwinden,  den  Sohn  direct  Früheren  übertrifft5;  frg.  284,  6  dre- 
inzureden, um  ihn  durch  die  Wucht  ffatr'  av  oXßov  üs  vnEQßoXrjv  na- 
»einer  Anschuldigungen   niederzu-  tqos. 

schmettern.  —  f'x  rot  ninXr\y-  940.  &£oloi   nqooßaXtlv  — 

uai]  Dieselbe  Tmesis  342.  Herc.  f.  derjoet]  Der  Dat.  c.  Inf.  steht  bei 

1105.  dtt  sehr  selten,  bei  Eur.  nur  hier. 

935.  rpqtvüv]  sowohl  von  t^e-  S.  zu  23. 

d'Qot  abhängig  (Iph.  T.  50  Ut$Qoi  942.  tovs  [*h  dixatovg]  un- 

{&ov6? ,  s.  zu  (Zoolog  156),  als  genau  für  zr\v  äöix'iav  rcoV  fxt]  d4., 
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oxeipao$e  ö 3  eig  jovö\  oozig  et;  epov  yeywg 
f)o%we  Tccjnd  lexiga  y.d^eleyxeTat 
ngog  Ttjg  &avovor]g  l^qyavwg  xdxiozog  wv.' 
öel^ov  d\  eTteiör]  y°  eig  (xiaofx  elrjlvd-a, 
to  obv  tcqÖowtiov  öevg3  evavziov  Ttargi. 
ov  drj  Seoloiv  wg  Ttegioodg  wv  dvrjg 
§vvei\;  ov  owcpgwv  ytai  xccy.wv  cr/.r)gaTog; 
ovz  av  rti&oirurjv  TOioi  oolg  y,ö/HTtoig  eyw 
deoloi  ngooSetg  ctfia&lav  qjgoveiv  Kcfxwg. 
i]drj  vvv  av%ei  xat  öS  dxpvyov  ßogag 
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denn  nicht  von  der  Zahl  der  Bösen, 
sondern  von  dem  Mass  ihrer  Bos- 
heit war  die  Rede. 

943.  Welche  Ueberwindung  es 
dem  Vater  kostet,  den  Sohn  anzu- 
sehen u.  anzureden,  wird  dadurch 
fein  angedeutet,  dass  er,  noch  immer 
halb  abgewandt,  gewissermassen  die 
Beihülfe  des  Chors  dazu  anruft.  — 
oarig]  auf  eine  einzelne  bestimmte 
Person  bezogen,  bezeichnet  ihre  Art, 
ihr  Wesen:  'ein  Mensch,  der.  Vgl. 
zu  1061. 

946.  'Schau  mich  an,  da  ich  doch 
einmal  schon  (durch  deine  Gegen- 
wart und  Anrede)  in  Befleckung  ge- 
rathen  bin'.  Offenbar  hat  also  Hip- 
polyt, entsetzt  über  die  furchtbare 
Anklage,  die  endlich,  der  Vater  un- 
verhüllt  ausgesprochen  hat,  nun  sei- 


nerseits sein  Antlitz  abgewandt  oder  •  neu 


-  '$v  v  e  t]  Vgl.  85.  Hippol.  hatte  sich 
dessen  also  mehrfach  gerühmt.  Zu 
ntQtooog  vgl.  445. 

949.  zaxajv  ay.t]  q  aj  og]  Der 
Genetiv  steht  entweder  wegen  des 
im  Stammwort  xiQCiwvoftcu  liegen- 
den Begriffs  von  Siyyavuv  (vgl.  73. 
1002),  oder  wegen  der  Gesammtbe- 
deutung  des  Adjectivs  =  iXsi'&tQog, 
y.a&ccQog.  Vgl.  zu  147.  546.  Kaxoöv 
könnte  man  allenfalls  für  das  Mas- 
culinum  halten,  wegen  der  Entgeg- 
nung des  Hippolyt  997,  dass  er  nur 
mit  braven  Leuten  verkehre. 

951.  cpQovtlv  y.ay.cjg]  Folge 
oder  Aeusserung  der  «/uad-ia :  'Woll- 
te ich  deinen  Umgang  mit  Göttern 
glauben,  so  würde  ich  diesen  selbst 
die  Unklugheit  zutrauen,  (den  Werth 
eines  Menschen)  schlecht  zu  erken- 


mit  der  Hand  bedeckt.  Dass  An- 
blick und  Anrede  eines  mit  schwe- 
rer Schuld  Belasteten  für  verpestend 
galt,  ist  z.  B.  aus  Herc.  f.  ersicht- 
lich, wo  Herkules  nach  der  Ermor- 
dung seiner  Kinder  sein  Haupt  ver- 
hüllt, um  nicht  den  nahenden  The- 
seus  zu  beflecken,  1 155  ff.  ocp&riao- 
(italhc  y.ai  r&tPOXTOPOP  fjivaog  \  tig 
0 11 11  c  .v '  1  cpiXrdrq)  Hvmv  t/auiv, 
und  später  sagt  Theseus  1217  ri 
fuoi  nQoat'iitiv  %tT(>a  atj/uuivug  epo- 
vop ;  |  (og  /urj  fjvaog  /ut  ffäv  ßuXt] 
<l  n  o  c:  <f,  ß  {  y  u  uz  mv  • 

948.  drj]  'also',  ironisch,  im  Tone 
scheinbarer  Billigung.  —  &to>lo*P 


952.  ij ef rj  vvv  ai'>%ii]  'Jetzt 
magst  du  immerhin  gross  tliun  und 
den  heiligen  und  tiefsinnigen  Phi- 
losophen spielen,  (du  wirst  doch 
Niemand  mehr  damit  täuschen),  inet 
y'  iXrjcp&tjg:  denn  du  bist  erkannt.' 
—  (JV  a\pv%ov  ßoQug  oaiog 
ynnr'jXi  v']  'Betrüge  die  Lcule  (uno- 
nXdva  Tobg  riv&Qojnovg,  —  ttnüia 
Schol.)  mit  dem  Scheine  der  Hei- 
ligkeit, den  du  dir  durch  deine  Pflan- 
zenkost zu  geben  weisst'.  (Dieser 
Gebrauch  von  xanrjXtvtiv ,  eigentl. 
'hökern5  —  des  Kur.  Vater  wird 
selbst  xantjXog  genannt  —  wirft  auf 
den  athenischen  Kleinhandel  kein 
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ooiog  v.(X7Tintlev\  'Ogcpea  t3  ävaxT*  £xwv 
ßa*%eve  rcoXlwv  ygafiuaiojv  nutov  '/.arcvovg 
stiel  y*  iXrjcp&rjg.    tovq  de  tolovtovq  syaj 
cpevyetv  jtQOcpwvw  naoi'  d-rjgevovai  yag 
ae^ivoig  Xöyoioiv,  aia^QO.  (Arj%avcü{.ievoi. 
te&vrf/.£v  rjöe'  tovto  a3  mocjoeiv  doxeig; 
delroj  ö3  alLo/.ei,  tzXslgtov  cü  xcixiare  ov  ' 
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gutes  Licht).  Hippolyt  wird  in  die- 
sen Versen  als  Mitglied  gewisser 
Secten  bezeichnet,  die,  etwa  seit 
dem  7.  Jahrh.  bestehend,  im  Besitz 
geheimer  Offenbarungen  über  das 
Wesen  und  Leben  der  Seele  zu  sein 
vorgaben,  und  durch  symbolische 
Ceremonien,  sowie  ascetische  Vor- 
schriften von  der  Menge  sich  schie- 
den. Bald  wurden  ihre  Mysterien 
nach  dem  angeblichen  Stifter  als 
Vgcpixd  bezeichnet,  bald  als  Bax- 
%ixd ,  weil  der  orphische  Geheim- 
dienst besonders  an  die  Person  des 
Bakchus  anknüpfte  (Apollod.  1,3, 2, 3 
tvQt  dk  'ÖQcpevg  xai  Ta  Jiovvaov 
juvari^Qia).  'Im  Laufe  des  5.  Jahrh. 
geriethen  sie  in  die  Misachtung  der 
Verständigeren  und  dienten  von  da 
an  bettlerischen  Gauklern  als  Mittel 
die  Neugierde  und  den  Aberglauben 
der  Menge  auszubeuten  .  Stein  zu 
Herod.  II,  Sl.  Dass  die  Anhänger 
der  orphischen  Lehren  sich  ebenso 
wie  die  Schüler  des  Pythagoras, 
Zeno  u.  a.  der  Fleischkost  enthiel- 
ten, wird  oft  erwähnt,  z.  B.  Plat. 
leg.  VI,  782  G  aagxulv  6'  anei- 
%ovzo,  tag  ov%  ooiov  ov  io&ieiv. 
Hör.  a.  p.  391.  Die  Gründe  ent- 
wickelt Plut.  de  esu  carnium.  Der 
ursprüngliche  Zweck  war  allerdings 
wohl  die  erfolgreichere  Bekämpfung 
der  Sinnlichkeit. 

954.  ßcix^tve]  'Spiele  den  Ein- 
geweihten3 (frg.  475, 15  KovQtjzoov  \ 
ßax%og  ixXq&rjv  ooico&tig)  oder: 
'Kokettiere  mit  einer  aus  geheimniss- 
voller Schriftlehre  stammenden  Be- 
geisterung5 {iv&ovata  Schol.).  — 
noXXüv  ygccf*.  r.  x.]  kann  als 


eine  geringschätzige  Bezeichnung 
der  Bücherweisheit  im  Allgemeinen 
genommen  werden,  wie  sie  der  Dich- 
ter, obwohl  er  damit  eine  gewisse 
Selbstironie  üben  würde  (vgl.  zu 
451),  dem  im  Zorn  ungerecht  ur- 
theilenden  Thescus  recht  wohl  in 
den  Mund  legen  könnte,  oder  als 
eine  besondere  Anspielung  auf  die 
Menge  der  zu  seiner  Zeit  (aväyu 
joig  xQÖvovg  Schol.)  im  Umlauf  be- 
findlichen, meist 'Zauberformeln  und 
sympathetische  Mittel'  enthaltenden 
orphischen  Schriften,  mit  denen  die 
sogenannten  Orpheotelesten  hausie- 
ren gingen.  Dies  Treiben  schildert 
Plato  de  rep.  II,  364,  wo  er  die 
Leute  dyvQzai  xai  fxdvzug  nennt. 
Aehnlich  wird  Hippolyt  von  The- 
seus  1038  incpöbg  xai  yorjg  ge- 
scholten. Vgl.  Ale.  965  ff.  xqeIooov 
ovökvlAvayxag  \  tvqov  ovösxicpaQ- 
/uaxov  |  &Qrjoo~aig  iv  oavioiv,  rag 
|  'ÖQcpEta  xaziyqaxptv  \  yrjgvg.  Cycl. 
646  ff.  —  x  a n  v  o  v g ]  '(blauer)  Dunst', 
zur  Bezeichnung  nichtiger  (hier  zu- 
gleich schwindelhafter)  Dinge;  eben- 
so bei  Soph.  Ant.  1170  xanvov  oxiüg 
ovx  uv  noiai/urjv.  Aristoph.  nub. 
320  7Zt()i  xanvov  OTtvoXta/ziv. 

956.  &rjQ£vovoi]  ihre  Opfer. 

958.  z  ovt  6  o'  ixo.  <?.]  'Du  baust 
darauf,  dass  die  Todte  nicht  mehr 
gegen  dich  zeugen  könne?5  Von  dem 
Brief,  den  Theseus  ihm  bei  den  fol- 
genden Worten  hinhält,  hat  Hippo- 
lyt bisher  gar  nichts  j^ewusst. 

659.  nXela  z  o  v  cJ  xdxiazt] 
Ale.  790  Trjv nltlazov  ^dtazrjv  &t(öv. 
Soph.  0.  C.  743  d  (J.rj  nXtlaiov  dv- 
&qüj7Mi)v  tcpvv  j  xdxiazog.  Phil.  631 
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tioIol  yctQ  oQKOi  "/.Qeloooveg,  xiveg  Xoyoi 
Trjod3  av  yhoivi  av,  coare  o*  ahtav  cpvyuv; 
fAioeiv  oe  (prjosig  rrjvöe  xai  to  örj  vo&ov 
toTg  yrrjoloioi  noXifiiov  nscpvyJvai ' 
xaKrjv  ccq3  clvtyjv  £(.i7iOQOv  ßlov  Xeyeig, 
ei  dvofieveia  ofj  %a  (pikiax1  wleoev. 

CtXV  Cüg  ZO  (AWQOV   CtVÖQCtOLV  fltV   0V7,  evi, 

yvvai§i  6'  sfiTisyvKev',  oid'  syio  veovg 
ovölv  yvvaixwv  Övrag  aocpa'keoTeQOvg, 
oxav  vaoa£r]  KvrvQig  ^ßcooav  cpqeva ' 
vvv  ovv  %i  TCxvTa  ooig  af.iMcjf.iaL  löyoig 
yexQOv  TtaQOvrog  fiaoivoog  oaq)eOTaTOv ; 


965 


969 
971 


to  d"  uQGtv  aviois  ojcp&tl  TiQoay.tifxtvov. 
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ztjs  nlüaiov  iyJ^ioTiis  ifioL  Aehn- 
lich  Med.  1323  cJ  /ueyioTov  i^iani 
yvvai.    Vgl.  zu  485. 

961.  r^ccl"]  Trjg  di'ATov.  Das 
erste  av  dient  zur  rhetorischen  Her- 
vorhebung von  zijodt.  Vgl.  270. 
[480. j  495.  Ueber  ein  dreifaches 
up  in  einem  Satze  ist  die  Sprache 
nicht  hinausgegangen. 

962.  xal]  anstatt  yc'<Q,  begründet 
die  Verniuthung  des  Hasses:  'denn 
der  voüog  gelte  ja  (<fjfj  den  yvy- 
aioi  als  ihr  natürlicher  {ntcpvxtvat) 
Feind,  offenbar  weil  man  bei  ihm 
Groll  wegen  der  Zurücksetzung  vor- 
aussetze, und  so  habe  Phädra  ge- 
gen ihn,  den  Hippolyt,  die  Anklage 
am  Haas  erhoben  und  durch  Selbst- 
mord bekräftigt,  um  ihn  zu  verder- 
ben'. 

964.  I fi  n  o  q  o  v  ß  i  o  v]  'Du  traust 
ihr  /M  ,  dass  sie  mit  ihrem  Leben 
einen  unklugen  Handel  getrieben 
habe,  wenn  sie  dies  ihr  Liehstes  (vgl. 
Ale.  MO)  für  einen  so  geringen  Preis, 
wie  die  Aussicht  auf  Befriedigung 
ihres  Ibisses,  sollte  hingegeben  ha- 

bttt. 

965.  d'va  [xtvtiy  afi]  im  Grie- 
chischen Plenen  die  Posscssivadjec- 
tive  viel  häufiger  anstatt  des  Geriet. 


obiect.  als  im  Lateinischen.  —  wA«- 
oev]  ungenau  anstatt  dUoca  av- 
Ttjv  öoxtlg. 

966.  äXV]  sc.  yrjotig.  Vgl.  1013. 

  TO  (XlöQOV]  S.  zu  644. 

970.  Der  Vers  könnte  in  diesem 
Zusammenhang  nur  bedeuten:  '.Nur 
dass  ihnen  ein  Fehltritt  weniger 
leicht  nachzuweisen,  da  die  Folgen 
nicht  so  zu  Tage  treten,  wie  bei 
den  Frauen',  eine  für  den  Ernst  der 
Scene  sehr  unschickliche  Andeutung. 
Auch  ist  der  Ausdruck  mangelhaft, 
denn  die  Männlichkeit  ist  doch  kein 
'anhaftendes'  äusseres  Attribut. 

971.  oolg-hoyoig]  den  von 
Theseus  vorausgesetzten  Einwen- 
dungen ,  denn  in  Wirklichkeit  hat 
Hippolyt  auf  die  erst  944  offen  aus- 
gesprochene Anschuldigung  noch 
kein  Wort  erwidert.  Auch  dieser 
kleine  Zug  kennzeichnet  den  zor- 
nigen, blinden  Eifer  des  Theseus. 

972.  rtXQoii]  'Leichnam',  nicht: 
'die  Todte'.  Nicht  das  Hriefzeug- 
niss  der  Todten  ist  hier  gemeint, 
sondern  der  Umstand  selbst,  dass 
Phädra  Leiche  ist,  denn  nachdem 
Theseus  die  dem  Hippolyt  in  den 
Mund  gelegte  Erklärung  ihres  Selbst  - 
mords  zurückgewiesen,  hält  er  fest 
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£^£QQe  yaiag  Trjad3  ooov  i<x%og  cpvyag, 

xai  (ArjT3  3A$r\vcLg  rag  &eod/Lirjiovg  {löXiflg, 

^rjr3  dg  ogovg  yrjg  fjg  kfxbv  Ttgarei  öogv.  975 

ei  yag  tvcc&cov  ys  aov  raö3  yoor]&rjoof.iai,  d2 

ov  fnaQTvgrjaei  p3  3'Io&f.aog  2ivig  tioxe 

Y.TCtveiv  iavTOv,  alla  KOfATtccteiv  {Acczrjv, 

ovö3  al  &aXaoor]  ovvvof.iOL  ^xeiocovldeg 

q)rjoovai  nhga.1  idlg  xctKOig  /li3  eivai  ßagvv.  980 

XO.     ov/.  old3  oizcag  UTtoi(x3  av  £vtv%£Iv  riva 

$vrjTwv  rcc  yag  drj  tiqiot3  aviaigcuTixai  nakiv. 

III.        TCCtTSQ,   fiSVOg  (X£V  ^VOTCtOig  T£  OtüV   CpQ£VU)V  «(£+£) 


an  der  Annahme,  dass  sie  sich  nur 
aus  Scham  über  ihre  Schande  ge- 
tödtet  haben  könne. 

973.  t'£tQQ8  yaiag  tt]  od']  The- 
seus  schaltet  demnach  auch  in  dem 
Land  seines  Schwiegervaters  Pit- 
theus als  Gebieter.    S.  zu  1153. 

974.  &toöfxiqzovg\  wie  Iph. 
T.  1449.  Soph.  El.  707.  Oi%  iog 
tTio  deiHr  iti/iodiiaag ,  dXX'  uig 
rfj  'A&rjvä'  avaztfrtioag  Schol.,  mit 
Berufung  auf  den  Streit  zwischen 
Athene  und  Poseidon  um  den  Be- 
sitz des  Landes,  in  dem  die  atheni- 
schen Bürger  dem  Geschenk  der 
Athene,  dem  Oelbaum,  den  Vorzug 
gaben  vor  dem  Ross  des  Poseidon 
und  die  Stadt  der  Athene  weihten. 
Oder,  ohne  Beziehung  auf  eine  be- 
stimmte Sage:  'Unter  der  Obhut  der 
Götter  erbaut,  d.  h.  den  Göttern 
lieb'.    S.  zu  1094. 

976.  o  ov  —  r)  o  or}  &  r]  o  o  [*a  i\  fxrj 
Tifxojgrjao/uai  ot  Schol. 

977.  Zivtg]  der  niTvoxdlunzt]g> 
den  Theseus  von  denselben  Fich- 
ten zerreissen  liess,  zwischen  wel- 
che er  die  Wanderer  zu  binden  pfleg- 
te. Apollod.  III,  16,2,1.  Zu  xo/und- 
Cnv  ist  aus  fxaQTVQtjoti  zu  entneh- 
men :  igtl.  Dass  der  todte  Sinis 
selbst  seine  Ermordung  in  Abrede 
stellen  soll,  ist  etwas  kühn  gesagt, 


anstatt:  'Man  wird  mir  nicht  mehr 
glauben,  dass  ich'  u.  s.  w. 

979.  ZxttQ  uvidig]  nach  2xü- 
Q(ov  genannt,  den  Theseus  von  dem- 
selben Felsen  an  der  Küste  von  Me- 
garis  hinabstürzte,  von  dem  er  die 
Vorbeikommenden,  wenn  sie  ihm 
gezwungen  die  Füsse  wuschen,  ins 
Meer  stiess.  Plut.  Thes.  10.  Ovid. 
met.  VII,  440 ff.  —  »aXdoorj  ovv- 
pofxot]  'benachbart' ,  wie  Aesch. 
cho.  598  draiai  ovvvö^xovg.  Mit 
dem  Gen. ,  den  auch  hier  manche 
Hdschr.  haben,  steht  es  Hei.  1488. 
Aehnlich  ovy%oQTog  mit  Gen.  Andr. 
17.  Herc.  f.  371. 

981.  S.  zu  189. 

982.  xd  ydq  —  ndXiv]  entwe- 
der mit  Beziehung  auf  Theseus,  der 
sein  durch  Bestrafung  der  Uebel- 
thäter  begründetes  Ruhmesdenkmal 
(id  nQÖJia)  durch  das  über  Hippo- 
lyt ungerecht  verhängte  U  itheil  nun 
selbst  wieder  umgestürzt  hat,  oder 
mit  Beziehung  auf  Hippolyt,  dessen 
bisher  so  glückliches  Leben  (87) 
nun  eine  so  unerwartete  Wendung 
nehmen  soll. 

983.  (J.hv~\  entspricht  dem  öjuwg 
cP  990.  Gedankengang:  'Zwar  bist 
du  in  furchtbarer  Erregung  (also 
nicht  in  der  Verfassung  billig  zu 
urtheilen),  dazu  spricht  der  Schein 
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öeivrj '  ro  fxevzot,  rcgäyfx  e%ov  xakovg  loyovg, 

ei  zig  dtanzv^eLev,  ov  y.aVov  zoöe.  985 

eyw  d3  ccKOf.iipog  eig  o%kov  dovvai  Xoyov, 

eig  7]lr/,ag  de  xtoXiyovg  oocpwzegog. 

e%ei  de  [AOigav  v.ai  zöd3 '  oi  yag  ev  aocpolg 

cpavXoi  Trag3  öxXip  (.lovOLKWTeQOi  Xeyeiv. 

o/Acag  ö3  avccyxr],  ovficpogäg  cccpiy^evrjg,  ßl  990 

ylojooäv  fi  äcpeivcu.   Ttgtoza  d3  ag^ouat  Xeyeiv, 


gegen  mich  und  ich  bin  nicht  ge- 
übt in  öffentlicher  Rede,  dennoch 
will  ich  meine  Rechtfertigung  ver- 
suchen.5 In  984 — 85  liegt  derHaupt- 
gedanke  im  Particip  e/ov  xccXovg 
Xoyovg  (statt  %xH  *•  >  er  der 
eigentlich  nebensächlichen  Bemer- 
kung:   ti    dt  TIS   dldTlTV&ltV ,  ov 

xakov  av  urj  untergeordnet.  Ebenso 
ist  987 — 89  nur  Parenthese  zu  dem 
hauptsächlichen  tytb  cT  axofxxpog 
986.  —  £vax  aaig  cpotviov)  Ale. 
797  xov  axvB-oumov  xai  ^vvsaxö)- 
xog  cpqtvwv.  Thuc.  VII,  71  ist 
Zvaxaaig  yv(6fxrjg  gebraucht  von 
der  erregten  Aufmerksamkeit,  mit 
der  man  dem  Verlauf  einer  Schlacht 
folgt.  DerSchol.  erklärt  nvxvioaig, 
Xvnrj  und  versteht  also  die  krampf- 
hafte Spannung  des  Geistes  (=  £vv- 
xaaig),  vgl.  Cic.  Tusc.  IV,  66  eodern 
enhn  vilio  est  eff'usio  animi  in  lae- 
titia ,  quo  in  dolore  conlr actio. 
Etwas  anders  Plut.  mor.  7 15,  G  xr\v 
oiüvoiav  nvxvovaO-ai  xai  avviaxa- 
o&at  ('werde  gestählt')  xa)  cpQovtlv. 
Svaxaaig  bezeichnet  aber  auch  die 
aufrührerische  Zusammenrottung : 
Sollte  vielleicht  £.  cpQtvöiv  gesagt 
&ein  wie  unser  'Aufruhr  (=  Erre- 
gung) der  Sinne'?  —  pitvog]  nur 
noch  Hemel.  128  xtifAtövog  äyQiov 
fxivog. 

984.  n  q  äy  [x  u  —  x  6  d  t]  'Der 
Selbstmord  hier  lässt  sich  freilich 
aus  tugendhaften  Beweggründen  er- 
klären, wie  es  im  Brief  geschehen 
ist,  wollte  man  aber  die  wahrhafte 
Enthüllung  geben  (d'ianxvaaio,  mit 
Bezug  auf  die  nxvxzrj  diXzogl),  so 


würde  die  That  nicht  mehr  schön 
erscheinen.' 

986.  äxofxxpog]  'nicht  erfahren 
in  den  feinen  rhetorischen  Mitteln.' 
So  nennt  Eur.  den  Hercules  frg.  476 
cpavXov  (=  änXovv)  axo/uxpov,  —  Xi- 
o%i?g  dxqißiova.  Den  6%Xog ,  wie 
Hippolyt  (der  Stimmung  des  Dich- 
ters entsprechend)  den  drj/uog  ge- 
ringschätzig nennt,  repräsentiert  der 
Chor.  Er  bildet  gewissermassen  den 
Gerichtshof,  vor  dem  Vater  und 
Sohn  ihren  Process  führen,  und  giebt 
dementsprechend  1036—37  über  die 
Verteidigungsrede  des  Hippolyt 
sein  Gutachten  ab. 

987.  £  ig  rjX  i  x  ctg]  sc.  Xoyov  dov- 
vai, 'das  Wort  zu  richten  an'  — 
(mit  Anklang  an  die  gewöhnliche 
Bedeutung:  'Rechenschaft  ablegen 
gegen'-),  oder  auch  absolut:  'Al- 
tersgenossen gegenüber  (wie  1369) 
fühle  ich  mich  klüger,  natürlich: 
'(sinnvolle)  Rede  zu  tauschen.' 

988.  $h  fxolgav  xcci  x  od"] 
'Auch  diese  meine  Art  hat  ihren 
Ehrentheil,  kommt  zu  Ehren'  (Plat. 
Grat.  398  B  (LitydXrjv  fxolgav  xai 
Tifj,rjy  e%eiv) ,  nämlich  iv  aocpolg, 
in  deren  Gesellschaft  die  Zungen- 
drescher der  Volksversammlung 
(Hec.  132)  verstummen.  Der  Be- 
gründungssatz sollte  eigentlich  um- 
gekehrt angeordnet  sein:  ol  yag 
nag*  %Aw  [x.  Xtytiv  iv  aocpolg 
cpavXoi. 

991.  ngiüxa  J'  eegtio/uat  Xi- 
yeiv]  sc.  ivxtv&tv.  Med.  475  ix 
xuiv  dt  7iQUJZ(ov  ngiäiov  dg^ofxai 
Xtytiv.    suppl.  517.   Iph.  A.  349. 
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o$ev  (x  V7trjk&eg  tiqwtov  cog  diacp&eQtüv 

ovy.  avTile^ovT3.    eioogag  cpaog  töde 

xai  yaiav  ev  xölad0  ovy  svcot3  ävrjo  efxov, 

ovö3  rjv  gv  (xi]  qpfjg,  owqjQOvsategog  yeywg.  995 

ETziozaixai  yag  nq(ß%a  (.ihv  &eovg  oeßeiv,  ß2 

q>iXo(.g  te  xQrjO&ai  fxrj  adiYsiv  TteLQWfxevOLg, 

aXV  oloiv  aidojg  [a^t*  e7tayyelletv  xaxa 

/urjT3  av9v7tovQyeiv  aioxQa  xoloi  xQw^ievoig* 


Die  Verteidigungsrede  des  Hippo- 
lyt ist  ebenso  scharf  disponiert  wie 
die  Anklage  des  Theseus;  s.  Einl. 
Aristophanes  nennt  den  Eur.  pax 
534  einen  'Processtragödiendichter5, 
noirjriv  Qri(j.ctTiiov  dixavixüv.  Quin- 
til.  inst.  or.  X,  1,  68  is  (Eur.)  et 
sermone  -  magis  accedit  oralorio 
generi  (quam  Sophocles)  —  et  di- 
cendo  ac  respondendo  cuilibet  eo- 
i'um,  qui  fuerunt  in  foro  diserti, 
comparandus.  TloXXa  7iQoat^tvQ£, 
nQoXoyovg ,  (pvaiohoyias ,  qtjto- 
geiag,  vita  Eur.  Die  überall  bei 
Eur.  hervortretende  Neigung  zu  an- 
tithetischer Dialektik  ist  vielleicht 
besonders  auf  seinen  Umgang  mit 
dem  Sophisten  Protagoras  zurück- 
zuführen, der  nach  Diog.  L.  9,  51 
lehrte  dvo  Xoyovg  sxvui  negi  nav- 
rbg  nQc'cyfxazog  ät'Tixtifxivovg  «A- 
XijAoig ,  womit  zu  vergl.  frg.  189 
ix  navzog  av  rtg  nQayfxazog  dta- 
ariäv  Xoyiav  j  ayöiva  &£ct'  av ,  ei 
Xiytiv  Sit]  aocpog. 

992.  v  n  %  A  #  €  g]  'subdole  aggres- 
sus  es?  Andr.  435  cfo'Aü)  vnrjX- 
B-Bff.  (Es  ist  vielleicht  an  den  Un- 
tergriff beim  Ringen  zu  denken). 
Die  List  liegt  darin,  dass  Theseus 
die  specielle  Anklage  durch  eine 
allgemeine  Verdächtigung  des  Hip- 
polyt als  eines  Scheinheiligen  vor- 
bereitet hat,  denn  so  allgemeine 
Beschuldigungen  lassen  sich  am 
schwersten  widerlegen.  —  a>  g 
diaq)&.  ovx  dvziX.]  'in  der  Mei- 
nung mich  vernichten  zu  können, 
ohne  dass  ich  etwas  (Gewichtiges) 

Euripides  IV. 


dagegen  zu  sagen  hätte.'  Das  Selbst- 
lob hat  natürlich  nur  geringe  Be- 
deutung. 

995.  oaxpgovi  ar  egog]  Die 
<j(x)(pQo0vvrj  wird  im  Folgenden 
charakterisiert  als  das  rechte  Ver- 
halten 1)  gegen  die  Götter,  2)  ge- 
gen die  Mitmenschen,  letzteres  wie- 
der bestehend  a)  in  der  Auswahl 
rechtschaffener  Freunde,  b)  in  eige- 
ner RechtschafFenheit  gegen  die 
Freunde.  Vgl.  frg.  1052  rhu  obv 
&k  7iaWa  aoxpQovovvz*  eniaza(xai\ 
%Qt]GTolg  6/uiXovvz'  evosßatv  r' 
rjoxrjxoTcc.  Während  Theseus  den 
Hauptangriff  gegen  die  von  Hippo- 
lyt selbst  in  Anspruch  genommene 
Gottwohlgefälligkeit  (85)  und  Hei- 
ligung (102)  gerichtet  hat,  weicht 
Hippolyt  der  schwierigen  Erörterung 
dieser  Frage  mit  der  schlichten  Ver- 
sicherung seiner  Gottesfurcht  (996) 
aus  und  verweilt  dafür  länger  bei 
dem  der  Beurtheilung  zugänglicheren 
Verhalten  in  menschlichen  Dingen. 

997.  rt]  dem  nqwza  fxev  von 
996  entsprechend,  wie  Med.  125. 
233.430.  1101.  Heracl.337.Ion401; 
ebenso  xai  1 194.  Die  Behauptung, 
dass  er  sich  nur  mit  rechtschaffenen 
Freunden  umgebe,  die  sich  scheu- 
ten Unrecht  zu  rathen  (InayyiX- 
'Uiv)  oder  gar  zur  Ausführung 
schmählicher  Dinge  behülflich  zu 
sein  (äv&vnovQyelv,  genau :  'dem 
Anschlag  der  Auftraggeber  mit  ge- 
heimer Ausführung  zu  entsprechen, 
vgl.  649  f.)  enthält  eine  bittere,  dem 
Theseus  freilich  unverständliche  An- 
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otx  eyyeXctOTrjg  twv  opidovvTCov,  naTeq,  1000 

ctXV  avTÖg  ov  7Zclqovoi  xayyvg  wv  (piXog. 

ivbg  ö3  a&MTog,  c[j  pie  vvv  ilelv  doxeig'  y 

k£%ovg  yaQ  elg  toö3  fjpisgag  ayvdv  ös/uag. 

ovy.  oiöa  Ttqa^LV  Trjvde  nXi)v  Xoyco  yXvcjv 

ygacpfi  T€  "kevoowV  ovöh  %av%a  yag  okotcuv  1005 

TCQÖ&v(A.6g  elfii,  rtag&svov  ipv%r)v  e%wv. 

xai  drj  to  oiocpQOv  Tovpibv  ov  tcu$u  o3  Hocog' 

öel  drj  oe  dei^ai  Tip  Tg07tq>  dieqp&agrjv. 

TtoTBQa  t6  Ttjade  aojfx3  ly.aXXiOTeveTO 


spielung  auf  Phädra,  die  eine  Kupp- 
lerin zur  Vertrauten  gehabt  habe. 

1000.  £yy  iXaaz  rt  g]  =  xaftv- 
ßQiCoiv.  Mit  der  Versicherung,  dass 
er  auch  seinerseits  gegen  die  Freun- 
de rechtschaffen  handele  und  auch 
gegen  die  abwesenden  (wie  The- 
seus)  sich  niemals  vergehe,  kommt 
er  von  der  allgemeinen  Verdächti- 
gung auf  den  speciellen  Vorwurf, 
den  er  endlich  auch  mit  Berufung 
auf  seine  Keuschheit  abweist. 

1002.  a&ixzog]  passivisch,  wie 
Soph.  Trach.  685  tpaqpiaxov  axzl- 
vog  a&ixTov,  oder  auch  activisch, 
wie  Soph.  0.  R.  969  axpavazog  'iy- 
%ovg.  Vgl.  xaxäiy  dx^gazog  949. 
—  o>]  'durchs  dessen  Nachweis1? 
Vielleicht  ist  ov  zuschreiben:  'des- 
sen du  mich  überführt  zu  haben 
glaubst.'  Aristoph.  nub.  591  Jiüqodv 
tXövitg  xai  xlon^g. 

1003.  Itxoxjs  -  ayvbv]  138. 
316.  Ion  150  ooiog  an*  tvväg  tov. 
Aeseli.  frg,  238  «yvulg  nuq&ivoLg 
yufxr^'nMv  \  AtxtQiop.  —  tig  zod' 
TjpiQttg}  'his  auf  diesen  Augen- 
blick', mein  ;ils  tig  zt'jvd*  tj/utgav. 
Letzteres  würde  keine  völlige  Ver- 
neinung enthalten. 

1005.  y  q  « cp  rj]  Gemälde  erwähnt 
Kur.  (von  Haus  aus  selbst  CuiyQn- 
fpog)  noch  Ion  271.  Tro.  687.  Phoen. 
128.  Der  Gedanke:  ich  kenne  es 
nur  aus  Mildern,  denn  ich  bin  nicht 
begierig  dergleichen  zu  schauen', 
ist  unlogisch.  Die  Erklärung,  Xiva- 


auv  bezeichne  das  flüchtige  Be- 
trachten, axontlv  das  genaue,  ist 
nicht  annehmbar,  vgl.  Bacch.  622. 
Hec.  926.  1154.  El.  355.  Iph.  A.  145. 
Die  Besserung  ist  unsicher ;  vielleicht: 
ovdi  zavz*  dyav  ax.  nq.  f ipii (Kirch- 
hoff) oder:  ovdk  zavz"  inioxontlv. 
Schol.  xai  ofxojg  ovdi  ixeivo  xaza- 
oxonoj  xaXdog. 

1007.  xai  &rj]  wie  Med.  386. 
1107.  Hei.  1059,  eine  Annahme  ein- 
führend, hier  ==  a  cfe.  Damit  geht 
er  von  dem  durch  ngdSza  di  (991) 
eingeleiteten  probabile  ex  vita 
(Nachweis  der  Unwahrscheinlich- 
keit  der  That  wegen  der  vita  ante- 
acta)  zu  dem  probabile  ex  causa 
über  (Unwahrscheinlichkeit  wegen 
fehlender  Beweggründe).  —  zo  ffw- 
g>  q  ov  -  ov  nei&ei  o']  'Die  Be- 
rufung auf  meine  cwcpQoGvvri  über- 
zeugt dich  vielleicht  nicht  von  der 
Unglaublichkeit  der  That',  nicht: 
•Der  Nachweis  meiner  <r.  überzeugt 
dich  nicht  von  dem  Vorhandensein 
derselben,  d.  h.  du  glaubst  vielleicht 
nicht  an  meine  ff.',  denn  bei  dieser 
Voraussetzung  wäre  es  unlogisch, 
den  Nachweis  der  diacp&oQa  zu 
verlangen. 

1008.  z<ö  zq.  ditcp&dQtiv]  'wie 
ich  trotz  meiner  aojcpQoavvt]  zu 
der  That  verführt  werdeu  konnte.' 

1 009.  7i  ort  q  a  -  r/]  'Erweckte 
die  Überwältigende  Schönheit  blinde 
Leidenschaft  oder  bestimmte  mich 
gewinnsüchtige  Berechnung?' 
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Tiaowv  yvvatxajv;  rj  abv  olwrjoeiv  d6[A.ov  1010 

eyxX^QOv  evvr^v  ngoalaßcov  enrjl7iiaa; 

fuccTaiog  ag*  r\v ,  ovdctfxov  /usv  ovv  cpgevcov. 

[all3  wg]  tvgavveiv  rjdv  toioi  owcpgoaiv;        ß*  1013 

/fxtora  y\  ii  fxrj  rag  (pqivag  $äcp&OQ£  1014 
Svrjüv  oaoiaiv  av&apti  /uopag^ta. 


1010  f.  'Konnte  ich  etwa,  indem 
ich  deine  erbberechtigte  (wie  Iph. 
T.  682)  Gattin  an  mich  nähme,  mir 
dabei  die  Hoffnung  machen,  dein 
Haus  zu  bewohnen,  d.  h.  deine 
Herrscherstellung  einzunehmen?1 
(etwa  wie  eine  Erbtochter,  inixXi]- 
oo?,  selbst  ihrem  rechtmässigen  Ehe- 
manne von  dem  nächsten  Anver- 
wandten behufs  Erlangung  des  Ver- 
mögens streitig  gemacht  werden 
konnte).  Zu  oov  oix.  do/uov  vgl. 
Phoen.  602.  Andr.  581.  Iph.  A.  331. 
Herc.  f.  463.  Ion  814. 

1012.  /udraiog  ä  t} v]  offen- 
bar wegen  der  Widersinnigkeit,  dem 
lebenden  Gatten  gegenüber  einen 
Erbanspruch  auf  die  Verführung  der 
Gattin  zu  begründen.  Nach  1012 
sind  wohl  einige  Verse  ausgefallen, 
in  denen  dies  deutlich  ausgespro- 
chen war  Zu  ccq'  vgl.  359, 
zu  {xlv  ot;»/&21,  zu  oidccftov  cpgi- 
vwV  462.  1248.  Soph.  El.  390  nov 
noi'  a  cpQtvwy;  0.  C.  310  nol  (pQt- 
vuv  (X&u; 

1013—15.  aXX"  us]  wie  966: 
'Doch  vielleicht  wirst  du  sagen,  der 
Reiz  der  Herrschaft  habe  mich  ver- 
führt.' Aber  dies  ist  kein  neuer 
Gedanke,  sondern  er  ist  schon  in 
obv  oix^ativdofxov enthalten.  Sollte 
er  aber  als  eine  Erweiterung  des 
ersten  gelten,  so  müsste  man  eine 
neue  Andeutung  der  Beziehung  er- 
warten, in  der  die  Erwerbung  der 
xvqawlg  zur  Verführung  der  Phä- 
dra  stände.  Endlich  ist  der  Zusatz 
Tolai  oücpQooiv  im  Munde  des  The- 
seus  zwecklos  und  unverständlich. 
Erträglich  wäre:  oid'  av  tvq.  rt&. 
r.  oucpoooiv  'Und  übrigens  hat 


auch  die  Herrschaft  (abgesehen  von 
der  Unmöglichkeit,  sie  auf  dem  be- 
zeichneten Wege  zu  erlangen)  für 
weise  Leute  (wie  ich  bin)  keinen 
Reiz.'  Die  folgende  Erörterung  die- 
ser Reizlosigkeit  der  jvoavvig  er- 
scheint überhaupt  ziemlich  zweck- 
los, nachdem  die  Erwerbung  der- 
selben als  undenkbar  bezeichnet  ist. 
Besonderen  Anstoss  aber  erregen 
1014 — 15:  '0  nein,  die  xvqavvig  ist 
für  die  aucpqovtg  nicht  reizvoll, 
ausser  wenn  die  /uovctQ/ta  (d.  h.  der 
Anblick  der  unbeschränkten  Macht- 
fülle) den  Sterblichen,  denen  sie  ge- 
fällt (d.  h.  die  unter  ihr  leben)  den 
Sinn  bethört  hat',  d.  h.  die  xvqav- 
vig  ist  für  die  oucpQovtg  nur  reiz- 
voll, wenn  sie  nicht  mehr  oucpqo- 
vtg  sind.  Ferner:  Obwohl  es  nach 
den  eignen  Worten  des  Theseus 
suppl.  404  f.  ov  yaQ  äg^trai  \  tvhg 
Tiqbg  ctvdqbg,  aÄA3  iktv&iocc  no).ig 
(Athen)  nicht  gerade  auffallend  er- 
scheinen dürfte ,  wenn  Hippolyt 
zwischen  einer  ixovitQx'iu  und  der 
Tvqawig  des  Theseus  einen  Unter- 
schied machte  (vgl.  zu  817),  so 
kann  er  doch  vernünftiger  Weise 
nicht  sagen,  nur  in  monarchischen 
Staaten  könne  man  lernen  eine  Stel- 
lung, wie  die  des  Theseus,  reizvoll 
zu  finden,  denndann  müsste  sie  doch 
selbst  monarchisch  sein.  Endlich 
ist  zu  beachten,  dass  der  Gedanke, 
das  zvQawiiv  könne  nur  denen 
jjdu  sein,  caoig  /uovaQ/ta  «vtia- 
pti,  ohne  die  angewandte  künst- 
liche Erklärung  des  uvdavuv  un- 
logisch (tautologisch)  ist.  Die  Verse 
sind  jedenfalls  aus  einem  andern 
Zusammenhange  entlehnt. 
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iyco  63  aycovag  pilv  xocttetv  'Elkrjvixovg  1016 

7TQWT0S  $£Xoi{l    (XV,   EV  TtÖXu  6k  deVTBQOQ 

gvv  TÖlg  agiGTOig  evTvxslv  aei  qjiloig. 

Ttgaooeiv  T£  ydg  TtdoeOTi,  v.ivövv6g  x3  arcruv 

xgeioaa)  öiöwai  tr^g  Tvgavviöog  %<xqiv.  102C 

ev  ov  Xelextai  iwv  s/naiv,  ra  ö3  alV  ^xsig'  tfl 

ei  fiev  ydg  r\v  fxoi  (xctgxvg  oiog  ü^i  iyw, 

y.ai  rrjaö3  6ga>Gr]g  qpeyyog  rjycüvi^oiirjv, 

egyoig  ov  siöeg  xovg  xanotig  Sls^icov 

vvv  d3  OQY.WV  gol  Zrjva  xai  neöov  %&ovbg       el  1025 

0{ivv[xi  Ttov  gcüv  (Arj7TO&3  aipaG&ai  ydfÄCüv 

fxt]ö3  av  &£lrjGcci  firjd3  av  hvvoiav  laßetv. 


1016.  Vgl.  zu  829.  Hör.  od.  I, 
1 ,  3  sunt  quos  curriculo  pulverem 
Olympicum  collegisse  iuvat. 

1017.  &£VT£Qog]  Ebenso  preist 
Kreon  bei  Sophokles  0.  R.  584  ff. 
die  Stellung  zur  Seite  des  Throns, 
weil  sie,  ohne  die  Verantwortlich- 
keit des  Herrschers,  die  Möglich- 
keit einer  einflussreichen  Thätigkeit 
gewähre,  als  die  beneidenswerthe- 
ste,  um  dem  Oedipus  begreiflich  zu 
machen,  wie  unwahrscheinlich  das 
ihm  Schuld  gegebene  Streben  nach 
der  Herrschaft  sei.  Unter  den  aqi- 
aroi,  deren  stete  Freundschaft  das 
Glück  vervollständigt,  soll  Theseus 
sich  jedenfalls  selbst  gemeint  fühlen. 

1020.  x<xq  iv]  'Annehmlichkeit.' 

1021.  tojv  i/uoliv]  'von  dem, 
was  ich  zu  meiner  Verteidigung 
vorzubringen  habe.'  Phoen.  953  xa 
fjitv  tmq'  r//u(ov  nävc'  t/tig.  Zu 
tYtte  vgl.  1436.  —  Letzter  Theil  der 
Hede:  'In  Ermangelung  von  Zeu- 
MO  (auf  die  sich  auch  Theseus  zu- 
letzt berufen  halte  972),  leistet  Hip- 
polyl  einen  Reinigungseid,  deutet 
den  wahren  Sachverhalt  an  und 
bekräftigt  noch  einmal  seine  <rcu- 
tp(toovvrj. 

1022.  oio ff  ti/u1  iyui]  wohl 
nicht:  'um  mir  zu  bezeugen,  wie 
ich  bin',  denn  dies  wäre  ein  nichts- 
sagender Zusatz,  sondern:  'von  glei- 


chem Biedersinn  wie  ich',  mit  Be- 
zug auf  den  Chor,  dessen  eidliches 
Versprechen  zu  schweigen  (713) 
Hippolyt  ja  nicht  kennt,  und  auf 
die  (im  Hintergrund  stehende?) 
Amme,  die  unedel  genug  ist,  ihr 
Entlastungszeugniss  aus  Furcht  zu 
unterlassen,  während  der  gewissen- 
hafte Hippolyt  sich  durch  seinen 
Schwur  verpflichtet  fühlt,  es  nicht 
in  Anspruch  zu  nehmen. 

1024.  k'gyotg]  mit  rovg  xaxovg 
zu  verbinden :  'die  in  Werken  d.  h. 
wirklich  Schlechten5  (Phädra  und 
Amme),  während  Hippolyt  nur  Xoyw 
xaxog  d.  h.  als  schlecht  verleumdet 
ist.  —  6 1  £  f  i  oi  v]  'bei  genauer  Prü- 
fung.' Ale.  15  ndvrag  d"  IXty^ag 
xal  diet;E'A.frd>v  cpiXovg.  Tro.  1166. 

1025.  7i  t  dov  x &o  vog]  Med.  746 
opivv  ntdov  yijg.    Zu  601. 

1026.  yafiuiv]  =  Mxtqojv,  wie 
14.  Vgl.  652.^885.  944. 

1027.  y  t]  d"  av  &s  A^(7«t]direct: 
ovx  av  tiiH'Arjaa  oder  noch  limitier- 
ter :  ovx  av  t&ikrjoatfxi.  Die  Gewis- 
senhaftigkeit des  Hippolyt  scheut 
sich  zu  beschwören,  dass  selbst  sein 
Wollen  und  Denken  sich  nie  mit 
der  That  befasst  habe,  da  die  An- 
träge der  Amme  in  ihm  doch  we- 
nigstens die  Vorstellung  der  Mög- 
lichkeit geweckt  haben.  Darum  be- 
schränkt er  den  zweiten  Theil  seiner 
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77  toto'  oloiftrjv  dxlerjg  avcüWftog,  1028 

xal  ixr\%E  nbviog  firjTe  yrj  öi^aixo  fnov  1030 

oaoxag  ÖavovTog,  si  xaxog  Tteyv*  avrjg. 

ei  d3  fjös  dsifiaivova3  artwleoev  ßiov  d2 

ov/.  old3 '  s/not  yag  ov  &£fuig  niqa  Xsyeiv. 

eoaxpQOvrjoe  d*  ovy.  e%ovg<x  oioopQOvelv, 

ypsig  d3  sxovTsg  ov  xaXüjg  exgcofted-a.  1035 

anoXi?  «otxo?,  cpvyag  ährjievwv  %&6vcc,  1029 


Betheuerung  durch  av,  aber  in  einer 
zweideutigen  Weise,  so  dass  The- 
seus  verstehen  kann:  ich  würde 
wohl  auch  niemals  daran  gedacht 
haben,  wenn  Phädra  länger  gelebt 
hätte',  oder:  'wenn  du  es  nicht  aus- 
gesprochen hättest',  während  er 
selbst  denkt:  'wenn  mir  der  Ge- 
danke nicht  durch  die  Frauen  nahe 
gebracht  ^wäre.' 

1028.  »7  tccq']  im  Wunsch  nur 
noch  Heracl.  651. 

1029.  Der  Vers  ist  nach  1048  ge- 
bildet, aber  fehlerhaft,  denn  das 
handschriftliche  %&ova  lässt  sich 
gar  nicht  construieren ,  aber  auch 
cpvyag  %&oi>6g,  wie  man  geändert 
hat,  ist  aus  den  Tragikern  nicht 
nachweisbar.  Die  genaue  Wieder- 
holung der  Worte  des  Hippolyt  durch 
Theseus  (104S)  könnte  als  eine  Bit- 
terkeit gelten,  die  ungenaue,  resp. 
stilistisch  verbesserte  müsste  ko- 
misch wirken.  Eingeschoben  wurde 
der  Vers  jedenfalls,  als  1046  ojanto 
u.  s.  w.  noch  hinter  1048  «AA'  tx 
narowag  u.  s.  w.  stand  und  zwar, 
weil  man  für  die  in  1046  ausge- 
sprocheneZurückdeutung  die  bezüg- 
lichen Worte  des  Hippolyt  ver- 
misste.  Theseus  aber  bezieht  sich 
auf  die  Worte  oXot/u^y  uxXtrjg  dvoj- 
wfxog,  die  er  im  Zorneseifer  freier 
deutet,  sowie  er  971  gegen  Worte 
des  Hippolyt  polemisiert,  die  dieser 
gar  nicht  gesprochen  hat. 

1030.  (xriT 8  n  ovx 0  g  fitjrs  yri 
J1.]  Von  der  ganzen  Welt,  resp.  von 
den  Elementen ,    in    welche  der 


menschliche  Körper  sich  auflöst 
(Horn.  H,  99  «AA'  vfislg  fukv  nüv- 
itg  v&(x)Q  xai  yala  yivoio&t),  will 
Hippolyt  als  unrein  ausgestossen 
sein.  Vgl.  die  Strafe  der  parricidae 
Cic.  pro  Rose.  §  71  Insui  volue- 
runt  (maiores)  in  culleum  vivos 
atque  ita  in  ßumen  deici.  —  Nonne 
videntur  hunc  hominem  ex  rerum 
natura  sustulisse  et  eripuisse,  cui 
repente  caelum ,  solem,  aqaiam 
terr amque  ademerint?  Ovid. 
met.  VIII,  97  Di  te  submoveant,  o 
nostri  infamia  saeeli,  \  orbe  suo, 
tellus  que  tibi  pontusque  ne- 
genlur.    Aehnlich  Or.  1086. 

1033.  i/uoi]  Die  nachdrückliche 
Stellung  deutet  an,  dass  andere 
(Amme,  Chor)  wohl  weitere  Auf- 
klärung geben  könnten,  wenn  sie 
nur  wollten. 

1034.  ioaxpQ  6vtj  oe  x.r.  A.]  'Sie 
gab  sich  (durch  ihren  Selbstmord) 
den  Schein  der  Tugendhaftigkeit, 
spielte  die  Tugendhafte,  während 
sie  tugendhaft  zu  sein  nicht  ver- 
stand, ich  aber,  der  es  verstand, 
machte  einen  Übeln  d.  h.  unglück- 
lichen Gebrauch  von  meiner  Tugend- 
haftigkeit, (indem  ich  durch  meine 
Herzensunschuld  mich  verleiten  Hess, 
arglos  einen  Schwur  zu  thun ,  der 
mich  nun  hindert,  die  volle  Wahr- 
heit zu  sagen).  —  Hippolyt  hält 
seine  Anspielungen  mit  Rücksicht 
auf  seinen  Eid  dunkel  genug,  doch 
mag  er  immerhin  hoffen,  den  The- 
seus dadurch  zu  weiterem  Nach- 
fragen anzuregen,  freilich  umsonst, 
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XO.    ccQKOvaav  eirtag  aitiag  cc7TOOTQO(prjv 

oqkovq  Ttagaaxcov,  tcIotiv  ov  o/Aixgäv,  &eüjv. 

QH.    ag*  ovnt  euiodog  xccl  ybr\g  niyvx  ode, 

OQ  TT\V  k[AY}V   7ZS7tOl&£V  EVOgyrjOlCC 

%pv%i]v  KQavrjoeiv  top  tekovc3  axLfxaoag;  1040 
III.     y.ai  oov  ys  xccgra  vccvtcc  &avf*ä£ü),  tcolteq' 

el  yag  ov         rtalg  ?jo&',  kyo)  dh  obg  TtctTiqg, 
£Y.T£ivct  tot  o*  av  xov  <pvyalg  iQrjulovv, 
€i7teg  yvvaiY.bg  rj^iovv  o3  ejuijg  &iyelv. 
GH.     wg  a^iov  ibö3  eirtag '  oi>x  ovtw  &avel,  1045 
taxvg  yag  "Aid^g  gaorog  ävdgi  dvooeßel'  1047 
all3  ex  Ttazgwag  qivyag  alr\xevu)v  %&ovog,  1048 
woneg  ov  oavico  tovÖs  Tcgov&rjxag  vöfiov.  1046 

IfVjjv  in*  aXay  "kvnqov  avTXqaeig  ßlow  1049 
(xiG&og  yaQ  ovzog  iouv  avdQt  dvootßtl 


denn  die  Voreingenommenheit  des- 
selben ist  zu  gross. 

1037.  n'iariv]  activisch:  'Ue- 
berzeugungsmittel,  Bürgschaft.'  Vgl. 
1035.  1321. 

1038.  in.  x.  yoyg]  wie  Bacch. 
234. 

1039.  tv  o  gyr;  a  i  a]  nqqoiriTi 
Schol.  EvoQyqrog'  6  ÖQyfj  tv 
XQW/utvog  Hesych.  Bacch.  64 1  nqbg 
aocpov  yaQ  ävÖQog  aaxtlv  owcpQov3 
tvoQytjoiav.  Je  grösser  die  Er- 
regung des  Theseus  ist,  desto  mehr 
empört  ihn  natürlich  die  gelassene 
Rone  des  Hippolyt. 

1010.  xq  a  t  rj  a  t  iv\  'bezwingen, 
d.  h.  bethören. 

1041.  tccvtcc]  'dein  Verhalten.5 
1043.  fpvy  a  lg]  Plural  wie  II  77. 
Or.  015.  Bacch.  1350  u.ö.  —  Man 
beachte  den  Unterschied  der  Tem- 
pora. 

1011.  1 t  n  t  q  -  rj  £  t  o  v  v]  'wenn 
ich  der  Meinung  wäre,  d.  h.  für 
erwiesen  hielte.  Durch  die  in  den 
Worten  enthaltene  Aufforderung,  ihn 
lieber  rasch  niederzusto9sen,  wenn 
er  ihn  für  schuldig  halte,  will  Hip- 


polyt die  Sache  auf  die  Spitze  trei- 
ben und  dadurch  gerade  den  The- 
seus zur  Besinnung  bringen.  Die- 
selbe Absicht  1087. 

1045.  a%iov\  'angemessen  deiner 
Klugheit'  oder  (ironisch) :  'deiner 
That',  an  föiow  anknüpfend.  Also: 
'Wie  klug  du  sprichst!'  oder:  'Das 
wäre  ja  eine  recht  passende  Strafe  !* 
Zu  Cinag^  vgl.  278.921.  —  ovtü)] 
'so  leicht.'  Vgl.  41  ovri  Tavrrj  roVd° 
tQüiia  6tl  niaüv. 

1047.  dvooeßt  l]  'für  einen  vom 
Bewusstsein  seiner  Frevel  gepeinig- 
ten Mann.' 

1046.  oianeQ  -  po/uoy]  nämlich, 
nach  des  Theseus  Deutung,  in  den 
Worten  6Xot/ut]y  ccxhtijg  avu)vv/uog 
1028.  Dass  Theseus,  indem  er  die 
seiner  Meinung  nach  härteste  Strafe 
über  Hippolyt  verhängt,  nur  einem 
früher  geäusserten  Wunsche  dessel- 
ben nachkommen  zu  wollen  erklärt, 
ist  eine  besondere  Bitterkeit.  Uebcr 
die  Umstellung  der  Verse  s.  d.  krit. 
Anh. 

1010—50.  Der  erste  Vers  ist  von 
Bergk  gestrichen  als  eine  unpas- 
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III.     oifxoi,  %l  dgaoeig;  ovöh  firjvvTrjv  xQOvov  1051 
de^ei  xa#3  yiLiwv,  aXld  (x3  e&lag  x&ovog; 

QH.    negav  ye  növzov  xai  totiwv  ^TXavzLxtov, 
ei  7iwg  övval/urjv,  wg  abv  e%&aigoj  y.ctga. 

in.     ovö3  oqkov  ovöh  tclgxlv  ovök  /Liawetüv  1055 
q)i](A.ag  eliy^ag  axgiTOv  kxßaleig  (xe  yrjg; 

QH.     fj  delvog  ijöe  xlrjgov  ov  dedeyfxevr] 

y.axr\yogu  oov  tclotÖl'  lovg      vrteg  naget 
q)OiTü)VTag  bgveig  rtolV  eyw  yaigeiv  leyco. 

in.     üj  d-eoi,  vi  örjza  tov/liÖv  ov  Xvco  gxoimx,  1060 
hör  Lg  y3  vcp3  vlicov,  ovg  oißw,  ÖLollvfAai; 


sende  Wiederholung  von  898,  zu- 
geschrieben vielleicht  von  einem 
Leser,  der  &avtl  nicht  für  die  ge- 
eignete Ergänzung  zu  1048  hielt. 
Und  allerdings  würde,  da  die  qtvyij 
nicht  gerade  die  Ursache  des  Todes 
zu  sein  braucht,  der  von  Weil  em- 
pfohlene allgemeinere  Ausdruck: 
ov%  ovtü)  cf  öXtl  angemessener  er- 
scheinen ;  auch  würde  sich  dies  noch 
genauer  an  das  oXoifxtjy  in  1028 
anschliessen.  V.  1050  ist  von  Nauck 
getilgt  als  eine  ungeschickte  Varia- 
tion von  1047.  Wenigstens  müsste 
er  etwa  so  lauten:  piad-bg  Tigerin 
yag  ovTog  «.  d.  (Härtung).  Nach 
dem  Scholiasten  fehlte  der  Vers  in 
manchen  Hdschr. 

1052.  xa#'  ^judüv]  entweder: 
'zu  meinen  Gunsten1,  wie  Demosth. 
6,9  o  xcti  /utyioTov  iou  xcc&*  vfxoiy 
iyxoifziov,  oder  weder  im  feindlichen 
noch  im  freundlichen  Sinne,  bloss  die 
Richtung,  Beziehung  ausdrückend. 

1053.  S.  zu  3.  —  Zu  yi  vgl.  94. 

1054.  (og]  =  ovTüig  yag ,  wie 
1413.  Ale.  1050.  Iph.T.  1180.  Herc. 
f.  146.  Or.  130.  —  xaga]  S.  zu 
661. 

1055.  niGTir]  hier  wohl:  'die 
Glaubwürdigkeit  des  vor  dem  Eid 
geführten  Wahrscheinlichkeitsbe- 
weises.'    Zu  1037. 

1056.  iXiygag]  'als  Beweismit- 
tel würdigend,  resp.  ((pq/ueeg)  auf- 


suchend.'   Zu  1322. 

1057.  xXrj qo  v  ov  dedey  fLiiurj] 
'Der  Brief  enthält  (hat  aufgenom- 
men, scriptum  habet)  keinen  (zwei- 
deutigen, unzuverlässigen)  Seher- 
spruch.5 Phoen.  838  f.  sagt  Tiresias 
x\t}qovs  te  /uoi  cpvlaoae  nccg&iyoj 
X&Qh  |  ovg  kXaßov  oioiviofxar  6  g- 
vi&ojv  /ucc&ujy.  Dort  bezeichnet 
xXrjgog  das  mit  Zeichen  beschrie- 
bene Täfelchen  (ol  yag  oiayyoaxo- 
noi  Iv  dikroig  iar\^,uovvTo  rag 
nxriaiig  Schol.),  hier  die  Zeichen 
selbst. 

1058.  nioTcc]  Accus,  des  In- 
halts, =  xaTtjyogtag  niOTccg. 

1059.  noXV  i  y  et)  yaigeiv 
Xiyo>]  S.  zu  ll3.  El.  400  (xavTi- 
xr\v  %a(g£iv  sai.  Die  Misachtung, 
welche  Theseus  gegen  die  Mantik 
äussert,  entspricht  der  religiösen 
Ansicht  des  Dichters  (und  der  weit- 
verbreiteten Stimmung  seinerzeit). 
Vgl.  Iph.  A.  956  ff.  frg.  793.  963. 
Hei.  744—60  (747  f.  evy&eg  <?i  toi  | 
to  xai  doxdv  ogvi&ag  (oyehtlv  ßgo- 
Tovg). 

1060.  dfjTcc]  =tandem  'eigent- 
lich', wie  806.  1066,  neben  oi  = 
profecto  324.  334.  1062. 1398.  1449. 

1061.  ooTig]  auch  in  causaler 
Bedeutung  oft  =  ög  (zu  943),  na- 
mentlich in  Verbindung  mit  yi 
{quippe  qui).  Ale.  241.  659.  Andr. 
592. 
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ov  Srjra'  TtavTwg  ov  7tL&oi(t3  av  ovg  y.e  öel, 

{iaTrjv  d3  av  oqxovq  ovyxeaifi3  ovg  wfxooa. 
QH.    oi/zoi,  to  GBfxvbv  ajg      cmomuvu  to  aov.  a1 

ovy.  ei  7taiQipag  exrog  wg  Ta%iOTa  yrjg;  1065 
III.     7t ol  örjd-3  6  Tlrjiuwv  TQeifJOfnaL;  tivog  ^evwv 

ddfiiovg  eosLfÄL  tfjö3  srt3  ahlcc  cpvywv ; 
QH.    oorig  yvvaixtov  Ivfxecüvag  rjdsTaL 

%evovg  xoftl^wv  xal  avvoixovQOvg  xakaiv. 
in.     cdctL*  Ttgbg  fjTtag  daxgvojv  t3  eyyvg  Tode,  1070 

ei  Ö7]  xaxog  ye  gpalvo^at  doxa)  %&  ool. 
QH.    töte  otevcc^eLv  xal  7tQoyiyvajoxeiv  a3  exgrjv, 

ot3  eig  7taTQCpav  aXo%ov  vßq'iQeLv  exXr\g. 
in.     w  dtofÄCtT3 ,  e3i$e  cpüeyna  yrjovoaio&e  (xol 

y.al  /xaoTvgijoaiT3  ei  xaxog  Ttecpvv?  ccvrjQ.  1075 
QH.    eig  xobg  ag)covovg  (xaQTvoag  qjevyeig  ooqxjog ' 

to  ö3  eoyov  ov  Xeyov  oe  ^rjvveL  xaxov. 
I  Tl.     cpev ' 

e%&*  r)v  E/uavTOv  TtqooßXe'TteLV  ivavTtov  «2 


1062.  Diese  Berufung  auf  die  Nutz- 
losigkeit des  Eidbruchs  passt  wenig 
zu  dem  sonst  so  ideal  gehaltenen 
Gharakterbilde  des  Hippolyt.  Vgl. 
zu  403.  Wenigstens  sollte  diese 
Erwägung  deutlicher  als  eine  nur 
accessorische ,  untergeordnete  ge- 
kennzeichnet sein.  Vielleicht  ist 
navxdig  d*  ov  zu  schreiben,  wel- 
ches auch  Iph.  A.  1002.  El.  227 
'und  überdies  durchaus'  zu  bedeu- 
ten scheint. 

1064.  rb  atfxvbv]  'das  schein- 
heilige Wesen.'    Vgl.  93.  957. 

1069.  avvo  ixovqov?  xaXiov] 
'wer  Lust  hat,  Frauenverführer  als 
Mitbehfiter  des  Hauses  zu  berufen', 
damit  sie,  etwa  in  der  Abwesenheit 
des  Hausherrn,  mit  dessen  Hausfrau 
(zu  787)  zusammen  das  Haus  hüten. 

1070.  nQog  rjnao]  Soph.  Ai. 
938  /üjptt  ngbe  tjnaQ,  olö'a,  yiv- 
vala  dvr}.  Einige  vermuthen,  dass 
dieses  oder  ein  ähnliches  Verbum 
auch  hier  den  Vers  begonnen  und 


aictl  ausserhalb  des  Verses  gestan- 
den habe.  Die  Leber  wird  oft  als 
Sitz  des  Lebens  (nccisif  7iqos  rjnccQ 
Or.  1063.  frg.  969)  oder  der  Em- 
pfindungen bezeichnet;  suppl.  599 
dig  /uoi  vcpy  rjnaTi  dtl/ucc  %XoeQoy 
rccQdooti.    Rhes.   425  Xvntj  kqo? 

r]7lCCQ   ÖvOCpOQüjv  htlQÖfATlV. 

1071.  xaxog  ys  qp  a  i  v  o  jucci] 
'wenn  ich  nun  vor  aller  Welt  als 
ausgemachter  (yi)  Bösewicht  er- 
scheine und  auch  in  deiner  Meinung 
gelte.' 

1077.  eQyov]  'dein  Werk  da', 
soviel  wie  vzxqoq  972,  denn  der 
Selbstmord  der  Phädra  ist,  nach  des 
Theseus  Meinung,  des  Hippolytus 
Werk,  da  er  sie  dazu  getrieben  hat. 
—  xaxov\  sc.  ovxa. 

1078  f.  'Könnte  ich  doch  mir  sel- 
ber gegenübertreten,  um  in  Tlirä- 
nen  auszubrechen  über  den  Anblick 
meines  Leids,  d.  h.  stände  ich  an 
deiner  Stelle,  Vater,  ich  könnte  nicht 
so  hartherzig  bleiben;  mein  eigner 
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aravd'3 ,  cog  edaxgvo3  oia  7tcto%0fxev  xaxd. 
QH.    nokhio  ye  [taXXov  oavzbv  rjoxrjoag  oeßeiv 

rj  tovq  veKOVTag  oaia  dgäv  dixaiog  luv. 
III.     w  SvaraXaiva  /urjTSQ,  to  ftixgat  yoval' 

(xrjdeig  tzöt  ehj  itov  e/liwv  opiltov  vöd-og. 
QH.     ov%  el^er3  (xvtov,  öficoeg;  ovx  Movere 

nalcu  ^evovod-ctL  tovde  7tgovvve7towd  y,e; 
III.     xlaitüv  ng  avxcov  dg3  efnov  ye  d-i^etai' 

ov  d3  aviog,  e%  aoi  &v(x6g,  e^tod-ei  %$ovog. 
QH.    Sgdaco  xctö1 ',  ei  (äi  xolg  e/xolg  Tceioei  Xoyoig* 

ov  ydg  tig  oixiog  Grjg  ix  vjtegxeTai  qjvyfjg. 
III.     agagev,  cog  eotxev  tu  TaXag  eyto' 

cog  olda  (A.ev  ravv\  oida  d3  ov%  orttog  qjgdaco. 

to  (pikiatr]  uol  dcci/Liövwv  udrjxovg  y.ögrj,  ß 

ovv&axe,  ovyxvvaye,  cpev^ov/neod-a  ör] 

ytleivctg  3Ad-i\vag.    dlXcc  %aigeT3 ,  a>  Ttolig 

Anblick  würde  mich  zu  Thränen 
rühren  (iddxqvaa  uv,  ti  nqoaißXs- 
nov).  Zu  cos*  iddxqvaa  vgl.  647. 
930.  Ola  nda/ofj.iv  =  ort  xola  n., 
vgl.  zu  1054.  Ion  799.  Zum  gan- 
zen Gedanken  vgl.  Hec.  807  oixxti- 
qov  rjpäg,  cog  ygacpevg  t'  dnoaxa- 
dtlg  |  idov  jus  xccvd&QTiaov  oV  £%Ü) 
xaxd.  Dass  Thränen  zu  vergiessen  den 
Alten  nicht  für  unmännlich  galt,  be- 
zeugt Eur.  Hei.  950  f.  Lessing  Laoc.  I. 

1080.  rjoxijxag]  absolut:  'Du 
hast  es  geübt,  d.  h.  du  bist  gewöhnt' 
aavxbv  oißeiv,  wie  frg.  1052  xbv 
aov  dk  nalda  Goscpqovovvx*  inioxa- 
fxai  |  —  svofßelv  x'  ^axrjxoxa.  The- 
seus  sieht  in  dem  geäusserten  Wun- 
sche nur  die  Neigung  zu  selbstge- 
fälligem Liebäugeln  mit  der  eigenen, 
werthen  Persönlichkeit.  Zu  dem 
bestätigenden  yi  'ja  freilich'  vgl.  94. 

1081.  dixcciog  d)p]=  dixaiog  d- 
vai (nicht  bloss  (paiveo&ai)  xaiooia 

dQdy((0G7l€Q7lQ0Gl]X£l  dlXOClO)  OVXl). 

Andere:  'wozu  du  doch  verpflich- 
tet bist.'  Schol. :  d.  eov,  cog  ah  Xiyeig. 

1082.  Die  Anrufung  der  Mutter 
soll  das  Gemüth  des  Vaters  weich 


1080 


1085 


1090 


stimmen  und  die  Andeutung,  dass  er 
die  harte  Behandlung  der  vo&äa  zu 
verdanken  glaube,  sein  Mitleid  und 
Gerechtigkeitsgefühl  wecken. 

1085.  Verb.  ndXai  nqovvvinovxd 
fis  (zu  685)  xovde  gtvovo&cu  d.  i. 
l-ivov  noula&ai ,  %ivr\v  in  alav 
itjco&tiad  ai. 

1086.  xXa  ico  v  —  d-igtxctt]  statt 
xXavaexai  Siycov.  Andr.  758  xXai- 
cov  ttQa  xpavatt.  Heracl.  270  xXcti- 
oov  &q  dxpsi  xoopds.  suppl.  458. 
Ueber  die  Absicht  der  folgenden 
Aufforderung  vgl.  zu  1044. 

1090.  ägagsv]  wie  Andr.  255. 
Med.  322.  ür.  1330.  Tlayioog  didox- 
xai  Hesych. 

1091.  cog]  begündet  den  voraus- 
gehenden Ausruf  des  Bedauerns; 
vgl.  zu  504.  —  xavx']  ebenso  all- 
gemein wie  1041,  hier:  'den  Zusam- 
menhang dieser  ganzen  Geschichte'. 
—  öncog  cpQdaoj]  ohne  Verletz- 
ung des  Eides. 

1092—93  spricht  er  natürlich  zur 
Statue  der  Artemis  gewandt. 

1094.  xXeivctg  A&ijvccg]  wie 
423. 760. 1459.  Heracl.  38.  Ion  30. 262. 
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xai  yai   3EQe%$iu)g'  tu  7teöov  Tgoityviov,  1095 

cjq  eyxad-rjßäv  tcoXV  exscg  svöaifiova, 

XolIq3  '  vazazov  yag  o3  eioogtüv  7rgoa(p&eyyofiai. 

Xx  a>  veoL  fiioi  trjade  yrjg  oftrjltxeg, 

7tQoaeircad-3  rjnag  xal  7tQ07ie(.i\pare  %d-ovog' 

wg  ovTiOT3  akXov  avdga  awq)Q0veo%eQ0v  1100 

oxpead-e,  xei  (xr)  tavz3  e{iu)  öoxsl  rcargi. 


2TA2IM0N  T. 

XO.       rj  (Aeya  /j.ol  %a  d-eaiv  lueledrjfictd-3 ,  otav  q>Q€vag 

o~zq.  a 


590.  1038.  Tro.  208,  frg.  225.  'Wo 
immer  der  Dichter  seine  Vaterstadt 
erwähnt,  schmückt  er  sie  mit  einem 
ehrenden  Beiwort'.  Schenkl.  So 
ev&affiatv  El.  1289.  Iph.  T.  1088. 
oXßiog  Ale.  452.  XmccQog  Ale.  452. 
Tro.  803.  Iph.  T.  1130.  Ca&eog  Ion 
184.  Tro.  219.  ^foV^rof  Hipp.  974. 
Iph.  T.  1449.  xaiX'i%oQog  Heracl. 
359.  Besonders  beredtes  Lob  Med. 
824  ff.  frg%  362.  —  "Azzix^v  (prjoi 
cptvytiv ,  özt  vnb  fxiav  ßaaiküav 
yacci'  'Azrixrj  te  xcel  TqoiCiJv  Schol. 
Zu  1153. 

1096.  svdcci/uova]  zonovg  tig 
to  rjßäv  inuriSuovg,  o&zv  xai  fjßrj- 
zyQia  za  yvfxväaia  Schol.  Vgl.  zu 
228  ff.  1126  ff. 

1099.  7iQoo£i7icc&']  wie  Med. 
1069.  Ale.  195.  610  vom  Abschieds- 
gruss.  —  x&ovog]  S.  zu  577. 

1100.  a>g]  begründet  den  Anspruch 
auf  die  erbetene  Tbeilnahme ;  vgl.  zu 
504.  Mit  der  Behauptung  der  oco- 
(pQoavvrj  begann  und  beschloss  er 
auch  seine  Vertheidigung  994  f. 
L034  f.  Hippolyt  mit  Genossen  geht 
durch  den  linken,  nach  der  Fremde 
föiirenden  Zugang  ab.  Tlicseus  mit 
Gefolge  in  den  Palast  (vgl.  1156), 
dessen  Thürcn  sich  schliessen,  so- 
dass also  auch  der  Anblick  der  Lei- 
che dem  Publikum  entzogen  wird. 

1101  ff.  Ueber  den  Gedankengang 


des  ganzen  Chorlieds  s.  die  Einl. 
Der  Zweifel  an  einer  göttlichen  Vor- 
sehung und  sittlichen  Weltordnung 
wird  öfter  mit  der  in  den  mensch- 
lichen Schicksalen  bemerkbaren  Un- 
beständigkeit und  Ungerechtigkeit 
begründet,  so  Hec.  488  ff.  frg.  829, 
ja  in  frg.  288  veranlasst  diese  Be- 
obachtung sogar  zu  entschiedener 
Gottesleugnung:  go^fffV  xig  tlvai 
dV?r'  kv  ovoavto  &Eovg;  |  ovx  eiaiv, 
ovx  ftö-1 ,  ti  zig  äi>&QU)7i(ov  &iket 
|  /utj  zip  nctXaua  (xÜQog  ujy  %Qrt- 
o&ca  Ao/w.  An  manchen  anderen 
Stellen  dagegen  wird  die  Ueberzeu- 
gung  von  einer  gerechten,  wenn  auch 
spät  eintretenden  Vergeltung  aus- 
gesprochen, so  Tro.  887  f.  frg. 
224.  257.  559.  609.  832.  In  die- 
sen sich  widersprechenden  Aeusse- 
rungen  spiegelt  sich  jedenfalls  des 
Dichters  eigene  religiöse  Stimmung 
wieder.  Ja  in  dem  vorliegenden 
Chorgesang  glaubt  der  Schol.  die 
Masculinform  (xev&ü)i>  1105,  Xeva- 
ou>t>  1106.  1120),  die  (bis  auf  Hei. 
1630)  von  Frauen  sonst  nur  im  Plu- 
ral angewandt  wird  (zu  349),  da- 
mit entschuldigen  zu  dürfen,  dass 
der  Dichter  wohl  an  sich  selbst  ge- 
dacht habe.  Falls  dies  richtig  ist, 
so  hat  derselbe  durch  den  Wechsel 
des  Genus  in  1111  u.  1117  {tv£a- 
/Atvy ,  (xtzaßaXXofxtva)  auch  wohl 
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lv7iag  7tagaiget' 

§VV£01V  de  TLV3  il7tiÖL  1105 
XÜTtOlXOLL   %V   TS   TV%(UQ   &VCCTWV  Y.CLI  Iv  egyfiaai 

Xevoowv ' 
allcc  yag  allo&ev  ccfÄcißstai, 
(ustcc  ö°  Yotcctccl  avögdaiv  aicov 
TtolvTzlavrixoQ  alei.  1110 
eiSe  /.toi  ev^a/neva  deod-ev  väde  (.ioiqcc  rtagd- 

GXOl,  avjiGTQ.  cc 

tvyav  (Liet3  okßov 

xai  axrjgccTOv  alyeai  ^v{x6v' 


andeuten  wollen,  dass  die  Gedan- 
ken der  Antistrophe  nicht  aus  sei- 
nem Herzen  kommen.  Doch  vielleicht 
erklärt  sich  der  Geschlechtswechsel 
vielmehr  so,  dass  die  Strophen  vom 
Gesammtchor  vorgetragen  wurden 
(hinter  dem  Chorbegriff  tritt  derGe- 
schlechtsbegriff  zurück),  die  Anti- 
strophen  dagegen  von  einzelnen  Cho- 
reutinnen. 

1102.  &e (üp  /usXsöij/x  «#']  'Ge- 
danken an  die  Götter  (orcw  *foif 
Xoylowjucu  Schol.)  oder  'Fürsorge 
der  Götter'  {nqovo^aia  Schol.)  — 
/uiya  —  Xvn  cig  nagaigel]  Die 
Einen  nehmen  kvnag  als  Genet.,  ab- 
hängig von  nctQaiQtif.  'von  der  Sor- 
ge wegnehmen,  sie  mindern' ,  wie 
Heracl.  908  cpqov^fxaTog  nctQaiQ&v, 
oder  von  ptyct  =  /usycc  (xiqog,  die 
Andern  als  Accus.,  wie  Hec.  591  ro 
Xiav  naquKtg ,  und  fxtya=  yaya- 

1105.  %vvi  a  iv  —  xev& a)v]  'in- 
dem ich  eine  vernünftige  Weltord- 
nung, eine  göttliche  Vorsehung  an- 
nehmen zu  dürfen  hoffe.'  Vgl.  frg. 
257  t«  rw»'  &£(üv  %vvtra,  'das 
vernünftige  Walten  der  Götter  .  Ari- 
stoph.  lässt  den  Eur.  ran.  893  zur 
%vvtoig  beten.  (Andere:  'indem  ich 
ein  Verständniss  von  dem  göttlichen 
Walten  zu  haben  hoffe'). 

1106.  keino/uai]  anoXeino/uai 
Trjg  iXnldog  Schol.,  'ich  sehe  mich 


im  Stich  gelassen  von  meiner  Hoff- 
nung, getäuscht  in  m.  H.'  —  «Vre 
—  egypaoi]  mit  faino/uai  zu  ver- 
binden. Durch  die  Präposition  £V 
wird  in  sinnlich  anschaulicher  Weise 
bezeichnet,  dass  in  dem  Widerspruch 
zwischen  den  Thaten  und  Schick- 
salen der  Menschen  der  Umstand 
liegt,  durch  den  die  Hoffnung  er- 
schüttert wird.  —  Xevoowv]  abso- 
lut: 'umherschauend',  Gegensatz  zu 
khnidi  xev&cov. 

1108.  «AAa  —  äfztißsTai]  7ioAA^ 
fxtraßoXi]  toüp  av&QG)7iii>(av  nqay- 
(xäxtav  Schol.,  während  man  bei 
einem  gerechten  Weltregiment  er- 
warten sollte,  dass  es  dem  Guten 
immer  gut  und  dem  Schlechten  im- 
mer schlecht  gehe. 

11 11.  Seltsam,  dass  der  Chor,  nach- 
dem er  soeben  seinen  Zweifel  an  ei- 
ner göttlichen  Vorsehung  ausgespro- 
chen, doch  die  Erfüllung  seiner 
Wünsche  von  der  Gottheit  (freo&tv) 
erwartet.  Die  Substituierung  der^oi- 
qcc  scheint  diesen  Widerspruch  et- 
was verdecken  zu  sollen. 

1112.  tv zw  - &v/u  6  p]  'bei  äus- 
serer behaglicher  Lebenslage  (ohßog, 
Med.  599)  ein  von  Noth  (d.  h.  wohl 
besonders  geistiger,  wie  die  See- 
lenkämpfe der  Phädra  gewesen  sind) 
unberührtes  Gemüth,  also:  eine  un- 
getrübte Heiterkeit,  einen  nie  gestör- 
ten Seelenfrieden.' 
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d61~a  de- fiirjt3  ccToexrjg  hyjt3  av  nagctorj^iog  heirj'  1115 
gadia  ö3  rj&sa  tov  üvqlov 
(.letaßaXXo^ieva  xqovov  aiel 
ßlov  ovvevTv%oir}v. 

ovy.hi  yag  xa&ctQav  cpgiv3  £#o>  tcc  n ctg3  ihre  Ida 

Xevoocov,         otq.  ß  1120 

In u  tov  'Ellar lag 

q)av€QCJT<xTOv  ctOTEoa  yaiag 

siöo^sv  eiöo/Liev  £x  rtatgog  ogyag 

ällav  Itz  aiav  tefievov.  1125 

w  \p<xfj.a$OL  TiolirjTidog  ctxzag 

dovuog  x3  oqeiog,  o&l  xvvwv 


1115.  do  £a  -  f  vsiq]  'Es  möge 
mir  innewohnen  weder  eine  voll- 
kommen ideale  noch  auch  eine  werth- 
lose d.  h.  niedrige,  unedle  Denk- 
weise5 (naQaatj/uog:  dnb  /utracpoQccg 
tojv  xißdijkwv  [unechten]  vo/uia/ud- 
tü)v  Schol.,  also:  'falsch  geprägt'. 
Vielleicht  bezieht  sich  demnach  auch 
drQexrjg,  dessen  Etymologie  zwei- 
felhaft ist  [=  aTQtnris,  'unverdreht'?] 
auf  das  Münzwesen).  Der  Chor  denkt 
dabei  offenbar  an  die  herbe  Tu- 
gendstrenge des  Hippolyt,  die  ihm 
Verderben  bringt,  und  billigt  also 
schliesslich  die  Lebensweisheit  der 
Amme  261  ff.  ßiorov  cT  azqtxtlg 
tnizri^tvatig  \  epeeoi  opdhfaiv  nXiov 

1116.  Qtfdia  <f'  rj&ea]  Object 
zu  /utinßaXXojuiva.  Das  Wesen  des 
Menschen  ist  (oder,  wenn  man  Qqdia 
proleptisch  nimmt:  wird)  leicht  und 
gefällig,  wenn  er  es  mit  der  Zeit 
(von  heute  auf  morgen,  xaza  tov 
uvqiov  /qovov)  umgestaltet,  d.  h. 
wenn  er  sich  in  die  Verhältnisse 
und  Meinungen  der  Leute  schickt. 
Damit  ist  nicht  gerade  wetterwen- 
dische Veränderlichkeit  gemeint,  son- 
derri  nur  der  Gegensatz  zu  der  sprö- 
den, das  Urtheil  der  Andern  selbst- 
gefällig misachtenden  Vornehmheit, 
der  <hi(toa/jyoQog  at/uvöcrjg,  welche 
schon  der  alte  Diener  91—96  vor- 


sichtig als  den  Fehler  des  Hippolyt 
angedeutet  hat. 

1118.  ßiov  avv  tvTv%  o  ir\v\ 
xafaog  fj  avv  'iyxiiTai  nqo&taig,  &tj- 
Xovaa  cog  ovx  ccxqccv  sv/stri  evdai- 
/uoviav  ovök  nXtovexTtlv  tojv  «A- 
l(av ,  uXka  avv  aXXoig  EvnqaytTv 
xaza  zbv  ßiov  Schol. 

1120.  xa&aqav]  'ungetrübt  d. 
h.  fromm,  gottvertrauend.'  'Exntn- 
toj  xov  dvdyttv  tig  &£oi<g  nqovoi- 
av  tojv  ctv9-Q<i)7iivüiv  nqayfxdTOJv 
Schol. 

1124.  ei&ofxev  sido/usv]  Vgl. 
580.  587.  830.  848.  [877.  879].  1371. 
1374.  Die  oft  recht  zwecklose  Wie- 
derholung der  Worte  wird  in  den 
späteren  Stücken  des  Euripides  zur 
Manier.  —  Plur.  nach  Sing,  wie  805. 

1126.  xpdfxa&oi]  S.  zu  228.  — 
n  oX  irf  t  i&og  dxTccg]  'der  städti- 
schen' d.h.  der Ostküste,denn dortlag 
der  Hafen  (Jfojyojv  Herod.  VIII,  42) 
mit  dem  Städtchen  Kelenderis,  von 
welchem  noch  heute  dürftige  Ruinen 
vorhanden  sind.  Diese  Hafenküste 
mochte  auch  deshalb  Stadtküste  ge- 
nannt werden,  weil  sie  mit  der  Ober- 
stadt Trözen  natürlich  in  lebhaftem 
Verkehr  stand,  während  das  gegen 
Epidaurus  weitgeöflhete  Meer  hafen- 
los ist  und  für  die  Sladtkeine  Bedeu- 
tung halte.   Gurtius  Pelop.  II,  443  f. 

1127.  $Qv/u6g  r'  öqeios]  In 
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wxv7i6dtüv  (actcc  &rjQctg  evaigsv 

JiKZvvvav  afiqil  osfxvav.  1130 

ovy.£jL  ovKvyiav  nwkcov  3Eve%av  E7Tißdoei  civthstq.  ß 
tov  ccficpi  ^iifxvag  %qo%ov 

Y.(XT£%(X)V  TCOÖl   yVfXVCcÖog  %7T7lOV. 

(xovocc  (T  avrtvog  vfr3  ävrvyi  %OQÖav  1135 
Xrfeei  TtazQwov  ava  öö^ov' 
aoizcpavoi  6h  xoqccq  avarravlai 
Aaiovg  ßa&elav  ava  %loav 

vv(xq)LÖia  ö'  aTtoXw'ke  cpvya  oa  1140 
hsxTQCov  a/niXka  xovQaig. 


südöstl.  Richtung  von  der  sandigen 
Flachküste  {\pd(xa$oi) ,  die  ihrer- 
seits wieder  sich  südöstl.  von  der 
Hafenbucht  erstreckt,  erheben  sich, 
der  Südspitze  von  Kalauria  gerade 
gegenüber,  Höhen;  dort  war  die  Kü- 
ste nach  Plinius  einst  mit  Eichen- 
waldungen bekränzt.  Curtius  a.  a. 
0.  445.  Die  nächsten  Worte  o&t, 
u.  s.  w.  beziehen  sich  natürlich  bloss 
auf  den  &gvfxbs  oqsio?  (vgl.  215  ff.), 
während  die  Erwähnung  der  ipd- 
fxafroi  erst  durch  1131  ff.  ihre  Be- 
deutung erhält. 

1130.  JtATvvvav]  S.  zu  146. 

1131.  ov£vyiav\  'Zweigespann', 
für:  'den  mit  zwei  Rossen  bespann- 
ten Wagen/  Vgl.  zu  1356.  —  n. 
*Evtrüv]  S.  zu  231. 

Xni.afxtflAifxvas]  S.  zu  228. 
lAptpi  c.  Gen.  auf  die  Frage  'wo'  ? 
nur  hier  bei  den  Tragikern  (wenn 
man  nicht  etwa  eine  Nebenform  Ai- 
fxvai  annehmen  will).  Ebenso  steht 
afxcpi  in  der  Bedeutung:  'aus  der 
Umgebung  heraus'  nur  Or.  1457.  — 
tqo/ov]  'Rennbahn',  nur  hier  bei 
den  Tragikern,  denn  Med.  46.  frg. 
106  bedeutet  tq6%oi  'Laufübungen'. 

1 135.  /uor  a  a]  Der  musischen  Ue- 
bungen  des  Hippolyt  ist  bisher  noch 
nicht  gedacht  worden,  doch  waren 
sie  unzertrennlich  von  den  gymna- 
stischen bei  feingebildeten  Athenern 
aus  des  Dichters  Zeit,  als  deren  Ideal- 


typus doch  Hippolyt  erscheint.  — 
ttvnvog  vn  avxvyi  %0Q&äv] 
'die  (sonst)  nie  schlummerte  unter 
der  Saiten  Steg.'  Unter  avxvl  (sehr 
selten,  sonst  C,vy6v)  darf  man  sich 
nicht  etwa  eine  an  der  oberen  Kante 
gekrümmte  Unterstützung  denken, 
wie  bei  unsern  Streichinstrumenten, 
welche  die  Saiten  in  eine  verschie- 
dene Höhenlage  bringt  und  den  Ge- 
brauch des  Bogens  ermöglicht,  denn 
Streichinstrumente  kannte  das  Alter- 
thum nicht;  die  Saiten  liefen,  wie 
bei  unsrer  Guitarre,  in  gleicher  Höhe 
horizontal  über  den  Schallkasten  u. 
wurden  entweder  mit  den  Fingern 
oder  mit  einem  Elfenbeinstäbchen 
(nXrjxigop)  geschlagen.  Die  obern 
Enden  der  Saiten  aber  liefen  zwi- 
schen zwei  freistehenden,  über  den 
Schallkasten  hinausragenden  Armen 
(ntj%tig)  und  waren  durch  Wirbel 
(xokXontg)  an  dem  diese  Arme  ver- 
bindenden Queerholz  (Cvyov,  avzv%) 
befestigt,  während  die  untern  En- 
den natürlich  auf  dem  Schallkasten 
festsassen.    Guhl  u.  Koner  1 ,  219. 

1138.  aariq)  av  o  tj  Sonst  pfleg- 
te also  Hippolyt  auch  an  solchen 
Wald-  und  Wiesenstellen  (zu  77), 
die  für  Lieblingsplätze  der  Göttin 
galten,  Kranzesspenden  niederzule- 
gen, wie  73  f. 

1140.  vv  [x  cp  i&ia  -  xov  q  a  ig] 
'Dahin  ist  für  die  Mädchen  in  Folge 
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eyoj  de  oä  dvoi;v%ia  ö<xy,qvoi  öiolaco  tmad. 
TZOTfxov  aftotfxov  co  rdXaiva 

HaT€Qy  evexeg  avovaza'  cpsv,  1145 

iw  ito  ov'Qvyiai  Xagweg, 
iL  tbv  takav  Iy.  rcaTQcpag 
yag  ovöev  cctag  ahiov 

7t£^7t€T8  TWVÖ3  Cl7t    OlX(x)V ;  1150 

EÜELSOAION  A. 

XO.     v.m  \ir\v  onaöbv  'irtftolvTOv  tovö*  eioogto 

OTtovdfi  oxvd-Qcortdv  TtQog  ödfiovg  OQ^co^evov. 


deiner  Verbannung  das  bräutliche 
Werben  um  dein  Lager  ,  odter  = 
a^iiXXa  rv[A(pidi(i)v  X. ,  Enallage. 
Soph.  El.  492  alsxzQ  oLPVfxcpa-yd- 
/uojy  dfAiXXtj/uazcc. 

1142.  iyw  dh-anor [xov]  'Ich 
aber  (die  verheirathete  Frau,  165  ff., 
im  Gegensatz  zu  den  xovgat)  werde 
unter  Thränen,  hervorgerufen  durch 
dein  Unglück  (vgl.  o«cr<£>  740. 
rv%a  854)  verkünden  (dioiau)  wie 
491  rhoiatiov)  dein  Jammerloos.' 
Klagelieder  zu  Ehren  des  Hippoly- 
ts werden  auch  1428  erwähnt.  Die 
gewöhnliche  Erklärung  ist:  iv  da- 
xgvoig  did^cj  ßiov  dvarv/fj.  Aber  die- 
ser Grad  der  Theilnahme  ginge  wohl 
für  die  verheiratheten  Frauen  zu  weit. 

1144.  n  6z [aov  an  ot (aov\  'dein 
Geschick,  das  eigentlich  nicht  hätte 
dein  Geschick  sein  sollen,  d.  h. 
dein  unverdientes,  weil  unglück- 
liches Geschick.'  Diese  bei  Eur. 
fast  in's  Formelhafte  ausgeartete 
tragische  Hedewendung  bezeichnet 
eigentlich,  dass  etwas  nicht  dasjenige 
ist,  was  es  zu  sein  scheint,  dann: 
dass  es  nicht  so  ist,  wie  es  sein  sollte 
(daher  oft  =  unnatürlich  ,  unglück- 
lich), oder  dass  es  überhaupt  nicht 
sein  sollte.  Vgl.  üya/uog  yd/uog  Hei. 
690,  «yopov ylvos  iterc.  f.  8S8,  üdto- 
/liop  dtojuoy  suppl.  32,  tt&aXQV  d'«- 
xqv  Iph.  T,  882,  üvtQya  tyya  Hei. 


363,  avvfxcpog  vv^irpri ,  dndQ&sveg 
naq&irog  Hec.  612,  anoXspos  no- 
Xtfuog  Herc.  f.  1133,  ä%a()ig,  d%d- 
Qizog /(XQtg  Iph.  T.  566.  Phoeri.  1757 
u.  a.  Aehnlich  dWatW  aicop  Hei. 
213,  dvoyafxog  yd/uog  Phoen.  1047, 
dvodatjuwp  dai(xu)p]ph.  T.  203,  öva- 
pvfxcpop  vvfxcpaiov  Iph.  T.  216,  dvo~- 
q>rjjuog  q)i]fxrj  Hec,  194. 

1145.  €T€xeg]  cInn6Xvzop  (An- 
dere: i/ui).  —  ctvovara]  Hec.  766. 
Ale.  413.  El.  507. 

1147.  X dg it tg]  Der  Chor  meint 
wohl,  dass  sie  den  Schutz  des  un- 
schuldigen, lebensfrohen  Jünglings 
hätten  übernehmen  sollen ,  da  sie 
selbst  Repräsentantinnen  der  heitern 
unschuldvollen  Jugend  sind.  Viel- 
leicht werden  sie  auch  als  Genos- 
sinnen der  Artemis  angerufen,  denn 
nach  einer  Theaterinschrift  bei  Prel- 
ler, Gr.  Myth.3  I,  396,  A.  2  scheint 
ihr  Cultus  in  Athen  mit  dem  der 
Artemis  verbunden  gewesen  zu  sein. 
—  av  £vyiai]  weil  sie  von  der  bil- 
denden Kunst  mit  verschlungenen 
Händen  oder  sich  umarmend  darge- 
stellt zu  werden  pflegten.  (Ändere- 
st uj/j/üö'««,  ya/utjXioi,  als  gewöhnli- 
che Gefährtinnen  der  Aphrodite.) 

1150.  ntfxTiBTt}  'ihr  lasst  weg- 
schicken.' 

1151.  xni  jurjv  -  topö']  S.  zu 
170  und  zu  51. 
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ATT.  Tiöi  yrjg  ävctKTCt  xrjode  Qrjoea  (.tolcov  a1 
evgoL(xy  av,  w  yvvalxsg;  €L7teg  lot3,  kf.wl 
orjjurjvciT3  '  aga  xcovSe  dcüfÄOCTtov  law;  1155 

XO.    od*  avxög  £ifw  öwfxäxwv  7Togevexai. 

ATT.  Qrjoev,  /Aegi/uvrjg  ä^iov  q>egw  loyov  ßl 
ool  xal  Ttolfaaig  ocl  x*  'A&rjvaiiov  noliv 
vaiovoi  xai  yrjg  xegf-iovag  Tgoi£i]viag. 

QH.    tl  d'  sotl;  (äwv  xLg  avfxcpoga  vewxega        yl  1160 
ÖLoadg  xaxeilrjq)3  ccaxvyelxovag  7t6leig; 

ATT.  'iTtTcoXvTog  ovxtx3  eoxiv,  wg  utzüv  euog'  y2 
Ö€Öog7.e  fxevxoi  qjwg  etcl  Ofiixgag  go7trjg. 

OH.    ngog  xov;  öl1  e%&gag  (.lcov  XLg  rjv  ctcpLyfxevog,  y3 

bxov  "/.ctTfiOxw*  äXoxov  tag  naxgbg  ßlct;  1165 


1153.  yrjs  araxi  cc  xrj  adt]  Der 
Dichter  lässt  uns  danach  annehmen, 
dass  Pittheus ,  der  nach  794  noch 
lebt,  das  Regiment  seinem  Enkel 
überlassen  hat,  wie  Kadmus  in  den 
Bakchen  (43  f.)  dem  Pentheus.  Dem 
entspricht  es,  dass  der  Chor  der  trö- 
zenischen  Frauen  den  Theseus  wie- 
derholt ava$  (834.  891),  die  Phadra 
dionoiva  (130.  681)  nennt,  dass  Hip- 
polyt die  Verbannung,  welche  The- 
seus für  sein  ganzes  Herrschaftsge- 
biet ausspricht  (975),  auf  Athen  und 
Trözen  bezieht  (1093  ff.),  dass  1158 
die  Athener  sowohl  wie  die  Trö- 
zenier  als  noUxai  des  Theseus  be- 
zeichnet werden.  Die  Erinnerung 
an  diese  enge  Verbindung,  in  wel- 
cher Athen  einst  mit  der  Nachbar- 
landschaft (1161)  gestanden  haben 
sollte,  musste  das  athenische  Publi- 
kum eigenthümlich  berühren,  da  Trö- 
zen zur  Zeit  der  Aufführung  (Ol.  88, 
1  =428)  es  mit  den  Peloponnesiern 
hielt,  Thuc.  I,  115,  1. 

1 15S.  o  c  x s  —  xai]  statt  o'i  ts  — 
xc.i  oi. 

1159.  re Q/uovag]  Die  Stadt  lag 
am  Fusse  der  die  kleine  Landschaft 
im  S.  begrenzenden  (j.  Aderes  — ) 
Berge. 

1 160.  x  t  <f  l  o  x  t ;]  Durch  di  wird 


angedeutet,  dass  die  Frage  zugleich 
eine  Entgegnung  ist;  vgl.  275.  566. 
722.  784.  1413.  —  veuxiga]  ent- 
sprechend der  gewöhnlichen  Frager 
xi  vtüxzqov.  Vgl.  Or.  1327.  Phoen. 
709.  Bacch.  214.  Med.  62.  Herc.  f. 
1173. 

1162.  d>g  zlnilv  enog]  'so  zu 
sagen,  wie  Heracl.  167,  bezeich- 
net den  Ausdruck  ovxix*  eaxi  (357. 
778.  863)  als  nicht  ganz  zutref- 
fend. 

1163.  knl  GfxixQccgQonijg]  so- 
dass es  von  einer  kleinen  Neigung 
(der  Wagschale,  in  der  sein  Lebens- 
loos  liegt)  abhängt,  ob  er  das  Licht 
noch  länger  schauen  soll.  Soph.  0. 
R.  961  GfxuQu  naXcuä  oco/uax*  tv- 
vaCti  Qonrj ,  sc.  xdiv  Aiog  xcthäv- 
tcov,  nach  Eustath.  zu  Horn.  0,  p. 
699.  Plut.  Artax.  c.  30  qv  iui  a(xi- 
XQag  Qonrjg  o'AQxa&Qt-rjg.  Thuc.  5, 
103  aa&tptfg  xai  Ini  /uiag  qonrjg 
bvxeg.  Wir:  'Sein  Leben  hängt  an 
einem  Faden.' 

1164.  UQÖg  xov;]  sc.  ovxix* 
lanv,  ani&avtv.  Hec.  773  SvrjöXEt, 
cF«  nQog  tov;  —  öi  'i%&Qag  — 
«<piy/u  evog]  =  i%&Qog  ytvofAtvog, 
zu  542.  Vgl.  Phoen.  479.  384.  Or. 
757.  Andr.  175.  416.  Med.  872. 
1082.  Tro.  916.  Hec.  851. 
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^drr.  oixelog  avTÖv  ojIsg3  agpccTtüv  b%og  ß2 
agal  %e  tov  gov  GTOfiaxog,  ag  ov  au)  tccctqI 

710VT0V   Y.QSOVTL  TtCtldÖg  rjgGCGOJ  TC&QL. 

GH.     w  &sol  Iloöeidöv  &\  wg  äg3  t]g&3  epbg  7iaTr)g<*2 

bg&wg,  ccKOvaag  twv  efiwv  xctTevyfiaTwv.  1170 
itwg  xal  diwXsT3;  eine'  tw  igbrcw  JUt]g 
eTiccioev  avxbv  gbrtxgov  ala%vvavx3  s/ue; 

u4.Tr.  r^iug  (xev  ccxTrjg  xvfxodeyfiovog  TieXag  al 
ipijxzgaicnv  i7t7ttov  eMEvL^oixev  Tgi%ag 
ylctiovTtg'  rjX&e  yäg  %ig  ayyelog  leycov  1175 
wg  OVY.8T3  sv  yfj  rfjd3  avaargexpoi  nbda 
'iTZJibXvTog,  ex  gov  zXijfiovccg  cpvyag  H%wv. 
o  ö3  fjX&e  tccvto  daxgvwv  qpegwv  fuelog 
Yj(xlv  in3  axrag'  ^ivgta  6*  bjiLG^brcovg 


1166.  aqfxazaiv  o%og\  Phoen, 
1190.  Iph.  T.  370.  Zu  der  bittern 
Verdächtigung-  des  Vaters  bilden  die 
Worte  des  Boten  einen  schneidigen 
Gegensatz,  namentlich  das  vorwurfs- 
volle nttidhg  rjQ<xo<o  nigt.  Dem 
entspricht  die  nachdrückliche  Recht- 
fertigung ala%vvavT*  i/us  1172. 

1169.  JTo  a  eidov  #']  'und  in's 
Besondere.'  Die  einseitige  Bezie- 
hung des  folgenden  Ausrufesatzes 
auf  nur  einen  der  Vocative  ist  hart; 
s.  zu  662.    Zu  äga  vgl.  359. 

1171.  nwg  xai]  S.  zu  92. 

1173.  fxtv]  zu  di  1178.  —  xv- 
fxotfkyfxovos]  entweder  allge- 
meingültiges, malerisches  Bei  wort=- 
(äiQQoftov?  1205,  Q&ev=aM%uvTos 
'vom  Meere  ausgespült',  wie  Calli- 
machus  hymn.  in  Belum  41  Trözen 
nennt,  offenbar  weil  das  Meer  in  tie- 
fen Buchten  eindringt,  oder  endlich 
vielleicht,  im  Gegensatz  zu  der  öst- 
lichen noXirjTi?  dxzt]  mit  ihren  xpd- 
(tutioi  nxvfxuPToi  235,  zur  Bezeich- 
nung des  nördlichen  Gestades  am 
epidaurischen  Golf,  wo  das  wasser- 
reiche Flüsschen  Potämi  (einst  Tau- 
rios),  vor  seiner  Mündung  durch 
Hügelketten  eingeengt,  einen  Strand- 


see bildet,  der  von  den  überschla- 
genden Meereswellen  (xvfxaxa  d£- 
%€tcci)  salziges  Wasser  hat.  Curtius, 
Pelop.  II,  431.  Da  der  Dichter  die 
Katastrophe  an  die  epidaurische 
(1199)  Küste  verlegt,  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  er  auch  von  dort 
und  nicht  von  der  entlegenen  Ost- 
küste die  Fahrt  antreten  lässt. 

1174.  ixTtvi'to/Liev]  Sie  führten 
also  den  1 10  von  Hippolyt  gegebe- 
nen Befehl  aus.  Danach  erscheint 
die  Handlung  des  Stücks  nicht  nur 
auf  einen  Tag  (22.  57.  369.  726), 
sondern  sogar  auf  wenige  Stunden 
zusammengedrängt. 

1175.  jyA*«]  statt  ttrjU&ti.  Der 
Aor.  ist  poetischer,  da  er  das  An- 
kommen veranschaulicht.    Zu  846. 

1176.  ccvaar  giip  o  i  n  6  d a]  'den 
Fuss  hin  und  her  wenden1 ,  ver- 
sari,  gewöhnlich  avctOTQtcpto&ai. 
Vgl.  Hei.  1557  oup  nvaaiqifiav 
xvxka). 

1179.  TjX&t-in1  dxrds]  'er 
kam  zur  Küste,  dasselbe  Klagelied 
uns  bringend',  wie  der  Bote,  d.  h. 
er  bestätigte  dessen  Trauerkunde. 
—  /uvQici]  <xvzi  xov  noXkri  Schol. 
Vgl.  54. 
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cpiltov  atu3  %GTU%  fjXUwv  OjLirjyvQig.  1180 

XQovcp  de  örj  nox3  ein3  anallax&eig  yocov ' 

tl  tccvt3  alv to ;  neioteov  nazQog  Xbyoig. 

svTVvad-3  Ynnovg  aqfxaaL  tvyrjcpogovg, 

öfAtjeg'  nölig  yag  ovxex3  eoxiv  rjö3  efxol. 

jovvd-evöe  fxevxoi  nag  ocvrjg  r\nelye%o,  1185 

y.al  &aoöov  rj  Xeyoi  rig  s^Qtv/usvag 

ncolovg  nag3  avzov  deonorrjv  eaTrjoafnev. 

fLiäoTtTei  de  xeqoiv  rjviag  an3  avxvyog,  ß1 

avTaloiv  ccgßvXaioiv  agfxöaag  noöa. 

xai  ngwra  puv  &eoig  ein3  ccvamv^ag  x^QaS'  1190 

Zev,  (.irjxeT3  eirjv,  ei  y.axbg  necpv/  avrjg ' 

a%o$oiTO  ö3  rj(A.ag  cog  axi/^iaCeL  naxrjg 

rjxoi  davovxag  rj  qjaog  öeSogxorag. 


1180.  cpiXoiv]  S.  Einl.,  Epeis.  4. 

1182.  xi  Tctvz  aXvo)]  Or.  277 
rt  %Qrtp  aXvoj ;  frg.  668  zoiavz* 
äXvsi. 

1184.  ifxoi]  'für  mich  ist  diese 
Stadt  nicht  länger  da.' 

1186.  däooov  %  Xsyoi  z  i g]  'es 
ist  nicht  zu  sagen,  wie  schnell',  oder: 
'in  weniger  Zeit,  als  Jemand  zur  Be- 
schreibung des  Vorgangs  brauchen 
würde.'  Der  Opt.  Praes.  hebt  die 
zur  Schilderung  nöthige  Zeitdauer 
hervor.  Iph.  T.  837  y.QÜaaov  tj  Xi- 
yoirig  :  'In  dergleichen  Formeln  hat 
der  Optativ  ohne  av  seine  ursprüng- 
liche Bedeutung  der  reinen  Annah- 
me oder  Fallsetzung.'  KÖchly.  Bacch, 
746  &üacov  —  ab  l-waipaig  ßXi- 
cpceQCi.  Andr.  929  cog  unoi  rig. 

1187.  nag'  avrbv  &.]  'neben 
ihn,  den  Herrn  ,  präparativ,  wie  oft 
die  Demonstrativpronomina  gesetzt 
werden,  oder:  'dicht  neben  den 
Herrn  ,  um  es  ihm  nämlich  recht 
bequem  zu  machen  und  dadurch, 
ebenso  wie  durch  die  dienstfertige 
Eile,  ihre  liebevolle  Theilnahme  zu 
bezeigen. 

1188.  un  avzvyog]  von  dem 
obern  Rande  der  nach  den  Pferden 

Euripides  IV. 


zu  halbkreisförmigen, kniehohen  Brü- 
stung des  (nach  hinten  zu  offenen) 
Wagenstuhls.  Um  diesen  vorn  fest 
aufliegenden,  die  Seitenwände  als 
geschweifter  Bügel  überragenden 
Rand  wurden  die  Zügel  geschlun- 
gen.   Guhl  u.  Koner  I,  275  f. 

1189.  ctvT  alai  v  jxq  ßvXaia  iv\ 
xolg  Tonoig,  iv  oig  nctzovaw  ot 
tjvio/oi  Schol.,  also  wohl  schuhför- 
mig  gebildete  Stellen  am  Boden  des 
Wagenkastens,  in  die  man  den 
Fuss  schob,  um  fester  zu  stehen. 
Sie  werden  nur  an  dieser  Stelle  er- 
wähnt. Avzalaiv  ('genau  in'?)  ist 
schwerlich  richtig.  Vielleicht:  ccn- 
Tttiaiv  'die  (am  Wagen)  befestig- 
ten ?  —  nöda]  statt  nodag ,  vgl. 
1134.  1243.  1203.  527. 

1192.  ccTi/bidCti]  in  diesem  Zu- 
sammenhang: 'er  entzieht  die  ge- 
bührende Ehre,  giebt  mit  Unrecht 
der  Schande  preis/ 

1193.  &av  6vt  ag]  ungenau  auf 
cczt/utxCti  bezogen,  logisch  vielmehr 
zu  aia&otzo  gehörig:  'Möge  er  je- 
denfalls (rjzoi)  nach  meinem  Tode 
oder  auch  schon  bei  meinen  Leb- 
zeiten einsehen.'  Mit  der  Hindeu- 
tung auf  seinen  Tod  will  Hippolyt 
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y.ctv  tw^3  S7trjye  asvtqov  elg  %eiQag  laßatv 

TtcuXoig  6/naQjfj '  tzqogtzoXoi  d*  ecp3  <xQ(.iazoq  1195 

nekag  %aXiv(x)v  elno^ieo^a  deGTcöriß 

ty}v  ev&vg  ^Aqyovg  xccnidavQlag  oööv. 

eitel  63  eQt]juov  %wqov  eiaeßaXXo^ev,  a2 

ccKTrj  ttg  eoTC  %0V7tey.eLva  rrjade  yr\g 

Ttqbg  novTOv  rjöi]  xeifAevrj  ^ccqojvixov.  1200 


das  Mitleid  steigern;  man  empfindet 
sie  als  eine  Ahnung  des  nahen  Ge- 
schicks. 

1194.  xav  zqid3]  dem  7iQ(ora 
l*i£v  1190  entsprechend,  anstatt  mei- 
ra  de. 

1195.  b(xaQTii]  nach  der  Ueber- 
lieferung  entweder  zu  iv  rwd"  zu 
beziehen  :  'gleichzeitig  in  diesem  Au- 
genblick', oder  zu  nookoig:  'er  trieb 
die  Rosse  an  alle  (4:  1212)  zumal.5 
In  beiden  Fällen  wäre  es  ein  un- 
nützer, geschmackloser  Zusatz.  Es 
gehört  gewiss  zum  folgenden  Satze, 
in 'welchem  wiederum  iqp'  aq^axog 
(a.  LA.  vy*  aQ/uaiog,  tcp*  ctg/uan), 
keinen  rechten  Sinn  giebt,  denn  'dicht 
hinter'  oder  'neben  dem  Wagen  be- 
deutet keine  der  handschr.  Lesarten. 
Die  Worte  scheinen  aus  einer  Rand- 
bemerkung zu  stammen.  Die  durch 
ihre  Ausscheidung  entstandene  Lü- 
cke liesse  sich  etwa  so  ergänzen : 
ofxaQzrj  d  ävctßotijvztg  7iQO<J7ioXoi 
(indem  die  Rosse  anziehen,  brechen 
alle  zusammen  in  Wehklagen  aus), 
vgl.  Or.  950  avv  (T  b^xaqTovaiv 
tp'iKoi  |  y.XatovTtg  olxit'iQovitg  (den 
zum  Tode  gehenden  Orest). 

1196.  n  Hag  xalivüv]  um, 
halb  seitwärts  gewandt,  dem  lieben 
Herrn  noch  ins  Antlitz  schauen  zu 
können. 

1197.  t  i&bff]  statt  tv&v,  bei  den 
Attikern  sein  vereinzelt  (Thuc.  4, 
IIS,  1.  H,  1,  2.  Xen.  Cyr.  2,4,24. 
7,  2,  1.  Menander,  frg.  com.  IV, 
p.  109),  bei  Späteren  häufiger.  — 
Von  Trözen  führte  (nach  Curtius 
Pelop.  II,  430.  Taf.  XIV)  eine  Strasse 
nordwestlich  ziemlich  in  gerader 
Richtung  auf  ArgOl  ZU,  von  der  sich 


weiterhin  ein  Weg  in  nordöstlicher 
Richtung  nach  Epidaurus  abzweigte; 
aber  diese  Strasse,  deren  Spuren 
noch  vorhanden  sind,  führte  nicht 
am  Meere  entlang.  'Das  Grenzge- 
biet zwischen  Epidauros  und  Trö- 
zen ist  in  hohem  Grade  unwegsam. 
Kolaki  und  Ortholithi  (3391')  drän- 
gen sich  in  scharfer  Kette  gegen 
die  Küste;  daher  geht  der  Weg 
landeinwärts  durch  den  obern  Theil 
des  ßedenithals.'  Curtius  a.  a.  O. 
Dass  der  Dichter  dennoch  den  Hip- 
polyt an  der  Küste  entlang  fahren 
lässt  (1212),  und  zwar  über  jenes 
'unwegsame  Grenzgebiet'  hinaus 
(1199),  ist  eine  dichterische  Frei- 
heit, die  auffallend  erscheint,  da 
den  meisten  der  Zuhörer  die  Oert- 
lichkeit  gewiss  gut  bekannt  war. 
Die  spätere  Volkstradition  hatte  die 
Katastrophe  nach  dem  östlichen  Ge- 
stade, Kalauria  gegenüber,  verlegt, 
nach  Paus.  II,  30  (vorausgesetzt, 
dass  Curtius  Pelop.  II,  443  f.  u.  Bur- 
sian,  Geogr.  Griechenlands  II,  90 
die  Schilderung  des  Pausanias  mit 
Recht  auf  die  Ostküste  beziehen). 
Man  zeigte  dort  dem  Pausanias  einen 
Oelbaum,  an  dem  sich  die  Zügel 
des  Hippolyt  verschlungen  haben 
sollten. 

1198.  tia  t  ßdXlo  fxtv)  'wir  wa- 
ren im  Begriff  zu  gelangen,  näher- 
ten uns.' 

1 1 99.  uxt  >}  x  ig  toi  i]  Dieselbe 
'dem  künstlich  naiven  Style  der  Bo- 
tenerzählung entsprechende'  (Köch- 
ly)  Satzbildung  Iph.  T.  200  11".  intl 
tov  —  tioviov  iloifi(('AXoutv,  tjuzig 
—  dy/uög. 

1200.  ti6vtov\  nach  Strabo  8, 
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ev&ev  tig  %36viog  tog  ßqovTi]  Jioc, 

ßagvv  ßgöfuov  /Lie&rjxe,  q>Qr/.iüdr]  nlveiv ' 

OQ$bv  de  y.qcct3  \atr\aav  ovg  t'  eg  ovgavbv 

cL7tnOL'  Ttag3  rj^ilv  ö3  r\v  q)6ßog  veavtxög 

Tiodev  7TOT*  eirj  (p&oyyog.    dg  ö3  aXigoo&ovg  1205 

axrag  anoßXeipavTsg  Uqov  eXdofxev 

xv/*3  oi'Qaviö  GzrjQi^ov,  lügt3  aqjflQed-rj 

2xeiQü)vog  axräg  b(A.(Aa  iov^iov  sloogav' 

exQvirve  ö3  3lad^ibv  y.al  netgav  3AaY.hr\Tiio"v. 

'/.(XTCtiT 3  avoidrtoav  te  xal  tceqi^  ciCpQbv  1210 

TtoXiv  v.ayXaQov  Ttoviia)  yvorjuccTi 

%(jOQel  rtQog  ertrag,  ov  T€&Qi7t7iog  y)v  b%og. 


369  wurde  die  Bucht  bald  xoXnog, 
bald  növzog,  bald  noQog  genannt, 
bald  auch  niXayog  2v.q(üvix6v.  — 
ridri  2ccq.]  Wahrscheinlich  führte 
also  die  innere  Bucht  zwischen  dem 
Festlande  und  der  Halbinsel  Methone 
einen  besonderen  Namen.  Sie  wird 
abgeschlossen  durch  ein  auf  der 
Grenze  von  Trözen  und  Epidaurus 
der  Nord -Westecke  von  Methone 
gegenüber  vorspringendes  Kap,  j. 
Probali  (Bursian). 

1201.  rfx  (6]  =  rkyrk  'Schall5,  wie 
791.  —  %boviog  —  ßQovrrj]  El. 
748  vtQziQct  ßqovzti  Jiog.  Aesch. 
Prom.  993  ßgovirj/uocoi  %&ovioLg. 
Soph.  O.G.  1606.  Aristoph.  av.  1752. 
Man  beachte  die  Tonmalerei  des 
Verses.    Ebenso  1210  f. 

1 204.  v  e  a  v  i  x  b  $■]  layvqog,  fxiyag 
Schol.,  oder:  'wie  sie  jugendliche, 
noch  nicht  in  Gefahren  gestählte 
Gemüther^  befällt'  ? 

1206.  Ieqov]  häufiges  Beiwort 
bei  Gegenständen  und  Erscheinun- 
gen der  Natur,  in  der  sich  das  Wal- 
ten der  Gottheit  offenbart;  ieqic  xv- 
,u«r«  Cycl.  265.  )ufjirty  292.  noza- 
poi  Med.  410.  846-  vüs,  ai&^o  frg. 
114,  1.  4.  Hier  liegt  in  dem  Wort 
wohl  die  besondere  Andeutung,  dass 
die  Grossartigkeit  der  Erscheinung 
eine  übernatürliche  Veranlassung 
habe  ahnen  lassen. 


1207.  ovQavtparrjQiCov]  poe- 
tischer Dativ  des  Ziels,  wie  Bacch. 
972  ovQav(oaTrjQi^ov  EvQtjcEigxXiog. 
Horn.  443  ovqavü  egz^qi^e  xccot] 
("Eqic).  Vgl.  761.  Or.  88.  1433.  Iph. 
T.  159.  Dagegen  Bacch.  1083  7iQbg 
ovqavov  —  lar^Qi^e  epaig.    1073  ig 

al&EQ*  EOTrjQt'CET  O   (iMz^).    CC - 

cpyQE&rj]  Dazu  gehört  ofxfxa  als 
Nominativ,  EiaoQäv  als  Objectsin- 
finitiv.  Es  könnte  bei  demselben 
auch  fxij  stehen,  nach  Analogie  der 
Verba  des  Hinderns,  wie  z.  B.  Tro. 
1146.  Soph.  Phil.  1303. 

1208.  2x£iQ(oi'og  axzeeg]  ob- 
wohl eine  hochragende  Felsenküste, 
979.  Sie  lag  am  Nord-Ostende  des 
Isthmus.  Darauf  nennt  der  Dichter 
den  ganzen  Isthmus  selbst:  Ergeht 
also  vom  Ferneren  zum  Naheliegen- 
den (indem  er  damit  zugleich  die 
Richtung  der  Woge  andeutet  und 
so  das  Phantasiebild  belebt).  Dem- 
nach ist  der  Asklepiusfelsen  wohl 
dem  Schauplatz  am  nächsten  und 
zwar  auf  dem  epidaurischen  Gebiet 
zu  denken,  denn  diese  ganze  Land- 
schaft war  vorwiegend  dem  Askle- 
pius  heilig.  (Ein  einst  vielbesuchter 
Kurort  im  Innern  des  Landes  heisst 
noch  heute  Hierön.)  Curtius,  Pelop. 
II,  418  f.  7 

1212.  n  q  b  g  axrctg,  ov]  'zu  den 
Stellen  der  Küste,  wo5  u.  s.  w.,  denn 
8* 
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avTw  de  ovv  xlvdwvi  y.gu  rgiKv^ia 

xvf,i'  h^e&rjY.e  ravgov,  aygwv  regccg, 

ov  Ttaaa  (j,ev  yßajv  cp&eyfxatog  nXrjgovjxevr]  1215 

qiQLxcüöeg  avTecp&ey^aT* .  eioogiooc  de 

xgeiaoov  &ea/Lia  degy^aztov  eq)alveto. 

ev&vg  di  nwloig  deivbg  e^nimeL  q>6ßog ' 

Kai  deOTZOTrjg  /tiev  IjxtcmoIolv  rj&eoi 

noXvg  ^vvoixtöv  rigrcao1  rjvlag  yegolv,  1220 

elxet  de,  y.conrjv  woze  vavßdrrjg  avrjg, 

t/naoiv  eig  Tovrcio&ev  agirjoag  öe/nag' 

cti  (T  evdaxovoai  oxb^ua  rtvgiyevrj  yväSoig  yl 


an  der  Küste  wurde  die  Woge  schon 
vorher  1206  beobachtet.  Sie  wälzt 
sich  also  von  Norden  her  am  Ge- 
stade entlang. 

1213.  avT<o  de  ovv  xA.]  wie 
Ion  32  avT(p  abv  ayyti.  Gewöhn- 
lich fehlt  ja  <svv,  wie  1341.  —  tqi- 
xv /Lila]  wie  Tro.  83.  Tql-,  tqio- 
dient  oft  zur  Steigerung:  iQiytQinv, 

TQldovXoC,  TQl7l6!it]TOi,  TQloä&llOg. 

1214.  ravQov]  das  gewöhnliche 
Symbol  der  reissenden  Flüsse  wie 
der  stürmischen  Meerfluth.  Preller, 
Gr.  Myth.  I3,  448.  468.  Ebenso  wie 
dem  Theseus  sendet  Poseidon  nach 
Apollod.  3,  1,  3,2  auch  dem  IVlinos 
einen  Wunderstier  aus  der  Tiefe. 
—  In  der  Darstellung  des  ganzen 
wunderbaren  Ereignisses  bewährt 
der  Dichter  künstlerische  Meister- 
schaft. Während  Seneca  und  Ra- 
cine sich  erfolglos  an  der  ausführ- 
lichen Schilderung  des  Wunderstiers 
abmühen  (Ovid.  met.  XV,  508  ff. 
hält  sich  mehr  an  das  griechische 
Vorbild),  begnügt  sich  Eutipides  die 
Wirkung  anzuheben,  welche  die 
Erscheinung  auf  Thiere  und  Men- 
schen hervorbringt,  breite!  aber  über 

die  Gestalt  selbst  (las  Dunkel  einer 
geheimnisvollen  Unbestimmtheit 

und  übertönt  es  ontrer  durch  das 
vorausgehende  Naturphänomen  er- 
regten Phantasie,  sich  dieselbe 
schreckhaft  auszumalen.  Besonders 


wirkungsvoll  ist  das  plötzliche  Her- 
vortreten aus  der  Wasserwoge  (vgl. 
Viehoff,  Wie  malt  der  Dichter  Ge- 
stalten? Emmerich  1834,  S.  40  ff.: 
Veranschaulichung  durch  Enthül- 
lung), die  lautlose  Annäherung  (1231 ) 
und  das  geheimnissvoüe  Verschwin- 
den (1247  f.). 

1216.  avx  tcp&eyt-ar']  Der  Ao- 
rist beschränkt  und  concentriert  die 
Vorstellung  des  erschütternden  Ge- 
brülls auf  den  Moment  des  Hervor- 
tretens, während  iyaivtzo  aus- 
drückt, dass  der  Anblick  auf  die 
Dauer  unerträglich  erschien  (xq&o- 
aov  rj  dtQxto&ai,  eigentlich:  'Das 
Schauspiel  war  stärker  als  die  Blicke', 
es  überwältigte  dieselben). 

1219.  n &to  i  -  %vv  o  ixcüp]  wir: 
'in  der  Rosse  Art  zu  Hause  sein.' 
Vgl.  Heracl.  996  /urj  gvvoixoiijv  epo- 
ß(t>.  frg.  370,  2  noXio)  yt'jQy  %vvoi- 
xoiriv.  Umgekehrt  Andr.  237  bvovs 
6  oos  {toi  gwotxoirj.  Vgl.  oben 
163.  —  nohv  s]  =  7ioXv.  Vgl.  413. 

1220.  i'iQnaa^]  nvtuivtv  Schol. 

1222.  i/uäoiv]  mit  tkxti  oder 
mit  (tQtriatts  zu  verbinden :  'Er  zieht 
mit  den  Zügeln  (die  Bosse),  indem 
er  sich  zurücklehnt'  oder:  'indem 
er  an  den  Zügeln  sich  zurücklehnt, 
wie  ein  Schiffer  (sich  zurücklehnt, 
wenn  er  das  Ruder  anzieht).' 

1223.  (xl  cf']  'Stuten  galten  den 
alten  Pferdekennern  als  schnellfüs- 
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ßia  qx'govGiv,  ovze  vav/,Xr}QOv  %eobg 

ov&3  iTtnod&oyaav  ovte  xolXrjiaiv  o%ü)v  1225 

HerctOTQeyovoai.    xei  fjhv  eig  tcc  uald-axä 

yaiag  enaxag  evSvvoi  6qoi.iov, 

TiQOvqxxivex3  eig  to  TtQOG&ev,  wW3  avccGigecpeiv, 

TCCVQOg  Cpoßtt)  T£TQ(OQOV   €X(Ä(xiv(OV   0%OV  ' 

ei  ö3  eig  nexoag  cpeooivro  lActoycoGcti  yqevag,  1230 

oiyfj  Ttela^üjv  avxvyi  ^vveiiteio 

eig  tovd-3  eiog  eoqtrjle  xave%aiTioev, 

caplöa  neTQcp  7iQ0oßalwv  oxrj/uccTog. 

ov/A(pvQTa  d3  fjv  ccTtavTa'  Gvgiyyeg  t3  ccvü) 

tqoxwv  e7irjötüv  cc^ovwv  t°  evrjlaza.  1235 

avtbg  ö3  6  Tlrj(Licov  rplaiGiv  s/uTtla/.elg  y% 

deofxov  dvae^vvoTOv  elxeiai  öe&elg, 

Guodov^ievog  uev  TtQog  Tcexocxg  cpllov  xa^or, 

dgavcov  je  GaQKag,  öeiva  d3  e^avdwv  xlveiv ' 

OTrjT3,  dt  cpäivaioi  ralg  s/xaig  re^gafi/nevai,  1240 

fxri  ti  it~aheliprjT3 '  w  fiargog  ralaiv3  ccqcc. 


sigerund  lenksamer,  daher  den  Heng- 
sten vorzuziehen.'  Köchly  zu  Iph. 
T.  2.  Vgl.  Iph.  T.  192.  Andr.  1011. 
Phoen.  3.  El.  466.  Horn.  W,  376  f. 

1224.  cpiQovaip]  tov  o%ov,  wie 
Soph.  El.  725,  dagegen  passivisch 
1230  wie  Plat.  Phaedr.  254,  A  m- 
nog  oxiqtojv  ßiq  cpiotiui. —  vav- 
xXijqov]  setzt  wie  o'ia/.ag  1227 
das  Gleichniss  von  1221  fort. 

1226.  [xiTaoTqicpovaai]  an- 
statt des  sonst  gewöhnlichen  fuera- 
OTQtcpofusvai.  Es  ist  wohl  xccqcc 
oder  o/ufua  dazu  zu  ergänzen;  der 
Genetiv  bezeichnet  das  Ziel,  nach 
dem  man  achtsam  das  Auge  rich- 
tet. So  ergiebt  sich  die  Bedeutung: 
'sich  kümmern  um  etwas.1  Vgl.  1176 
ävaoTQtxpoi  noda,  welches  ebenso 
den  gewöhnlichen,  scheinbar  intrans- 
itiven Gebrauch  von  uvaaroicpio 
('umkehren')  erläutert.  Der  dem 
Verse  1225  zu  Grunde  liegende  Ge- 
danke, dass  die  Rosse  sich  eigent- 
lich um  das  Geschirr  und  den  zer- 


brechlichen (weil  xoXXrjiös)  Wagen 
hätten  kümmern  sollen,  ist  seltsam. 
Nauck  hält  darum  den  Vers  für 
interpoliert  und  schreibt  1224  ovn. 

1228.  tu  (yr.  av.]  beabsichtigte 
Folge. 

1229.  cpoßw]  activ:  rw  <poß£ii>, 
und  zwar  durch  Gebrüll,  wie  aus 
dem  Gegensatz  aiyfj  neXaCcov  1231 
zu  schliessen.   Vgl.  zu  1356. 

1231.  avrvy  i]  =  ttQ[Acizi,  pars 
(1188)  pro  tolo.  Phoen.  1193  eU- 
nintov  avxvyoiv  ccno. 

1232.  €  acpriXt]  avxvya.  Beachte 
den  Aorist  nach  den  wiederholten  , 
Imperfecten. 

1237.  dto [xbv-  dt&zig]  Phoen. 
1431  ziTQ(a(j.ivovs  -  xcuq'iovs  acpa- 
yag.  Iph.  A.  1182  ah  -  d'tl-ojj.to&a 
&i£ii>  yp  as  d££cco!1cu  xqzwv.  Das 
Verbum  verschmilzt  mit  dem  stamm- 
oder  sinnverwandten  Nomen  zu  ei- 
nem Verbalbegriffe.  Vgl.  die  ähnliche 
Schilderung  Soph.  El.  745  ff. 

1241.  agä]  Hippolyt  meint  hier 
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rlg  ävög3  aqioxov  ßovkezaL  otoaai  TtctQwv  ; 

TtolXoX  de  ßovXrj&evTeg  votegto  nodi 

HeiTZOfAEoSa.    %w  ^hv  ex  deofucuv  Xvöeig 

Tf.irjT(jüv  ificcvTcov  ov  xatoid*  oiro  iqÖjzlo  1245 

tcLjzxu,  ßootxvv  ör)  ßioxov  l(X7tveo)v  ezi' 

l7T7tOl  6    £KQVq)&6V  Y.O.I  TO   ÖvOTTjVOV  TSQCtQ 

ravgov  Xenaiag  ov  xcctoiö1  ottov  %9ov6g. 
öovlog  fAav  ovv  eyojye  owv  66(a.(jüv,  a.vo.%,  6X 
cctccq  iooovvov  ov  Svvr]O0/xal  tcote  1250 
tov  gov  tciSegSoli  naid'  orctog  eotlv  zay.og, 


wie  1349.  1362.  1378  den  an  Po- 
seidon gerichteten  Wunsch,  wie  aus 
1411  ersichtlich.  Wie  er  denselben 
erfahren  hat,  hätte  der  Dichter  an- 
geben sollen  ;  auf  der  Bühne  kommt 
er  in  seiner  Gegenwart  gar  nicht 
zur  Erwähnung. 

1242.  ccqiotov]  Der  Gedanke 
an  den  Fluch  des  Vaters,  dessen 
Folgen  er  zu  erdulden  sich  bewusst 
ist,  legt  ihm  die  ßetheuerung  sei- 
ner Unschuld  nahe  den  Gefährten 
gegenüber,  welche  durch  sein  offen- 
bar gottgeschicktes  Verhängniss  an 
ihm  irre  werden  könnten. 

1241.« A£<7ro'/UE o&a]  'wirkonn- 
ten ihn  nicht  einholen.5 

1245.  T/ut]T(ov  i/uccvtcjv]  = 
XaXtväiv,  i7i7io&t<j[Xü)v,  wie  Soph. 
El.  747  i'AtooiTKt  |  z/uqrolc  t/uäai. 

1246.  ß t  ot ov  i [xn vi ojv]  nach 
Analogie  von  Ixnvüv  ß'iov  (Or.  496) : 
'Das  Leben,  das  er  einathmele,  konn- 
te offenbar  (cJjf)  nur  noch  kurz  sein.' 

1247.  txov  rpd  tv]  Diese  epische 
Verkürzung  kommt  im  tragischen 
Dialog  nur  hier  vor.  Ebenso  ver- 
einzelte Beispiele  sind  in  der  Ko- 
mödie xccTtvaaOtv  Ar.  vesp.  662 
und  txoQtoÖiv  pax  1283.  Aehnlich 
ist  tarnt/  Phoen.  1246,  ebenfalls  in 
einer  Botenrede,  dem  epischen  Ele<- 
mente  des  Dramas,  ferner  in  lyri- 
schen Stellen  ävtoiav  Phoen.  824, 
ifittv  Andr.  287.  Herc.  f.  662.  Acsch. 
Pers.  18,  xartßav  Soph.  Trach.  504, 
drttÖQav  Ai.  167.    S.  zu  167. 


1249.  dovkog]  Im  Munde  eines 
(jugendlichen)  Sklaven  hat  dieses 
freimüthige  Urtheil  einen  besonde- 
ren Werth  und  lässt  die  starrsinnige 
Verblendung  des  Theseus,  dessen 
Stellung  und  reiferes  Alter  eine  um- 
sichtigere Besonnenheit  erwarten 
liesse,  umsomehr  als  eine  Verschul- 
dung hervortreten,  welche  die  Züch- 
tigung durch  die  bevorstehende 
Eröffnung  der  Artemis  verdient.  Die- 
ser jugendliche  Diener  spielt  dem 
schon  älteren  Theseus  gegenüber 
dieselbe  Rolle,  wie  im  Anfang  (88 ff.) 
der  alte  Diener  gegenüber  dem  ju- 
gendlichen Hippolyt. 

1250.  t o  ao  vt  ov  ov  dvvijoo- 
[xai\  'Das  werde  ich  nicht  kön- 
nen, dir  glauben,  dass'  u.  s.  w. 
Tooovrov  nämlich  hängt  nicht  von 
ni&ia&ai,  sondern,  wie  dieses  selbst, 
von  dwfioo/uai  ab  und  enthält  nach 
dem  Zusammenhang  (xccitieq  dovlog 
(ov)  die  vorläufige  Hindeutung  auf 
eine  zu  weit  gehende  Forderung 
an  den  sklavischen  Sinn,  die  dann 
durch  den  Infinitiv  ausgeführt  wird. 
Vgl.  466.  475.  702. 

1251.  tov  o  b  v  n  i&  ta&cc  i  n.] 
Der  so  beliebte  Gebrauch,  das  Sub- 
ject  des  Nebensatzes  als  Object  im 
Hauptsatze  vorauszunehmen,  wo- 
durch eine  engere  Verbindung  der 
Sätze  hergestellt  und  der  Haupt- 
gegenstand der  Betrachtung  nach- 
drücklicher vor  Augen  gerückt  wird, 
erscheint  hier  in  etwas  kühner  An- 
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ovö3  ei  yvvaizwv  tvolv  xoefxcto&elr]  yevog  cf2 
y.al  ti]v  ev  "Ldrj  yga/ufAccTcov  Ttlrjoeie  rig 
nevy.^v,  eizei  viv  eo&lbv  Övt3  Itcig% ctficci. 

XO.     aial'  y.exQavTai  av^icpoga.  vecov  xaxwv,  1255 
ovö3  eatt  /,ioioag  tov  xqbwv  t3  cc7vallayrj. 

&H.    nLoei  (xev  avdgdg  tov  rtertov&ÖTog  tccSs  al 
Xoyoiaiv  rjo$r]v  tolade'  vvv  ö3  aiöovfxevog 
Öeovg  t3  exelvov  &3,  ovvex  eazlv  l|  efxov, 
ov$3  rjöo^ai  toiGÖ3  ovt3  STtdx&o/xcu  xaxoTg.  1260 

AFT.  Ttwg  ovv ;  y.o\.iiQeiv  rj  xi  XQV  tbv  a&Xiov  «2 
dgaaavzag  rjfuag  ofj  xagt^eoSai  qpgevl; 
cpqovtlV  '  e/noig  de  xQWfxevog  ßovlevfxaoiv 
öl'/,  cü/ubg  eig  obv  Ttalöa  6vgtv%ovvt3  eaei. 

QH.     Koalier3  avzov,  wg  idcov  ev  b(X(xaOL  ß  1265 


wendung,  da  ni&so&ai  eigentlich 
keinen  Accusativ  der  Person  ver- 
trägt.   Es  steht  =  vo^uv. 

1253.  'Und  sollte  jemand  auch 
den  ganzen  Fichtenwald  (ntvy.r;  col- 
lectiv)  des  Ida  zu  Anklagetäfelchen 
verarbeiten';  er  meint  wohl  den  kre- 
tischen Ida  mit  Anspielung  auf  die 
kretische  Phädra  und  ihre  (ntvxivt]) 
dü.rog.  Sehr  angemessen  ist  es 
dem  Charakter  des  Dieners,  dass  er 
seinen  jungen  Herrn,  den  er  ver- 
ehrt, auch  in  der  geringschätzigen 
Beurtheilung  der  Frauen  nachahmt, 
die  deutlich  aus  seinen  Worten 
spricht. 

1254.  inioza/ueu]  Beabsichtig- 
ter Gegensatz  zu  doxet  naxqi 
1101? 

1256.  Tov%Qeü)i>]  verstärkt  den 
Begriff  der  Aloira  :  'Unabwendbares 
Verhängniss.'  Indeclinabel :  Herc.  f. 
21  rov  XQ£(X)y  /utzcc. 

1257.  ävÖQog]  Die  Bezeichnung 
klingt  fremd  und  kalt,  vgl.  943. 
1259.  Den  Namen  des  Hippolyt 
hatTheseus  zuletzt  885  ausgespro- 
chen, auch  das  Wort  'Sohn  seit- 


dem nicht  in  den  Mund  genommen. 
Um  so  rührender  klingt  als  'erstes 
Wort  nach  der  Versöhnung  sein 
oXcokcc,  xiv.vov  1408.  Seneca  und 
Racine  lassen  den  Theseus  schon 
durch  den  Bericht  des  Unfalls  so 
erschüttert  werden,  dass  die  Vater- 
liebe über  den  Hass  die  Oberhand 
gewinnt.  Aber  der  unerschütter- 
lichen Consequenz,  mit  welcher  der 
Vater  vorher  die  Vorstellungen  und 
Bitten  des  Sohnes  zurückgewiesen 
hat,  scheint  es  durchaus  entspre- 
chend, wenn  sein  noch  durch  kei- 
nen Zweifel  erschüttertes  Rechts- 
gefühl auch  hier  weitergehende  Re- 
gungen des  Mitleids  zurückdrängt. 

1259.  aiöovfxtvog  &tovg] 
welche  die  vßqis  und  alles  Ueber- 
mass  rächen. 

1261.  nwg  ovv;]  S.  zu  598. 

1265.  id(hy  kv  o/nfnaai]  wie 
Or.  1020.  Soph.  Trach.  241.  746. 
Ant.  764.  Horn.  A,  587.  Der  ge- 
sehene Gegenstand  spiegelt  sich  im 
Auge  ab.  Diese  locale  Auffassung 
ist  jedenfalls  ursprünglicher  als  die 
instrumentale. 
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Xoyoig  t3  elfy^w  SaifÄOvwv  tb  ov[icpoQcng. 

2TA2IM0N  A. 

XO.     av  tccv  &bü)v  ay.ay,7tT0v  (pgeva  xou  ßgoruiv 
äyeig,  Kvtcqi'  avv  ö3 

6  7tOiY.LX6TtTSQOQ  CCfAtylßciXlJÜV  1270 
(JÜXVTCITÜ)  TtTSQtü. 

TCOTOLxai  6k  yaiav  evct%r}x6v  &3 

aX^LVQOV   E7TI  7Z0VT0V. 

SiXyEi  ö3  "Eqwq,  w  [xaivo/nevq  xQadiq 

TVtavbq  scpog/ndai]  1275 

%Qvoocpar)q,  (pvoiv 


1267.  Xoy  o  ig  —  ov  {ÄCp  o  Qttlg] 
'durch  Vorhaltung  des  gottgeschick- 
ten Unfalls5,  den  Theseus  als  eine 
Bestätigung  der  Schuld  auffasst. 
Diese  höhere  Instanz,  das  Urtheil 
der  Gottheit,  auf  das  er  sich  beruft, 
entscheidet  sofort  gegen  ihn.  In- 
zwischen sucht  der  Chor  durch  den 
nachdrücklichen  Hinweis  auf  die 
Allmacht  der  Kypris  ihm  begreif- 
lich zu  machen,  dass'hier  eine dtuiv 
ovfxcpoQa  im  andern  Sinne  vorliege, 
dass  nämlich  das  ganze  Unheil  durch 
Kypris  veranstaltet  sei.  Der  Text 
des  Chorliedes  ist  an  mehreren  Stel- 
len sehr  unsicher.  Mit  seinem  In- 
halt vgl.  V.  1  ff.  443  ff.  525  ff. 

1269.  äytig]  'du  leitest,  über- 
wältigst.' —  avv  <f']  sc.  uya  oder 
=  avvtazi.   Vgl.  893. 

1270.  a /u  rp  ißaXwv]  wird  ge- 
wöhnlich auf  den  Flügelschlag  be- 
zogen: 'Der  buntbeschwingte  Eros 
umflattert  sie  (die  Opfer  unter  Göt- 
tern und  Menschen)  mit  schneller 
Schwinge/  Vielleicht  soll  es  je- 
doch heissen:  'Er  überschüttet  sie 
mit  schnellem  Geschoss  '  TlTtotp' 
ßtlki  Schol.,  vgl.  Hei.  76  T(oö  av 
ivaiöx<»  nxiQUi  -Utuvtg ,  und  zu 
&ft<pißdM<o  Herc.  f.  422  Atqvag  \ 
vÖ'quv  it-invQüjaiv  \  ßtXiai  t  d/u- 


cpißaXU.  Uebrigens  passt  der  Aor. 
dfxcpißalüv  nur  nothdürflig  zu  der 
Ergänzung  avv  d°  äyet,  bei  avveori 
müsste  es  sogar  nothwendig  d/ucpi- 
ßaXXüjv  heissen,  wie  vielleicht  über- 
haupt (mit  Härtung)  zu  schreiben 
ist. 

1272.  yalav]  von  dem  folgen- 
den Ini  mit  abhängig.  Hec.  144 
alX"  i&i  vaovg,  i&l  ngbg  ßuyfxovg. 
Heracl.  755.  Hei.  863.  Phoen.  284. 
Vgl.  Soph.  Ant.  785  cpoaqg  d3  hntq- 
novriog  %v  r'  ayqovofxoig  avXalg. 

1274.  Dieser  und  die  folgenden 
VV.  scheinen  besonders  stark  ent- 
stellt. —  fxcc  iv  o  utvq  XQadtcc] 
passt  nicht  auf  Eros,  sondern  nur 
auf  sein  Opfer,  vgl.  Med.  432,  ix  /uev 
oixtov  naxQtpüiv  enXtvaag  |  fxaivo- 
fxtva  xQudia  ('liebestolF).  Soph. 
Ant.  790  o  d"  t/uv  ('wer  des  Eros 
Pfeil  im  Herzen  hat')  /uiurjvtv.  Die 
Construction  xaid  oXov  xai  /uigog 
(=  oi)  fxaiv.  XQadla,  zu  237)  anzu- 
nehmen, wobei  [xaivo/utvcc  noch  da- 
zu proleptisch  stände,  ist  zu  gekün- 
stelt. 

1275.  irpoQfxdarf\  Wegen  des 
Conj.  ohne  dv  vgl.  zu  527. 

1276.  XQ  vaoyo-  rj  g]  ist  für  Eros 
ein  undeutliches  Beiwort.  Nauck 
vermuthet^uffoqp«^  ßtXog,  nimmt 
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OQeoxoiov  oxvkaxcov 

7telayicov  &3  oaa  re  ya  vgecpei, 

tolv  c'AXloq  aid-öfievog  öeQxerai, 

avdgag  te'  av\xnavxo)v  de  1280 
ßaailrjida  Tif.iav,  Kvrtgi,  Tcovöe  fiova  y.gaxvveig. 

EH0A02. 

AF.     ae  rbv  ev7iargidav  Alyetog  xeXoptat,  a1 
-rzaid*  E7iax,ovocu' 

yLr\%ovg  de  y.6giq      "^igreuig  avdto.  1285 


also  icpog/Lidco  in  transitiver  Bedeu- 
tung. Eur.  hat  dies  Compositum 
nur  hier,  das  Simplex  braucht  er 
ohngefähr  eben  so  oft  transitiv  wie 
intransitiv. 

1277.  cpvaiv  —  t  q  i  q>  1 1]  Ich 
glaube  nicht,  dass  diese  Worte  als 
ein  dem  (p  -  kcpoQfxdarj  gleichste- 
hender epexegetischer  Zusatz  von 
SiXyti  abhängig  zu  machen  sind, 
sondern  sie  werden  wohl  von  einem 
ausgefallenen  Verbum  regiert  wor- 
den sein.  Uebrigens  ist  auch  die 
Aufzählung  unlogisch  ,  denn  neben 
den  axvXaxtg  n&dyioi  oaa  re 
yd  TQEipei  müsste  vielmehr  als  drit- 
tes ai&toiwv  oQvid-üiv  cpvaig  ste- 
hen; vgl.  Soph.  Ant.  343  f.  xovcpo- 
vowv  zt  cpvXov  oqvi&wv  dfxcpißa- 
Xd>v  dyti  |  y.ai  &tjq(x)v  dyqiiav  t&- 
vt],  novjov  x  tivaXtav  cpvaiv  \ 
anuQcuoi. 

1279.  xdv  -digxtr  ai]  ein  ziem- 
lich müssiger  Zusatz,  wie  in  V.  4. 
Oder  war  vielleicht  eine  Beziehung, 
ähnlich  der  in  530  ff.  ausgedrück- 
ten,  in  den  Worten  enthalten?  — 
ald- 6  (xiv  o  g]  Tro.  1080  nvqbg  ai- 
&o/uiva  -  ÖQpia.  Quint.  Smyr.  II,  664 
al&o/bi£v(ov  t&og  dargiov.  Der  Aus- 
druck erinnert  übrigens  an  den  /xv- 
öqos  öidnvQog,  'die  feuerdurchglüh- 
te Masse' ,  für  welche  Anaxagoras 
nach  Diogen.  Laert.  2,  8  die  Sonne 
erklärte. 

1281.  ß.  t  ifuav  —  XQarvvtig] 


st.  f/tig  (figura  etymologica),  im 
Ganzen  =  Tiovtfe  ßaaiXtveig.  Zu 
1237.  1016.  829. 

1283  ff.  Artemis  erscheint  im  Jagd- 
kostüm (1422)  auf  der  Schwebema- 
schine (inl  fxt]/avrjg)  in  der  Höhe, 
wohl  über  dem  Palast,  auf  der  Seile 
ihrer  Statue.  Sie  bleibt  dem  The- 
seus  wohl  ebenso  unsichtbar  wie 
dem  Hippolyt,  zu  86.  Aus  der  An- 
kündigung des  Namens  1285  ist  dies 
freilich  nicht  zu  schliessen,  denn  der 
#£o?  dnb  [xr}%avfis  nennt  immer 
seinen  Namen  (Andr.  1232.  El.  1239. 
Ion  1555.  Hei.  1644.  suppl.  1183. 
Iph.  T.  1436.  Or.  1626),  auch  wo  sei- 
ne Sichtbarkeit  bezeugt  wird  (Andr. 
1226  ff.  El.  1233  ff.  Ion  1549  ff.),  des- 
gleichen ein  im  Prolog  auftretender 
Gott  (Bacch.  Ion.  Tro.  —  Im  Pro- 
log der  Ale.  ist  Apollo  aus  seinen 
Einleitungsworten  deutlich  zu  er- 
kennen); natürlich,  denn  die  Gott- 
heit kann  das  Erkennen  doch  nicht 
von  der  zufälligen  Aehnlichkeit  ih- 
rer von  Menschen  ausgedachten  Ab- 
bilder abhängen  lassen.  Rhes.  595  ff. 
wird  Athene  an  derStimme  (608)  von 
Odysseus  erkannt.  —  Aiyicog  — 
nal&a]  Den  Aegeus  nennt  sie  als 
Vater  in  der  Anrede,  wie  1431,  wo 
derselbe  gewissermassen  zur  offici- 
ellen  Titulatur  gehört;  daneben  der 
mythischeVaterPoseidon  1315. 1318. 

1285.  avdiS]  Vgl.  Or.  1626.  Hei. 
1644.  Bacch.  1340. 
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Qtjoev,  tl  talotg  roiaöe  avvrjöei,  «2 
Ttcüd*  ov%  ootcoQ  abv  aTroxveivag, 
xpevöeoi  (iv&oig  jveio&sig  alo%ov ; 

-       -  ^aj  -  acpavrj,  ßl 
Cpavegav  ö1  £<j%eq       -  azrjv. 

nag  oi%  vrcb  yrjg  TccQvacja  xQV7treig  y  1290 

difiag  aiaxvvd-slg, 

7]  7tTt]vög  avw  (ASTaßag  ßiorov 

TTrj/LiaTog  e^co  nöda  tovÖ'  arte%eig; 

wg  ev  y3  ayadolg  avdgaoiv  ov  aoi  ß2 

XTrjTÖv  ßiovov  [xeQog  eoiLv.  1295 

av.ove,  Qrjasv,  owv  xaxtov  xaTccOTaoiv'  a1 

xccitoi  TtQOKOXpw  y*  ovösv,  dlyvvtü  de  os. 

alV  elg  t6(T  rjl&ov,  TzetLÖbg  exdel^at  cpqsvcc 


1286.  Tolodß  1091.  1258.  — 
cvp^dsi]  =  ^d«,  wie  Med.  135. 
Rhes.  958.  Eigentlich  liegt  doch  wohl 
der  Gedanke  an  eine  mitbetheiligte 
Persönlichkeit  {avvrfi  KvnQtdi*!)  zu 
Grunde.  Vgl.  zu  Gvvtvxvyoü]v  1118. 

1289.  Der  Sinn  der  offenbar  lü- 
ckenhaften Stelle  war  wohl:  'Einen 
u  n  ge  wissen  Schimpf  {l(6ßrjv  äcpa- 
r>7?)  eiltest  du  zu  rächen,  eine  ge- 
wisse Verschuldung  hast  du  Ulb- 
richt auf  dich  geladen  (Tro.  530  cJo- 
hov  ta/oy  uiav)!  Vgl.  Seneca 
Phaedr.  1218  f.  dum  falsum  nefas  \ 
exerjuor  vindex  Severus,  incidi  in 
verum  scchis. 

1290.  n  üg]  99.  Zum  Gedanken 
vgl.  732  ff.  —  vnb  yrjg  x  ccqz  cc- 
ga]  1410  yy?  vnb  t^ocpov. 

1 292.  (au  ußus  ßiox  ov}  =  ßco- 
tov  odov:  'den  Lehenspfad  in  ver- 
änderter Richtung  (fjizd)  aufwärts 
(avw)  schreitend1,  ein  gekünstelter 
Ausdruck  für:  'als  Vogel  dich  em- 
porschwingend.1 Andere  nehmen 
futzaßäg  mit  dem  Schol.  =  /utzu- 
ßrjaae ,  (Aizußv'kwv ,  wie  El.  728 

UfJZQMV  (xtiißuo*  bö'ovg  |  Ztlig. 

1 293.  n  6  f)'«  -  «  7i  t  x  1 1  g\  =  «7io- 
yojQilg,  v%\.avaocQ£ifJOi  noöa  1 170. 
Dazu  tritt  als  genauere  Bestimmung 


l£w  Tovde  nr^axog.  Unmittelbarer 
ist  die  Verbindung  Heracl.  109 
noccyjuazüJis  tytiy  noda.  Aesch. 
Prom.  263  ntijudzwv  tgoo  7i6da  j  £%ti. 

1295.  ov  g  o  i  xz  rjzbp]  'Du  hast 
(durch  dein  Verhalten)  nicht  erwor- 
ben d.  h.  du  besitzest  keinen  An- 
theil  am  Leben,  darfst  nicht  leben 
unter  braven  Leuten.5 

1296.  Die  bewegteren  Anapästen 
entsprachen  den  lebhaften  Vorwür- 
fen, mit  denen  Artemis  ihr  Auf- 
treten begleitete.  Mit  den  Trime- 
tern  geht  sie  nun  in  das  gemässig- 
tem Tempo  einer  ruhigen  Ausein- 
andersetzung über.  —  'Freilich 
nützen  (d.  h.  an  dem  Geschehenen 
ändern)  werde  ich  nichts  und  dich 
noch  dazu  betrüben.  Dennoch  will 
ich  den  Stand  deines  Unglücks  dir 
eröffnen,  denn  es  ist  nothwendig 
für  den  Zweck,  zu  dem  ich  gekom- 
men bin,  nämlich  deinen  Sohn  zu 
rechtfertigen.' 

\2\)l.xaixoi-y"]  Vgl.  Ale.  648. 
El.  1080.  suppl.  486.  Or.  77.  — 
7iQox6\pit>)  weist  zurück  auf  77oo- 
■/.oxpna  23,  d.  h.  auf  die  Thätigkeit 
der  Kypris,  welcher  Artemis  nach 
1329  nicht  entgegentreten  kann. 

1298.  £  ig]  277.  —  x  6  cT]  S.  zu  466. 
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tov  oov  dixalav,  cog  vn  evxleiag  &avr], 

y.al  ofjg  yvvaiY.bg  oIotqov  i]  tqotzov  tivcc  1300 

yevvaiozrjTa'  zrjg  yag  ex^iox^g  &etov 

f]Hiv,  oaaiai  naoftlveiog  rjdovrj, 

drjx&elocc  xivrooig  Ttaiöbg  rjQcca&rj  ae&ev. 

yvtojurj  de  viv.av  rrjv  Kvtiqiv  neiQMfuevrj 

TQOq)Ov  ÖLtolez7  ov%  exovaa  f.ir]%avaig,  1305 

rj  oco  di*  oqxiov  naidi  orj/uaivei  voaov. 

o  6\  äaneg  wv  dixcuog,  ovy.  eg^earcsTO 

Xoyoiaiv,  ovö1  av  TiQÖg  ae&ev  xaxovixevog 

oqxwv  aq>eile  nioxiv,  evaeßr]g  yeycog. 

rj  <T  eig  %Xey%ov  f.ir)  neaiß  gpoßov^evr)  1310 

xpevöelg  yoacpdg  eygaips  xal  SicoXeae 


1299.  vn3  ti  y/As  lag]  =  In" 
tixfou<  (zu  493),  tvxfawg,  wie  Herc. 
f.  289  daXiag  &avtlv  vno.  —  &a vrf] 
Der  Conjunctiv  nach  ^X&oy,  weil 
die  Absicht  für  den  Redenden  noch 
in  der  Gegenwart  fortbesteht.  Med. 
214.  1304.  Phoen.  362.  El.  96.  S. 
zu  1310. 

1300.  oloTQov]  erklärt  durch 
i^g  yag  -  oi&tv  1301 — 3,  wie  yiv- 
vcaöxrja  durch  1304. 

1302.  oaaiai  -  dWjf]  entwe- 
der: 'uns  allen,  deren  Lust  jung- 
fräulicher Art  ist',  im  Gegensatz  zu 
den  tv  vertat  t]6ovai  der  Kypris, 
oder:  'die  wir  Gefallen  finden  an 
(Bewahrung  der)  Jungfräulichkeit5, 
so  dass  das  Adjectiv  den  Gegen- 
stand bezeichnet,  der  die  Freude 
erzeugt,  wie  Ion  664  ßov&vu»  avv 
r,dovfi.  frg.  541  uvdQoßQüäTas  fjdo- 
vdg.  Die  weibliche  Form  oacciat 
hindert  nicht,  dabei  mit  an  Hippo- 
lyt zu  denken. 

1303.  dr;x&tiaa]  Vgl.  eQwrog 
d^yu«  Soph.  frg.  721.  Valckenaer 
schreibt  nkr^ytlaa,  wegen  V.  38,  und 
zweifelt,  dass  man  überhaupt  habe 
sagen  können  :  xIvtqov  düxvu.  Den 
Umfang  eines  Tropus  in  einer  todten 
Sprache  zu  bestimmen,  gehört  zu 
den  schwierigsten  Aufgaben.  Ueber 
däxvm  vgl.  zu  696. 


1304.  y  v  (6  /u  rt]  =  r(ö  oucpQovuv 
399. 

1306.  cft'  öqxwv]  'unter  Ab- 
nahme eines  Eides.'  Die  eidlichen 
Versicherungen  (zu  schweigen^  wer- 
den wohl  als  die  begleitenden  Um- 
stände aufgefasst,  zwischen  welchen 
sich  die  Mittheilung  erstreckt.  Vgl. 
zu  542. 

1307.  d)  o  n  f  q]  ==  äoTE ,  ccts,  von 
etwas  Wirklichem:  quippe  quoniam 
probus  erat.  Sonst  bezeichnet 
üJ07iiQ  c.  Partie,  bei  Euripides  im- 
mer etwas  bloss  Angenommenes. 
Vgl.  suppl.  896.  Or.  738.  Tro.641. 
Die  Worte  scheinen  Bezug  zu  neh- 
men auf  1081.    Vgl.  zu  1316. 

1308.  av]  'anderseits.' 

1310.  eig  eXey%ov  fxrj  niarj] 
'sie  möchte  in  Ueberführung  gera- 
then,  überführt  werden'  (tov  tQw- 
rog).  —  necy]  statt  neaot,  viel- 
leicht weil  Artemis  den  gefürchteten 
kXey/og  gegenwärtig  herbeiführt; 
vgl.  zu  1299.  Uebrigens  folgt  gerade 
bei  den  Verbis  des  Fürchtens  auch 
ohne  besondere  Veranlassung  oft 
der  Conjunctiv  auf  Nebentempora, 
namentlich  bei  Thucydides  ('objec- 
tive  Darstellungsweise',  Kühner, 
§  589,2).  Vgl.  Phoen.  70.  Hec.  1139. 
Rhes.  292. 

1311.  cT t cJ  A £ <y £  -  o  [tag  'in ei' 
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doXoioi  gov  tzccIö3  ,  aXk3  ofxojg  eneiae  oe. 
QH.  oXfioi. 

AP.     daxvet  oe,  Qrjoev,  [.iv&og;  cell3  %%  VavX°S>  ß 
tovv&svÖ3  cxxovoag  wg  av  olficjijflg  tvIeov. 
aq3  oio&ct  fiargög  vgslg  agäg  occcpsig  €%a)v ;  1315 
ojv  tyjv  (xiav  TtagelXeg,  w  KaxiG-ve  ov, 
elg  Ttalda  tov  oov,  e^bv  eig  ex&gov  nva. 
7ictT7]Q  /aev  ovv  ooi  novTLog  yoovwv  xccfaug 
hdaj%3  ooov7ieQ  xgrjv,  Inuneq  fjvsoev ' 
ov  d3  tsv  t*  exelvqj  xav  e/xol  cpaivei  xaxog,  1320 

Og   OVTS  TCLGTLV   OVTE  [ACtVCEÜJV  Olta 


ak  cc]  Man  erwartet:  ö'uto?  'inuas 
as  xai  duoheas,  weil  das  dtoXioat 
nicht  das  Gegentheil,  sondern  das 
Resultat  des  n e ig at  ist.  Man  muss 
den  Gegensatz  mehr  in  dem  stark 
zu  betonenden  döXoioi  suchen :  'Ob- 
wohl es  nur  arge  List  war,  durch 
die  sie  deinen  Sohn  zu  Grunde  ge- 
richtet hat,  hast  du  dich  doch  be- 
reden lassen.'  (Keinesfalls  darf  man 
mit  Weil  dioifoos  =  tftcSXXv  setzen  : 
'Sie  suchte  zu  verderben').  Viel- 
leicht ist  'intias  mit  Nachdruck  ans 
Ende  gesetzt,  um  auf  den  zweiten 
Abschnitt  der  Rede  überzuleiten,  in 
welchem  besonders  von  der  Schuld 
des  Theseus  die  Rede  ist,  nachdem 
im  ersten  die  Unschuld  des  Sohnes 
nachgewiesen  worden. 

1313.  £%'  ijov/of]  wie  Med. 
550  :  'Verhalte  dich  ruhig,  höre  mich 
ruhig  an/  Im  Folgenden  liegt  der 
Hauptbegriff  im  Participium:  'da- 
mit du  das  Weitere  hörst;  dann 
dürflest  du  freilich  noch  mehr  kla- 
gen/ Dem  Theseus  wehe  zu  thun, 
bezeichnet  Artemis  auch  1297  nicht 
eigentlich  als  ihre  Absicht,  sondern 
als  eine  unvermeidliche  Notwen- 
digkeit. 

1315.  aufptlg]  S.  zu  890. 

1316.  xnv  fxiuv)  S.  zu  44.  — 
n  c  q  tlXsg]  'du  wandlest  unrecht 
fn«(>«)  an.'  —  w  xaxiOT£  av] 
Mit  Absicht  scheint  Artemis  gegen 


Theseus  dieselben  Worte  zu  brau- 
chen, die  dieser  im  Moment  der 
höchsten  Erregung  (959)  gegen  den 
Sohn  geschleudert  hat.  Vgl.  zu 
1307.  1320—22.  Doch  soll  hier 
wie  1320  mehr  der  Vorwurf  der 
Unklugheit  als  der  moralischen 
Schlechtigkeit  ausgedrückt  sein. 
Ebenso  xaxog  964. 

1318.  (pqovüiv  xccXüjs]  'recht 
gesinnt/  Artemis  spricht  den  Po- 
seidon von  jedem  Vorwurf  frei,  dass 
er,  durch  sein  Versprechen  gebun- 
den, seine  Hülfe  zu  einer  ungerech- 
ten Sache  geliehen  habe.  Gegen- 
satz: ov  dh  cpctivti  xaxög.  Mit  ooi 
darf  cpgoviov  xaXajg  offenbar  nicht 
verbunden  werden,  denn  die  Erfül- 
lung eines  unheilvollen  Wunsches 
kann  nicht  als  Beweis  von  Wohl- 
wollen geltend  gemacht  werden. 

1320.  k'  v  t 5  ix£iv<p]  'in  seinen 
Augen,  nach  seinem  Urtheif,  wie 
frg.  349,  3  (og  £v  y'  t/uoi  xgivou' 
av  ov  xaXüg  (pgovrfv,  |  Baris  x.  z.  X. 
Ion  tiOO  ytXwT7  iv  aviolg  -  Xyipo- 
[xai.  Ebenso  naga  Med.  763.  El. 
1015.  Heracl.370.  —  Artemis  scheint 
auf  945  anzuspielen. 

1 32 1 .  o  v  r  £  n  ig  t  iv  o  VT  e  /u  d  v- 
t£ojv  ona]  Die  Worte  erinnern 
an  das  billige  Verlangen  des  Hip- 
polyt 1055.  Doch  scheint  nioiiv 
hier  etwas  Anderes  zu  bedeuten, 
nämlich  die  äussere  Beglaubigung 
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€fi£ivag,  ovx  rjXey^ag,  ov  xqoviö  (AaxQw 
oxeiptv  7tageox£9,  ccllcc  Üaooov  r\  o'  exgrjv 
dgdg  iq)rjy.ag  Ttaidi  xai  yaneyiaveg. 
OH.     öeanoiv3,  oXol^rjv.    AP.    deiv*  hrtga^ag,  dXX* 

opwg  «2  1325 

er3  eoji  y.al  ool  Twvöe  ovyyvw^rjg  iv%eZv' 
KvrcQig  ydg  rj&eX3  wate  yiyvso&ai  rdde, 
nXrjQOvaa  &v/ii6v.    Ceolat  <T  wd*  ey^ei  v6(.iog ' 
ovdeig  drtavTav  ßovXsrai  Ttgo^v/iila 
%fj  tov  -frilovrog,  dlV  aq)iOTd/ueo&3  cteL  1330 
ercei,  adcp*  io&i,  Zrjva  {li)  q>oßov(xevi] 
ova  dv  tcox3  rjX&ov  eig  tocT  aloxvvyg  iyw 


durch  noch  andere  Zeugen  als  die 
(uctvzug,  während  r/Aty^ecg  sich  auf 
das  Verhör  des  Angeschuldigten  und 
die  Prüfung  der  innern  Wahrschein- 
lichkeit (1055  =  niazig)  bezieht. 
1322.  XQ°V(9}  1051- 

1324.  xarixzarts]  mit  Nach- 
druck ans  Ende  gestellt:  'Du  hast 
ihn  getödtet,  nicht  Poseidon.3 

1325.  6Xoi/ut]p]  Dem  ergreifen- 
den Schmerzenslaute  reuiger  Zer- 
knirschung folgt  die  Absolution,  an 
welche  Artemis  schicklich  die  Recht- 
fertigung ihres  eignen  Verhaltens 
anschliesst. 

1326.  *V]  trotz  des  hohen  Gra- 
des deiner  Verschuldung.  —  y.ui 
<roi]  wie  der  Phädra,  lür  welche 
Artemis  1301  ff.  dieselbe  Entschul- 
digung geltend  gemacht  hat,  die 
sie  im  Folgenden  dem  Theseus  zu 
Gute  kommen  lässt. 

1327.  rjftt  V  tS  a  z  t]  Durch  (Satt 
wird  das  Geschehene  nachdrück- 
licher als  eine  (unabwendbare)  Folge 
des  göttlichen  Willens  bezeichnet. 
Soph.  0.  C.  1350  dixaiwv  ('die  un- 
abweisbareForderung  stellend')  oxjt 
i/nov  xXvttv  Xoyovg. 

1328.  nkrj  Qovaa  d-vfxop]  Plat. 
leg.  IV,  p.  717  D  ano7iifj.nXäai  zbv 
öv/uov.  Thuc.  VII,  68  anonXijoai 
zrjg  yvcofxrjg  zb  &v[iov(Alvov. 

1330.  a  cp  i<JTd(A£o&'  dei]  Ovid. 


met.  III,  336  neque  enim  licet  ir-  * 
rila  cw'quam  \  facta  dei  fecisse  deo. 
XIV,  784  rescindere  numquam  \  dis 
licet  acta  deum.  Nach  der  gewöhn- 
lichen Anschauung,  wie  sie  in  den 
homerischen  Kämpfen  vor  Iliön  zu 
Tage  tritt,  scheuen  sich  freilieh  die 
Götter  nicht,  ihre  Absichten  sich 
gegenseitig  zu  vereiteln  ;  sie  siegen 
und  unterliegen  im  Widerstreit  wie 
die  Sterblichen.  Tro.  23  f.  sagt  Po- 
seidon :  iydt)  dt,  vixcHjucci  yaQ  *Aq- 
yeiag  &tug  \  "Hgag  'A&avag  cct 
ovvtZtilov  tj>Qvyag,  \  keinen  zb  xfai- 
vbv  "Ifaov. 

1331.  £7i£i]  —  yaQ,  denn  der 
Satz  hat  die  Geltung  eines  beige- 
ordneten Hauptsatzes.  —  /ut)  epo- 
ßov  /uiv  rf\  sl  /Li/]  icpoßov/urjv  Zrjva, 
als  Hüter  dieses  Gesetzes.  Es  er- 
innert an  Horn.  0,  5  ff. 

1332.  rdcf  aio/vv  rjg]  Wrollte 
Artemis  ihre  Unthätigkeit  nur  für 
den  Fall  als  schimpflich  bezeich- 
nen, dass  sie  nicht  durch  Zeus  dazu 
gezwungen  wäre,  müsste  sie  r)Q%6- 
/urjv  sagen.  Der  Aorist  r}X&ov  lässt 
keinen  Zweifel,  dass  sie  auch  den 
Zustand  unfreiwilliger  Unthätigkeit, 
in  den  sie  sich  gegenwärtig  wirk- 
lich versetzt  sieht,  trotz  der  Ent- 
schuldigung, die  das  Göttergesetz 
ihr  bietet,  als  schmachvoll  bezeich- 
nen will.    Mithin  legt  der  Dichter 
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OJGT3  avÖQCt  7ZCtVTü)V   CpikxCLXOV  ßQOTüJV  Ef.101 

Saveiv  eäaai.    xr)v  de  orjv  afxagxiav 
10  [Ar]  elöevcu  [.isv  tzqüjtov  ixlvei  xccxrjg'  1335 
sizeiTcc  ö3  rj  &avovo~3  avdXtuaev  yvvr) 
Xoywv  eXsy%ovg  üjgts  orjv  neloai  cpgeva. 
(accXiata  ptiv  vvv  aol  tccö3  kggwyev  y.axa, 
XvTtrj  de  y.ct(xoi'  tovq  ydg  evoeßeig  d-eol 
&vrjoxovTag  ov  %algov<JL'  xovg  ye  (.irjv  Kaxovg  1346 
avrolg  xexvoiai  Kai  öo^wig  e^öXXvpiev. 

XO.    Kai  /M]v  6  TaXag  oöe  örj  oteixsi, 
oägxag  veagdg  ^avd-ov  %e  xccgct 


hier  der  Gottheit  selbst  einen  Tadel 
der  göttlichen  Weltordnung  in  den 
Mund  (zu  117.  616),  ähnlich  wie 
er  466  ff.  die  Verwerfung  des  Frauen- 
geschlechts aus  Frauenmund  ver- 
kündigen liess. 

1335.  z«x)jf]  'von  dem  Vorwurf 
böser  Absicht/  Theseus  handelte, 
indem  er  den  Hippolyt  unschuldig 
verurtheilte,  nicht  dolo  malo,  son- 
dern bona  fide,  da  er,  unbekannt 
mit  der  wahren  Sachlage,  ihn  für 
schuldig  hielt. 

1336.  fid-avovo*  — iX£y%ovg] 
'Die  todte  Frau  hatte  verschwen- 
derisch aufgewendet  (in  dem  Brief) 
der  Worte  Beweismittel,  Ueberre- 
dungskünste.'  Gerade  der  Umstand, 
dass  dieselben  von  der  Todten 
kamen  (fravovo'  stark  zu  beto- 
nen) ,  hatte  ihnen  ein  besonderes 
Gewicht  gegeben  (964  f.),  und  kei- 
nen Zweifel  an  ihrer  Glaubwürdig- 
keit bei  Theseus  aufkommen  lassen. 
Die  VV.  1336—37  haben  also  den 
Zweck,  auch  den  noch  übrig  blei- 
benden Vorwurf  unbesonnener  Ue- 
bereilung  (1320  ff.)  zu  mildern.  — 
Dass  übrigens  Artemis  sich  nicht 
begnügt  zur  Entschuldigung  des 
Theseus  auf  die  göttliche  Veran- 
staltung zu  verweisen,  entspricht 
der  Oekonomie  des  Stücks,  in  dem 
sich  alle  Handlungen,  unabhängig 


von  der  im  Prologe  angekündigten 
göttlichen  Einwirkung,  auch  aus 
freier  menschlicher  Willensthätig- 
keit  ableiten  lassen.    S.  Einl. 

1338.  aol  rdd'  eQQioysv  y.a- 
xa]  'ist  gegen  dich  (xccza  <jotjSchol.) 
losgebrochen,  auf  dich  eingestürmt.' 
Aesch.  ?ers.  433  xaxu)i>  &y  niÄcc- 
yog  €QQ(oyiv  jxiyct  \  IJtQaaig.  Es 
kommt  dies  als  dritter  Grund  für 
eine  mildere  Beurtheilung  hinzu. 

1340.  &vrj  oxovt  ctg  ov%ai- 
govat]  Rhes.  390  xa(Qco  &  a' 
tvTv/ovvTcc.  frg.  674  /a^w  —  /um- 
gbv  tZoluhoia.  Soph.  Phil.  1314. 
Oed.  R.  936.  Ai.  136.  Der  zweite 
Theil  der  Schlusssentenz  ist,  ohne 
Beziehung  auf  den  vorliegenden 
Fall,  der  Antithese  zu  Liebe  hinzu- 
gefügt. Vgl.  zu  403.  —  ye  phv] 
S.  zu  285. 

1312.  xal  jur/v  -  ötft]  S.  zu  170. 
Dass  Hippolyt  nicht  auf  die  Bühne 
getragen,  sondern,  auf  zwei  Beglei- 
ter gestützt,  hereingeführt  wird,  er- 
giebt  sich  aus  1342  (ortfyti),  1354, 
1359  {xQobg  antto&t),  1361  (iX- 
xtzt).  Das  Genauere  über  die  Dar- 
stellung dieser  Scene  s.  in  Einl. 
Das  Hereinführen  bildet  das  Gegen- 
stück zu  170  ff.  und  den  schneiden- 
den Contrast  zu  58  ff. 

1343.  l-av&ov]  S.  zu  134. 
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öiaXv/uavd-eig.    o)  rtövog  oixwv, 

oiov  exQav&r]  didv(.wv  (xeXa&QOLg  1345 
7t£v&og  $£0&£v  xaTalrjrcTov. 
III.     aial  aicu"  a1 
dvOTccvog  eyoj,  naxqbg  £%  adUov 
XQi]0/uoig  adUoig  dieXv^av&rjv. 

cc7iöXtüla  xalag,  oiftoi  /lioi.  1350 

öid  (xov  y.eq>aXag  qooovo*  oövvai, 

xara  d*  eyxsqxxlov  Tt-qöa  ocpäxsXog. 

o%eg,  arteigr/Kog  ato^  dvanavacu.  — 

tu  OTvyvvv  Ö%r]{i    L7t7Z£iov,  £/nfjg  ßl  1355 

ßooxrj/ua  %£Qog, 

öid  (.i*  ecpd-eiQccg ,  /.arct  <T  mteivag. 

(f£V  Cp£V  '  TlQOg  &£CüV,  drQ£/j,agf  Ö[A.U)£g, 

XQodg  iXzcüdovg  cxtitegO-e  %£QoZv. 

tig  £Cp£Ozr]X£v  Ö£^id  7t).£VQoTg;  1360 

TCQOOCpOQCC  (X3  aLQ£T£,    OVV10VCL   (T  £lz£T£ 

tov  y.ay.oöalfxova  y.a\  AaxctQaxov 
TzetTQog  dfÄuXaxiaig. 

Zev  Zev,  Tftd3  oqag;  y 


1344.  oixtov]  Vgl.  370.  813.  870. 

1346.  dto&tv  y.ux  a?.rj7iT 6  v\ 
Valckenaer:  iacceptum  —  immis- 
sum!  Aber  xazalafxßaviiv  heisst 
nicht  accipere,  sondern  comprehen- 
dere.  Matthia  nimmt  das  Verbal- 
adjecliv  activisch  =  Auxu'kufxßavov. 
Dies  ist  zwar  möglich,  aber  sehr 
unwahrscheinlich.  Es  ist  wohl  mit 
Nauck  ein  Schreibfehler  anzunehmen. 

1349.  xQrja/uolg]  ccixrj/uaoi, 
xuzuquis  Schol.  Das  Wort  scheint 
in  dieser  Anwendung  nicht  von 
Xquio:  'ich  gebe  Orakel',  sondern 
von  xquu)  ==%Qg£o)  :  'ich  verlange' , 
abgeleitet  zusein.  —  Vgl.  zu  1241. 

1351.  Vgl.  165.  Med.  144. 

1353.  -  u  v  an  av  o  10]  zu 

den  stützenden  Dienern  gesprochen. 
Vgl.  567.  Der  Hiatus  wird  entschul- 
digt durch  die  folgende  Pause,  wie 
1369;  durch  Personenwechsel  197. 


207.  In  beiden  Fällen  ist  die  Con- 
tinuität.der  Rede  unterbrochen,  wird 
also  der  Hiatus  gar  nicht  empfun- 
den.  Vgl.  zu  1377. 

1356.  ßoay.rjjua]  S.  zu  11.  Die 
Apposition  bezieht  sich  eigentlich 
auf  das  Attribut  innttov,  wie  1229 
das  Verbum  auf  das  Objectsattribut 
t£tqü)qov.   Vgl.  zu  1131. 

1360.  JtZia]  adverbiell,  statt 
des  sonst  gewöhnlichen  im  —  ifdi- 
£ta.  Der  Diener  zur  Rechten  macht 
seine  Sache  nicht  gut. 

1361.  n  q  6  a  cp  o  q  a]  S.  zu  112. 
—  avvzopct]  'mit  gleichmässiger 
Kräfteanspannung',  avx\  xov  <sw- 
Toving  r\yovv  aQ{xod'iu)s ,  fxrj  o  ptiv 
«Vw,  o  zarcu  Schol.  Vgl.  Iph. 
A.  118. 

1363,  b.  ZtvZtv]  beliebte  Wie- 
derholung :  El.  137.  Or.  1299.  Aesch. 
Ag.  973.  Cho.  246.  381.  855. 
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od3  o  oe/nvbg  eyci)  xal  &eoo£7ZTtoQ, 

od*  6  ocütyQOOvvrj  nccvxag  V7t8Qoyywv  1365 

7ZQ0V7ZT0V  kg  aAidav  oteL%<jo  xara  yag, 

bXeoag  ßio%ovi  (.idx&ovg  <T  aXXwg 

zrjg  evaeßiag 

eig  av&otonovg  E7t6vrjoa. 

aial  aial'  «2  1370 

v.a.1  vvv  bdvva  fx*  odvva  ßaivei. 


1364.  as/uvbg]  wie  94  und  = 
ayvog  102,  von  der  innern  Heili- 
gung des  Sinnes,  deren  äussere  Be- 
tätigung die  dtoaeßtia.  Die  <jw- 
(pQoovvrj  soll  eine  Steigerung  be- 
zeichnen, denn  sie  wird  995  ff.  als 
das  rechte  Verhalten  sowohl  gegen 
die  Götter  als  gegen  die  Menschen 
definiert.  Hippolyt  kommt  nicht  zu 
der  Einsicht,  dass  die  Einseitigkeit 
seiner  Vtoaißeia  und  seine  tugend- 
stolze Ueberhebung  gegen  die  Mit- 
menschen fehlerhaft  seien,  wie  ihm 
doch  der  alte  Diener  88  ff.  deutlich 
genug  zu  verstehen  gegeben  hat, 
sondern  stirbt  im  Gefühl  vollkom- 
menster Schuldlosigkeit  und  ver- 
bittert über  die  Ungerechtigkeit  der 
Gottheit,  1415.  Dies  scheint  der 
poetischen  Gerechtigkeit  nicht  zu 
entsprechen. 

1365.  navxag  vnsQO^<hv\ 
Aesch.  Pers.  709  navzwv  v7ieqg%u)v 
olßov.  Vgl.  Heracl.  554. 

1366.  7iqov7itov]  (d.  i.  ttqo- 
oniov)  TiQoörjXov,  (pavtQÖv  Hesych. 
Soph.  0.  C.  1439  oQfjiojfAtvov  \  ig 
nqoimzov  ";iitir\v .  —  xaza  y  ä  g  ] 
S.  zu  836. 

1367.  oXtaag  ßiozov]  entwe- 
der =  &av(6v,  vgl.  837.  896,  oder 
=  avövi]ia  ßiovg ,  wozu  der  fol- 
gende Satz  die  Ausführung  bilden 
würde.  —  /u  6% &  ovg  —  in  6v  17  ff  a] 
'Vergeblich  habe  ich  mich  bemüht 
vor  den  Menschen  fromm  zu  wan- 
deln.' Zu  eis  <'i'!}(jümovg  vgl.  987 
tig  ijXixag  ootpojztQog. 

1370  ff.  Das  Folgende  ist  sehr  feh- 
lerhaft überliefert.  Der  ganze  Klage- 


gesang (juiXog  dnb  cxrjvrjg,  668  ff.) 
zeigt  deutliche  Spuren  einer  sym- 
metrischen Composition.  In  der  Mitte 
steht  die  Anrufung  an  Zeus  1363  b 
— 1369;  die  Partien  zu  beiden  Sei- 
len zerfallen  in  je  2  Hälften ,  ge- 
schieden durch  Hiatus  (1353)  und 
syllaba  aneeps  (1377),  eingeleitet 
durch  aial  aial  (1347.  1370)  und 
öl  (1355.  1378).  Höchstwahrschein- 
lich waren  1370 — 77  regelmässige 
Anapäste,  denen  1347—53  entspra- 
chen. In  1372  drückte  Hippolyt 
wohl  seinen  Wunsch,  auf  die  (in- 
zwischen aus  dem  Hause  herbeige- 
brachte?) xkivr]  gelegt  zu  werden, 
deutlicher  aus  (vgl.  Ale.  267  ff.  f*i- 
&tiE  /ui&tzi  fx  tj&f],  |  xXivax' ,  ov 
o&ivuj  noo(r),  und  zwar  mit  Vermei- 
dung des  für  regelmässige  Anapäste 
unstatthaften  Proceleusmaticus  (also 
etwa:  /utftez'  dg  xX'ip^y  zaXav\ 
to  (f/uuieg).  V.  1373  war  wohl  wie 
1350  ein  Parömiacus:  Sävazög  fxoi 
Tlaiav  tX&oi.  V.  1374  lautete  etwa: 
nqoaanöXXvzi  fx\  ai,  xakav* .  cc/x- 
(piz6/uov\  x.z.X.  Durch  die  Parö- 
miaci  (1350.  1373)  würden  die  vor- 
deren Hälften  wieder  in  2  Unter- 
abtheilungen gegliedert,  wie  durch 
die  sich  entsprechenden  Interjectio- 
nen  eptv  (ptv  und  lia  fxot  (1358. 
1384)  die  hinteren  Hälften.  Zwi- 
schen den  letzleren  ist  eine  genauere 
Entsprechung  allerdings  nicht  nach- 
weisbar, da  von  1379  an  der 
anapästische  Rhythmus  aufgegeben 
wird. 

1371.  Zu  ßaivei  fxe  vgl.  760. 
841.  1102. 
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He&s%&  f.ie  zalava 

xai  fioi  QavaTog  Ilaidv  hl&ot. 

ngoGanollvTe  (i  ÖIXvts  tov  dvodai[iovK  ccftcpiTOftov 

Xoyxag  eqafjLai  dia^oigccaai,  1375 

ölcc  t3  evvaoai  tov  kfxov  ßloTOv.  — 

üj  TiaTobg  Ifxov  dvaxavog  ccqcc,  ß2t! 

(XLaiqpovfjüv  Te  ovyyovcov, 

naXaituv  7iQoyevvrjTOQ(X)vf  1380 
e^OQL^exai  xaxbv  ouös  (.ibXXbl' 


1373.  Ha  iccv]  <jcoW/£  xal  lazQog 
Schol.  Aesch.  frg.  244  to  Qocvccza 
Tlaictv,  /uj  fx  <xTi(j.aor]g  (xoXeXv,  \ 
fxovog  yaQ  el  ab  tüv  dvrjxiaTUiv 
y.u-AfZv  |  iaiQog. 

1374.  n  q  o  a  an  oXXvve  <u5]  'Zu 
meinen  Qualen  fügt  ihr  (durch  euer 
Ungeschick)  noch  neue  hinzu.5 

1375.  A  6  y%  ag  'dgapai  &ia- 
fx  o  i  Qua  a  t]  =  nqbg  ib  dia/u.  Med. 
1400  cpiXiov  %qt]£u)  azo^iaiog  \  nai- 
dW  —  nQoanivt-aa&ai.  Zu  dia/xoi- 
oäaai  vgl.  Hec.  716.  1077,  zu  cft- 
Iwuaai  562.  1387.  Soph.O.  R.  961 
ojj-ixqu  nalaia  acS/xaz'  tvvdCti 
QOTitj.  Das  Bild  wird  hier  durch 
das  gleichzeitige  Niederlegen  auf 
die  €wtj  nahe  gelegt. 

1377.  ßiozov]  lieber  die  syl- 
Laba  anceps  s.  zu  222. 

1378  ff.  Auch  in  dem  letzten  Ab- 
schnitt scheint  die  Ueberlieferung 
sehr  unzuverlässig  zu  sein  und  die 
Unregelmässigkeit  der  Rhythmen  er- 
schwert die  Verbesserung.  Die  Ge- 
danken sind  jedoch  im  Ganzen  deut- 
lich erkennbar.  Hippolyt  beklagt 
als  Ursache  seiner  Leiden  zunächst 
den  Fluch  des  Vaters,  dann  die 
Uebelthat  (xaxoy  1381)  eines  der 
Vorfahren,  die  er  zu  büssen  habe. 
Vgl.  die  gleiche  Vermuthung  des 
Theseus  831  ff.  Der  Ausruf  in  1378 
und  der  Aussagesatz  in  1379—81 
sind  also  ihrer  Bedeutung  nach  frei- 
lich coordiniert,  aber  die  Form  ist 
doch  so  verschieden,  dass  der  Dich- 
ter sie  schwerlich  hat  durch  ze  ver- 
Euripides  IV. 


binden  können.  Vielleicht  ist  dafür 
zi  zuschreiben  (oder  de?  vgl.  1389f.). 
Unter  den  (xuxicpovoi  avyyovoi  ver- 
stehen Viele  mit  dem  Schol.  die 
Pallantiden  (35);  aber  von  einer 
Blutschuld  derselben  ist  nichts  be- 
kannt. Die  naXaiol  nQoyevvtjzoQsg 
sollen  Tantalus  und  Pelops  sein,  da 
Pittheus,  des  Hippolytus  mütterlipher 
Grossvater,  ein  Sohn  des  Pelops 
genannt  wird,  Med.  683.  Aber  der 
Dichter  denkt  wohl  hier  ebenso- 
wenig wie  831  ff.  an  bestimmte  Per- 
sonen, sonst  würde  er  bestimmtere 
Andeutungen  gegeben  haben,  wie 
337  ff.  Noch  weniger  ist  anzuneh- 
men, dass  mit  avyyovoi  und  nqo- 
ytwiqTOQzg  verschiedene  Personen 
bezeichnet  werden  sollen.  Letzte- 
res ist  specialisierende  Apposition 
zu  dem  Ersten:  'Mordbefleckter  Ge- 
schlechtsgenossen, (vielleicht  schon) 
uralter  Vorfahren  Schuld/ 

1381.  I^oq'iCbt  ai]  dnb  tov 
oqov  h.üvbiv  tlg  ijuk  £Q%tzai  Schol., 
also:  'Die  Uebelthat  wirkt  über  ihre 
Grenzen,  d.  h.  über  die  Zeit,  in 
der,  und  die  Personen,  durch  die 
sie  begangen  wurde,  hinaus.'  Aber 
dann  ist  der  Zusatz  oidh  fxiX'kaL 
('unverzüglich')  müssig,  denn  die 
Wirkung  hat  sich  ja  schon  genü- 
gend bemerkbar  gemacht.  Viel- 
mehr: 'Sie  wird  nun  bald  über 
die  Grenzen,  soviel  als:  aus  der 
Welt  geschafft,  durch  meinen 
nahe  bevorstehenden  Tod  völlig  ge- 
sühnt.3 
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€fiOAe  t  ert  efie 

tL  tiotb  tov  ovdhv  6vt°  Iticl'ltlov  xcrttüv; 
ico  \ioi,  ti  q)w; 

7Tüjq  cc7taXla§w  ßioxav  1385 
efxäv  tovö*  avalyrjxov  Tia&ovg; 
ei&e  fxe  yioifxioeu  tov  dvodai/uov' 
aAidov  f.ielaiva  vvxzeQog  t*  avayxa. 

AP.     w  Tlrjfiov,  oi'aig  ovfupoQaTg  ovvetyyrjQ'  al 

to  ö'  evyevig  oe  twv  cpqevajv  cc7tt6l€oev.  1390 

in.    ea  • 

w  &eiov  6diaf]g  TTvevfia '  Kai  yag  h  xaxo7g  «2 
wv  fjo&Oßrjv  oov  xavexov<plo9rjv  di/nag'  — 

%ÜT    h  TOTCOLOL  TOIOL&  "AQT£(Aig  &£CC ; 

AP.     w  ilfjftov,  toxi,  aoi  ye  opiItcctt]  &ewv. 

III.     ogag  /us,  deanoiv3 ,  wg  exco,  tov  a$foov;  1395 

AP.     6qw'  Kai3  boacov  ö3  ov  de/iag  ßaXelv  ödxgv. 


1382.  tfxoXi  r5  -  nore]  Ange- 
messener wäre  dt.  Die  Wortstellung 
erregt  Bedenken. 

1383.  xaxojv]  'Unrecht5.  Vgl. 
1149. 

1386.  uv  aXytJr ov]  Das  Leiden 
ist  unempfindlich  gegen  die  Schmer- 
zen, die  es  bereitet?  Schwerlich 
richtig.  Weil:  ccväXyrjTov,  Nauck : 
uvdlyrjzog,  proleptisch  (wart  ctvak- 
yrßov  resp.  dvä'Ayr/Tog  yevio&ai], 
Musgrave:  ava'kfrt'iTov  'unheilbar. 
Freilich  ist  das  Wort  nicht  nach- 
weisbar.   S.  f(h&(l). 

1387.  Soph.  Trach.  1040  ff.  w 
ykvxvg  "Aidag,  \  tvvnoov  ivva.Gov 

(X)XV7ltT((  (AOQO)  |  TOV    fXtXtOV  (fOl'- 

oag. 

1391.  tlov  oo^/utj g  nvtvfxa] 
S.  zu  1427.  Nur  daran  erkennt  er  die 
Gottheit)  die  ihm,  wie  früher  (80), 
unsichtbar  bleibt.  Aesch.  Prom.  1 15 

xig  od'fjii  TTQOO&71TCI  fl  <aptyyrjg  | 
^Kjoviog;  sagt  Prom.  heim  Auf- 
treten der  Oceaniden.  Ovid.  fast. 
V,  B75  {Inno)  lenues  secessif.  in. 
auriis,  |  mantit  odor:  posses  sein: 


fuisse  deam.  Bei  Verg.  Aen.  \,  404. 
georg.  IV,  415  ist  es  der  odor am- 
brosiae,  der  die  Gottheil  kennzeich- 
net. —  xa\]  zu  ojv:  'obwohl  von 
meinen  Leiden  ganz  in  Anspruch 
genommen.5  Der  Gegensatz  be- 
schränkt sich  auf  yo&6(xtjv.  Die 
Folge  davon  ist  xccvtxovcp'ia^v : 
'Ich  fühlte  in  meinem  Körper  eine  Er- 
leichterung, Linderung  der  Schmer- 
zen.1 —  yao]  rechtfertigt  die  be- 
stimmte Bezeichnung  des  nvtvfxa 
als  ötlov.  Vgl.  88.  Rhes.  608  &i* 
onoiv*  1Adüvrt,  cp&tyfJctTog  yeto 
t)o~\t6[xt]v  |  rov  aoi)  avviqftr}  yijnvr. 
Hec.  1114.  Bacch.  178. 

1393.  toioio*']  S.  zu  400. 

1394  oo  t  yt]  S.  zu  94.  —  tpil- 
T(xTt]]  activisch:  'liebevoll  gesinnt.' 
Die  nachdrückliche  Erinnerung  an 
die  göttliche  (pilia  soll  ihm  die 
tröstliche  Versicherung  geben,  dass 
er,  trotz  seiner  Leiden,  nicht  ver- 
lassen sei.    Vgl.  1398» 

1396.  Ovid.  met.  II,  621  neqne 
enim  caeleslia  tingi  \  ora  licet  la- 
ertmis.    Von  der  Thetis  heissl  es 
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orx  eozL  ool  /.vvaydg  ovö*  vnyjqezrjg, 

OV  Örjz'  '  dzdq  (AOL  7iqooqjLXf]g  y*  CCTCoXXvGCtL. 

ovd*  L7C7tov(6f.tag  ovd*  dyaXfxdztov  cpvXa£. 
KvriQig  ydq  1)  navovqyog  wd*  ef.trjoazo.  1400 
üJLtOL'  cpQOvcü  6r)  dai/xov3  rj  (x  dnajXeoe. 
TLurjg  elu€(xq)$r],  otoqjqovovvzL  d*  rj%$ezo. 
zqeig  ovzag  fjLidg  wXeo3,  fjo&rjf.ictL,  fxicc. 
nazeqa  ys  Aal  oe  xoi  zglzrjv  ^vvdoqov. 
wfxco^a  zoivvv  xal  Ttazqbg  dvOTcqa^iag.  1405 
e%r]7tazr]$rj  dalfiovog  ßovXevfiaOLv.  — 
co  övozdXag  ov  zrjoöe  ovtxcpoqag,  Ttdzeq.  yl 
oXcoXa,  zi'Avov,  ovde  [aol  xccqiq  ßiov. 
ozevco  oe  fiäXXov  rj  3fxe  zrjg  diiaqziag. 
ei  ydo  yevoifxrjv,  zevjvov,  dvzl  oov  vexqög.  1410 
ctj  dcjoa  Tcazqbg  oov  TIooeLÖtovog  nixqd.  y2 
cog  (.irjnoz*  eX&eTv  wcpeX*  elg  zoviibv  ozofia. 


in. 

AP. 

in. 

AP. 

in. 

AP. 

in. 

AP. 

in. 

AP. 

in. 

GH. 

in. 

QH. 

in. 

QH. 

allerdings  Horn.  £1,  85  xXau  (aoqov 
ov  naidbg  ufxvfxovog. 

1398.  ov  J>?r']  S.  zu  1060.  — 
'Doch  bleibst  du  auch  im  Tod  mir 
lieb',  d.  b.  folgere  aus  deinem  Un- 
glück ja  nicht,  dass  ich  dir  gram 
geworden  sei. 

1399.  Inn  ovoj  fj.ag]  ungewöhn- 
liche dorische  Form.  Vgl.  zu  167. 
1247.  Dagegen  ist  -/.vvayog  1397 
allgemein  gebräuchlich  ;  s.  zu  108.  — 
u_y  aX  [aut  (x>  v~\  ayaXfua'  näv  icp* 
o)  Tig  aydXXtxai  Hesych.  Härtung 
versteht  darunter  die  Xtifucovtg  (zu 
74):  'Wonneplätze'.  Eine  solche 
Abweichung  von  der  gewöhnlichen 
Bedeutung  müsste  wohl  angedeutet 
sein. 

1401.  q>Qovü\  'ich  erkenne',  wie 
frg.  204,  1  (poofd)  <f  a  nda^co. 
Bacch.  1259.  Iph.  A.  677. 

1402.  Tiuijg  i /li  i /u  (p  &  rt]  'Sie 
zürnte  wegen  der  (unterlassenen) 
Verehrung.'  S.  zu  366.  Horn.  J,  93 
tv^ojXfjg  ini/ui/uytxai.  Hec.  962  ti 
xi  /uifx(pti  xftg  i/ufjg  änovotag.  Ac- 
tivisch  steht  der  Aor.  i{ji{j.cp&r{v 
auch  He).  31.  637.  frg.  199. 


1403.  xqtlg-pla]  Vgl.  Or.  743. 
1244.  Iph.  A.  1137.  Iph.  T.  1065. 
Tro.  368.  Bacch.  1303.  Ueber  des 
Euripides  Vorliebe  für  scharfe  lo- 
gische Gegensätze  vgl.  zu  501.  — 
jjaftrj  fj,ai]  sc. 'während  du  sprachst.' 
Gewöhnlicher  ist  der  Aorist:  Iph. 
T.  351  xovx'  aq'  %v  ahrj&ig,  yo&6- 
[iqv,  (pi'Xcu.    S.  zu  1405. 

1404.  naxiqcc  ye]  S.  zu  94. 

1405.  (•>/x(o^a]  Der  Aorist  be- 
zeichnet, dass  die  Stimmung  zur 
Wehklage  während  der  vorausge- 
gangenen Eröffnung  eingetreten  ist. 
Vgl.  zu  aninxvacc  614,  antoko/uea&a 
575.  846.  —  ö  v  an  q  a£  i cc g]  915. 
Hier:  'ungl.  That\dort:  'ungl. Lage.' 

1408.  xixvov]  S.  zu  1257. 

1409.  Stark  betonte  Pronomina 
stehen  sehr  oft,  wie  hier  (vgl.  Iph. 
A.  677),  in  der  Thesis;  311.  345. 
361.  391.  651.  724.  1404.  1453.  S. 
zu  323.  Diesen  Widerspruch  zwi- 
schen dem  metrischen  und  logischen 
Ictus  muss  man  sich  durch  den  Vor- 
trag ausgeglichen  denken. 

1412.  (og-  ulcptV]  Iph.  T.  518. 
Iph.  A.  70.  Ion  286.  Vgl.  zu  407. 
9* 
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III*  tl  d3;  exzaveg  tccv  cog  tot3  rjo&3  wgytofievog. 
QH.     db^rjg  yccg  rj/Aev  Tigbg  &eü)v  eotycclfAevoi. 


III.  q)sv' 

ei&3  rjv  agalov  öaif,ioaiv  ßgoxujv  yevog. 
^äP.     eaaov'  ov  yäg  ovde  yfjg  vitb  £bq>ov 

&eag  axifiOL  KvTtgcdog  h  rtgo^vfxLag 

bgyou  kolt aoynqipovoiv  eig  to  obv  depag. 

eyw  yccg  avirjg  ällov  et;  ifxrjg  x£QOQ 

Og  CCV  (XCcllOTCC   CplkTCtTOg  KVQrj  ßoOTWV 


<jfjg  tvaeßeiag  xdya^rjg  cpQtvbg  yrdqiv 


1415 


1418 
1420 


1419 


1413.  ri  [At/Li(pr]  rag  xaxdqag; 
icpovivoag  yccQ  av  (xb  xcci  /ojQig 
avi(ov.  ovroig  ija&a  ciiQyiOfxivog 
Schol.    Zu  ms  vgl.^  1054. 

1414.  dogrjg  ioipccXpivot] 
'um  die  (rechte)  Meinung  betrogen, 
in  der  Meinung  irre  geleitet.5  Ge- 
netiv wie  Med.  1010.  Phoen.  758. 
Or.  1078.  1151  u.  ö.  (bei  den  Verbis 
des  Beraubt werdens,  Verfehlens). 

1415.  rjp  xazccQäoftcu  äv- 
&qü}7iov  &t(ö  Schol.  (analog  acti- 
visch,  wie  Med.  608.  Iph.  T.  778). 
Hippolyt  wünscht,  dass  auch  die 
Menschen  im  Stande  wären,  gegen 
Götter  (wirksame)  Verwünschungen 
zu  richten,  dann  würde  er  natür- 
lich der  Kypris  Unheil  anwünschen. 
So  versteht  auch  Artemis  seine 
Worte,  wie  aus  ihrer  Antwort  er- 
sichtlich ist:  An  Kypris  ihn  zu  rä- 
chen wolle  sie  schon  selbst  über- 
nehmen. Mit  der  tvatßtia  des 
Hippolyt  steht  dieser  Wunsch  in 
keinem  grösseren  Widerspruch  als 
seine  Gewohnheit,  die  Kypris  als 
xaxlocrj  Ötiöv  zu  bezeichnen  (13). 
Kr  hält  sich  eben  für  berechtigt  zu 
einseitiger  Gottesverehrung  (104). 

1416.  'Auch  unten  in  das  Dun- 
kel der  Erde  (Vgl.  1290  i)7ib  yt}g 
ruoiuQu)  soll  sich  der  Göttin  Ky- 
pris Zorn  in  Folge  ihrer  Leiden 
Schädlichkeit  nicht  ungestraft  (ün- 
juoi—utiiuü)Qt]zoi  Schol.,  vgl.  Aesch. 


Ag.  1279)  auf  dich  stürzen'  (vgl. 
438).  Damit  wird  dem  Hippolyt 
auch  für  das  Schattenreich  noch 
eine  weitere  Verfolgung  der  Kypris 
in  Aussicht  gestellt,  freilich  nicht 
ohne  Rache:  Ein  schlechter  Trost! 
Von  dieser  weiteren  Verfolgung  ist 
übrigens  auch  sonst  nirgends  die 
Rede.  Der  Ausdruck  wird  durch 
den  Zusatz  ix  nQo&v/uiag  äusserst 
unnatürlich.  Die  3  Verse  sind  un- 
heilbar entstellt,  vielleicht  aus  4 
zusammengezogen.  Der  Gedanke 
dürfte  dieser  gewesen  sein:  'Auch 
im  Schattenreich  sollst  du  nicht  aus- 
geschlossen sein  aus  der  Fürsorge 
(Ix  nQo&vfxlag ,  wie  285)  der  be- 
freundeten (1394)  Göttin  und  der 
Kypris  Zorn  soll  sich  nicht  unge- 
straft auf  dich  gestürzt  haben/  Dies 
könnte  freilich  nicht  durch  das  Fu- 
turum I  xaiaaxt}\povaiv  ausgedrückt 
sein. 

1419.  Der  Vers  ist  von  Valckenaer 
als  eine  unpassende  Wiederholung 
von  1454  erkannt. 

1420.  avTrjg]  mit  ipijg  zu  ver- 
binden —  itjg  £/uavTrjg  %tQÖg,  oder 
mit  cpi'Aiaiog. 

1421.  fxdXia  i  a  (p  tXi  ut  og]  S. 
zu  959.  Eig  xbv"Aömviv  aivizxtxai 
Schol.  Nach  der  gewöhnlichen  Er- 
zählung tödtetihn  ein  Eber  auf  der 
Jagd,  Apollod.  III,  14,  4  'Atfwvig  6k 
ixt  nulg  wv 'Ay  it/Liidog  %6?.(i>  nXij- 
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id^oig  aq)vxT0ig  Tolode  TifÄtogrjoopai. 

aoi  dJ,  w  Talai7tü)Q3 y  dvti  xcovSe  zav  xaxcüv  «J 

nuag  /neylarag  h  rtoXei  Tgoi&jviq 

düjoio'  xogai  yag  a^vyeg  ydpiwv  Ttdgog  1425 

"/.dfiag  xegovvTai  aoi,  dt*  aitovog  /.taxgov 

TC£v$rj  /Asytaia  daxgvcov  TtagTtovfievcp. 

dei  de  iiovoortoibg  elg  ae  Ttag&evojv 

egtccl  (.leQifxvcc,  Y.OVY.  avojvvfLiog  neawv 

egwg  6  Qaldgag  elg  ae  aiyrj&rjoeTai.  1430 

ob  6\  cü  yegaiov  tewov  Alyewg,  laße  «2 

obv  Ttald*  ev  dyxdlaioi  y.ai  ngooe"k'/.vocti' 

axwv  yag  wleodg  viv '  dv&gw7ioioi  de 


ytlg  iv  ftriQais  vnb  ovbg  unt&ctviv. 
Vgl.  Ovid.  met.  X,  524  ff.  705  ff. 
Es  ist  poetisch  wirkungsvoller,  wenn 
die  Göttin  mit  eigener  Hand  ihren 
Liebling  zu  rächen  verheisst,  auch 
steigert  sie  durch  die  stolze  Beru- 
fung auf  die  ro£a  äcpvxza,  die  den 
xipzqa  Kvngidog  (1303)  gegenüber- 
stehen, den  durch  ihre  Passivität 
etwas  geschädigten  Eindruck  ihrer 
göttlichen  Macht. 

1425.  (Itvyts]  546. 

1426.  xofxag  xegovpxai]  wie 
bei  der  Todtenverehrung  allgemein 
gebräuchlich  war:  Ale.  101  ff.  El. 
515  ff.  Iph.  T.  174.  Or.  96.  —  Pau- 
san.  II,  32  'fnno'Avzco  dk  xq>  0rj- 
oicjg  zifxtpog  ze  imepapiozazop 
aviizai  {lv  TgoiC^pt)  xai  vabg  Iv 
avxiö  xai  dyaX/ud  Igtip  öq^uZop. 
—  TQoitrjvcoig  dk  hoevg  (uiv  egxip 
'InnoXvxov  xop  %q<'pop  xov  ßiov 
navxa  IsowfAtPog  xai  &vGtai  xa&t- 
Gx^xaoip  inixuoi ,  dgcoGi  dk  xai 
aXXo  xoiovdt'  txdaxrj  nao&ivog 
nXoxafxov  dnoxeigixai  ol  ngo  yd- 
fiov,  xiiqafxtpri  dk  äpi&rjxtp  ig  top 
paop  cpsQovoa.  Nach  Pseudo-Lu- 
cian  de  Syria  dea  60  thaten  das- 
selbe auch  die  Jünglinge.  In  ähn- 
licher Weise  wird  am  Schluss  der 
Iph.  T.  und  der  Med.  ein  sühnender 
Erinnerungscultus  gestiftet. —  JHorat. 


carm.  IV,  7,  25  infernis  neque  enim 
ienebris  Diana  pudicum  \  liberat 
Hippolytum.  Nach  einer  andern 
Sage  wurde  Hippolyt  vonAeskulap 
wieder  auferweckt  und  unter  die 
Sterne  versetzt  (als  qpfo%og  Pausan. 
a.  a.  0  ),  doch  Zeus  schleuderte  zur 
Strafe  den  Aeskulap  selbst  durch  den 
Blitz  in  die  Unterwelt,  den  Hippolyt 
barg  Artemis  in  ihrem  Hain  bei  Aricia 
in  Latium,  wo  er  als  Virbius  gött- 
liche Verehrung  genoss.  Ovid.  met. 
XV,  497  ff.  fast.  VI,  737  ff.  Verg. 
Aen.  VII,  765  ff.  S.  Einl. 

1427.  7i £  p &t]  daxgv  (o  p]  —  da- 
xqvöipxa,  attributiver  Genetiv.  Vgl. 
1178.1391.  —  xag  no  vfxip(o]  432. 

1428.  /novo  o7io  tbg  —  /ueqi- 

jUPa]  V[APr>OOVOt  ZOP  GOP  TlOXfXOP, 

vgl.  1142. 

1429.  Verb,  entweder:  6  tf>.  dg 
oh  SQ(og  ov  Giyq&qoexai ,  dpoSp. 
nsGwp  (vgl.  41  ovxi  zavzy  zovd" 
egojza  dEi  ntGtlp),  oder:  6  tig  gs 
7iiGu>p  (Qü)g  (1418)  ov  Giy.  dp(6- 
pvpiog.  Im  letzteren  Falle  steht  apio- 
pvfxog  ('ungenannt5,  Ggs.  'vielbe- 
sprochen3, V.  1)  proleptisch  =  war« 
äpcJpv/uog  tlpai. 

1431.  xixpop  Alyiojg]  S.  zu 
1283. 

1432.  7i  QooiXxvaai]  Iph.  A. 
1451  7iQooihxvoai  pip  vGxaxop. 
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&e(j5v  öiÖovtcjv  eiy.bg  e^ctftagzaveiv. 
xal  ooi  nagaivüj  naxega  (xrj  axvyelv  oe&ev, 
cl7tTt6lvT* '  €%eiq  yäg  fioigav  f]  dieq)&dgt]g. 
xal  %cug*  '  efioi  yag  ov  deftig  qj&itovg  ogav 
ovd'  ö/ufia  igcLiveiv  &avaoLfioioiv  ezzivoalg. 
III.     yalgovoa  xal  ov  ote~L%e,  rtag&ev*  olßict'  «/2 
(xay.Qav  de  Xeirceig  gqdiwg  Sfiiliav. 
Xvio  6h  veixog  naxgl  XQ7]i°^or]S  oe&ev ' 
Kai  yag  nctgoi&e  oolg  e/reidofirjv  Xoyoig.  — 

aiai,  xcct3  ooocov  xiyxavei  ft'  rjötj  oxorog' 
Xaßov,  naxeg,  fiov  aal  xaTog9cooov  öefiag. 

OH.    d){uoi,  t&kvov,  %i  ögag  fie  tov  övoöalfiova ; 

III.     olcoXa  ytai  drj  vegxegwv  ogw  rcvXag. 


1435 


1438 
1440 


6q(ü  &i  <y'  rjdr]  rovde  n\r\aiov  xctxov. 


1445 


1439 


1434.  v  did ovzoiv]  Aesch. 
sept.  719  &t(Zv  $i&6vt<ov  ovx  av 
ixcpvyoig  xaxd.  Dass  die  Verblen- 
dung als  eine  dooig  bezeichnet  wird, 
ist  etwas  sonderbar.  Natürlicher 
wäre  &E(5v  Stkovitov  (1327)  oder 
ayoviuv,  Soph.  0.  C.  998  (252)  üa- 
ißrjv  xaxa  j  #£aJ*>  dyövzoiv.  —  ti- 
zof]  nur  hier  und  suppl.  41  mit 
Dat.  c.  Inf.,  dagegen  615  und  an 
11  andern  Stellen  mit  Acc.  c.  Inf. 

1436.  t/etg]  'du  kennst',  wie 
1021. 

1437.  xctl  ^aiQ1]  Eur.  hat  diese 
Verbindung  9mal,  Aeschylus  lrnal 
(Eum.  775),  Sophokles  gar  nicht. 
—  Iii  ol  y  «q  ov  &.  cp  o  q  ü  v\ 
Ale.  22  tyd)  dt,  [xq  piao/uct  ^  fa> 
Jojioig  xi%$,  |  Xt'mw  fxtlct&Qwv  ziov- 
<)t.  (f  i'Kiüc^v  artyrjv  sagt  Apollo, 
als  der  Tod  der  Alcestis  naht.  Da- 
rum brachte  man  auch  Sterbende 
aus  dem  Tempel,  wie  den  Tansa- 
nias oder  die  Kyloniden  Thuc.  I, 
126.  'Das  natürliche  Grauen,  wel- 
ches der  Mensch  vor  dem  Todten 
empfindet,  wird  auch  den  Göttern 
zugeschrieben.'  Schümann, Gr.  Alter- 
thümer  II,  325.  Dagegen  sagt  Kreon 


bei  Soph.  Ant.  1043  tv  yaq  otcT 
ort  |  &tobg  fxiaivtiv  ovrig  av&Q(6- 
7i(x)v  o&tvti. 

1439.  Der  Vers  ist  von  Valckenaer 
als  frostiges,  schleppendes  Anhäng- 
sel verworfen. 

1440.  xa'iQovoa  -  ffru^f]  Ge- 
wöhnlich %tt'iQü)v  ix9i  Ale.  813.  El. 
1340.  suppl.  248.  Phoen  921. 
q(x)v  noQtvov  Med.  756.  —  dXßlcc] 
weil  erhaben  über  das  Leid  der 
Menschenbrust. 

1441.  Die  Worte  klingen  nach 
einem  leisen  Vorwurf  und  enthalten 
zugleich  die  wehmüthige  Andeutung, 
wie  schwer  ihm  selbst  der  Abschied 
werde.  —  Nach  1443  verschwindet 
Artemis ,  bevor  der  Todeskampf  ein- 
tritt. 

1444.  frg.  803,3  nQiv  av  xaz' 
oaawv  zvyxdisr]  (Monk:  xiyxavy) 
fA.tA.ag  axozog. 

1445.  xcct  6  QÜ-toff  ov]  dQ&bv 
xazdxXivov  Schol.    Vgl.  786.  789. 

144H.  n'  dQ$g  /ui;]  Ale.  391 
z(  ÖQcjg;  nfjolti'ntig ; 

1447.  vtQi.  6  q  (o  nvkag]  56 
ov  yctQ  old'  dvtojyfxtvctg  nvhag  \ 
"Aiöov. 
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QH.     r)  TTjV  eftrjv  dvayvov  ei  Xmwv  cpgevct; 

ITI.       OV   ÖrjT*,   €7t€L  OB  TOvÖ*  slevdSQW  CpOVOV. 

QH.  tl  yrjg;  dcp^oeig  (xiyaxbg  fi  ekevS-egov ;  1450 

III.  trjv  TO^ödafÄVOv  icaQd-evov  yaQTvgoyai. 

QH.  üj  cpiXtad-3 ,  cug  yevvaiog  exyctfoei  TtazQi. 

in.  TOLWvde  TcaLdwv  yvrjoicov  ev%ov  tv%eiv.  1455 

QH.  o)(xol  cpqevbg  orjg  evaeßovg  te  xayad-rjg.  1454 

in.  (L  %cuoe  xal  ov,  xa?Qe  noXXd  (xol)  tcccteq.  1453 

QH.  fxrj  vvv  nqodtog  ye,  tbxvov,  äXXa  xagzegeL.  al 

in.  Y.ex.ctQT6Qr]Tai  Tay3  *  oXwXa  ydg,  TtaTeg  ' 

xgvipov  de  uov  Ttgoowitov  cug  T<x%og  TienXoig. 

QH.     iL  y.Xelv3  3^4&rjvcüv  naXXdöog  &3  ögloyaTa,  «2 

oYov  OTegrjoeo&3  dvögog.  co  TXrjycov  eytü'  1460 
wg  noXXd,  Kvngi,  owv  xaxwv  yeyvrjooyai. 


1448.  avayvov]  'schuldbeladen.' 
—  cpqiva]  Dieselbe  genaue  Unter- 
scheidung wie  612.  317:  Theseus 
ist  zwar  nicht  der  physische,  aber 
der  intellectuelle  Urheber  desTodes. 

1450.  acpiqaeis]  Das  Futurum 
lässt  den  Zweifel  an  der  Wirklich- 
keit noch  mehr  hervortreten.  —  ac- 
fxaros]  35. 

1455.  Hippolyt  nimmt  das  gespen- 
dete Lob  der  ysvvaioTt^  an ,  wie 
aus  seinem  Wunsche  hervorgeht, 
der  Vater  möge  sich  eben  so  guter 
(d.  h.  yvqoia  (fQovovvzcov  309) 
na(d(ov  yvijotiov  zu  erfreuen  haben. 
Zugleich  lassen  aber  die  Worte  er- 
kennen, dass  er  mit  einer  gewissen 
Bitterkeit  das  traurige  Geschick  des 
edeldenkenden  vod-og  mit  der  glück- 
lichen Zukunft  der  unerprobten  yvrr 
oioi  in  Gedanken  vergleicht.  Dies 
schmerzliche  Gefühl  erräth  der  Vater 
und  sucht  es  zu  verwischen  durch 
erneute  Klagen  über  den  Verlust 
eines  so  guten  und  frommen  Sohnes. 

1453.  üi  %aiQt  xal  ov]  ant- 
wortet gewöhnlich  auf  ein  voraus- 
gehendes /atQi:  1440.  Med.  665. 
Or.  477.  Ale.  510  (xal  ov  %aiQt). 
Herc.  f.  1418  (xal  ov  {uoi,  ohne 


%aiQt).  Da  ein  xa~lQ*  von  Seiten 
des  Vaters  hier  nicht  vorausgeht 
(und  auch  nicht  vorausgehen  oder 
vorausgehend  gedacht  werden  kann, 
denn  es  würde  so  klingen,  als  könne 
der  Vater  den  Moment  des  Abschei- 
dens  nicht  erwarten;  man  darf  dem- 
nach nicht  den  Ausfall  eines  Verses 
mit  Kirchhoff  annehmen),  so  könnte 
das  xai  bloss  auf  den  vorausgegan- 
genen Abschied  von  der  Artemis 
gedeutet  werden.  Doch  liegt  diese 
Beziehung  zu  fern.  Es  ist  wohl, 
ebenso  wie  Heracl.  660,  w  %aiQi 
fxoi  ov  zu  schreiben.  Die  Umstel- 
lung der  VV.  hat  von  Wilamowitz- 
Möllendorf  gemacht. 

1457.  xexaQZEQ  rjrai  räy] 
=  zaya  xaQT£Qtj/uara  xexaQiiQrj- 
rai  (zu  1058):  'Mit  meinem  Aus- 
halten ist  es  aus.' 

1458.  xqvxpov]  nach  der  allge- 
mein gültigen  Sitte,  die  sich  jeden- 
falls aus  dem  Widerwillen  vor  dem 
Anblick  von  Leichen  erklärt;  zu 
1437.  Vgl.  Tro.  627.  Hec.  432. 
Heracl.  561.  Soph.  Ai.  915  ff. 

1459.  xXsiv']  S.  zu  1094.  — 
bo'ioyaxa]  fines  'Gebiet'.  Iph.  A. 
952. 
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XO.    xoivbv  Tod'  a%og  naat  noXitaig 

Ttolltov  daxQvwv  eazai  rcixvXog' 

tcüv  yag  (,ieyaXü)v  a^tOTievS^eTg  1465 

q)rj/uai  /uällov  v.a.%iyovGiv. 


1464.  nirvkog]  ein  Lieblings- 
wort des  Euripides,  wodurch  in  ver- 
schiedener Anwendung  eine  schnelle 
Bewegung  bezeichnet  wird,  hier  das 
rieselnde  Hinabgleiten  der  Thränen. 
Jlvtvloig'  xalg  y.aiacpoqalg  t(5v 
vdazwv  Hesych.  Vgl.  Ale.  798  ni- 
rvXog  axvcpov  =  rorantia  pocula 
Cic.  de  senect.  §  46. 

1465.  rdüp  yag  -y.uzi^ovoiv] 
'Denn  die  beklagenswerthe  Kunde 
d.h.  die  Kunde  von  dem  beklagens- 
werten Geschick  bedeutender  Män- 
ner ergreift  gewaltiger'  oder:  'be- 
hauptet sich  länger.'  Böckh  hat 
(tragic.  graec.  princ.  p.  181)  die  Ver- 
muthung  aufgestellt,  dass  diese  vom 
Chorführer  gesprochenen  Schluss- 
verse eine  Anspielung  auf  den  kurz 
vor  der  Aufführung  des  Stücks  er- 


folgten Tod  des  grossen  Perikles 
enthielten.  S.  zu  176.  Dann  wäre 
fiakXov  (sc.  tj  zur  fxrj  /ueycektov) 
gesagt  mit  Bezug  auf  die  vielen  an- 
dern Opfer  der  Pest,  welche  gegen 
den  Verlust  des  einen  Mannes  zu- 
rücktraten. Die  grosse  Allgemein- 
heit der  Schlussverse  spricht  aller- 
dings für  diese  Vermulhung.  Die 
bei  Stob.  5,  16  erhaltenen  Verse, 
welche  offenbar  den  Schluss  der 
ersten  Bearbeitung  bildeten,  haben 
viel  speciellere  Beziehung  auf  den 
Helden  des  Stücks:  frg.  449  tu  /ud- 
xccq,  otag  tXa^tg  ri/udg,  |  'ItmoXv^ 
i]Qü)g ,  dia  oiocpQOGvvriv  \  ovnore 
rtvrjTolg^]  (XQSTrjg  aXlrj  dvva/Jig  /uii- 

onia&sp  |  xfjg  evaeßlag  %<xQig  to&- 
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I.  lambisch  e  Trimeter. 

II.  Regelmässige  anapästische  Systeme:  170—266.  1283 

—  1295.  1342—1378.  1462—1466.     Der  <j  w  ±  wechselt  mit  -  ^  und 

—  Vier  <j,  die  bei  regelmässigen  Anapästen  nie  innerhalb  desselben 
Fusses,  selten  in  benachbarten  Füssen  aufeinander  folgen,  kommen  bloss 
1365,  wo  jedoch  mit  Valckenaer  {mega/air  st.  vnsQi/ojy  geschrieben 
wird,  und  in  dem  kritisch  unsichern  V.  1372  vor.  Der  gewöhnlichste 
Vers  ist  der  Dimeter  (4  Anap.),  seltener  sind  der  katalektische  Dimeter 
(Parömiacus)  und  Monometer.  Alle  Dimeter  im  Stück  haben  die  Cäsur 
nach  der  ersten  Dipodie,  ebenso  die  meisten  Parömiaci,  ausser  207.  266, 
wo  sie  hinter  die  erste  w  des  3.  Fusses  fällt.  Jeder  Vers  schliesst  mit 
einem  Wortende.  Hiatus  und  Syllaba  anceps,  welche  in  fortlaufenden 
regelmässigen  Anapästen  vermieden  zu  werden  pflegen,  finden  sich  197. 
207.  1369.  1353.  222.  1377,  entschuldigt  durch  Personenwechsel,  resp. 
Pause  mit  folgender  Interjection.  Der  Parömiacus  (175.  190.  197.  207. 
238.  249.  266.  1295.  1346.  1350.  1369.  1466)  steht  am  Schlüsse  eines 
Systems,  d.  h.  einer  Versgruppe,  die  einen  abgeschlossenen  Gedanken 
darstellt.  Auch  1363  (s.  krit.  Anh.)  und  1373  (s.  Anm.)  waren  wohl 
Parömiaci.  Der  Monometer  wird  gern  vor  Parömiacus  angesetzt  (174. 
265),  aber  auch  sonst,  wo  die  Gliederung  der  Gedanken  darauf  führt. 
Eine  gewisse  strophische  Entsprechung  ist  176—266  bemerkbar  (s.  Re- 
sponsionsanhang)  und  hat  wohl  auch  bei  1347—1353=1370—1377  statt- 
gefunden.   S.  Anm.  zu  1370. 

III.  Dochmische  Systeme  und  zwar  mit  jambischen  Trimetern 
wechselnd:  569—595.  811—855.877—884.  In  362— 372=668— 679  fin- 
den sich  ausser  je  zwei  jambischen  Trimetern  (368=675.  371=678)  bei- 
gegeben je  eine  päpnische  Dipodie  362  {äug  w,  txlvts  <3  2,  -') 
=  668  (zdXavig  w  /mkotv/h^)  und  je  2  Cretici  366.  367  =  673.  674 
(i.  ^  _?  w  i  _  ^  ±y  Auch  in  dem  4.  Stasimon  (1268-1282),  sowie  in 
dem  Schlussstück  des  anapästischen  Klagelieds  1347—1388  ist  mehrfach 
dochmischer  Rhythmus  bemerkbar,  doch  sind  beide  Partieen  kritisch  sehr 
unsicher.  —  Von  den  vielen  (32)  Variationen  der  Grundform  (^  — ,  w-i; 
Bacchius  mit  Iambus),  welche  dadurch  entstehen,  dass  jede  ^  mit  — 
und  jede  -  mit  ^  vertauscht  werden  kann,  kommen  nur  wenige  im 
Stück  vor,  am  häufigsten  «^^-w^,  häufiger  als  die  Grundform  selbst; 
beide  zusammen  machen  etwa  5/6  aus.  Am  ungewöhnlichsten  ist  die 
Form  w  _  ^  ^  welche  Enger,  Philol.  XII,  457  ff.  den  Tragikern 
geradezu  abspricht;  demnach  ist  815.  884  durch  Conjectur  verbessert. 
Hiatus  mit  Vocalverkürzung  erscheint  nur  in  der  1.  Arsis  (591.811.817. 
830.  848.  851),  Hiatus  ohne  Vocalverkürzung  habe  ich  569  angenommen, 
doch  ist  die  Schreibung  unsicher.    Am  Schluss  sind  Hiatus  und  Syllaba 


138 


METRA 


anceps  beim  Wechsel  des  Metrums  gewöhnlich  (365.  569.  818.  827.  574. 
580.588.833),  vor  folgendem  Dochmius  werden  sie  vermieden;  593  ent- 
schuldigt der  Personenwechsel,  571  ist  die  Syllaba  anceps  durch  Um- 
stellung von  ßoyg  und  'koyov  beseitigt.  Das  Ende  des  Dochmius  fällt 
meist  mit  einem  Wortende  zusammen.  Die  Gliederung  der  Gedanken 
führt  durchschnittlich  auf  dimetrische  oder  monometrische  Anordnung. 
Zuweilen  geben  auch  übergreifendes  Wort  oder  Enklisis  Anhalt  für  Ver- 
bindung von  3  Dochmien  (572-73.  814-15.  850—51.  853—54.  Bei 
572 — 73  ist  durch  Versehen  die  Vereinigung  zu  einer  Langzeile  im  Druck 
unterblieben).  Die  Composition  der  dochmischen  Partieen  ist  in  diesem 
Stück  überall  strophisch,  doch  ohne  genaue  Silbenentsprechung. 

IV.  Melische  Stücke  in  wechselnden  Rhythmen,  meist 
strophisch  gegliedert. 

58-72. 
60.    ■£  v  m     w  w  ■£  w 

_  1  w  ^  - 

—  —    \J  —    W  — 

65.    ±  -  J-         -  2. 

—  —  JL  ^>  kj  —  L 


—  —  \J     —     KJ    —  — 

70.       ^  ^  -  - 

—  L  —  L  ^  i^/  L  _ 

—  —  —  w  — 

121—130  =  131—140. 

—  W    W    —    KJ    ^1  - 

—  —    —  \J  — 

—  Zwo1   —   ^  —  — 

125.  135.    ^  <j  1  ^  -  w  J- 

—  <J    KJ  —    Kj    \J    \    —  ■ 

—  —    O  — 

—  L  \j  —  —  —  w  —  — 

—  —    \J    —  KJ    —    <U    —  — 

130.  140.   

141— 150=  151— 100. 

—  y^>   —   W  v_/  —    —  — 

—  —   —   W   —   W  — 

—  —   —   —               —  — 
145.    155.  I       Iryj  \j  

_  L  ^  1  ^  ^  _ 

-Li^l    <U  L    SU    KJ    —    —  - 


150.  100. 


J-      KJ  \J 

KJ    VJ  — 


METRA. 


161—169. 


530.  540. 


kj  —  <J  —  —  W  —  W  ^-  — 

—  w  w  —  ^  —   —  —  ^ 
—  w  w  —       —  — 

—  -     —    <J    KJ    —  — 
165.       \J   •U   —    —    —  \J    -  <U  — 

_Z^w-£ww-i_ 

Z    v_,  Z    w  Z    ^  _ 

J-   \j   —   KJ   —  — 

525—534  =  535—544. 
525.  535.    ^  z  ^  z  ^  w  _  w  z 

—  —    W    W    —  —    <J    —  — 

—  —   WV-/-     wZo  — 

~    —  \U    —    W    —   W    —  — 

—  Z    w   W    —  — 

VJ  Z  W  w  — 
_Zw  —  wZw  — 

—  —   \J   —  \J   —  — 
^   Z  V-/    —   W  — 

^   2   W  ^  

545 — 554  =s  555 — 564. 
545.  555.    L  ^  ±  ^  ^  - 

—  Z    >U   W    —  — 

—  —  —  —   W  si/W 

550.  560.    -i  ^  w  _  ^  z  _ 
^  z  ^  w  -  w  z 

w  w  Z  w  _  Z 
Z  _  Z  ^  w  Z  _ 

732—741  =  742—751. 

—  U  V/  -  W  VJ  —  Zv^^_ 
^^Zv^/Z^_  _ 


735.  745. 


740.  750. 


755.  767. 


—  ^  —  <j  — 

—  W    W    KJ  — 

Z  u  [o  -]  yj  -  - 
—        w  —  ]  w  ^  —  — 

<y  —  >^  w  —        —  —  \j  ^>  — 

z  _  Z  ^  w  z 

752—763  =  764—775. 

-  —  Zv^^  —  ^iZ 
Z^Z^^i  —  \_y  Z 

wv^Z^w_v^Z^/ 

z  w  _  ^  z  _ 
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METRA 


L  w  _  _ 


760.  772.  ^ 


—  — 

—  W    —  y^l 


1105.  1114. 

1110.  1119. 
1120.  1131. 

1125.  1136. 

1130.  1141. 


1102—1110=1111—1119. 

—  K^l    W  W  —  ^    W  —    ^>    W    —    W    W  — 

W    —  W    — 

w  >^  —  w  w  —  v^w  —  — 

—  W  W  —  W  W  -  —   —  wW    —  V^^__ 

—  —  v_y  W?  —  w  — 
W^  —  —  —  — 
W    —  W  —  W  -  — 

1120—1130=1131—1141. 

—    KJ    KJ  — 


1270. 


1275. 


/ 

1 

\J 

/ 

1142—1150. 


^  JL  u 

—       —     ^     W      —      W  W 

vi/W  V_> 

-         ^  W  -  U 

1145. 

—    V>  W 

\J   w   —   v_/  — 

J_  w   

Vw'   —  w 

^    —  W 

—  —  w  w  —  w  w  — 

\j   —  w  w  — 

—  —  ^ 

1150. 

^  Z  _ 

1268—1282. 


V^l  —    W     —  —     —  —    W  • 

w  -  w  w  — 

W  V_>    —    KJ    \J    L    K_J    \J  — 

—  —  <u  J. 

—  —  - 

—  w  —   —  -  w  w  —  w  w 


12S0. 


w  —  ^  —  w 

vl/\_/    W     —     O  vi/V- 


>  I  i 


METRA 


1378—1388. 

—  —     w  —  —  — 

W    —    \J    —    W  — 

1380.    ^  -i  _  w  ^  ^  ^ 

-  U   -    V^-WW  — 


vl/^/    W    —    W    —  O 

<J  —  —  \J  — 


1385. 


I 
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H.  Hirzel,  de  Euripidis  in  componendis  diverbiis  arte.  Bonn  1S62, 
hat  überzeugend  nachgewiesen,  dass  Euripides  in  sehr  ausgedehntem 
Masse  auch  den  Dialog  mit  kunstvoller  Responsion  gegliedert  hat.  Im 
Hippolyt  tritt  dies  Bemühen  des  Dichters  an  vielen  Stellen  so  unzweifel- 
haft zu  Tage,  dass  man  dieselbe  Absicht  auch  für  diejenigen  Partieen 
voraussetzen  darf,  bei  denen  sie  nicht  so  unmittelbar  in  die  Augen  fällt. 
Hirzers  (und  Weil's)  Beobachtungen  sind  im  Folgenden  mannigfach  modi- 
ficiert  und  erweitert.  Durch  die  Buchstaben  zur  Seite  des  Textes  ist  die 
Entsprechung  so  weit  wie  möglich  veranschaulicht.  Die  folgenden  Zah- 
lenschemata sollen  dieselbe  noch  genauer  darstellen.  Die  ausgeschie- 
denen Verse  sind  nicht  mitgerechnet. 

9.  9.  9. 


1—57.       2.  4.  3.  |  5.  5.    4.  5.    7.  2.    4.  4.  |  3.  4. 

ut7j   "   '  w  LTJ 

73—120.    Zu  beiden  Seiten  der  Stichomythie  stehen  6.  6.  Verse. 

Bei  a2  bekränzt  Hippolyt  die  Statue  der  Artemis,  bei  «4  erhebt  der  Alte 
seine  Hände  zur  Statue  der  Kypris. 
176—266. 

T.     T.    tp.  T.  <P.  T.      <P.    T.  <i>.    T.       <f».        T.  T.  T. 

5.  5.'  12.  5.  5.   4.  3.  2x4.  3.  4.  4~~3.  2x4.  3.  _4.  2x3.  3.  3.|  3. 


267 — 361.  Die  erste  Stichomythie  wird  durch  4  Verse  der  Chorführerin 
eingeleitet  und  durch  4  der  Amme  geschlossen.  Den  13  der  Stichomy- 
thie entsprechen  die  13  an  Phädra  (288—300),  also:  4.  13.  4.  13.  Für 

die  folgende  Partie  (301—361)  Hesse  sich  allenfalls  folgende  Gruppierung 
rechtfertigen:  3.  3+4.  4.  8.  4.  9.  9.  9.  4  +  4.    Auch  ist  es  wohl 

8. 

kein  Zufall,  dass  die  zweite  Stichomythie  3 15— 353  aus  3  X  13  besteht. 

373—430.  In  den  ersten  15  Versen  stellt  Phädra  allgemeine  Be- 
trachtungen über  die  menschliche  Natur  an,  in  den  folgenden  15  wendet 
sie  dieselben  auf  sich  selbst  an.  In  10  Versen  spricht  sie  darauf  ihre 
Scheu  vor  offenem,  ungescheutem  Freveln,  in  11  vor  geheimem  Vergehen 
SUI.  Scülussbetrachtung:  7.  Wenn  der  entbehrliche  V.  423  xXewwv  - 
tv/ltklg  fehlte,  ergäbe  Bich  das  Schema:  15.  15.  10.  10.  7. 
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433—524.  Anfang  und  Schluss  der  Ammenrede  wird  durch  je  4  VV. 
gebildet  (433—436.  473—476).  Die  Mitte  (443—466)  zerfällt  in  3  X  8 
Verse:  1)  Allgewaltig  ist  Kypris.  2)  Ihr  fügen  sich  die  Götter.  3)  Ihr 
fügen  sich  die  Menschen.  Es  bleiben,  die  ausgeschiedenen  Verse  468 — 
470  mitgerechnet,  zu  beiden  Seiten  je  6,  und  es  ergäbe  sich  das  Schema: 
4.  6.  8.  8.  8.  6.  4.  Aber  die  Gruppen  zu  6  sind  freilich  kritisch  un- 
sicher. —  An  die  letzten  4  der  Amme  schliessen  sich  je  4  des  Chors 
und  der  Phädra  an.  Das  Ende  der  Scene  (482—524)  gruppiert  sich  so : 
X.    <P.    T.    <P.    T.    <P.    T.    <P.    T.  T. 

4.    4.    8.    2.    2.    4.    6.    6  X  l!  3. 

i  i 

4. 

Die  Entgegnung  der  Amme  (490—497),  welche  die  vorausgehenden  Ein- 
wendungen des  Chors  sowohl  wie  der  Phädra  aufheben  soll,  ist  also 
auch  an  Umfang  beiden  zusammen  gleich.  Sollte  494—495  interpoliert 
sein  (s.  Anm  ),  so  würde  die  erste  Aeusserung  der  Amme  vielmehr  in 
Parallele  zu  setzen  sein  mit  der  späteren  507 — 512. 

565  —  600.  Die  beiden  Trimeter,  welche  die  wesentlichste  Mitthei- 
lung enthalten  (581 — 582),  stehen  in  der  Mitte,  zu  beiden  Seiten  ent- 
sprechen sich  die  jambischen  Trimeter  und  die  Dochmien  in  umgekehr- 
ter Ordnung,  nach  dem  Schema:  «>.  ß1.  yK  <$K  t\  f.  *2.  d2.  y2.  /S2.  «2. 

601 — 668.  Die  Stichomythie  von  15  Versen  steht  in  einer  gewissen 
symmetrischen  Beziehung  zu  dem  vorausgehenden  Wechselgespräch,  wel- 
ches auch  aus  15  Absätzen  besteht.  Die  folgende  Rede  gliedert  sich  in: 
9.  18.  18.  1)  An  Zeus  gerichtet:  Klage  über  die  Existenz  der  Frauen. 
2)  An's  Publikum :  Nachweis  ihrer  Nichtsnutzigkeit.  3)  An  die  Amme : 
Anwendung  auf  den  vorliegenden  Fall. 

Die  Responsion  würde  also  gegen  die  Ausscheidung  der  angefoch- 
tenen Verse  664 — 668  sprechen,  während  die  Annahme  der  3  übrigen 
Interpolationen  durch  dieselbe  bestätigt  wird. 

682 — 709.  Die  Scene  gliedert  sich,  der  erregten  Stimmung  ent- 
sprechend, in  kleinere  Partikeln: 

<P.  T.        fp.  T.  (P. 

3.  2.2.  3.2.    3.  2.  2.'    2.    2.'    2  +  2.' 
In  dem  letzten  Gespräch  zwischen  Phädra  und  Amme  486 — 524  zeigte 
sich  die  überlegene  Zuversicht  der  letzteren  auch  in  dem  Umfang  ihrer 
Aeusserungen ;  hier  ist  es  umgekehrt. 

X.  X.    &.    X.  <P. 

710—731.  i  1  i  1 

3.    2.    4  +  3.    1.     1.    V2-    V2-  3+4. 

i  i 

3. 

Die  Scene  ist  die  Fortsetzung  der  vorigen  (beide  beginnen  mit  3.  2.)  und 
ist  darum  auch  durch  Zahlensymmetrie  mit  ihr  verknüpft.  Zu  beiden 
Seiten  der  beiden  Schwurlrimeter  713 — 714,  welche  hervorragende  Be- 
deutung haben,  stehen  4  +  3  Verse  der  Phädra,  diese  werden  eingeschlos- 
sen von  zwei  kurzen  Stichomythien  zu  2x2,  resp.  2  x  1  +  2  X  72> 
diese  wieder  von  je  3  +  4  der  Amme,  resp.  der  Phädra  und  auch  die  ein- 
leitende Anklage  der  Phädra  lässt  sich  zerlegen  in  (3  +  4)  +  (3  +  2), 
also : 


3  +  4.  +  3  +  2.  |  3  +  4.  2X2.  4  +  3.  2.  4  +  3.  2  X  1  +  2  X  V2.  3+4. 
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776_789.      ©.  x.  0.  x  x  0.  x 


2.    2.    2.     2.     2.    2.  2. 

700-809  a        X      &X'      X'  0- 

2X3.     2.     5X1.     2.  2X2. 


Die  2x3  einleitenden  Verse  des  Theseus  schliessen  sich  an  die  vor- 
ausgehenden 3x2  an.  Ist  V.  791  acht,  so  würde  die  Beziehung  sich 
als  7  X  2.  |  7.  darstellen,  resp. 

X     0EP.  GH. 
4X2  +  3X2:  4  +  3. 
811—855.    In  der  Mitte  stehen  die  beiden  Trosttrimeter  des  Chors 
844—835,  umschlossen  von  den  sich  entsprechenden  Klagen  des  The- 
seus, und  diese  wieder  von  denen  des  Chors,  also 
X    0.    X    0.  X 
aK   ßl.     y.    ß*.  a2. 
Jede  Klage  des  Theseus  besteht  aus  7  symmetrisch  angeordneten  Ab- 
schnitten,  nämlich  3x2  jambischen  Trimetern  +  3x2  dochmischen 
Dimetern  +  1  dochmischen  System,  welches  selbst  aus  7  Dochmien  be- 
steht (dabei  correspondiert  die  2 -Zahl  seiner  Trimeter  mit  der  2 -Zahl 
der  mittleren  Chortrimeter).    Auch  die  Dochmien  des  Chors  werden  in 
den  Ausgaben  gewöhnlich  in  7  Reihen  abgetheilt  (815  und  854  in  je  2), 
vielleicht  mit  Recht.  Man  beachte  auch  in  811  und  851  den  Wortparal- 
lelismus, der  überhaupt  die  Responsion  oft  unterstützt. 

856—884.  In  der  Mitte  stehen  die  3  Trimeter,  die  der  Chor  wäh- 
rend der  verhängnissvollen  Pause  des  Brieflesens  spricht.  Wenn  meine 
in  den  Anmerkungen  vorgeschlagene  Reconstruction  der  offenbar  ver- 
dorbenen Dochmien  877 — 879  (in  3  Reihen)  richtig  ist,  so  gliedern  sich 
die  Aeusserungen  vor  und  nach  dem  Brieflesen  symmetrisch,  nämlich 
0.  X.  0.  X  0.  X  0. 
2  +  4  +  4    3.        2.     1.  3.     1.  3. 

4.  4. 

Vgl.  die  ähnliche  Composition  des  nächsten  Abschnitts.  Die  Trimeter 
des  Theseus  vor  dem  Lesen  des  Briefs  Hessen  sich  wohl  auch  in  5X2 
zerlegen,  ebenso  wie  die  Aeusserungen  nach  dem  Lesen  durch  Personen- 
wechsel in  5  Abschnitte  zerfallen.  Dem  entsprechend  besteht  das  doch- 
mische Schlusssystem  aus  5  Dochmien,  wie  das  Schlasssyslem  831 — 33 
aus  7,  entsprechend  den  7  Abschnitten  der  ganzen  Klage  817 — 833. 

885-898.  2£4     f  2£4_ 

Dies  Schema  (a.  b.  a.)  wiederholt  sich  recht  oft  im  Stück. 

qqq  Q49     X  i//.     nr.  0.    in.  0.UI.0. 

»yy  3      3>  j  5X2.  5.      4.  7.  4.  7. 

943—980.  Anklagerede  des  Theseus  (aus  37  Versen  bestehend;  also 
=  905—942): 

3.    6.  0.    4.  4.  4.    5.  5. 

9S3— 1035.    Verteidigungsrede  des  Hippolyt: 

3  +  4.    6.  6.    5.    6.6.    4.  3.  3.  4. 

Beide  Reden  beginnen,  ebenso  wie  die  v o ra u sgeh e n d<T(un d  nachfolgende) 
Dialogpartie  mit  ?,,  nur  dass  die  Verteidigungsrede,  ihrem  grösseren 
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Umfang-  entsprechend,  noch  die  4  hinzunimmt;  beide  Zahlen  kehren  am 
Schluss  der  Rede  wieder.  Die  mittleren  5  enthalten  den  Hauptgedanken: 
Behauptung  der  Keuschheit.  Ueber  die  (den  Zahlen  entsprechende)  scharfe 
Gedankengliederung  s.  die  Anm.  und  Einl.  Auf  beide  Reden  folgen  je 
2  Chortrimeter. 

1038—1063.  Hirzel  stellt  mit  Hinzuziehung  der  vorausgehenden 
Chortrimeter  dies  Schema  auf: 

x.  0.  in.  e.  in.  e.  in.  0.  in. 
2.  3.  4.    4.   2.  2.    2.  3.  4. 


Aber  dies  entspricht  gar  nicht  der  Gedankenzusammengehörigkeit.  Da- 
nach wäre  vielmehr  so  zu  verbinden: 

3.    4.  4.    2.  2.    2.  3.  4. 

Dies  ist  jedoch  keine  Symmetrie;  man  möchte  vermuthen ,  dieselbe  sei 
durch  Textverderbniss  gestört.  Mit  Beibehaltung  von  1049 — 50  ergäbe 
sich  freilich:  3.  4.  6. 3  X  2.  3.  4,  jedoch  ohne  entsprechenden  Ge- 
dankenparallelismus. Ausserdem  sind  bei  Weglassung  von  1049 — 50 
folgende  Zahlenverhältnisse  auffallend:  Theseus  spricht  3  4-2X2+2 
+  3  =  12  Verse,  Hippolyt  4  +  2  +  2+  4=  12.  Ferner:  die  Anklage- 
rede +  einleitendes  Gespräch,  soweit  sich  dasselbe  auf  den  Tod  der 
Phädra  bezieht  (905—942),  machen  2  X  37  =  74  Verse  aus,  die  Ver- 
teidigungsrede (50)  +  folgende  Wechselbemerkungen  bis  zur  Sticho- 
mythie  (24)  ebenfalls  74. 

1064—1101.         7  x  2.    cptv.    7X2.  10. 

Die  10  am  Schluss  (Abschied)  scheinen  zurückzuweisen  auf  die  10  (2x5) 
am  Schluss  der  Anklagerede  (Verurtheilung). 

11*9    in«»  A-  x-  A-  V-  A-  0-  A-  ®- 

\\bi-wii.         3>  L  3>  2_  2>  2>  3<  4> 


Die  mittleren  2  enthalten  den  Hauptgedanken:  Meldung  des  Todes.  Vgl. 
581—82.  1002—6. 

1173—1254.    Botenerzählung,  1173—1248: 
15.  10.  15.  10.    13.  13. 

1)  Vorbereitungen  zum  Aufbruch.  2)  Aufbruch.  3)  Vorbereitung  auf 
das  Erscheinen  des  Wunderstiers  durch  Donner  und  Aufschwellen  des 
Meeres.  4)  Erscheinen  des  Stiers.  5)  Durchgehen  der  Pferde  und  Zer- 
schmetterung des  Wagens.  6)  Zerschmetterung  des  Wagenlenkers  und 
Verschwinden  von  Ross  und  Stier.  Auch  jeder  Abschnitt  zeigt  eine  sym- 
metrische Gliederung:  1)  5.  3.  4.  3.    2)  3.  3.  4.    3)  3.  2.  2x3.  2x2. 

4)5.5.    5)  7.  4.  2.    6)  7.  4.  2.    Schlussbetrachtung:  3.  3. 
1257—1267. 


0.  A.  0. 
4.    4.  3. 


Die  Abschnitte  vor  und  nach  der  Erzählung  (1153—72  und  1249—67) 
sind  fast  gleich  lang  (20.  19).  Der  Bericht  von  der  Strafvollstreckung 
ist  fast  ebenso  lang  (76  V.),  wie  jede  der  beiden  Hauptgruppen  der  Pro- 
cessscene  (74). 

Euripides  IV.  10 
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1283—1341.  3.  3.  2.  4.  2.  |  17.  12.17. 

Dabei  ist  der  Ausruf  des  Theseus  ö£cnoiv\  bXoifxriv  1325  mit  in  den 
letzten  Abschnitt  eingerechnet.  Ebenso  wird  wohl  sein  o'ifxoi  nach  Aus- 
stossung  von  0y<Jtv,  welches  in  einer  Handschrift  fehlt,  mit  zu  1313  zu 
ziehen  sein.  Hauptgedanken  der  3  letzten  Abschnitte:  17)  Unschuld  des 
Hippolyt.  12)  Schuld  des  Theseus.  17)  Verzeihung.  Die  einzelnen  Ab-j 
schnitte  gliedern  sich  so:  1)  4.  4.  3.  3.  3.  —  2)  2.  3.  2.  5.  —  3)  2.  4. 
5.  2.  4.  Wenn  die  fehlerhaften  und  entbehrlichen  Worte  acpapij  -  azrjp 
fehlten,  könnte  man  die  Anapäste  zu  den  Trimetern  in  Parallele  setzen 
und  es  ergäbe  sich  das  Schema  12.  17.  12.  17.  Seneca  scheint  die  Worte 
in  der  ersten  Bearbeitung  des  Stücks  gelesen  zu  haben.  S.  Anm.  zu  1289. 

1389—1414.    2.  2.    7  x1-    7X  1.    4X1.  4X1. 
Die  erste  7  ist  so  gebaut:  1.  1.    1.  1.    1.  1.  1.    Die  zweite:  1.  1.  1. 

1.  1.    1.  1.  '    '    ^  ^ 

1415 — 1443.    Von  1423  an  ist  die  Anordnung  offenbar  diese: 

a.  in. 

's.     4.  4."  4. 


Die  vorausgehenden  Verse  sind  kritisch  unsicher.  Wahrscheinlich  ent- 
sprach dem  V.  1415  zunächst  ein  Vers  der  Artemis.  Den  3  Versen  1420 
— 22  gingen  wohl  3  entsprechende  voraus. 

1445 — 1461.  Eine  mit  2  Versen  beginnende  und  schliessende  Sticho- 
mythie,  deren  3  letzte  Verse  zugleich  den  3  Schlussversen  des  Theseus 
entsprechen : 

I7i.    e.  in.     0.  in.  q. 

2.  5x0  +  1)       1.  2.  3. 
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Die  Lesarten  (LA.)  der  Handschriften  (Hdschr.),  bei  denen  ich  mich 
ebenso  wie  bei  den  Verbesserungsvorschlägen  auf  das,  nach  meiner  Mei- 
nung, Beachtenswerthe  beschränkt  habe,  sind  nach  der  Ausgabe  von 
A,  Kirchhoff,  Berlin  1855,  angegeben,  doch  mit  Benutzung  der  von 
R.  Prinz  (Vorrede  zur  Medea,  Leipzig  1878)  eingeführten  Abweichungen 
in  der  Bezeichnung. 

I.  Classe:  A:  Marcianus  471  (—Vers  1234),  12.  Jahrhundert  (Al: 
Correcturen  der  l.,  A'2:  der  2.  oder  3.  Hand).  —  ß:  Vatic.  909,  13.  (Kirch- 
hoff: 12.)  Jahrh.  (Bl:  Corr.  der  1.,  b:  der  2.  oder  3.  Hand).  —  E:  Paris. 
2712,  13.  Jahrh.  (El:  Corr.  der  1.,  E2  :  der  2.  oder  3.  Hand).  —  a  (nicht 
ganz  auf  gleicher  Linie  mit  ABE):  Paris.  2713,  13.  Jahrh. 

II.  Classe.  L:  Laurent.  32,  2;  14.  Jahrh.,  =  C  bei  Kirchhoff  (L1 : 
Corr.  der  1.,  /:  einer  jüngeren  Hand).  —  P:  Palat.  287,  14.  Jahrh.,  =±=  B 
bei  Kirchhoff  (P1:  Corr.  der  1.,  p:  einer  jüngeren  Hand).  —  S:  L  P, 
d.  h.  vermuthliche  LA.  des  gemeinschaftlichen  Urcodex. 

Die  Handschriften  der  2.  Classe,  denen  von  Kirchhoff  ein  bedeutend 
geringerer  Werth  zugestanden  wurde,  als  denen  der  1.  Classe,  werden 
denselben  von  Prinz  ziemlich  gleichgestellt ,  nur  dass  sie  mehr  Schreib- 
fehler und  Interpolationen  enthalten. 

Von  untergeordneterem  Werthe  sind  C:  Havn.  417,  15.  Jahrh.,  nach 
dem  Urtheil  von  Prinz  nahe  verwandt  mit  B,  aber  sehr  fehlerhaft  und 
interpoliert  (von  Nauck,  Eur.  Studien,  sehr  bevorzugt;  s.  zu  Hipp.  70). 
—  c:  Florent.  31,  10;  14.  Jahrh.  —  d:  Florent.  31,  15;  14.  Jahrh.  Beide 
stammen  nach  Kirchhoff  aus  einer  Hdschr.  der  t.  Classe,  sind  aber  im 
13.  Jahrh.  von  einem  Grammatiker  z.  Th.  nach  erkennbaren  Grundsätzen 
stark  überarbeitet.  (Kirchhoff's  'Flor.  Vossn  (b)  =  Marc.  226  ist  nach 
Prinz  werthlos).  —  Chr.  p.:  Christus  patiens,  ein  anonymes  Drama,  mit 
Benutzung  Eurip.  Verse  gemacht  und  zwar  nach  einer  Hdschr.  der  2.  Cl. 


lfITIOAYTOZ]  &AUPA  L. 

'Ynod-eo  ig  'Inn  o%v  t  ov]  Sie  fehlt  in  L. 

2.  7tz7i  o Xvzrj  v]  \ivTiönrtv  C.    S.  Anm.  zu  V.  10. 

LI.  xr\v  tpaidoair -nccQWQjxtiat]  Die  Worte  fehlen  in  A,  sowie 
in  C,  wo  auch  <?i  hinter  ziXog  weggelassen  ist.  Sie  sind  als  Erklärung 
zu  dem  unbestimmten  Ausdruck  xiXog  zoig  TiQOTi&tlaiy  int&rjxe  einge- 
schaltet. 

19.  xcct']  v.  Wilamowitz-Möllendorf,  xai  die  Hdschr. 

25.  y*js]  ini  yrsg  'auf  Erden  ?    vnb  yfjg  xft^utVw?    Vgl.  V.  1416. 

26.  iv  TQoitfjvi]  iv  Qqßaig  die  Hdschr. 

27.  £7il  'Ena  uzivovog]  Matthiä,  In   \i^uvovig  die  Hdschr. 
29.  xccl]  6  xai  Nauck. 
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77  q  6  a  (o  n  a]  Sie  stehen  in  A  in  folgender  Ordnung : 

atpQod'ur,           ayyeXog  InnoXvzog 

&r{Gevg               oixizqg  ^iqdnaiva 

tQocpog              aQztixig  cpaidga  X°Q°S 
Kirchhoff  schliesst  daraus  mit  Recht,  dass  die  Namen  im  Archetypus  in 
2  Colonnen  angeordnet  waren : 

a<pQodht]  ayyiXog 

InnoXvzog  &rjotvg 

oixiiqg  &tQ&nctivct 

TQOfog  ägie/uig 

d.  h.  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  im  Stück  auftreten,  nur  dass  ayyeXog 
und  ötQttnaiva  vertauscht  sind.  Daraus  erklärt  es  sich  auch  wohl,  dass 
776  f.  in  A  einem  ayytXog  gegeben  werden;  oder  die  im  Personenver- 
zeichniss  neben  dtgctnaiva  gesetzte  Notiz:  äyytXogt  hat  umgekehrt  die 
Umstellung  veranlasst.  Ausserdem  ist  der  /oQÖg  gegen  die  Ordnung  ans 
Ende  gestellt  und  nicht  vom  Nebenchor  64  ff.  unterschieden ,  den  ich 
durch  &6Qanoi>Ttg  bezeichnet  habe,  mit  E;  s.  zu  58. 


TIPOAOrOZ]  Diese  sowie  die  folgenden  Ueberschriften  :  JIAPOJ02. 
EIIEISOJION.  2TA2IMON.  EaOAOZ  fehlen  in  den  Hdschr. 

18.  l^aiQtl]  A,  die  meisten  Hdschr.  igaiQit. 

19.  o li  iXiag]  o/uiXiav  Porson.   Nauck  hält  ngoonsocSv  für  falsch. 

20.  iitv  vvv\  ixlv  ovv  BcdL,  y1  ovv  P. 

27.  xaz£c%tz6)  Die  Herausgeber  meist  mit  Monk:  xazti/tzo. 

28.  ßovXtvfxaai]  zogtvjuaat  C. 

31.  iyxa& taccz  o]  AßdP,  iyxa&eioaro  ECL.  Nauck,  Eurip.  Stu- 
dien :  xa&iocczo,  weil  sonst  der  Zusammenhang  zu  der  unpassenden  Er- 
gänzung iv  zfidt  yfj  TQoifrviqc  nöthigen  würde.  Man  könnte  jedoch 
auch  ivnizgy  ergänzen  und  in  dem  Compositum  die  genauere  Bestimmung 
der  Lage  finden,  denn  naga  niiqav  könnte  ja  auch  'neben  dem  Felsen' 
heissen.  Weil  vergleicht  Horn,  ü,  81  xccz'  ccyQavXoio  ßobg  xioccg  if/ße- 
ßavla.    Soph.  0.  R.  803  xanl  nwXixrjg  -  antjvijg  e/jßtßtog. 

32.  txdrjXov]  txdrifAOP  S. 

33.  w  v6  (x  a£e  v\  Meineke:  (ovo/ua^ov.  Valckenaer:  v/uv/jaovaiv 
nach  Iph.  T.  1457.  Jorlin:  ovo/uäaovaiv.  Letztere  Conjectur  beseitigt 
allerdings  am  besten  den  Hauptanstoss ,  aber  es  bleiben  noch  andere: 
1 )  Otav  lÖQvtiv  statt  &täg  vabv  id.  2)  Die  Vermengung  der  beiden 
Ausdrücke  dvofxaCnv  tep*  llnnoXvzio  und  Xtytiv  i(p'  7/r.  idQva&ai.  3)  Der 
mangelhafte  Sinn  des  bestbeglaubigten  txdrjXov.  Darum  hat  schon  Blom- 
field  32  -33  für  interpoliert  erklärt.  0.  Jahn,  Hermes  II,  249  und  nach 
ihm  Schliack,  Philol.  XXXV,  707  verwerfen  29-33:  1)  Kypris,  die  sonst 
im  ganzen  Prolog  von  sich  in  der  1.  Person  spricht,  führt  sich  hier  mit 
Ui.ü.  und  KvTiQig  ein;  2)  Phädra,  die  ihre  Liebe  ängstlich  verhehlt,  kann 
sie  unmöglich  durch  ein  f<jp'  f/nnoXviM  genanntes  Heiligthum  aller  Welt 
kund  thnn  (wie  dies  in  der  Ueberlieferung  cövo/uaCtv  liegt).  Es  kann 
hinzugefügt  Wehrden,  dass  in  34 — 37  von  der  Reise  in  einer  Weise  ge- 
redet  wird,  als  ob  sie  in  29  noch  gar  nicht  berührt  worden  wäre,  .lalm 
rermuthet,  dass  die  Verse  in  etwas  anderer  Form  am  Schluss  der  ersten 
Bearbeitung  gestanden  haben,  wo  Artemis  dem  Hippolyt  den  zukünftigen 
Cultus  ankündigt. 

34.    nüXiv\  L.  v.  Sybel;  die  Hdschr.  yjtova,  aus  36. 


1 


KRITISCHER  ANHANG  149 

36.    zrjpdt]  zijidsA  zijde  B  (r^Vefe  B\  ztjds  b). 
'        37.    iv  iccva  iav]  iviavoiov  ABC. 

41.  zavzri]  zavztjg  AB  (zavzrj  b).  Nauck:  zavzrjg  zi}ö\  —  d  s  l] 

,Xoti  s-    vSi-  12°-  488. 

42.  xäxcpaptjoezat]  xal  cpav^atzai  C.    xccpacp.  c.    Zu  593. 
,        43.    viaviav]  ntcpvxoza  S. 

48.  xaxbp]  xaXbp  L. 

49.  to  fxrj  ov]  zov  [xri  ov  bCcdP. 
53.    zonoiv]  dofxtov  P. 

55.     &€CCV]  &£0P  S. 

57.  qodog  de]  ts  L. 

58—72.  Die  Personenvertheilung  nach  Ch.  Kirchhoff,  s.  Einleitung. 
H.  Schmidt,  Monodieen  und  Wechselgesänge  der  griech.  Tragödie,  S.  246 
giebt  die  ersten  und  letzten  3  Verse  dem  Hippolyt.  In  den  Hdschr.  hat 
Hippolyt  58— 60  (der  Scholiast  will  sie  dem  Chor  geben:  dXXriXovg  tiqo- 
zqtnovzai  ot  dnb  zov  %oqov),  bei  61—69  steht  XO.  (QEP.  in  E),  bei 
70 — 72  177.  in  BL,  in  den  andern  werden  sie  dem  Chor  gegeben. 

58.  ccdopzeg]  deidopztg  A2P. 

62.    Zavbg  yips&Xop]  Nauck  hält  beide  Worte  für  interpoliert. 

64.  %aloe  %aloi  fxoi,(a  xoqa]  E,  %aiQ£  kuoi  tu  xoqa  %ctiQ£ 
uoi  P,  die  übrigen  x<xTq6  /not  tu  xoqcc. 

67.  a-vaieig]  at-pakz'  P.  Nauck  verwirft  67  und  schreibt 
68  paiova\  Derselbe:  evnazeqei  dp3  oixop,  ohne  avXdp.  Nachdem 
die  Präposition  durch  Schreibfehler  mit  dem  vorausgehenden  Worte  ver- 
bunden worden  sei,  wie  Gaisford  vermuthet,  habe  ein  Grammatiker,  weil 
et 7i Certonal?  ein  Femininum  verlangte,  avXdp  über  olxov  geschrieben. 
Ersteres  sei  in  die  erste,  letzteres  in  die  ^zweite  Zeile  gekommen. 

70 — 72.  Nauck:  %aiQE  xalgi  (<ioi,  tu  xoqcc,  \  xaXXi'aza  xaz3  "OXvfA- 
nov.    G.  Hermann  hält  den  ganzen  Schluss  für  unecht. 

72.    na  q &£po)  p  "Aq  z  e /u  i]  Dafür  d-ewu  in  C.    Fritzsche :  "Aqzefxi 
naq&epoop.    Ch.  Kirchhoff  hält  das  ganze  Gedicht  in  der  im  Text  ge- 
gebenen Form  für  echt. 
|        76.    ovz']  Orion,  die  Hdschr.  oi>d\ 

77.  iaqipbp]  rjqipbp  S.  kaqipriP  de  avzrjp  (zrtp  fuiXiaaap)  Xi- 
yei,  rtzot  özi  x.  z.  X.  Schol. 

78.  Aidu)g]  Toup  und  Valckenaer:  "Ecu?,  Musgrave:  Naidg. 

80.  bfxüg]  S»  nach  Bacch.  316.  Die  Versuche,  den  Versen 
79 — 81  durch  Annahme  intransitiver  Bedeutung  von  eiXr^ev  (Hermann) 
oder  durch  oazig  für  oaoig  (Porson)  zu  einer  grammatischen  Construc- 
!  tion,  durch  avayvov  für  didaxzbv  (Nauck)  zu  einem  erträglichen  Sinn 
zu  verhelfen,  sind  vergeblich.  Die  von  W.  Dindorf  erkannte  Interpola- 
tion wird  bestätigt  durch  die  Responsion ;  s.  d.  vorausgehenden  Anhang: 
Dialogresponsion. 

85.  Xoyoig  <x']  c,  Xoyoia   A,  die  andern  Xoyoig. 

86.  avdrjp]  avdijg  dP.  —  oqojp]  baut  ABCd,  ein  ganz  zweck- 
loses Anakoluth. 

88.  Zur  deutlicheren  Unterscheidung  von  den  jugendlichen  deqd- 
nopzeg  habe  ich  diesen  älteren  Sklaven  nach  dem  Verzeichniss  der  nqö- 
aiojia  als  oixizr;g  bezeichnet;  in  den  Hdschr.  sieht  Üeqctnoip. 

100.  /utj  zi  aov]  jui]  zt  abv  CS. 

105.  oaop  et  dtl]  oaov  y'  edei  Ac ,  olop  Nauck.  Ueber  die 
Umstellung  s.  Anm.    Wecklein  will  105  und  107  umstellen. 

115.  cp  qop  ovpzig)  (pqopovpzag  P.    Die  Interpolation  erkannte 
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Brunck,  dem  jedoch  nur  wenige  Herausgeber  gefolgt  sind.  Die  Logik 
verlangt  cpgovtiv  für  Xeysiv,  vgl.  Bacch.  1123  ov  cpQovovG1  a  /qt]  (pgo- 
vtiv.  Aber  auch  so  würde  der  V.  nicht  in  den  Zusammenhang  passen. 
Nicht  weil  er  sklavisch  gesinnt  sei,  sondern  weil  es  dem  besonnenen 
Alter  nicht  zieme,  in  den  Fehler  der  unüberlegten  Jugend  zu  verfallen, 
bringt  der  Alte  der  Kypris  die  von  Hippolyt  versäumte  Huldigung  dar. 
Oder  kann  er  überhaupt  nach  den  vorausgehenden  Ermahnungen  an  den 
Herrn  Gottesfurcht  für  eine  specielle  Pflicht  der  Sklaven  erklären? 
Ueber  das  bestätigende  Moment  der  Responsion  s.  den  vorausgehenden 
Anhang. 

116.  nQOGivt-ofteo&a]  7iQooev/6/utG&a  BCdS.  zitv  tv/qv  noirr 
oojut&cc  Schol. 

118.  e  i  z  ig  ff1]  In  einigen  Hdschr.  fehlt  o\  ti  Tig  d°  S.  —  Iv- 
zovov]  tvzovov  AEaP.    Dies  würde  aber  ein  Lob  ausdrücken. 

119.  tovtojv]  tovcov  AECc. 

120.  xqtj]  M  S.    S.  zu  41. 

126.  n  o  q  cpv  Qta  qxxQta]  cpagta  noQcpvgecc  Hermann,  des  Me- 
trums der  Gegensir.  (-  w  w  -  ^  ^  -)  wegen.    S.  Anm.  zu  135. 

129.  xeez  eßalV]  Monk,  xazißaX  AE,  xazißaUv  BCS,  xazeßaX- 
Uv  d. 

130.  ö eonoiv ag]  AE,  dionoivav  E2  und  die  andern  Hdschr.,  und 
so  die  meisten  Herausgeber.  Aber  Euripides  hat  sich  nirgends  gestattet, 
die  Strophe  mit  einem  unvollendeten  Satz  zu  schliessen,  wie  ich  im 
Progr.  Altona  1875  nachgewiesen  habe.  Die  Stelle  hat  Wichtigkeit  für 
die  Frage,  ob  die  Parodos  vom  Gesammtchor  oder  von  Halbchören  vor- 
getragen sei.  Letzleres  ist  undenkbar  bei  der  LA.  dionoivav,  denn  Sub- 
ject  und  Prädicat  desselben  Satzes  können  unmöglich  an  verschiedene  Chöre 
vertheilt  werden.  Vgl.  0.  Hense,  Rhein.  Mus.  XXXII,  409.  R.  Arnoldt,  die 
chorische  Technik  des  Euripides  S.  119.  212 — 13. 

131  f.     Z  t  IQ  O  [AtP  CtV    VOOiQ((]    ZtlQOfAtVCi    VOOtQU  A.  —  XOizqi] 

fehlt  in  AE;  Z%biv  xoua  c.  —  ivzbg]  eyzoa&ty  AEc.  Mit  Recht  ver- 
wirft Kirchhof!  xo'uq  (resp.  xoiza)  als  eine  in  den  Text  gekommene  Rand- 
bemerkung (wohl  nach  180  zugeschrieben).  Die  verschiedenen  Vorschläge 
für  Verbesserung  der  Stelle  haben  wenig  Wahrscheinlichkeit.  Meine 
Vermuthung  s.  in  den  Anm. 

133.    cp  ccQfi]  AE,  cpocQta  A2  und  die  andern. 
136.    dfxßQoa'iov]  aßguoiy  Härtung.    S.  Anm. 
139.    nu&ti]  Burges  des  Metrums  wegen,  nivSti  die  Hdschr. 
141.    av  yc(Q]  passt  ebenso  wenig  wie  ov  (T  ctfxcpl  145  zum  Me- 
trum der  Gegenstr.    Die  Herausgeber  nehmen  meist  Lachmann's  ov  yag 
und  oi'(J '  an.    Aber  1)  erscheint  es  abgeschmackt,  dass  der  Chor  zu- 
nächst die  nicht  denkbaren  Gründe  des  Leidens  aufstellt  und  dann  erst 
in  der  Gegenstrophe  die  wahrscheinlichen;  2)  die  Begründung  qpotrp 
yaQ  xcä  dia  Xl/xvag  passt  bloss  zu  der  vorausgehenden  positiven  Ver- 
muthung, dass  Phädra  unter  dem  Zorn  der  Diktynna  leide;  3)  ov  yccQ 
müsste  durch  ot!r' -  ovz'  fortgesetzt  werden,  nicht  durch  ih' -  ih\ 
Brunck:  ov  y'  ocq' -  ov  ö',  G.  Hermann:  ov  zag'  (d.  i.  zoi  uqcc)  -  ov 
tf*j  Nauck:  f,  yug  -  tu'  oder  ov  yag  tvfr.  —  nooiv 


moiraXiov,  welches  die  andern  Hdschr.  anstatt  cpouyg  bieten  (entstan- 
den BUfl  einer  Erkl.  der  LA.  yoizdg);  rpoizyg  o\vz\  zov  fxcctyrj  Schol. 
Bothe  hat  (f  oirqcg  des  Metrums  wegen  umgestellt,  auch  die  von  ihm  vor- 
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geschlagene  Aenderung  von  >J  in  xal  scheint  nothwendig ,  da  die  Kory- 
banten  die  unzertrennlichen  Begleiter  der  ^ttiq  6qsic<  sind. 

147.  avisqos  afrvr(oi>]  Weil:  a&vrog  av'iqoyv ,  des  Metrums 
wegen. 

149.  vn8Q]  Monk,  vtisq  oder  iniq  d.  Hdschr.  x*Qaov  Vossius. 
Weil  (s.  Anm.)  nimmt  besonders  an  der  Partikelverbindung  xal  -  ie  An- 
stoss. 

150.  divaig  ki>]  AEac,  divaiaiv  oder  divaiai  die  andern. 

151.  ^]  Lachmann: 

153.  no  ifxa  ivti\  E  (der  Schol.  erklärt  durch  ßovxoXtlv),  noifxi- 
va  d,  nrhuatv£i  die  andern. 

154.  xQvnra  xoira]  B,  xqvtit(c  xoira  die  andern. 

160.  evvalct]  a,  tvvaiq  die  andern.  —  xpv%äv]  du.  (übergeschr.)  a, 
xpv%u  oder  ipv%(i  die  andern.    (Paidqa  tvvaia  dederai  ri]v  \pv%iqv  Schol. 

163.  «pnX  avict]  Dindorf:  anaxctvia. 

164.  et  cp  q  o  ov  v  ag]  äXXoi  <?£  yQccepovai  dvcepqoovvag  Schol.  — 
Härtung:  efvoroxiag,  nach  den  Worten  des  Scholiasten :  xaxoxv/.uag  tüv 
zoxiTüjy. 

167.    et  View  "A  QT£tu  i  v\  AE,vAqx.  avrsvv  die  andern. 
178.    Xafxnqbg]  AE,  Xa/unobv  die  andern. 
183.    yecQ  ocpetXXti]  cT  aoxdXXtig  Usener. 

155.  XsQatv]  XttQ0^  Porson.  —  novog]  xonog  L.  v.  Sybel. 
191.    rov  trjv~\  Weil:  roizov,  nach  Schol.  Aristoph.  ran.  1082. 
194.    ytjv]  yav  AEc.    In  den  folgenden  Anapästen  schwanken  die 

Hdschr.  oft  willkürlich  zwischen  et  und  rt.  Matthiä  hat  erkannt,  dass 
nur  in  den  Anapästen  der  Phädra  dorische  Formen  anzusetzen  sind.  S. 
Anm.  zu  201. 

196  hält  Wecklein  für  interpoliert. 

199.    ep  iXcci]  epiXiov  Acb. 

201.    fx  o  i]  /xoy  S. 

208.    ata?]  at  cd  ACEc,  ai  tu  B,  s  e  S. 

223—227.  212 — 214.  Dass  eine  Versvertauschung  stattgefunden,  hat 
0.  Jahn  (Hermes  II,  250)  erkannt.  Den  ersten  ganz  unschuldigen  und 
für  eine  Fieberkranke  kaum  auffälligen  Wunsch  bezeichnet  die  Alte  ganz 
unbilliger  Weise  als  (xaviag  tnoxov  Xoyov,  während  sie  für  das  zweite 
in  der  Thal  sehr  extravagante  Verlangen  kein  Wort  der  Zurechtweisung 
hat.  Auffallend  ist  es  auch,  dass  sie  auf  den  ersten  Wunsch  erst  nach 
Aeusserung  des  zweiten  erwidert.  Darum  will  0.  Jahn  213 — 214  mit 
225—227  vertauschen.  Ich  setze  (Rhein.  Mus.  XXXI,  318)  auch  212  und 
223  um  (übereinstimmend  mit  v.  Wilamowitz-Möllendoif  anal.  Eur.  p.  219), 
denn  schon  die  Worte  tu  nal,  ri  S-Qotlg;  enthalten  einen  Vorwurf,  den 
der  erste  Wunsch  nicht  verdient,  und  V.  223:  'Warum  sorgst  du  dich 
eigentlich  darum,  o  Kind?'  passt  sehr  schlecht  als  Erwiderung  auf  das 
Verlangen  zu  jagen,  dagegen  sehr  gut  auf  das  ängstliche  ndg  av  -  ccqv- 
aa'ifxav ;  Ferner  streiche  ich  224 — 225.  V.  224  ist  schon  von  W. Din- 
dorf verdächtigt.  Die  Hdschr.  schwanken  zwischen  [xeXstt]  (BCE)  und 
piXir^g:  der  Genetiv  ist  gar  nicht,  der  Nominativ  nur  nothdürftig  zu 
construieren  (der  Ausdruck  scheint  nach  dem  Lateinischen :  quid  tibi  curae? 
gebildet).  Für  xai  fehlt  die  Beziehung  (Weil:  zt  -  aol  xal  fxeXizri  =. 
quid  tibi  landem  cur a?  Kirchhoff:  ti  -  fxtra  aoi  fxeXitTjg ,).  Kvprjyiaia 
kommt  sonst  bei  den  Tragikern  nicht  vor.  Offenbar  ist  nach  der  Um- 
stellung der  auf  den  zweiten  Wunsch  bezügliche  V.  224  zugedichtet,  da 
in  den  übrigen  Versen  bloss  von  dem  ersten  die  Rede  ist,  225  aber,  um 
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die  durch  den  zweiten  Wunsch  unterbrochene  Beziehung  zum  ersten  her- 
zustellen (tQaacu  ist  entlehnt  aus  235,  vaafÄÜv  aus  653). 

218.  tyxQ  i/unzo  uevai]  Die  Hdschr.  schwanken  zwischen  iy- 
XQifX7ir6fj.8vav  (oder  iy/ginzo/usvai)  und  ey/Qi/unzofAtpa  (AE,  oder  ky- 
XQinjofxipa,  B). 

228.  dtanoiv*  dXtag]  öianoiva  dlas  AP,  cJ  dkanoivu  zr^g  iac- 
nidov  XifAvug  Schol.,  danach  Härtung  (Heimsoeth):  dianoiv  o/uaXäg  (He- 
sych.  Xdag'  6/uaXdg  und  o/uakov  lüov  —  loontdov),  Weil:  öianoiva 
Xtiag  oder  faiag  dianoiv3  (Horn.  lF,  330  Xtlog  innodQo/uog). 

232.  7iaQaq)Q(t)p]  nagdcpQov^  A,  naQacpQüiu  mit  übergeschr.  o  B, 
naQcccpQoy  die  andern;  [xitiQcdvovoa  Schol. 

233.  d-rigag]  ^rjqag  AB,  ini  &i?Qag  nö&ov  toQfxag  xai  (=  d.  i.) 
xvvrjytaioiv  Schol. 

234.  nö&ov]  nö§hv  AP.  Gomperz:  ogog  ßäo'  mi  ^qag  nö&ta 
iaziXXov  'soeben  erst  machtest  du  dich  von  Jagdlust  getrieben  auf  und 
tratest  den  Gang  zum  Waldgebirge  an',  mit  Bezug  darauf,  dass  Phädra 
bei  215  aufgesprungen  ist. 

245.  ödxgv  /uot]  B,  ddxQvd  [xoi  die  andern;  Kirchhoff:  ddxgva 
ßaivti. 

262.  cpaoi]  Kurtz,  Blätter  für  bayer.  Gymn.-W.  XIII,  110:  cpn^l. 

263.  vyisiy]  Nauck:  evooty. 

268.  o  q  (o  [asp]  Monk,  oqcj/usp  die  Hdschr.  —  zdads  dvaztj- 
vovg  zv%ag]  Markland:  zrjoda,  Luzac:  zfjode  dvazrtvov  (weil  dvazrjpos 
sonst  nirgends  mit  zv/n  verbunden  erscheine),  Schenkl:  zccads  dvozy- 
vov.    Blomfield:  zgocpt,  (Paidgag  -  zv%ag. 

271.  iXiy%ova  ]  Nauck,  welcher  meint,  dass  xaineg  beim  Partie, 
nicht  entbehrt  werden  könne:  i\iy%ovg  'ich  kenne  keine  Mittel  sie  zu 
einer  Erklärung  zu  bringen.5    Weil:  ovx  old'  •  IXey&tfo'  ov  — 

273.  tfxetg]  tjxei  Bc.  Auch  der  Schol.  erwähnt  die  LA.  yxsi.  'Es 
kommt  auf  dasselbe  hinaus?1 

275.  ZQizaiav  y3]  yy  fehlt  in  ABEc.  Paley:  ntog  <T  ov,  zqi- 
zaia  y*  ovo''  adizog,  do&errf; 

276.  vn  azr\g\  Muret  var.  lect.  X,  12  äarjg  vn  .  Nauck  will 
277  und  280  streichen  und  die  Verse  so  ordnen:  276.  279.  278.  281. 
H.  Müller,  Progr.  Burg  1876  hält  276—277  für  interpoliert.  In  276 
scheint  mir  der  Gegensatz  nicht  genügend  ausgedrückt  (s.  Anm.),  in  277 
ist  die  Tautologie  unerträglich.  Vielleicht  ist  x9avtlv  nuQoyfxiprj  sowie 
das  folgende  Suviiv  corrupt.  Correct  wäre  diese  Gedankenfolge:  'Ist's 
gottverhängte  Sinnbethörung  (dass  sie  hungert)  oder  selbstbewusster  Plan?' 
'Ihr  Plan,  denn  sich  zu  tödten  hungert  sie.'  Ist  &avüv  jedoch  richtig, 
so  muss  daiztl  falsch  sein.  Vielleicht:  ntXdCti  cT  oder:  tAatWtd5  'und 
nahe  schon  ist  sie  dem  Ende." 

284.    nüv\  ndvz'  S. 

288.    «/]  affl  P  und  als  Variante  L. 

297.  iliv]  Brunck:  ta.  —  ovx  txQnv]  Brunck :  ov  ae /Qrh  S. 
Anm. 

298.  tt  rt]  tjv  zv  L  und  wahrscheinlich  auch  P. 

802.  x  (ö  7iQiv\  Scaliger,  ztov  ngiv  die  Hdschr.  zotg  uqXv  Qijfta* 
<siv  Schol.  F.W.Schmidt,  analecta  Soph.  et  Eur.  1864,  p.58:  Xaov  ydo 
i'ofitp  z<[>  7iq(v. 

308.  iztyyift']  Ate,  die  andern  bieten  die  doppelte  LA.  iziyysft1 
und  töO.yi'i'.  Schol.:  ygurptzat  dt  diu  zqiüv,  Xoyoig  tnü&izo,  A. 
i&tXyixo,  A.  iziyyizo. 
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306.    dofxiov]  &qdv(ov  E^ 

312.    äpdqög  ccv&ig]  ai'&i  AcP.    av&ig  apdqbg  E. 
316.    cpiqeig]  cpoqtlg  E. 

323.  dnaX&ovo']  Barthold,  afxaqitlp  die  Hdschr.  S.  Rhein.  Mus. 
XXXI,  320.  Auszugehen  ist  von  lv  61  aoi  XsXdxpofxai  324.  Valckenaer 
erklärt:  'Gutwillig-  werde  ich  dich  nicht  fehlen  lassen,  doch  werde  ich 
mich  schliesslich  bei  deinem  Urtheil  beruhigen.'  Dies  ist  ein  Wider- 
spruch. Musgrave-Monk-Matthiä :  'An  dir  wird  die  Schuld  liegen,  wenn 
ich  hinter  meinem  Ziel  (dich  vom  Unrecht  zurückzuhalten)  zurückbleibe.' 
Dindorf  ergänzt  zu  ov  drjd-'  kxovod  y*  nicht,  wie  die  Genannten,  kdao) 
<y 5  cc/uaQTÜv  (und  in  der  That  kann  man  sich  schwer  vorstellen,  wie 
die  iqocpog  eventuell  gezwungen  werden  soll,  die  Phädra  fehlen  zu  las- 
sen), sondern  dg  i[*£  cc/uaqTnptig:  'Absichtlich  freilich  vergehst  du  dich 
nicht  gegen  mich,  doch  mit  dir  werde  auch  ich  verloren  sein.5  Alle  diese 
Deutungen  sind  zu  künstlich.  Jeder  unbefangene  Hörer  wird  die  Worte 
kv  6h  aoi  XtX.  verstehen  wie  der  Scholiast:  'Bei  dir  will  ich  bleiben 
und  diese  Auffassung  wird  bestätigt  durch  die  Betheuerung  ov  (te&qGo- 
uuL  noTB  326.  Dann  muss  aber  die  Aufforderung  zu  gehen  vorausge- 
gangen sein.  'AfxaQTüv  halte  ich  für  eine  misverständliche  über  ia  /ue 
geschriebene  Erklärung,  durch  welche  äntX&ovo'  aus  dem  Text  verdrängt 
ist.    Natürlich  ist  zu  ov  6r}&:>  ixovad  y'  nun  zu  ergänzen :  dnufxi. 

325.  i^aQiojfxivrj]  s^qTrj/ufpt]  BCd. 

326.  oojp  yt]  yt  fehlt  in  BCE,  t(üp6s  a.  —  xov]  xal  ov  A,  die 
andern  ov.  Kov  wird  vertheidigt  von  Wecklein,  Jahrb.  f.  cl.  Phil,  süppl. 
VII,  308.    Vgl.  343.  993.  1000.  1004.  1012. 

328.  <jov  y1  ä  junXaxslp]  Härtung  nach  dem  Schol.  (s.  Anm.), 
die  Hdschr. :  aov  urj  tv%üp,  welches  für  erklärendes  Glossem  zu  halten. 
Mrj  tv%up  kann  nur  bedeuten:  'etwas  nicht  erreichen,  nach  dem  man 
strebt',  nicht  aber:  'etwas  verlieren,  das  man  hat/  Da  die  Amme  nach 
den  Geheimnissen  der  Phädra  trachtet,  könnten  die  Worte  höchstens  be- 
deuten: 'dich  nicht  zu  ergründen'  (K.  Seidler).  Aber  dies  kann  die  Amme 
unmöglich  als  das  grösste  Unglück  bezeichnen.  Nauck:  $  ah  /urj  eviv^dy. 

329.  6  Xsl]  Musgrave:  oXtlg. 

331.  alo%Q(ov  io&Xd]  A2cL,  als  Variante  in  a  und  beim  Schol.; 
iaftXujp  ala%qa  die  andern. 

332.  330  werden  von  Hirzel  umgestellt. 

333.  dt  £  tag  r'  kf^ns]  6tl-idp  t'  i/urjp  cd. 

337.    cJ  rXtjfxoy,  oiop,  fxfjTeq]  tu  /uijreq,  oiop,  iXijfiov  BC. 

339.    ov  t']  ab  6'  Ac. 

341.    tqittj  6J]  TQut]  r5  Nauck. 

343.  xov]  ov  die  Hdschr.  Schol.:  yq.  xal  psojotI,  daraus  schliesst 
Wecklein  mit  Recht  auf  die  ursprüngliche  LA.  xal  ov  d.  i.  xov.  S.  zu  326. 

344.  ov6ip  t  i]  toi  PL.    Schol.:  ro  ov6ip  naqiXxti.  Vielleicht 

TOI 

hatte  der  Archetypus:  ovöiv  ti  d.  i.  ov6ip  ti  oder  ovioi  ti. 

345.  afxh  %Qpg]  Bergk,  a/ue  %qrj  AB,  ap  tyqw  die  andern.  Die 
Form  xqrjg  wird  conjiciert  Soph.  Ai.  1373.  El.  607.  Trach.  749,  xQ$  An- 
tig. 887.  Eur.  frg.  910,  1. 

347.  iv  ßqovolg]  Weil,  ap&qoinovg  die  Hdschr.  Dies  könnte 
zwar  allenfalls  erklärt  werden  als  Subject  zu  iqäp:  'das  Lieben  der  Men- 
schen,  der  Ausdruck  wäre  aber  sehr  unnatürlich.  In  675  schwanken  die 
Hdschr.  zwischen  ßqoTcüp  und  dpd-qojnojp,  in  254  bietet  P  ßqoTovg  an- 
statt &yt]Tovg.    Brunck:  Xiyovo    lv  dp&qojnoig. 
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349.  av  elfjev]  r^ihv  Cc,  ag*  rjfxEi/  Nauck.  —  xe %  otjuivo  i] 
ABE,  xtyQtifxiisca  die  andern. 

351.  iad';]  Die  (auch  von  Bauer  gesetzte)  Interpunction  habeich 
im  Rhein.  Mus.  XXXI,  324  empfohlen ,  die  Beseitigung  der  Interpunc- 
tion am  Ende  Muret  var.  lect.  V,  20. 

355.  ix&Qov  sIooqüj]  ty&Qov  d°  A,  vielleicht  richtig;  s.  Anm. 
zu  474. 

361.    äntoXecev]  diutXtatv  Bd. 

363.  n  ad-  sa  -  &  Qso  fxevag]  Dindorf:  nä&ri  -  ögEv^ivag,  um  völ- 
lige Silbenentsprechung  mit  der  Gegenstrophe  (668  ff.)  herzustellen. 

364  f.  Die  Hdschr.  schwanken  zwischen  xazaXvaai,  xazaXvaai, 
xazavvcai,  xazaviaai.  —  cp  iXap]  P,  die  andern  cpiX'tav.  —  cpoiva]c  und 
mit  übergeschriebenem  (pQwuv  a,  die  andern  yQtvüv.  Elmsley's  von 
Nauck  und  Dindorf  in  den  Text  gesetzte  Conjectur  aäv,  yiXa,  xaza- 
vvaai  cpQtvüJv  {priusquam  tuae  mentis  perpetrem  facinus)  scheint  mir 
unhaltbar;  aäv  ff5  iqov  xazavvaai  rpqivoiv  Weil,  ff'  ä&Xiav  xazavvaai 
cpQtvwv  K.  Seidler,  aäv  (Acc.  fem.  v.  aus),  (piXa,  ae  xazaXvaai  yqiva 
Härtung.    S.  Anm. 

365.  1(6  [toi,  cpsv  cptv]  AEc,  andere  anders,  wie  gewöhnlich  bei 
Interjectionen. 

369.  öde  navdtu€qog  zig  as  yqövog  pivai  Weil  ([Aijuvu  Dindorf), 
der  genauen  Silbenentsprechung  wegen. 

371.    ot  cp&ivti  zv%a]  ozi  cpd-ivtig  ztyvcc  Herwerden. 
375.    äXXcog]  S.  Anm. 

378.  r  a  x  s'iqov]  Weil,  die  Hdschr.  xäxiov,  nach  Weil  aus  der  über- 
geschriebenen Erklärung  xaxiova  stammend.  Kaxojg  nqaaauv  heisst  bei 
Euripides  immer  (an  26  Stellen) :  'sich  übel  befinden,  nie:  'schlecht  han- 
deln', was  der  Zusammenhang  doch  hier  erfordern  würde.  Auch  von 
Seiten  der  Synonymik  ist  xäxiov  unzulässig,  denn  dies  könnte  höchstens 
heissen:  'Ihr  Handeln  ist  noch  schlechter  als  ihre  Einsicht5,  während  doch 
offenbar  gesagt  werden  soll :  'Sie  thun  das,  was  weniger  gut  ist,  als  das 
von  ihrer  (guten)  Einsicht  ihnen  Empfohlene.5    Nauck:  zä  nXtiov3. 

379.  zodt]  zäde  A*P. 

383.  äXXrjv  z  tv1  äXXog-  alai  ds  cp&oqal  ßiov]  Gomperz, 
äXXrjv  ziv3  •  tiai  J'  rjdovai  noXXai  ßiov  die  Hdschr.  Die  Worte  äXXyv 
zivä  würden  entweder  einen  unrichtigen  Sinn  geben,  da  die  äqyia  nicht 
als  t)dov?i  bezeichnet  werden  kann,  oder  einen  unnützen  Zusatz  bilden, 
wenn  man  äXXog  in  der  Bedeutung  'anderseits1  nehmen  wollte.  Ferner 
können  die  /uaxqal  X£a/ai  und  die  aidujg  nicht  als  Specialisierung  der 
rjdovai  noXXai  gelten,  erstens :  weil  sie  nicht  noXXai,  sondern  nur  zwei 
sind,  zweitens :  weil  die  aldiog  nicht  als  tjdovrj  bezeichnet  werden  kann. 
Vielmehr  werden  die  Xto%ai  und  die  aid(6g  als  weitere  Uebelstände  zu 
der  äqyia  und  den  rjdovai  hinzugefügt,  welche  geeignet  sind,  die  Sitt- 
lichkeit zu  untergraben.  Die  Corruptel  ist  vielleicht  dadurch  entstanden, 
dass  zu  äXXrjv  rii/'  äXXog  die  Erklärung  hinzugeschrieben  war:  tiai  yäq 
noXXai  i\dovai,  welche  mit  den  folgenden  Worten  verschmolzen  ist. 

387.  yqdju/uaza]  nqäyfxaza  Ea  und  als  Var.  d. 

388.  (pqovova*)  riqoyvova'  E. 

391.  xai  aoi)  Monk,  gewöhnlich  xai  aoi.  Vielleicht  ist  drj  aot 
zu  schreiben. 

398.  zb  devztqov  di]  ze  AEd,  vielleicht  richtig,  um  die  Gleich- 
zeitigkeit von  1  u.  2  zu  bezeichnen. 

100.    zoioid'}  Brunck,  zolaiv  die  Hdschr.    S.  zu  1393. 
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402.    ßovktvpäzojv]  Ac,  ßovfavfuaoiv  die  andern. 

405.  Ijdr;]  rtötiv  BCS. 

406.  ytrffi]  di  A2E. 

407.  (og]  <3<n'  j4E  und  Schol. 

408.  j;^«t']  ^p^v  Herwerden. 

412.    xaxolg  y7]  AB,  xaxolg  die  andern. 

419.    dnoxztiyei]  cmoxztvtl  ACd,  anoxzüvti  c. 

423.    Vielleicht  ist  der  Vers  interpoliert.    S.  d.  Responsionsanhang. 

429.    nccQ&ivco  vic<]  naQ&ivog  via  S. 

431.  anavz  a%  ov]  dnavzayr^  C,  navza/ij  L  u.  Stob.  flor.  5,  20. 
Ebenso  schwanken  die  Hdschr.  Andr.  241.  Iph.  T.  68.  Med.  364.  Or.  760. 
Phoen.  265. 

432.  xctQ7ii£ez  ai]  xofxi&zai  dS.    Stob.  Chr.  p.  549. 

441.  ovx  ÜQa  y  ov  del]  AB,  ovz1  bCEaS.  S.  Anm.  Nauck: 
nov  zdqa  nov  dtl  z.  ig.  z.  n.  \  oaoig  /utXovaiv  'Was  nützen  den  Lie- 
benden die  Nächsten,  die  um  ihn  sich  kümmern?'  Weil  bemerkt  da- 
gegen (krit.  Bemerkungen  zu  Eur.  Rhein.  Mus.  XXII,  345  ff.)  mit  Recht, 
dass  dieser  Gedanke  gar  nicht  in  den  Zusammenhang  passe.  Er  selbst 
schreibt:  zovz*  äqu  y' ,  ov  du  r.  ig.  zcüvn.;  oaoi  ze  /uiXXova\  y  &ec- 
vüv  xavzovg  %q£üjv;  ^Voila  donc  ce  qu  il  faut  aux  amanls?  La  mort 
au  Heu  de  Vobjet  aime?  Et  tous  ceux  qui  aimeront  ä  Vavenir,  faudra- 
i-il  donc  quils  meurent  aussi?  Aber  die  Frage  nach  dem  Schicksal 
der  künftig  Liebenden  ist  zwecklos.  Andere  Vorschläge  sind  nicht  er- 
wähnenswerth. 

443.    cpoQTjzoc]  Weil:  yoQtjzov,  nach  Stob.  flor.  63,  5. 

447 — 450  hält  Härtung  für  interpoliert,  weil  die  Schilderung  der 
Kypris  als  der  zeugenden  Kraft  der  Natur  nicht  hierher  passe  und  weil 
Plutarch  Iqojz.  756,  E  sie  in  anderer  Verbindung  anführe. 

461.  gz  tplf  ig]  aziqytig  d  u.  Schol. 

462.  tv  cpQtvwv]  tv  cpoovtlv  ABCc  u.  Schol.  Valckenaer:  'cpgo- 
vtiv  tollit  elegantiam  sermonis?  Derselbe  Schreibfehler  Herc.  f.  775. 
frg.  199. 

467.   zqt,]  S  und  Schol.,  die  andern  XQfjv.    Vgl.  Med.  294. 

468—470  habe  ich  ausgeschieden,  Rhein.  Mus.  XXXI,  325  f.  S.  Anm. 
dop  oi]  doxoi  B,  und  diese  LA.  liegt  auch  der  Erklärung  des  Schol.  zu 
Grunde,  wie  K.  Seidler,  Progr.  Zittau  1862,  nachgewiesen  hat.  Weil: 
ovdt  az.  yaq  tv  xaz^otcptj  doxolg  xavwv  dxQißiüütC  «V.  Markland : 
xavijiv  für  xaXiSg.  Valckenaer:  axoißcSoti'  uv,  wogegen  Nauck  geltend 
macht,  dass  diese  Elision  der  Tragödie  fremd  sei.  Monk:  ovd*  av.  Mus- 
grave: äxQißoio'  aiti. 

471.  t%tig]  Die  Herausgeber  zum  Theil  (nach  Laskaris) :  t/oig.  — 
xaxü)v\  tqywvl  S.  Anm.  Vielleicht  ist  xaxcov  nach  suppl.  199  cor- 
rigiert,  wo  es  freilich  'Unglück'  bedeutet. 

473.  äW]  uy1  Bothe,  wie  2S8,  wegen  des  vorausgehenden  ä'AV 
(471). 

476.  zöX/ua  d'  tQiöoa]  zoXfia:  ixnXtjQuiaai  zov  tgoiza  Schol. 
Etwa:  zoX/ua  d1  f^wr«?  Vgl.  Herc.  f.  307  zokfxa  S&vazov.  Iph.  T.  115 
zovg  novovg  yaq  äya&oi  \  zoXpuiaiv. 

477 — 481.  S.  Anm.  Dass  die  Verse  nicht  hierher  gehören,  habe 
ich  im  Rhein.  Mus.  XXXI,  328  f.  gezeigt,  übereinstimmend  mit  v.  Wilamo- 
witz-Möllendorf,  anal.  Eurip.2l2ff.  Derselbe  schaltet  sie  hinter  507  ein, 
lässt  darauf  Phädra  513—515  sprechen  (mit  d«t  <r'  statt  dü  d*  und  nko- 
xov  statt  Xoyov),  und  dann  die  Amme  fortfahren:  tltv,  ni$ov  uoi,  dtv- 
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ziga  yaq  r)  x^QK  x.z.X.  —  478.  e  ialv  cT]  tl  d*  e'io*  Herwerden.  — 
480.  r)  tccq*  av]  Brunck,  rj  yaQ  av  ABCEc,  rj  r'  dqa  y  S. 

484.  dvaxEQiazsQos]  <?vgtv%£ot£qo?  CEcd.  Schol.  —  Xoytop] 
Weil:  ipoycüv,  wegen  des  Gegensatzes  zu  cthog.  Aber  die  Rede  der 
Amme  enthält  mehr  vov&ezrjatig  als  xpoyoi. 

488.  ov  yaQ  z  1]  Vielleicht  besser  za.  Dann  steht  der  geschlos- 
sene Begriff  zd  zolaiv  olal  zsgnvd  dem  Inhalt  des  Relativsatzes  gegen- 
über, während  bei  der  überlieferten  LA.  der  Nachdruck  zu  sehr  auf  ojoi 
fällt,  so  dass  man  einen  Gegensatz  zu  dem  einzelnen  Wort  erwartet. 
Schol.:  ctnoXXvoi  zb  zd  xt/agiCfAiva  zcy  drj(A(p  Xiyeiv  und  ov  yaQ  zd 
nqbg  r]dovr)v  dtt  Xiysiv.  —  %Q*]]  <?ti  S.    Zu  120. 

491.  (p  rd/oc  dioiaziop]  Barthold,  cog  die  Hdschr.  (dg  P); 
dioioziov  AEP,  die  andern  duoziov,  welches  der  Schol.  durch  diayvoj- 
aziov,  nsigazioy  erklärt  und  welches  bisher  allein  von  den  Herausgebern 
berücksichtigt  wordeu  ist,  obwohl  die  Erklärung  des  Schol.  sehr  frag- 
lich ist  (duazsov  ist  vielmehr  zu  übersetzen:  'man  muss  wissen,  wozu 
aber  das  den  Begriff  einer  Handlung  erfordernde  ojg  rü%og  nicht  passt). 
Nauck  verbindet  zdvdqbg  mit  duoztov,  Dindorf:  zdvdqbg  (lä  dvdQog) 
vog  fysi.  Dadurch  wird  der  kräftige  Gegensatz  zwischen  Xoyosv  zvo%. 
und  ccv&Qog  zerstört.    S.  Rhein.  Mus.  XXXI,  330. 

494  f.    S.  Anm. ;  ivvovg  ovvi%    r]dovr)g  ya  v.  Wilamowitz-Möllen- 

dorf. 

498.  avyxXrj  et  ig~\  E,  avyxXeiaag  die  andern.  Dieselbe  Schwan- 
kung 541.  577.  808.    S.  Anm. 

500.    xctXwv]  xax(ov  ABCcd.  S.  Anm.  Auch  Hirzel  verwirft  den  V. 

503.  (Ar)  vvv  yt]  O.  Hense,  xat  /urj  ys  die  Hdschr.;  Porson:  xai 
fxtj  G€.  Nauck :^d  (ir\  ae.  Kirchhoff:  /urj  /urj  oe.  —  tv  Xiyova*  «  (Ar) 
xaXd]  Weil;  sv  Xiysig  alo%Qu  zdds  A,  tv  Xfyeig,  ccloxgd  de  BC  (Xiyttg 
fxlu  Bl),  tv  X.  yccQ,  alaxQa  dt  die  andern  Hdschr.  und  die  meisten  Aus- 
gaben. Aber  die  Vulgata ,  die  gewiss  nur  auf  Conjectur  beruht,  ist  zu 
verwerfen,  denn  der  Ausdruck  klingt  so,  als  ob  Phädra  ein  neues  Urtheil 
ausspräche  und  als  ob  sie  ihre  Mahnung  /Ar)  ntga  ngoßfig  damit  begrün- 
den wolle,  während  dies  vielmehr  durch  wg  vntiqy.  x.z.X.  geschieht. 
Kirchhoff:  tv  Xiyovo'  cxla/rj  lädt. 

504.  vntigy.  /itv  ov]  Bothe  (Nauck),  tv  die  Hdschr.  Weil:  vn. 

[A£V  tV  Wv%r)j/f  tQüJOr)  X.T.X. 

506.  dv  aXüj&rjaopcct]  aXwOrjoo/uat  BC  und  mit  übergeschriebe- 
nem av  P.    S.  Anm. 

507.  xq*]]  Nauck,  XQ^y  die  Hdschr.  Valckenaer:  lpeccare  non 
debebas,  sed  arnori  reluctari  :  als  ob  Phädra  das  Letztere  nicht  gethan 
hätte!  Zu  doxtl,  oder  vielmehr  'doxti,  wie  er  schreibt,  ergänzt  Valcke- 
naer (Ar)  ntgu  nQoßrjvai,  aber  der  Sprachgebrauch  nöthigt  zu  der  Er- 
gänzung (xr)  afAUQiuviiv,  wie  ich  im  Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  gezeigt  habe. 

508.  ei  d'  ovp]  lässt  bloss  die  unbrauchbare  Ergänzung  zu:  'Wenn 
du  aber  doch  sündigen  willst.'  Eine  annehmbare  Verbesserung  des  Ver- 
ses ist  noch  nicht  gefunden.  Jedenfalls  leitet  die  zgoopog  in  demselben 
zum  Vorschlag  tpdq/Attxa  zu  gebrauchen  über.  S.  Anm.  titv  ni&ov  (aoi 
v.  Wilamowitz-Möllendorf.    S.  zu  477. 

513—515.  S.  Anm.  Xoyov)  Reiske:  nXoxov.  —  ntnXojv  £71 0] 
Nauck,  der  die  Verse  nicht  bloss  für  interpoliert,  sondern  auch  für  cor- 
rupt  hält,  schlägt  ntnXui/Au  ri  oder  ntnXoiv  gdxog  vor. 

b2b.  0  -  o  1  d  Ct  ig\  b  x.  6(i.  öazig  azd£tig  A,  ög  -  azd£tig  ohne 
oang  die  andern;  zb  0  ngozaxzixbv  uvzl  zov  ög  vnozaxzixov  uq&qov 
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Schol.  Nauck:  6  xax3  opipidxcov  Uli:  die  Sehnsucht  soll  aus  den  Augen 
des  Eros  'strahlen'.  Andere  beziehen  die  Worte  auf  die  Liebe  zünden- 
den Blicke  der  Liebenden :  lDe  amore  per  oculos  in  viscera  penetrante 
multi  multa  notarunt3  Valckenaer.  Wecklein:  b  -  axd^ojv.  Härtung: 
ov  -  oraCei g  und  Punkt  hinter  intaxQaxtvarj.  (Bacch.  468,  wo  P  og 
2spiiXrjg  iv&dd"  tCtv&v  ydpiotg,  L  o  UtpiiXqg  i.  t.  y.,  wird  verschieden 
corrigie'rt). 

527.  yv/q]  BES.,  xpv/alg  die  andern.  3Ano  tvixov  tig  nXrj&vv- 
xixov  pttxißrj Schol.    Vgl.  zu  1189.^ —  ovg]  oig  ac.  aig  C. 

532.  olov  xb]  Valckenaer:  olov  y3  6.  Bei  dieser  LA.  würde  6 
ACog  nalg  als  Steigerung  aufzufassen  sein :  'Ja  des  Zeus  Sohn.5  Die 
Messung  von  ßiXog  ^  =  -  -)  erweckt  Bedenken  gegen  die  Richtig- 
keit von  olov. 

533.  #£(>w*']  Musurus,  xeiqwv  die  Hdschr. 
535.    AX  (p  e  w]  3AX(puco  ABCE. 

537.    aV)  von  G.  Hermann  ergänzt;  es  fehlt  in  den  Hdschr. 

540.  cp  iXx  dx  w  v]  cplXxaxov  Kirchhoff. 

541.  xXrjtfov/ov]  P,  die  andern  xXeio*.    Zu  498. 

542.  n  daag]  nXüaxaa  A,  did  navxbg  xaxov  Schol. 

543.  I6vxa~&vax  oig]  livxa  -  Svaxovg  Nauck,  wohl  wegen  des 
Schol.  iivai  notovvxa. 

545.    xav  piep]  xav  iv  Bauer. 

547.  dvavÖQov]  hält  Weil  für  die  Erklärung  von  ada/uvov,  anti- 
qov  oder  dergl. 

549.  oi'xojv  C&v£ao3  an*  tlgaciq]  Uvtjao3  dnsiQtaiav  die 
Hdschr.;  £tv£ao'  an  Brunck,  ilotoUf  Matthiä,  dessen  Erklärung  'navi- 
gatione,  navi  abreptam  aber  nicht  annehmbar  ist.  S.  Anm.  Weil  ver- 
mutetet, dass  &v%ao3  einen  Gegensatz  zu  a£vya  ausdrücken  solle,  dass 
also  in  den  verschriebenen  Wrorten  vielmehr  eine  auf  die  Vereinigung 
mit  Herkules  bezügliche  Wendung  stecke  (für  dnsiQsolav  müsste  dann 
etwa  ein  von  dvaioiw  oder  nio&o)  abgeleitetes  Wort  für  'Zerstörer  ge- 
setzt werden).  Monk  (und  Buttmann):  Ctvgaa'  an  EvqvxIcov  oder 
Evgvxiddv. 

550.  Nato*3  onwg  xt  Bdx%av]  Eacd,  vatda  B,  und  (mit  über- 
geschr.  vv/ucp^v)  A,  vatdav  C,  ata  P.  Meist  schreibt  man  mit  Mus- 
grave xiv3  oder  xav  "Äidog  uiaxe  Bdx%av,  mit  Verweisung  auf  Herc.  f. 
1119  "Aidov  Bdx/og,  Hec.  1077  Bdx%cag  "Aidov.  Aberxiv3  ist  unmetrisch, 
xav  unlogisch.  Ich  habe  metrische  Entsprechung  hergestellt  durch  Weg- 
lassung des  entbehrlichen  xav  vor  Aioyövoio  (-  ^  ^  -  ^  wie  Andr.  1 195) 
in  560.  Dürfte  man  auf  genaue  Silbenentsprechung  verzichten,  so  könnte 
man  auch  denken  an  dooptdda  vtavld3  on.  x.B.:  'wie  eine  gottbegeisterte 
Prophetin  und  wie  eine  B.\  vgl.  Tro.  42  nag&ivov  \  /ut&rjx3  3An6XX(av 
doopidda  Kaadvdoav  dva%.  Lindner  Philol.  XVII,  169:  xat  dd'iov  äöxe 
ßdx%av  'formidulosam,  periculum  afferentem3 

552.  (povloig  tcp3  vpivoiaiv]  Weil,  cpovioig  (cpoivioig  L,  cpoi- 
vlav  P)  &3  ipitvaioig  die  Hdschr.  Anstatt  das  poetische  xaxtvvaot  (vgl. 
1377)  der  Gegenstrophe  zu  ändern,  wie  gewöhnlich  geschieht  (Markland: 
xaxivaaae,  Bothe:  xaxiXvoe,  nach  Med.  146,  Brunck:  xaxtxoifxaas  und 
v/utvaioiotv),  bezweifelt  er  vielmehr  die  Echtheit  von  vptvaioig,  wegen 
der  Wiederholung  554. 

553.  e££d(i)X€v]  S,  tdwxtv  die  andern. 

554.  xXdpuav]  Heath,  xXäuov  oder  xXd/uov  die  Hdschr. 

557.    ovveinoix3]  awt'mtx3  Bc,  awi'maix3  Kirchhoff,  was  Nauck 
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für  unattisch  erklärt;  owsifolx*  Nauck,  aber  dies  Verbum  mösste  im 
Indic.  stehen,  wie  in  den  von  Nauck  angeführten  Beispielen  Herc.  f.  368, 
frg.  697,  5.cSoph.  El.  93. 

558.  d  Kvnqiq  oiov]  Monk,  oiov  d  K.  die  Hdschr.  —  sqnsi] 
k'qfei  Scaliger  (Nauck).    Vgl.  529.  544. 

560.  Aioy  6v  o  10]  xav  A.  die  Hdschr.,  yq.  xai  diyovoio  Schol. 
Scaliger  acceptiert  diese  Conjectur. 

561.  vvfxcpeva  afxiv  av]  vv/u^evaa/uiva  Khchhoff  und  Weil,  ohne 
die  Notwendigkeit  der  Aenderung  oder  die  Zulässigkeit  dieses  Medial- 
gebrauchs nachzuweisen. 

562.  xax  tvv  aat]  S.  zu  552. 

563.  xd  ndvx1  inmvel]  L,  ndvx'  Ininvtl  A,  ndvxa  inmvtl  d, 
ndvxa  x'  inmvtl  jP,  ndvxa  ye  nixvtl  BCc ,  ndvxa  ys  tnmixvtl  mit 
übergeschriebenem  ininvel  E.  Der  Schol.,  welcher  duvri  ydq  %  'A(pq. 
xai  navxa%6&tv  —  nsqunxaxai  erklärt  (d.  h.  die  LA.  von  F),  nimmt  ndvia 
=  ndvxrj  (vgl.  Schol.  zu  586  ona  avxi  xov  bno&tv).  Die  Vulgata  ist 
nävxa  yy  kninvü.  Die  älteste,  allerdings  fehlerhafte  Ueberlieferung  giebt 
J,  welche  in  L  durch  Conjectur  richtig  verbessert  ist. 

564.  oia  xig\  oid  res  Monk.    S.  Anm. 

565 — 600.  In  der  Behandlung  dieser  Partie  folge  ich  Weil,  der 
ihre  strophische  Gliederung  überzeugend  nachgewiesen  hat  (Rhein.  Mus. 
1867),  nur  dass  ich  mich  in  einigen  Punkten  enger  an  die  Ueberlieferung 
halte,  wo  die  der  genauen  Silbenentsprechung  wegen  von  Weil  vorge- 
nommenen Aenderungen  nicht  durchaus  nothwendig-  erscheinen. 

566.  deivbv]  xoloöe  xaivbv  iv  dofxoig  Nauck.  —  aols]  aoi 
Elmsley.   S.  Anm. 

567.  Ixfxdd-O)]  u>s  /ud&oo  BLy  oog  {tad-ys  b. 

569.  i(6  /uoi  aial]  gewöhnlich  i(6  /uoi  aial  aial  nach  AB;  i(6 
uoi  al  al  al  E,  i(6  fjoi  ai  al  c,  i(6  fxoi  fxoi  al  al  P,  uifxoi  aial  aial 
Weil. 

571.  hoyov  ßoys]  Weil,  zur  Vermeidung  der  Syll.  anc,  ßoäg 
Xoyov  die  Hdschr.    Vgl.  jedoch  Soph.  Ant.  1287. 

572.  evtitt]  twms  die  Hdschr.,  wie  z.  Th.  auch  580.  Aeschylus 
und  Sophokles  gebrauchen  nur  vT,  Euripides  auch  v,  und  zwar  fordert 
in  Dochmien  das  Metrum  meist  v  (580  an  2.  Stelle,  Heracl.  95.  El.  1151. 
Tro.  248?  1239?),  nie  vv,  darum  scheint  es  rathsam,  auch  an  denjenigen 
dochmischen  Stellen  v  zu  schreiben,  wo  es  für  das  Metrum  gleichgültig 
ist.  —  Weil:  'ivian   a  rp. 

576.  nixvei]  Ich  habe  im  Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  xxvntl  vorgeschlagen, 
allein  dies  kann  wohl  bloss  von  einem  durch  Schlagen  oder  Auftreten 
mit  den  Küssen  entstehenden  Lärm  gebraucht  werden. 

577.  xXfj&qa]  xlrj&qa  A,  xXtl&qa  BCc.  Zu  498.  —  naqd] 
Weil  :  nuo. 

5S">.  idv]  Weil.  Darauf  scheint  das  Schol.  hinzudeuten:  yq.  iojdv, 
naget  th  Uvai.  Die  Hdschr.:  lct%av,  Elmsley:  d%uv.  —  oayhs]  aa- 
rpdiig  an. 

586 f.  o7iol'  tfxoXkv  t/uo^t  aoi  tfid  nvXag  xaxd]  ona  cfia 
nvXas  f'uo'Atv  hfxoXt  aoi  ßod  die  Hdschr.,  onq  a.  To  de  ona  avxi  xov 
bnüUfv  Schol.  Aber  auch  die  LA.  ona  oder  ony  ist  nicht  brauchbar,  denn 
es  handelt  sich  um  den  Inhalt  des  Rufs  (aica  cd  Xtyo/utva  ovx  t/oj  aa- 
tp&i  tinelv  Schol.),  nicht  um  die  Art  und  Weise,  wie  er  herausdringt. 
(Nauck:  oiov.  Aber  dass  der  Ruf  von  Hippolyt  kommt,  hat  ja  Phädra 
schon  gesagt).   Durch  die  Bemerkung  des  Schol.  yq.  xui  /ojqk  iov  T  xai 
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cpaoi  ovva'iQtaiv  ilvai  rov  onola  ist  Weil  auf  die  sichere  Emendation 
bnoV  geführt  und  hat  tpoUv  tyoXi  aoi  (oder  vielmehr  sfioXe  ooi,  wie 
er,  wohl  des  Gegensatzes  wegen,  schreibt)  an  den  Anfang  des  Verses 
gesetzt,  entsprechend  dem  evtne  d'  tvms  /not  in  der  Strophe.  Für  ßod, 
welches  aus  den  Scholien  in  den  Text  gekommen  sei,  will  er  Inri  oder 
lieber  fxad-tlv  lesen.  Ich  schreibe  xaxd,  entsprechend  dem  xaxöv  in  580. 
Nachdem  man  darauf  gekommen  war,  die  LA.  ona  (dem  zu  Liebe  das 
vokalisch  anfangende  tpoXtv  hinter  nvXag  gesetzt  wurde)  für  das  syn- 
kopierte Femin.  zu  halten,  musste  man  auch  xaxd  für  das  Femin.  neh- 
men, welches  durch  übergeschriebenes  ßod  erklärt,  später  verdrängt  wurde. 

591.  nQodidooat,  cpiXa,  ngodoz  og  Ix  cpiXo)v\  Weil;  die 
Hdschr. :  XO.  uifxoi  iyw  xaxwv  npodtdoaca  cpika  und  594  f. :  <PAI.  cci  cci 
€  €.  XO.  KQodorog  ix  cpilwv.  Der  durch  Weil's  Umstellung  gewon- 
nene V.  entspricht  auch  in  seinem  anaphorischen  Bau  dem  strophischen 
jiva  d-Qoelg  avddv ;  ziva  löyov  ßocjcg ;  Für  cpiXa  schreibt  Weil,  haupt- 
sächlich der  genaueren  Entsprechung  wegen:  da/ta.  Die  Aenderung  ist 
zwar  ansprechend,  aber  nicht  zwingend.  Die  vor  595  stehenden  Inter- 
jectionen  werden  von  Weil  gestrichen  (es  fehlt  in  BCc,  cci  cci  in  d),  an 
ihre  Stelle  werden  die  Worte  (S/uoi  iyd)  xaxiov  gesetzt  und  (mit  A)  der 
Phädra  gegeben.    Sie  entsprechen  nun  ihrem  Ausruf  569. 

592.  fur^aofxat]  (xrjZLaofxai  ABc,  fxvi](so^.ai  E. 

593.  tcc  xqvtiz7  £xn  i(pt]i>  i]  Barthold,  zd  xqvnzd  ydq  nicpijvE 
die  Hdschr.,  gegen  das  Metrum.  Seidler:  rd  xqvnz3  dga  nkcprivi.  Diese 
durchaus  seltene  Form  desDochmius  kommt  im  Stück  nur  814.  883  vor, 
wo  sie  durch  Umstellung  beseitigt  ist.  Mir  scheint  ydq  ein  ungehöriger 
Zusatz.  Dem  asyndetischen  Charakter  der  Verse  entspricht  besser  ein 
Compositum.    Die  Ueberlieferung  ist  in  Bezug  auf  Simpl.  und  Comp,  oft 

•unsicher,  vgl.  den  krit.  Anh.  zu  42.  506.  553.  563.  567.  628.  658.  841. 
834.903.1005.1448.  Weil:  dfxnicp^vt.  Ich  ziehe  ixni cprivs  vor,  da  dies 
wiederholt  im  Stück  vorkommt:  42.  368.  428.  881.  1452. 

597.  cpiX(og]  cpiXuig  (xiv  ABCd ,  cpiXutg  /utv  ov  xccXäig  d°  tw/uii'tj 
voaov  L.    Weil  hat  richtig  erkannt,  dass  der  Vers,  welcher  in  allen 

|  Hdschr.  der  Phädra  gegeben  ist,  dem  Chor  gehört.  Für  diesen  passt  die 
begütigende  Bemerkung,  nicht  für  die  zornig  erregte  (682)  Phädra.  Durch 
,  die  Responsion  wird  die  Aenderung  bestätigt. 

598.  7i  (Ü g  ovv;]  zi  yotv  Chr.  p.  610.  1830.  Danach  Kirchhoff:  zi 
ovv  ;    S.  Anm. 

605.    zfjodt]  zfjg      ßC,  zfjg  ofjg  die  andern. 
614.    iozt  ,aot]  earai  (xot  S,  taz3  ifxol  Monk. 
621.    yqvobv  -  %aXxov\  yuXxbv  -  %qvgov  S  u.  Stob.  flor.  73,  30. 
'Aes  pondere  censetur,  aurum  suo  pvetio  Matlhiä. 
623.    zr\g  dgiag]  xaz*  «|<ar?    S.  Anm. 

625 — 26  sind  als  unecht  von  Nauck  nachgewiesen.  S.  Anm.  Kirch- 
hoff  hatte  627 — 629  ausgeschieden.    Aber  die  Worte  o  d°  ccv  XaßCov  630 
k  zeigen,  dass  vorher  von  einer  andern  Person  als  dem  Bräutigam  die  Rede 
'  gewesen  ist.  —  dl-ccG&ai]  ABcd,  dl-ao&cci  die  andern.  —  ixz  tv  ofttv] 
ixztivofxtv  ABCP,  ixniyo/jLtv  Pierson,  ixt^vojxtv  Monk,  ixzQtßoutv  Mal- 
thiä,  ixzyxo/utv  Kirchhoff. 

62S.    xal  &Qtipag]  xdx&gixpccg  acd. 

630.  dzrjQoy  eig  öofxovg]  dg  <?6juovg  dzrjobv  AC  (yo.  dz^Qov 
iv  dofiotg  A).  Kirchhoff:  dg  oixov  dz.,  Nauck:  dg  cfw^ccr'  dz.  —  cp  v- 
zbv]  A  (yg.  xuxbv),  ECab  Schol.;  xaxbv  die  andern. 

634—37  habe  ich  ausgeschieden  Rhein.  Mus.  XXXI,  337.  S.  Anm. 
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Härtung:  GTtqytiv  <T  dvdyxrj,  tize.  Heimsöth:  t%u  tf  dv.  nag  6  xrj- 
dtvaag'  xedvofg  y.  X-  Weil:  og  re  (statt  äazt),  dem  jy  636  entsprechen 
soll.    Kirchhoff:  xaXöjg  statt  xaXoig.    Weil  hält  mi&i  für  corrupt. 

638.  qv.gtov]  (iccoy  C,  ßiXTiov,  uicptXijiojTtQov  erklärt  der  Schol. 
—  jo  fx^div,  dXX*  avwq).]  rb  /urjdav  ovo'  dvoocp.  Kirchhoff,  dXX\ 
vio%tXrig  Nauck  (nach  Or.  800).  S.  Anm.  Vielleicht  ist  dvaxpsX^g  von 
einem  Leser,  der  an  der  Wiederholung  von  a/ufyavog  643  Anstoss  nahm, 
corrigiert  nach  dem  Ausdruck  dvövrjzov  dyaX/ua,  s.  Anm.  zu  631. 

640 — 41.  S.  Anm.  Dem  Interpolator  schien  wohl  gegenüber  der 
relativen  Billigung  der  beschränkten  Frau  die  absolute  Verwerfung  der 
klugen  nicht  genügend  ausgedrückt.  Für  /utj  ydg  ep  y'  i/uoTg  döpoig 
will  Nauck:  jurjd'  efxoZaiv  iv  dö^ioig ,  Weil:  fxrjd1  i/uoZg  iv  doS/uaaiv. 
Besser  wäre  wohl:  /u^noz}  %v  y'  i/uoig  d.,  doch  mag  man  den  logischen 
Fehler  (ydg)  lieber  dem  Interpolator  zur  Last  legen,  ebenso  wie  das  un- 
attische nXtZov,  wofür  Dindorf:  nXeiov'  oder  (nach  Heracl.  979)  /usZCov. 

641.  %Q  n]  XQi}i>  BCdS. 

642.  xaxovqyov]  navovqyov  S  und  als  Var.  B. 

645.  XQ^v]  XQV  4E,  edu  Schol.  —  eig]  w??  Ion  608.  El.  409. 
suppl.  516.  Hec.  993.  Anstatt  dg  steht  umgekehrt  a>g  in  einigen  Hdschr. 
Iph.  T.  1056.  Rhes.  128.  Phoen.  1400.  1466.  —  yvvaZxa]  AE,  yvvaZ- 
xccg  die  andern.    S.  zu  527. 

649.  dqcooiv]  vutciv  Weil,  tvQov  Kirchhoff.  S.  Anm.  Der  Vers 
fehlt  in  S.    dQwaiv  stammt  vielleicht  aus  Vergleichung  mit  Andr.  953. 

657.  fiQs&tiv]  Pierson,  svqi&tjv  die  Hdschr.,  iXtjcp&r/v  Schol.  — 
dcpqaxzog]  dcpaqxzog  Dindorf. 

658.  ovx  dv  nor*  saxov]  inio~xov  AC.  S.  zu  593.  Wecklein: 
ov  Tav  £nea%ov.  Kirchhoff:  ovx  dv  knioxov  (soll  wohl  heissen:  ovx 
av  (ä  inioxov)  /uq  ov  raeT  i£.  nozt.  ^Enixsiv  =  an£xto~&cei  kommt  bei 
Eur.  gar  nicht  vor,  t/£tf  nur  A°dr.  686.  Vielleicht  ist  dort  685  p  IX- 
&d)v  zu  schreiben  und  hier  ov  jUJ  av.  Oder  ovdiv  av  loxiv^-  Med. 
591  ob  tovto  ff'  tlxtf-  —  |tt  fj  ov]  ABCE  Schol.,  in  den  andern  Hdschr. 
fehlt  ov.  —  naTQi]  xaxd  A  mit  yq.  xal  nazqi. 

659.  Ueber  das  fehlende  y  s.  Wilke,  de  ellipsi  copulae  tlvai  in 
fabulis  Eurip.  Progr.  Jauer  1876. 

660.  iZo^tv]  e£(o  juhv  Valckenaer. 
664—68.    S.  Anm.  und  Responsionsanh. 

669.  zdXavtg]  Barnes,  zdXaiveg  die  Hdschr. 

670 — 71.  z  iv*  av  vvv  t &xvnv]  Nauck,  Tiva  vvv  ABCES,  Tiva 
vvv  ri  acd.  Kirchhoff:  rtV  ovv  %  itxvav.  Weil:  zexvav  vvv  z Iva  not* 
tXo/utv  tTi;  Dindorf:  Tivag  vvv  Tixvag,  wie  nach  seiner  Angabe  in  a 
übergeschrieben.  —  t}  Tivag]  Barthold,  *}  Xoyovg  ABCE,  Xoyovg  mit 
übergeschriebenem  Xöyov  a,  die  andern  (auch  b)  Xöyov. 

671.  Xvtiv]  Monk,  Xvouv  ABEacd,  Xvaiv  ICS.  —  Xoyovg]  AB, 
die  andern  Xöyov.  Ich  halte  an  2.  Stelle  Xoyovg  für  echt  und  nehme 
an,  dass  670  zivag  durch  übergeschriebenes  Xoyovg  verdrängt  sei.  Die 
Parallelfragen  liebt  Eur.  sehr,  vgl.  571.  675.840.856.960.1066.  Luzac: 
v6<rov.  Burges:  rpößov.  K.  Seidler:  xaxov.  A.  Müller:  növovl  /uöyovt 
Xivovl  Nauck:  al  Xöyov  o<paXtZoai  —  döXoig.  Weil:  Xöyov  oyaXeZaai — 

ßUßne. 

672.  uo  yd]  Heath,  a»  yä  die  Hdschr. 

(175.    uv  ßQOTüiv]  BS.  avojv  A,  dv&Qiomov  CEc.    Vgl.  zu  347. 

670.  rj  £vvtQybg  döixojv  tQyojv]  fj  ddixwv  ljv/u/uaxog  iqyfAa- 
züjv  Weil. 
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678.  6va  exniQ  cctov]  EdS  Schol.,  dvGtxniqavzov  die  andern. — 

ßiov]  ßiov  E,  ßtov  L.  rb  drj  naQ*  fijAiv  nd&og  dvGExnEQazov '  £Q%e- 
zai  ntQccg  (ziXogt)  ßiov*!  S.  Anm.  Kirchhoff:  oi%tzai  ßiog.  (Kayser) 
Weil:  nd&og  nöqov  dvGixnkqavzov  eg^srai  ßiov  He  malheur  marche 
dans  mie  voie  qui  mene  difficilement  ä  travevs  la  vie,  c'est-ä-dire  me 
conduil  ä  une  morte  violenie.'  Härtung:  ßioj  lIch  kann  das  Schicksal 
nicht  mit  dem  Leben  überstehen,  es  giebt  mir  den  Todesstoss.' 

679.  xaxozvxtoz  dz a]  xaxozv%EGzdzü>p  A. 

680.  xazioQ&oozai  zi%vaig\  Barthold,  l,xazo}Q&o)  (unius  litte- 
rae  rasurä)  zai  zi/vai  A  xazoqd-io  {y  a  m.  pr.)  rai  zi%pqg  (ai  m.  pr.) 
B,  xazwQ&uzai  zi/vt]  CE,  xcczojq&ojvzcu  ztyvai  ceteri  Kirchhoff.  Letz- 
teres ist  die  Vulgata.  Nauck,  der  Concinnität  mit  den  Singularen  nk- 
nqaxzai  und  xaxwg  €%£i  zu  Liebe:  xcczojq&ojzcu  zi%vy.  Meine  Schreibung 
(s.  Philol.  36,  165)  schliesst  sich  noch  genauer  an  die  Erklärung  des 
Schol.  an :  ovdhv  zov  ngdy>uazog  xazioQ&ioGav  ai  ztyvai  ztjg  dovXrjg. 
Offenbar  war  im  Archetypus  das  s  von  zi/vaig  unleserlich  geworden. 
Die  Hdschr.  zeigen  die  verschiedenen  Versuche,  den  Fehler  zu  bessern. 

682.  & icc  (p  &  o  q  ev]  diacp&oQÜ  L. 

683.  Ztvg  o'  6]  Zeig  ae  G.  Wolff. 

685.    oi]  sv  C.  F.  Müller,  ojg  ein  Anonymus  bei  Luzac,  exercit.  crit. 

688.    o*s  l  /ut]  fjioi  BC. 

690.    adg]  zag  BP. 

691  fehlt  in  E.    S.  Anm. 

692.    nX/joei  o*t]  ACE,  ze  die  andern. 

695.  dionoivd,  a1  eixbg]  Barthold,  die  Hdschr.  o*io~noir\  e/Eig 
(uiv  'du  hast  zwar  Grund  zu  tadeln.'  Die  Berechtigung  zu  Vorwürfen 
könnte  die  Amme,  wenn  sie  sich  wirklich  so  unparteiisch  äussern  wollte, 
nur  mit  dem  Zugeständniss  begründen,  dass  sie  gegen  den  Willen  der 
Herrin  dem  Hippolyt  Mittheilung  gemacht  habe,  nicht  aber  mit  der  Be- 
merkung, dass  das  Urtheil  derselben  durch  ihre  Erregung  getrübt  sei 
(Nauck  hält  696  für  unecht  oder  für  corrupt).  Die  Vorwürfe,  wenn  sie 
nicht  an  sich  berechtigt  sind,  können  durch  die  Stimmung  der  Phädra 
höchstens  entschuldigt  werden.  Und  dies  muss  die  Amme  auch  sagen 
wollen,  denn  da  sie  ihr  Verfahren  ja  rechtfertigen  will,  darf  sie  den 
Tadel  nicht  selbst  als  berechtigt  anerkennen.  Ich  halte  /ueu  für 
eine  durch  i/to  xdyio  veranlasste  Correctur.  Zu  a'  rixbg  vgl.  615. 
Med.  871.  909.  Iph._  T.  903.    S.  Philol.  36,  165  f. 

702.  ri  x  ai]  r\  ydq  BS  (A  unleserlich). 

703.  Gvy%oi  q  f  Iv  Xoyoig]  Xoyovg  A  (doch  in  Xoyoig  corrigiert), 
Cc.  Die  in  den  Anm.  gegebene  Erklärung  (Valckenaer's)  widerspricht 
freilich  dem  Sprachgebrauch,  da  ovygoiqüv  sonst  —  concedere,  nicht 
=  congredi.  Kirchhoff:  zq.  fj/udg  <j'  üg  Xöyovg  ^wqeiv  zavvv.  Weil: 
tlzd  <j'  ly%UQ£lv  "koyovg.  Der  Schol.:  dqa  ovv  dixaiov  iazi  zb  xai 
iftiXsiv  äs  iooXoyüv  /uoi  xai  ix  zojv  igojv  dfxcpiaßrizEiv  scheint  etwas 
Anderes  {dz3  iariyoQtlv  Heimsoeth)  gelesen  zu  haben.  K.  Seidler :  aio- 
rpQovtiv  Xoyoig. 

707.    xant/e  iq  rj  Gag]  xdnsxvqojaag  C. 
709.    de]  ABCc,  ydq  die  andern. 

712.  xaXvnzt  iv]  xaXvipeir  ad  und  übergeschrieben  in  B,  xaXv- 
xpad-"  S. 

715.  eXst-ag]  Valckenaer  nach  einer  jüngeren  Hdschr.,  die  meisten: 
£Xt£a&\  S.  Anm. 
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715 — 716.  n  q  ox  q  in  ov  <r5  J  nqoxqinova3  a.  —  dfjxa]  dij  xi  S. 
S.  Anm.  Härtung:  ev  di  ntQixQmovo1  £ya>  ta/ua  cf*f  xi  r.  a.  £%(o. 
Kirchhoff:  ev  d\  o  ngax*  dnovo3  £%(o,  evQtjxcc  dijxa  xljade  av/ucpogäg 
äxog  (600).  Nauck:  %v  de  neQivoova*  eyd>  evgrjxa  /uovvov  x.  a.  äxog. 
Weil:  ev  de  näv  axgecpova*  eydi  evqeiv  xi  gvfxa  x.  a.  e%ü).  F.  W. 
Schmidt  anal.  Soph.  et  Eur.  p.  59:  ev  de  txqooxotiovg'  (Monk)  eyd>  ev 
QVfxa  dti^cci  x.  ff.  %cu.    Gilbert,  acta  soc.  phil.  Lips.  VI,  337:  %v  de 

7lQOXQE7lXljQtOV  eVQT}[Xa  dl]   XI  X.   G.  €%(0. 

724.  xcci  av  y']  Kirchhoff:  xcci  ov  d\  Vgl.  El.  1117.  Iph.  T.  1206. 
728.   pr^w]  &äxiQ(p  ABE. 

734.  ev]  Dindorf:  elvi.  —  n  orccvccig]  nxavccZoiv  L. —  dyeXccig] 
Dindorf,  dyeXai(r]-t])ai(v)  die  Hdschr.  Härtung:  nxeqoeaaav  oqviv  eX&e 
&ebg  ev  /ue  noxavccZg  dyeXccig  d-eiy.  Weil:  nxegoeaoav  ehe  p  oqviv 
Sebg  elvi  nox.  ccy.  &.    S.  Anm. 

738.  ax  ccXä  o  a  ovo']  Barnes,  oxaXäoaovoiv  die  Hdschr. 

739.  [naxgbg]  habe  ich  ausgeschieden  Philol.  36,  166.  Es  müsste 
entweder  mit  oidfxa  oder  xoqcci  verbunden  werden.  Im  ersten  Falle 
würde  der  Eridanus  zum  Vater  der  Heliaden  gemacht,  während  sie  ja 
doch  als  Töchter  des  Helios  gelten.  Allerdings  wird  ttccxtiq  bei  Fluss- 
namen auch  als  bloss  dichterisches  Beiwort  gesetzt  (Hec.  453.  Bacch.  573. 
Ion  1261),  doch  kann  es  gewiss  nicht  an  Stelle  des  Flussnamens  stehen, 
ebensowenig  wie  wir  sagen  könnten:  'die  Lorelei  schaut  auf  den  Vater, 
anstatt  'auf  den  Vater  Rhein/  Nach  Weil  soll  old/ua  naxQÖg  das  West- 
meer sein,  weil  die  Sonne  darin  untergeht.  Aber  1)  lässt  der  Dichter 
den  Eridanus  wohl  in's  adriatische  Meer  gehen,  2)  kann  man  unmöglich 
sagen :  'Sie  weinen  in's  Meer ,  weil  der  Fluss  ihre  Thränen  dahin  trage. 
Ebensowenig  ist  naxgbg  xoqcci  zu  billigen,  da  es  doch  zu  nichtssagend 
wäre,  die  Heliaden  als  Töchter  ihres  Vaters  oder  zu  abgeschmackt,  sie 
als  Töchter  seines  Vaters  d.  h.  Schwestern  des  Phaethon  zu  bezeichnen. 
TlaxQog  ist  für  interpoliert  zu  halten  (etwa  aus  der  sehr  ähnlichen  Stelle 
Bacch.  571  ff.).  Auch  die  entsprechende  Stelle  der  Gegenstrophe  wird 
durch  Ausscheidung  des  Glossems  peXä&Qcov  am  leichtesten  geheilt.  Vgl. 
zu  1129  u.  1140.  —  x  äXcc  iv  cci\  XQixäXccivcci  l. 

740.  xoqcci]  xovqcci  Bc. 

741.  avydg]  Herwerden:  ä%vag  oder  naydg.  Weil:  oxdyag,  da 
die  Hdschr.  751  &eoZg  haben.  Besser  wird  dort  mit  Brunck  &vaxoZg 
geschrieben. 

743.    äoiduiv]  Monk,  äoidäv  ' cantilenarum  die  Hdschr. 

746.  va'nov]  vaicov  (yg.  xvgiöv)  Ba,  xvgiöv  CS;  Bergk,  Jahrb.  f.  cl. 
Philol.  1860,  316  s  otfxvbv  xtgfxovcc  (Apposition  zu  äxiäv),  xvgiov  ovga- 
vov  xbv  >A.  Effet.  Aber  an  diesen  Relativsatz  kann  sich  der  mit  xgfjval 
i  beginnende  Satz  nicht  anschliessen  und  über  denselben  hinweg  ihn 
mit  '(>''  ö  71.  zu  coordinieren  ist  wohl  nicht  möglich.  Dasselbe  gilt  gegen 
Härtung  (Bothe):  a.  x.  xvgeiv  'um  ganz  an  das  Ende  der  Welt  zu  kom- 
men', nach  dem  Schol.  ovxexi  didwai  xolg  vccvxaig  die£odov  ngbg  xb 
iyyiCtiv  tig  xbv  wxtccvöv  xegfiovcc  yäg  ovgavov  xbv  (oxtavov  qjqatv. 

IV.).  Zavog  nccgä  xoixäv]  Barthold,  Zqvbg  fxeXäd'gcDv  nccgu 
Holxens  die  Hdschr.  Anstatt:  'Sie  ergiessen  sich  neben  dem i  Schlafgemach' 
erwartet  man:  'vom  Schlafgemach  her'  (Kirchhoff:  'nccgä  xoixaig  cor- 
ruplu '),  dazu  ist  fuXa&Qtov  xolrai  ein  geschmackloser  Pleonasmus.  Die 
vorgebrachten  Beaserungavorschläge  haben  mehr  das  Metrum  als  den 
Sinn  im  Auge  (Nauck:  nagoixoig  statt  nccgä  xoixaig.  Weil:  ngb  xoixäv). 
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In  dem  Schol.  ix  xüv  xoixcov  twp  oi'xwv  halte  ich  oXxwv  für  eine  pas- 
sende Paraphrase  von  xoixav  und  glaube,  dass  [AtXd&QO)v  aus  einer  ähn- 
lichen Paraphrase  stammt.  Vielleicht  ist  es  aus  Ale.  248  entlehnt,  wo 
es  über  xolxat  steht. 

750.  tV  a  ßiodagog]  Valckenaer,  Xvot  ßiodoigog  E,  ir3  oXßio- 
dwoog  die  andern.  Dies  ist  wohl  eine  Correclur  nach  Bacch.  571  xbv 
iidaifÄOvias  ßqoxolg  oXßodoiav.  Auch  in  6Xß  o  doxeiqa  Bacch.  419, 
oXßoyoqoi  Iph.  A.  596  befolgt  Eurip.  andere  Wortbildung  (nicht  bXßio-). 

751.  &v aroig]  Brunck,  &eolg  die  Hdschr.  Der  Chor  wünscht  sich 
in  das  Land  beglückter  Menschen,  aber  nicht  zu  den  Göttern. 

753.  noQ&/utg,  ix]  noq&fjilg,  nal  'Warum?5  In  752 — 775  herrscht 
bis  auf  diese  Stelle  genaue  Silbenentsprechung,  und  der  Relativsatz  ist 
kaum  mit  dem  folgenden  Ausruf  zu  construieren.    S.  Anm. 

760.  enxaxo  xXe.iväg]  S,  Imax  ini  xX.  die  andern.  Die  Prä- 
position würde  den  gemessenen  Gang  der  Trochäen  stören;  Auflösung 
kommt  sonst  in  Strophe  und  Gegenstr.  nicht  vor.  Position  macht  xX 
z.  B.  auch  Or.  12.  Tro.  995.    Monk:  enxax'  eis.    Zu  761.  1272. 

761.  M  o  v  v  v%  o  t]  Hermann,  (xovvvx'iov  die  Hdschr.  —  dxxal- 
o  it>]  in'  dxxalaiv  BdS.    Vielleicht:  Movvvyov  r'  dxxdg,  iv*. 

766.  xccx  exXdo&T]]  Musgrave:  xaxexXvo&r],  wegen  des  folgenden 
vniqaviX.og.    Sehr  ansprechend. 

771.  deiga]  Markland,  diocc  die  Hdschr.   (diQrj  A). 

772.  axvyvav]  Nauck,  aivyväv  A,  oivyvbv  die  andern.  Weil: 
daifj.ovdg  r'  tivav. 

776  ff.  Die  nicht  dem  Chor  gehörigen  Verse  werden  in  den  Hdschr. 
theils  alle  der  xooyog  gegeben,  theils  unter  einen  ayyiXog  resp.  ildy- 
ytXog  (der  in  keinem  euripideischen  Stück  vorkommt)  und  die  xqoopog 
resp.  eine  ittoanaiva  vertheilt.  ' Nihil  interest  utrum  serva  sit  iuvenis 
an  anus  (denn  die  Verse  werden  unzweifelhaft  alle  hinter  der  Bühne 
gesprochen);  eat  eadem  voce  clamores  proferunlur  quae  antea  nutricis 
partes  recitavit,  i.  e.  a  tertio  actore  v.  Wilamowitz-Möllendorf,  anal. 
Eurip.  204,  mit  Kirchhoff  übereinstimmend. 

776.  ndvxes]  fehlt  in  A.  —  dop  cor]  doo/ua)  dP  und  als  Correc- 
tur  L.    S.  Anm. 

782.  tj  doxtl]  A,  die  andern  ^.  S.  Anm.  Durch  f  'Wollen  wir 
denn  wirklich'  ?  würde  mehr  Abneigung  zu  gehen  ausgedrückt,  während 
der  Widerspruch  des  andern  Halbchors  das  Entgegengesetzte  erwarten 
lässt. 

786.    ixx  tiv  avxtg]  ABCc  Chr.  p.  1476,  ixxtivovxtg  die  andern. 

789.    iag—dr{\  oia  vixqbv  ixzt'ivovoi  viv  Nauck.   dy:  'offenbar. 

791  habe  ich  ausgeschieden.  S.  Anm.  —  [x  « epix ex  o]  Markland, 
dcptxixo  die  Hdschr. 

795.  ßioxog  iaxiv,  dXX*  o/uwg]  Nauck,  ßloxog,  dXX'  optwg 
ex3  (tax*  AB)  uv  die  Hdschr. 

799.    olfxoi]  aifxoi  AB. 

S02.  dyxdvr\g\  dqxdvr\g  Nauck  (wie  Soph.  0.  R.  1266),  da  die 
Bedeutung  'Strick'  für  dyxovrj  aus  alten  Schriftstellern  kaum  nachweis- 
bar sei. 

804.    döfxoig]  ABc,  dofxovg  die  andern. 
808.    xXrj&oct]  xXü&Qci  die  meisten  Hdschr. 

809—810'.  dv  adaifxov  a]  AS  und  (mit  übergeschr.  xr^v  dvoxv^n) 
E,  zhv  daifxova  BCc.  Letztere  LA.  ist  mit  Nauck  für  eine  verfehlte 
Correctur  zu  halten,  die  nach  Lehrs  (popul.  Aufs.  S.  168  f.)  einen  ver- 
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kehrten  Sinn  giebt.  V.  809  wird  in  d  (und  wohl  auch  noch  in  andern 
Hdschr.)  hinter  824  wiederholt,  mit  ixXvtd-''  statt  ixXvoad*  und  nixQav 
&£av  statt  dvadaifzoya.  Dort  wird  er  seit  Musgrave  weggelassen,  mit 
Unrecht  aber  seit  Brunck  mxQav  &£av  in  809  eingesetzt  (eher  wäre 
ixkv£&*  zu  billigen,  wegen  #«Aarf).  Nauck  hält  810  für  interpoliert, 
als  eine  ungeschickte  Erweiterung  eines  zu  dvadaipova  zugeschriebenen 
ywaixa.  Vielmehr  ist  er  aus  der  ersten  Bearbeitung  entlehnt  (sein 
Gedanke  wird  wiederholt  839).  Nachdem  die  Verse  ixXvefr*  -  mxQav 
&eav  |  yvvaixog ,  —  an^Xsatv,  wie  sie  (nach  Valckenaer's  Vermuthung) 
dort  lauteten,  an  den  Rand  geschrieben  waren,  kam  der  eine  hinter  809 
in  den  Text,  der  andere  durch  zufällige  Umstände  hinter  824.  S.  Philol. 
36,  346. 

811 — 855.  Die  strophische  Gliederung  dieser  Partie  ist  von  Seidler, 
Kirchhof!,  Weil  in  etwas  verschiedener  Weise  versucht  worden.  Ich  folge 
im  Ganzen  dem  Letzteren,  ohne  jedoch  seine  der  Silbenentsprechung  wegen 
gemachten  Aenderungen  anzunehmen.  Nach  Seidler  ist  811 — 813  (ld>  — 
ddfxovs)  ein  ngowdog,  dann  814  —  16  (cu  ai  z6Xtuag,  co  ßicciwg  &avovo* 

—  dfxavQol  ^(oäv ;)  —  851 — 55  ogov,  zdXag,  xaxov  %%u  dofxog  — 
cpQiGGa)  näXcu).  Kirchhoff  nimmt  vor  851  eine  Lücke  an  =  811—13 
(id)  -  ööfxovg)  und  setzt  dann  ebenfalls  814—16  =  851 — 55  (zdXag  w 
zdXag  ogov  fyti  tfo/uog  -  näXai).  Musgrave  hat  zuerst  848 — 50  dem 
Theseus  gegeben,  nach  den  Hdschr.  spricht  sie  der  Chor.  In  A  werden 
811—50  dem  Chor,  851—55  in  AC  dem  Theseus,  in  BS  dem  Halbchor 
gegeben.  Vielleicht  hat  der  eine  Halbchor  811 — 16,  der  andere  die  ent- 
sprechende Schlusspartie. 

814.  _  aäg  zoX/uag]  Kirchhof!,  m  zoXfxag  S,  zoXfxag  die  andern, 
zoX/uag  io  die  Vulgata. 

815.  Gv(xq)OQa\  gvv  ncc&ü  Weil.  —  Gäg  n.  fx.  %£Qog]  Enger, 
Philol.  XII,  467,  Gäg'  %.  n.  fx.  die  Hdschr.  Enger  spricht  den  Tragi- 
kern die  Auflösung  der  2.  Arsis  des  Dochmius  ohne  gleichzeitige  Auf- 
lösung der  ersten  völlig  ab.   S.  zu  883. 

816.  Coav]  Monk  (wegen  ndXai  ^-  855),  t,(aav  die  Hdschr.,  wie 
überall  bei  Eur.,  auch  wo  das  Metrum  ^  verlangt  (El.  121.  Hec.  1108. 
Med.  976);  in  vorletzter  Silbe  des  Dochmius  Phoen.  1535.  Iph.  T.  847. 
Tro.  254.  Dagegen  ist  -  nothwendig  Herc.  f.  664.  Elmsley  und  Din- 
dorf  sprechen  den  Tragikern  Cwiq  ganz  ab. 

817.  nov(t)v]  BCE,  na&ioiv  b  und  die  andern  (//unleserlich).  — 
ena&or]  C,  w  tna&ov  E,  wv  tna&ov  die  andern  (wohl  entstanden  aus 
der  zur  Variante  na&twv  zugeschriebenen  contrahierten  Genetivendung). 

—  (o  noXig]  AbCEc,  J  zäXaiva  BP,  eJ  täXag  d  und  (aber  durchge- 
strichen) />.  Kirchhof!  und  Dindorf  halten  eJ  zdXag  für  eine  richtige 
Conjectnr.  Weil:  'inaiiov  wc  noXvg  '■de  Ums  les  meaux,  que  j'ai  souf- 
ferti  en  grand  nombre,  voici  le  plus  grand*  Dabei  dürfte  zddt  nicht 
fehlen.    S.  Anm. 

SIS.  «'>  iv%a]  o)  dcäjuov  Weil,  wegen  des  handschriftlich  entspre- 
chenden 6  zXüfxojv  837.  —  i/LKOP  xaxöiv]  lyu)  xecxcov  Nauck.  Da- 
durch wird  allerdings  der  Gedanke  kräftiger:  'Das  grösste  Leid  auf  der 
Welt  habe  ich  erlitten'  und  ein  Gegensatz  zu  dem  Trost  des  Chors  834  f 
hergestellt.  Vielleicht  ist  iytb  S 1 7  mit  lfj.(ov  818  zu  vertauschen.  Vgl. 
Phoen.  1551  o'ifxoi  ifAMv  naötwv,  yQ.  tya>  A.  Anderseils  bildet  die 
Leberlieferurig  einen  Gegensatz  zu  883.   S.  Anm.  zu  883. 

819,    inearad-riff]  iniGiu&ri  xrjXlg  (Valckenaer)  Weil. 

821.    Karaxora\  oder  xaznxovä  die  Hdschr.    Schol. :  uvii  zov 
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xaza(p&OQa.  —  yg.  (ff  xal  xazaxovijc  /ukv  ovv,  dvzl  zov  xazavaXiaxu 
und:  fxagaivei  fxe  r\  dvazv/ia  zov  ßiov.  Hesych.  führt  das  Nomen, 
Etym.  magn.  das  Verbum  an.    Manche  nehmen  einen  Schreibfehler  an. 

—  ajSi'orof]  A,  dßiwzog  die  andern.  —  ßiov]  ßiog  Bothe,  nach  der 
Aldina. 

822.  cJ  zdXag]  Schol.  und  als  Var.  b,  6  zdXag  die  andern,  xaxaiv 
dvazdXag  Weil. 

823.  warf]  a>V  AB  (ug  c)  und  wahrscheinlich  auch  CE,  öaov  Chr. 
p.  419.    Kirchhoff:  uig  /xtjz'  dv  noz\    Vielleicht:  &az*  dv  (xynoz*. 

824.  fXTjif1]  unz*  ABCc. 

825.  S.zu  809. 

827.    yvvai]  zXrj/xov  S. 

829.    S.  Anm.  —  xq  a  mv  bv]  nixgbv  d  (yg.  [xoib)S.  —  fx  o  i]  nov  CB. 

t  f    fXiV  t 

831.  dv  ax  o  fx  i Co (x  a  i]  avaxo[xiCo)xai  B.  ngoaoj&tv  de  nov  zdvds 
xofxiCofxai  |  dai/uoviov  zv%av  Weil. 

834.  r  a  (T  -  xaxd]  rocT  —  xaxov  BC.  —  tu  v  a  £]  «Va£  AE.  — 
tJXS-t]  inijX&e  Ac,  rjXv&tv  für         Sij  Heimsöth. 

837.  fx  iz  o  ix&Zv  &avcbv  6  zX.  eyoi]  Barthold,  fxezor/.uv  axözto 
&av<bv  6  zX.  die  Hdschr.  (davtiv  S).  Es  lässt  sich  axozo)  weder  mit 
&avd>v  noch  mit  fxtzotxtZv  in  befriedigender  Weise  verbinden.  Reiske: 
gxozo)  ovvwv  statt  ax.  davwv.  Es  müsste  awsaoiiavog  heissen.  Ich  halte 
axozo)  für  interpoliert  (vielleicht  Glossem  zu  xvicpag.  Schol.:  xvicpag' 
axözog)  und  ergänze  am  Schluss  iyta,  wodurch  die  seltene  Position  (b  zX.) 
und  die  mangelhafte  Responsion  (zv%a  818,  zXdfxcov)  beseitigt  wird.  (Ihret- 
wegen stellt  Enger  &ava>v  6  zX.  axoz(o).   S.  Philol.  36,  347. 

840.  nagd  zivog,]  Barthold ,  zivog  xXvoi  die  Hdschr.  (z.  xXvoi 
(f>f  L).  Kirchhoff  (Nauck,  Weil):  ziva  xXv(o ;  Wenn  ziva  Neutrum  sein 
soll,  so  ist  erstens  der  Plural  ungewöhnlich,  zweitens  der  Conj.  unrich- 
tig. Es  müsste  das  Futur,  stehen:  'Was  werde  ich  zu  hören  bekommen?' 

—  'Wen  soll  ich  hören?'  ist  aber  auch  nicht  recht,  denn  Theseus  fragt 
hier  zuerst,  wie  Härtung  bemerkt,  woher  das  Unglück  stamme  und  erst 
842,  wer  ihm  Auskunft  geben  könne.  Darum  ist  auch  Enger's  zov  &h 
xXvw ;  unbrauchbar.  Elmsley:  zivog  dt;  no&ev.  Allerdings  ist  xXvco  zu 
streichen.  Schol.:  Xtinti  fj  nagd,  nagd  zivog  dxovaco.  Die  Ergänzung 
xXvoj  hat  die  ebenfalls  leicht  zu  ergänzende  Präpos.  verdrängt.  Wegen 
der  Parallelfrage  vgl.  zu  671.    S.  Philol.  36,  414. 

841.  yvvai,  adv,  z  d  X  a  iv\  eßa  x  a  g  & iav;]  Elmsley  (Dindorf), 
€ßd  {inißa  AbEc)  zdXaiva  die  Hdschr.  S.  zu  593.  Nauck  (Weil):  yv- 
vai, adv,  zdXaiva,  xgadiav  Üßa;  oder:  'nißa  adv,  z.,  xga&iav  y. ;  Kirch- 
hoff: y.,  adv  eßa,  zdXaiva,  xgadiav ;  unmetrisch,  s.  zu  815.  Härtung: 
adv  Inißa,  zdXaiva,  xgadiav  yvvai; 

843.  kfxüv]  ifxov  Valckenaer. 

844.  (Sfxoi  fxot]  1(6  fxoi  /xoi  BS,  iui  /not  Cd  Die  Lücke  setzt 
Kirchhoff  an.  Seidler :  oj/uoi  /xoi  zdXag,  touoi  fxoc  ai&ev.  Weil :  co/xoi 
iya>  zdXag  ozego/uevog  ai&Ev. 

848.  S.  zu  811.  —  aial  aiccl  [x*  t-Xinsg]  Kirchhoff  (aiaZ  aiaZ, 
nach  830)  und  K.  Seidler  (fx*),  die  Hdschr.  nur  eXinsg.  Weil :  aial  aiccl 
tX.  ÜX.  i/xi,  KpiXa. 

849  f.  6  ^ct]  Barthold  (vgl.  1279.  Med.  352),  kcpoqä  die  Hdschr.  Zu  593. 

—  cpiyyog  aXio  10  xal]  Kirchhoff,  cptyyog  deXiov  ze  xal  die  Hdschr. 
Weil:  intld'  \  dtXi'ov  (pdog  z  \  tfdk  zb  vvxzbg.  K.  Seidler:  di&ogx1  \  dtXiov 
ze  cpiyyog  xal  (suppl.  1061).  Andere  anders;  oqcc  \  zb  cpdog  dXiov  ze  xall 


166 


KRITISCHER  ANHANG 


850.  daxeg  osnov  aiXag]  Jacobs  exercit.  crit.  p.  51  f.,  daxtgoi- 
nbg  aeXdva  die  Hdschr.,  vielleicht  nach  Aesch.  frg.  169  corrigiert,  wo 
der  Mond  doxtgunov  op^ia  Aaxcaag  xogrjg  genannt  wird\ 

851.  i(b  i(b  xdXag]  Weil  (nach  811),  a>  xdXag  w  xdXag  AEc, 
i<o  r.  cd  x.  BCP  und  als  Var.  A,  w  x.  la>  x.  L.  —  oaov  t%sig  xa-* 
xov]  Weil,  oaov  xaxbv  e/si  dofxog  die  Hdschr.  Ebenso  ist  die  Lücke 
nach  Weil's  Gonstruction  angesetzt;  dofiog  hat  er  an's  Ende  des  S.Ver- 
ses gestellt  wegen  doftovg  813.  Paley:  oaov,  iio  xdXag,  xaxbv  fyti 
dofiog. 

854.  ddxgvai  juov  —  xv/a]  xaza/v&ivxa  (xov  ddxgvai  xeyyt- 
xai  |  ßXicpaga  a$  xv/cc  Weil. 

855.  ndXai]  nakiv  C.  'Eni  noXv  cpgiaaw  Schol.  Las  er  noXvt 
857.    xi  arj/uaveT  viov;]  Musgrave,  &iXti  xi  ar^xavai  (BCS)  oder 

arjpfjvai  die  Hdschr.  Parallelfrage,  zu  671.  Gewöhnlich  wird  xi  aq- 
/urjvai  geschrieben,  aber  mit  verschiedener  Interpunction.  Nauck  (Weil) : 
xi  drj  no$";  tjfe  —  viov;  Valckenaer  (Brunck):  xi-diXxog;  ix -viov. 
Monk  (Kirchhoff,  Dindorf):  xi  -  yjgxtjfuivt] ;  &iXu  xi-viov;  Heindorf: 
xi  -  &iXu;  ri  a\  viov;  Matthiä:  xi  —  ijgxq/Liivq ;  &iXu  xi  -  viov;  — 
X^Qog]  digyg  Wecklein. 

860.  Xixxga  ydg]  hält  Nauck  für  corrupt.  Schol.:  ovx  laxiv 
rjxig  yvvt\  eig  xovg  dopovg  elaiX&oi  did  xd  Xixxga  xov  0. 

861.  &(o/ud  &']  dtofxad^  AC. 

866— 70  habe  ich  ausgeschieden  Philol.  36,  565^f.  S.  Anm. 

866.  ro<f  av]  d>g  rocT'  av  Weil,  xovxo  d'av  Nauck. 

867.  in  itpig  ei]  ineiacpigei  BCdS  Schol.  Wenn  die  Klage  des 
Theseus  in  der  ersten  Bearbeitung  ebenso  angeordnet  war  wie  in  der 
zweiten,  so  waren  866 — 67  wohl  Trimeter  und  lauteten:  q>tv  qpct^  ro'(T 
av  vto%(xbv  ixdo%alg  xctxbv    intiacpigu  &tbg  xaxcüv.  i(xoi  /ukv  ovv  |  — . 

868.  aßioxog]  AP,  aßiwxog  die  andern;  dßiog  av  Weil. 

871.  döfAovg]  hält  Kirchhoff  für  eine  Wiederholung  aus  870.  S. 
Anm. 

873.  ogvi&og]  Härtung,  oiwvbv  die  Hdschr.,  welches  erklärt  wird: 
oiojvbv  xaxbv  (malum  omen)  eiaogai  ngog  xivog  (sc.  Qrjaicog).  Schol.: 
liaoQü)  ydg  xb  dtivbv  xb  fxiXXov  a>g  b  /udvxig  nagd  xivog  xtov  oicovcov 
xai  ogvicov  tiaogy.  £itwvov  ist  wohl  als  Erklärung  von  ogvifrog  in  den 
Text  gekommen  und  des  Metrums  wegen  in  oiayvbv  verwandelt.  Kirch- 
hoff: ngoauifre  ydg  |  oiojvbv.  —  xaxov]  xaxov  S.  Kirchhoff  hält  es 
für  eine  Wiederholung  aus  874.  Etwa:  CdXriv?  Aesch.  Prom.  371.  Ag. 
656.  665.  Soph.  Ai.  351.  'An  einem  Zeichen  (der  Wolke  auf  der  Stirn 
des  Theseus,  zu  172)  erkenne  ich  wie  ein  Seher  den  (drohenden)  Sturm.' 

875.  ov  axtxxbv  ovdi  Xexxov]  Reiske,  ov  xXrjibv  ovöi  X.  die 
Hdschr.  u.  Ausg.  Die  Wiederholung  des  846  ausgesprochenen  Gedankens  fällt 
um  so  unangenehmer  auf,  als  durch  Beseitigung  des  dort  offenbar  beab- 
sichtigten Gleichklangs  zwischen  xXrjzöv  und  gyxov  der  Ausdruck  ab- 
geschwächt ist,  während  das  neue  Unglück  vielmehr  eine  gesteigerte 
Affectäusserung  erwarten  lässt.  Nun  hat  der  Scholiast  zu  846  die  Be- 
merkung ö  oTjxt  aiionav  dvva/uai  (fxiya  ydg  ioxiv)  ovxt  Xiytiv.  Die 
Erklärung  passt  aber  nicht  an  jene  Stelle,  wo  der  Tod  der  Phädra  be- 
klagt wird;  dass  dieser  nicht  verheimlicht  werden  kann,  ist  selbstver- 
ständlich. Sic  gehört  sicherlich  zu  875  und  passt  vollständig  zu  Reiske's 
oxtxiov,  welches  einen  neuen,  kräftigen  Gedanken  und  eine  neue  Paro- 
nomarie  giebt.  S.  Anm.  Philol.  30,  567.  K.  Seidler  und  Weil  stören 
durch  Umstellung  von  875  und  876  die  Symmetrie  der  Stelle.  S.  Resp.-A. 
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877  ff.  S.  Anm.  —  na]  nov  BCS,  nol  Elmsley.  Dem  ßdqog  ent- 
spräche besser  ntis  (pigco  ; 

882.  xods  /uev]  rocf'  i/ubv  Ab. 

883.  d  v  aexni  q  ax  o  v]  dvasxniqavxov  ACc.  —  xaxdiv  oXoov] 
Barthold,  oXobv  (SXobv  oXobv  BP)  xaxbv  die  Hdschr. ;  xod'  oXobvx.  Enger. 
Durch  meine  Aenderung  wird  die  schon  durch  co  noXig  (a>  noXig  noXig 
BCS)  angedeutete  Beziehung  auf  den  Anfang  (817)  vervollständigt  (s. 
Anm.)  und  das  Metrum  verbessert.  Gewöhnlich  schreibt  man  mit  Din- 
dorf  dvotxnigaxov,  oXobv       —        w  — f  zu  815)  xaxov  iu>  noXig. 

891.  an  tx%o  v]  dvsv%ov  'nimm  zurück'  Valckenaer.  Doch  das 
Rückgängigmachen  wird  schon  durch  ndXiv  bezeichnet,  durch  dno  be- 
kommt der  Ausdruck  noch  eine  weitere  Beziehung  (Monk). 

895.    nvXag]  A,  dofxovg  die  andern.  Dieselben  Varianten  Med.  1234. 

897.    xfjodt  /  w'^as"]  yng  C,  danach  Nauck:  zijode  xijg  yr\g. 

903.    £<jp'  w  .  ..  oxivttg]  Barthold,  Philol.  36,  714;  icpwxivi  A, 

■>    r  t    vi  ,    ,  t 

o)xivi  BEacL,  i(p3  cpxi  vvv  (vi  von  2.  Hand)  d,  ecp  coxiviv  P 
(—  vvv  p),  i<p'  co  vvv  C,  lop'  co  xavvv  Chr.  p.  844.  Die  Vulgata  top5 
(vzivi  ist  zu  verwerfen,  weil  die  Form  den  Tragikern  fremd  ist,  wie 
schon  Elmsley  beobachtet  hat  (Soph.  0.  C.  1674  liest  man  jetzt  mit  Bad- 
ham  (jjiivt)  und  weil  der  Sprachgebrauch  das  einfache  Relativ  fordert. 
Das  von  einigen  Herausgebern  aus  Chr.  p.  aufgenommene  xk  vvv  hebt 
in  ganz  ungehöriger  Weise  die  Zeit  hervor.  Wahrscheinlich  ist  vor  dem 
Verbum  die  Präposition  ausgefallen  (zu  593)  und  die  Lücke  ist  dann  ver- 
schieden ergänzt  worden.  S.  Anm. 
907.    n]  dg  B  {yq.  n  b)  dS. 

911  ist  von  Monk  als  interpoliert  erkannt  (Chr.  p.  reproduciert  die 
Stelle  861  ff.  ohne  den  V.).  Die  Meisten  setzen  ihn  mit  Markland  vor 
914,  aber  dort  stört  er  ebenso  den  Zusammenhang:  'Im  Unglück  zu 
schweigen  ist  nicht  förderlich,  Freunden  wenigstens  sich  zu  verschliessen 
ist  nicht  recht',  d.  h.  das  Schweigen  wird  aus  dem  verschiedenartigen 
Gesichtspunkt  der  Nützlichkeit  und  der  Schicklichkeit  verworfen,  die 
zweite  Behauptung  kann  also  nicht  als  eine  Beschränkung  der  ersten 
hingestellt  werden.  Ausserdem  ist  die  erste  allgemein  gehalten,  die 
zweite  auf  die  besondere  Person  (adg  dvonq.)  bezogen. 

916.  noXXä  pav&dvovxeg]  Markland,  noXX'  afxagxdvovxeg  die 
Hdschr.  Sl  avd-ooinoi  noXXd  inioxduevoi  xai  diddaxovxtg  Schol.  Weil: 
noXXd  juaoxtvovxtg  nach  Hec.  815.    S.  Anm. 

932—35.  Ich  habe  die  Verse  umgestellt  Philol.  36,  714.  Nachdem 
Hippolyt  für  die  ihm  anfangs  ganz  räthselhaften  Aeusserungen  des  Vaters 
einen  natürlichen  Erklärungsgrund  (Verleumdung)  gefunden,  kann  er  un- 
möglich wieder  auf  die  Annahme  der  Geistesstörung  zurückgreifen,  ohne 
auch  nur  anzudeuten,  warum  er  die  natürliche  Deutung  wieder  aufgebe. 
Die  Umstellung  hängt  wohl  zusammen  mit  einer  irrigen  Erklärung  von 
Xoyoi  i'l-tdqoi  (pQtvuiv,  welche  nach  dem  Schol.  bedeuten  sollen 
ögonoioi,  noiovvxtg  l£co  xojv  (pgtvdiv  sc.  InnoXvxov.  Wenn  die  Worte 
nicht  mehr  auf  die  bei  dem  Vater  vorausgesetzte  Geistesstörung  bezogen 
wurden,  so  blieb  kein  Grund  für  ninXrjypai  ersichtlich  als  der  Verdacht 
einer  Verleumdung,  welcher  darum  vorangestellt  wurde.  Vielleicht  ist 
das  in  ABCcL  sich  findende  dXX3  rf  xig  (932)  gleichzeitig  absichtlich 
aus  dXX'  ij  xig  geändert,  um  den  Gedankenzusammenhang  noch  deut- 
licher zu  machen:  'Wenn  mich  Jemand  bei  dir  verleumdet  hat,  so  bin 
ich  voll  Angst.'    In  Bc  wird  933  o"  weggelassen,  der  Nachsatz  also  mit 
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voaovfj,£v  begonnen.  Durch  die  Umstellung  kommen  die  aXX'  923,  932 
an  correspondierende  Stellen,  wie  q>sv  925.  936  S.  Responsionsanhang. 

940.  30(p£iXofJi£v  &£tja£ig  xoig  &£olg  £V£yX£iv,  'Iva  aXXtjv  yrjv  xiva 
dno/utgiar]  (sc.  &£og)  Schol.  Danach  vermuthet  Nauck:  &£oloiv  £v%£- 
a&ai  %Q£f)v  \  dXXrjv  nogifeiv  yalav. 

942  will  Wecklein  streichen,  da  nicht  von  der  wachsenden  Zahl, 
sondern  von  der  wachsenden  Bosheit  der  Menschen  die  Rede  sei.  Aber 
da  die  Bosheit  von  ihren  Trägern  unzertrennlich  ist,  so  müssen  diesel- 
ben, wenn  es  für  ihre  Bosheit  auf  Erden  zu  eng  wird,  doch  sammt  der- 
selben auf  den  projectierten  Anbau  verwiesen  werden. 

946.  IXrjXv&a]  Musgrave,  iXtjXv&ag  die  Hdschr.  'Ich  bin  in  Be- 
fleckung gerathen5  ist  sehr  viel  natürlicher  als:  'Du  bist  gekommen  mich 
zu  beflecken.' 

953.  oaiog]  Barthold,  Philol.  36,  715,  aixoig  die  Hdschr.  —  'Ay- 
v£v£X£  (1.  dyv£V£)  cog  ol  cpikoaoyoi  /urjdfv  xaxa  xiöv  ia&io/Liivwv 
C(6(i)v  £a&iovx£g  Schol.  Die  Corruptel  wird  allgemein  anerkannt.  Mus- 
grave: ri&og.  Valckenaer:  av  xoi.  Reiske:  aixovg  (sie !).  Kirchhoff:  aixov. 
Badham :  äaxoTg.  Weil:  xgo<pdg.  Härtung:  Xoyovg.  (Schol.:  iv  Xoyoig 
t/LinoQavov,  xa&dneQ  ot  Xoyifj,noQO i  X£y6/u£voi  —  zolg  Xoyoig  /M7lT]X£VOy- 
T£g).  Nauck:  ahoig  vvv  av%£i  xal  dV  <xi}j.  ß.  j  twv  xanrjXfv*. 

954.  ßdx%£V£\  äyv£v£  Nauck.  —  noXXüv]  noXiwv  Musgrave. 
El.  701.  Herc.  f.  26.^ 

959.  diXxip  d"  a.Xiax£i,  nXftaxov  cu  x.  av]  Barthold,  Philol. 
36,  716;  Iv  rwd1'  ctX.  nXtiaxov,  oj  x.  av  die  Hdschr.  Die  Vulgata  lässt 
sich  zwar  nothdürftig  erklären:  'Gerade  in  dem  Umstand,  dass  sie  sich 
selbst  getödtet,  liegt  der  stärkste  Vorwurf  gegen  dich;  sie  würde  es 
nämlich  nicht  gethan  haben,  wenn  nicht  die  Noth  (ihre  Schmach)  sie 
dazu  getrieben  hätte.1  Vgl.  964.  Aber  durch  meine  leichte  Aenderung 
wird  einmal  die  in  der  Anklagerede  unentbehrliche  Berufung  auf  den 
Brief  gewonnen  (wenn  desselben  keine  Erwähnung  geschähe,  müsste  Hip- 
polyt in  seiner  Entschuldigungsrede  nothwendig  den  Vater  fragen,  wie 
er  denn  eigentlich  auf  seinen  Verdacht  gekommen  sei),  zweitens  ergiebt 
sich  für  xfjade  961  nun  eine  natürliche  Beziehung:  xrjg  diXxov,  während 
es  bisher  künstlich  mit  xaiv  Xoyiov  xijads  xijg  davovarjg  erklärt  wurde. 
Der  Scholiast  bestätigt  die  Conjectur:  u  ök  vopifeig  kxcpvytlv  xavzqg 
(mo&avovarjg,  ovda/uojg  l'axai  xovxo,  Inu  €%€ig  tig  eXey/ov  xct  youfx- 
fxaxa  xavxa  xavxrjg  anofravovarjg.  Zu  nXetaxov  x.  (s.  Anm.)  vgl.  noch 
1421  fxdXiaxa  cpiXxaxog. 

969.    Taydt-rj]  Nauck,  nach  frg.  434,  3  "EQwg  -  xai  ftstiv 

üvoj  ipv%ag  %aQaaaei. 

970  ist  von  Hirzel  de  Eur.  in  compon.  div.  arte  p.  79  als  unecht  nach- 
gewiesen. S.  Anm^  Er  stört  auch  die  augenfällige  Responsion  der  Scene. 

971.  vvv  ovv]  ri  ovv ;  P  und  danach  die  altern  Ausgaben.  Nauck, 
Studien,  zu  59S,  spricht  diesen  Hiatus  dem  Euripides,  Porson  zu  Phoen. 
892  überhaupt  den  Tragikern  ab.  Sinngemässer  wäre  übrigens  xaixoi 
rt  xavxa  wie  Med.  1049.  Ion  1385. 

979.  ai  (haXd  a  ay]  b,  Iv  öaXdaarj  Ac,  tti  ihaXdaarjg  die  andern; 
alv  &a%aoap  Kirchhoff. 

W.',.    £v  a  z  aa ig]  avvxaaig  Herwerden. 

984i    xaXovg]  noXXovg  B  (yq.  xaXovg  b),  CdS. 

986.    Xoyov]  Xoyovg  AE. 

992.  v  nfjX  $•  t  g]  intfX&eg  Markland,  da  der  Angriff  offen  gewesen  sei. 
Yno  bezeichnet  hier  vielmehr  das  Listige.  —  nQÖixov]  7iq6x£qov  BCS. 
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993.  ovx~\  Markland,  xovx  die  Hdschr.  TItqiaabg  o  xai  Schol.  Die 
Absicht  zu  schaden  muss  Hippolyt  bei  allen  Theilen  der  Anklage  vor- 
aussetzen. Wird  sie  an  einer  Stelle  besonders  hervorgehoben,  so  muss 
sie  durch  einen  Zusatz  nuanciert  sein,  der  sich  als  integrierender  Theil  des 
Begriffs  (also  ohne  xai)  anschliessen  muss. 

998.  inayyiXXeip]  Milton,  dnayytXkuv  die  Hdschr.  Dies  könnte 
bloss  auf  dass  Botschafttragen  der  Amme  gehen  und  müsste  dem  The- 
seus  unverständlich  bleiben:,  da  es  keinen  allgemeinen  Sinn  zulässt.  S. 
Anm.  Andere  erklären  Inay.  xaxd:  'sich  erbieten  zu  schlechten  Dien- 
sten oder:  'schlimme  Dienste  verlangen.'  Das  Erstere  würde  keinen 
rechten  Gegensatz  zu  dv&vnovqyüv  bilden,  auch  steht  in  dieser  Bedeu- 
tung gewöhnlich  das  Medium,  Letzteres  passt  nicht  auf  die  vorliegenden 
Verhältnisse,  auf  welche  offenbar  angespielt  wird. 

999.  rolat  xQoojuivois]  rolg  xexqrjftivoig  Wecklein. 

1000.  ovx]  xovx  B,  vielleicht  richtig.    S.  zu  326.f 

1001.  avzbg]  Valckenaer,  avibg  die  Hdschr.;  6  ofxoiog  Schol.  — 
cpiXog]  ACE,  cpi'Xoig  die  andern. 

1002.  sXsTp]  £%uv  BdL;  iv  o>  vofAi&ig  fxs  [xiav^vai  Schol.  S. 
Anm. 

1003.  dyvbv]  setzt  Weil  mit  Chr.  p.  521  des  stärkeren  Nachdrucks 
wegen  hinter  Xi/ovg  ydq. 

1004.  ovx]  xovx  BS. 

1005.  ovde  zavra  y  dq  axonslv]  S.  Anm.  Härtung:  oidi  tccvt' 
iy(o  ax.  nach  Chr.  p.  521  ovde  ydq  ravra  axonüv  \  iy(b  nqo&v(A,og. 
Nach  dem  Scholion  (xai  ofxtog  ovdi  ixalvo  xazaaxoniä  xahüig)  könnte 
man  auch  vermuthen:  ovdh  zavz3  dq'  ev  axonuv.  Weil:  Xsvaoojy  and- 
viov •  ovdk  ydq  axonüv. 

1007.    xai  drj]  xd  fxi]  Ed,  d  drj  L;  xaizot  L.  üindorf,  xai 
(atqui)  Matthiä.    Ar\  ist  wohl  aus  1008  entlehnt. 

1011.  ivvijv~\  evvfi  Ab. 

1012.  ovdafxov]  xovdafxov  L.  —  [xiv  ovv]  (Ahv  rjv  AbEc,  fxiv 
(pg.  P.  —  cpQevüiv]  Markland  nach  dem  Schol.:  ovda/uov  avviatojg 
ntiriv,  cpoov(Sv  die  Hdschr.  Kirchhoff:  xovdafxov  fAezr]t>  cpqtv&v,  Nauck: 
fihv  Jjy  rpotviZv. 

1013 — 15.  S.  Anm.  Manche  interpungieren :  aAA'  wg  zvqavvüv 
^dv ;  z.  ff.  tjxiozd  y\  Die  in  der  Anm.  nachgewiesenen  Schwierigkeiten 
werden  dadurch  nicht  beseitigt,  auch  steht  tjxiaza  bei  Eur.  in  der  Er- 
widerung stets  voran  (Hec.  997.  Hei.  1428.  suppl.  538.  Iph.  A.  1442. 
Cycl.  124.  220.  Or.  846.  Herc.  f.  299)  und  es  müsste  rolg  ys  a.  tjx. 
heissen.  Härtung:  d  fxrj  ov  rag  cpqsvag  d.:  'Allein  der  Thron  ist 
lockend!  Für  bescheid'nen  Sinn  Mit  nichten!  Denn  es  müsste  nicht  die 
Einzelmacht  Gemüthern,  die  ihr  huldgen,  stets  verderblich  sein.5  Weil: 
fjxioi[a  y*,-JEya>  cf]-  ayüvag.  Auch  Nauck  bezweifelt  die  Echtheit 
von  1014 — 15. 

1019.  nqdaanv  zs  ydq~]  Ac,  7iq.  ydg  tv  die  andern,  was  dem 
vorausgehenden  tviv^sly  gleich  wäre  (Valckenaer).  J.  Schmidt:  &aq- 
odv,  F.W.Schmidt:  nqdaat.iv  zs  ydq  zdqeaza  (eher:  nqdaati  zs  y. 
zaqsazd).  Vielleicht:  nqdaasiv  y.  sazi  xedvd  (Tro.  683)  oder  noXXd 
(Herc.  f.  266.  frg.  580.  suppl.  576).  Hirzel  hält  1019—20  für  interpo- 
liert, besonders  wegen  nqdaauv,  dessen  Erklärung  ihm  bedenklich  er- 
scheint und  wegen  %dqiv  dtdovai,  das  sonst  immer  lgralificari  oder 
'morem  gerere,  concedere  alicui ,  heisse,  nie:  'voluptatem,  commodum 
praebere! 
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1024.    sldeg]  tlXsg  Reiske,  wie  1002. 

1029  ist  von  Valckenaer  ausgeschieden.  S.  Anm.  Paley  construiert 
dfyztvcjv  x&ova  nach  Bacch.  873.  Hei.  598.  Für  cpvydg  %&ov6g  (Bois- 
sonade)  Hesse  sich  allerdings  anführen  cpsvywv  %&ovog  suppl.  148. 

1032.  ei  cf']  Nauck:  xi  d\  sehr  unglücklich.  Was  Phädra  gefürch- 
tet hat,  weiss  Hippolyt  recht  wohl.  Aus  ängstlicher  Rücksicht  auf  seinen 
Schwur  deutet  er  nur  frageweise  an,  dass  er  Furcht  für  das  wahre  Motiv 
der  That  halte. 

1034—35  werden  von  Nauck  mit  Unrecht  verdächtigt.  S.  Anm.  — 
ia  oi  cp  q  6  vr\  a  £  d°]  AbEc,  laoicpQovriatv  die  andern. 

1038.  xai  yotjg]  ov  y.  E. 

1039.  ev  o  Qy  tjo  iq~]  A  (evoQyijia),  BE;  tvoQxrioiq  AXBX  und  die 
meisten  andern. 

1041.  aov  y  t]  aov  cTt  Kirchhoff.  S.  zu  724.  —  xdqxa  xavxa] 
xavxa  fehlt  in  C,  ndvxa  xavxa  P,  xavxa  xaQxa  L.  —  &av [xdCtü , 
7idx£Q]  d-avfxaaag  k%(o  Nauck. 

1044.  r\%iovv  ff']  bP  und  der  Schol. :  tl  vneldfj.ßavop  xrjy  yv- 
vaXxd  (aov  dtcKp&siQccpxa  (sc.  et),  die  andern  Hdschr.  u.  d.  Ausg.:  *}£iovg 
'Wenn  du  dich  unterstanden  hättest.'  Aber  dies  müsste  durch  r^iaaag 
ausgedrückt  sein.  Der  Gegensatz:  'Wenn  ich  von  dir  für  erwiesen  hielte, 
wie  du  jetzt  von  mir  ist  schärfer  als:  'Wenn  du  gewagt  hättest,  wie  du 
es  jetzt  von  mir  glaubst.' 

1045.  (vg  agiov]  ev  xäg.  Nauck.  —  ovxoj  Üccvei]  ovtco  cT  6hl 
Weil.    S.  Anm. 

1046—48  sind  von  Weil  umgestellt.  Man  habe  1045  und  1046 
wegen  ovxu)  und  utantQ  aneinander  gerückt  (offenbar  ist  aber  1046  nicht  zur 
Bestätigung  einer  negativen,  sondern  einer  positiven  Erklärung  bestimmt). 
Dazu  kam  wohl,  dass  man  den  angeblich  von  Hippolyt  ausgesprochenen 
Wunsch  nach  Verbannung  in  dessen  Worten  nicht  enthalten  fand.  Ein 
anderer  Versuch  diesem  Mangel  abzuhelfen  ist  die  Einschaltung  von  1029. 
Beide  Verbesserungsversuche  sind  zugleich  in  die  Handschriften  einge- 
drungen. 

1047.    dvaaeßtt]  AEc  Schol.,  dvoxv/il  die  andern. 
1049—50.  S.Anm. 

1053.  xai  xoncjp]  BCdS  und  als  Var.  E,  xtQ[ji6vü)i>  r'  Eac,  xeg- 
fj.6vüiv  Ab.  Letzteres  ist  offenbar  aus  V.  3  entlehnt.  Zu  xonoyp  vgl. 
Phoen.  1027.^  Ale.  67.  frg.  1070,  2.  Aesch.  Prom.  348. 

1059.  oQvsig]  AB,  oQvig  die  andern.  Der  contrahierte  Acc.  steht 
nur  hier  bei  Kur. 

1060.  \va>]  A,  Mow  die  andern.  Elmsley  fordert  wegen  Herc. 
f.  1146.  Aristoph.  Lys.  1103. 

1062.  oi>  dfjia'  ndvxmg]  S.  Anm.  ov  Sfjxd  y' '  aXkwg  r'  ?  Zu 
aXXwg  r' vgl.  suppl.  417.  Iph.  A.  491.  Ion  618.  Freilich  kommt  ov  dfjxd 
y'  bei  Eur.  sonst  nicht  vor,  ov  cJVJr«  sehr  oft. 

1064.    unoxxttvti]  AEc,  anoxitvbZ  die  andern. 

1066.    'J>7'V'  o]  AbEc,  ö'tjxa  die  andern. 

1069.  utaXfSp]  Weil,  xaxüv  die  Hdschr.  Man  hielt  xaXojv  für 
Genet.  Plur.  und  änderte  es,  weil  es  zu  der  im  Schol.  für  awoixovQog 
angenommenen  liedcuiung  rawtQydctig  nicht  passte.^  r 

1070.  ala  l'  nQog  rjna(>]  S.  Anm.  Reiske :  egnei  tiq.  rj.,  Valcke- 
naer;  vtaQtl  oder  Mvei  nach  Apoll.  Rhod.  III,  763  dlytivöxaxov 
Mvti  «xoff,  Aesch,  Eum.  842;  Bothe:  naftt.  Vielleicht  ist  Letzteres  in 
alal  verschrieben;  jedenfalls  ist  aial  nicht  ausserhalb  des  Verses  zu 
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setzen ,  da  dadurch  die  Symmetrie  der  je  7  X  2  Verse  zu  beiden  Seiten 
von  <pei  gestört  würde. 

1071.    xaxos  yt]  TS  ß  (yt  b)  dS. 

1076.  acpwvovs]  aq>&dyyovs  A,  wohl  eine  nach  y&iyfia  1074 
gebildete  Glosse.  —  aocpws]  a  (yg.  xai  aoipios  Schol.),  aacpois  die 
andern. 

1077.  t6  d']  Markland,  xod1  die  Hdschr.  Weil  hat  die  frühere 
Vulgate  cptvytis;  oacpols  rocT  kgyoy  —  xaxov  wieder  hergestellt.  —  o  v 
Xiycv]  acp&oyyov  Weil.  —  f^tjvvsi]  duxvvsi  B  ({urjrvei  b)  C. 

XOV 

1085.  xövds]  xwvSe  P,  xcode  L. 

1086.  i(*  o  v  ys  $i%er  a  i]  xt&'i%txai  A,  vielleicht  richtig.  Vgl.  894. 
1089.    /u*  v7i£Q%ETai\  i7i£Q%tTcci  AEc.    Zu  vn.  vgl.  Med.  57. 

El.  748.    Für.  in.  rindet  sich  kein  ähnliches  Beispiel  bei  Eur. 

1093.  tpev gov ptsa&a]  AEd,  -ov/ue&a  Cc,  -ojuta&a  L, -ope&a  BP. 

1094.  %a'iQtx\  oi]  Porson,  %aiQixa>  die  Hdschr. 
1101.    xavx3  kfxo)  doxsl]  xavxa  Gvvdoxu  Weil. 

1105.    Zvveoiv  de  x  iy'  —  Xtino/uai]  xis  -  Xtintxai  K.  Seidler. 

1112.  itl/ßv]  von  Nauck  verdächtigt,  da  beide  Strophen  sich  bis 
auf  xv%av  und  "Krinas  genau  entsprechen.  Nach  dem  Schol.:  ti&e  fxoi 
Idöd-rj  ßios  tvTv%rjS  xal  aXvnos  könnte  man  an  £ö»f  denken.  Doch  s. 
zu  816. 

1114.    d  xrj  q  cct  o  v~\  AbEc,  ayiqqaov  die  andern. 

1118.  ßiov]  ß'iia  B  (ßiop  b).  Härtung:  ßiov.  —  a  w  tvx  v%  o  it]t>] 
duviv%oiriv  Herwerden. 

1120.    xa&agav  q>  qev*  xa&agct  fxoi  (pQrjv  Weil,  der  ge- 

naueren Entsprechung  wegen.  Die  Anakoluthie  Xevaaoju  st.  Xsvaaovxi 
entschuldigt  er  mit  23.  —  xa  nag1  iXnida  Xevaa  ojv]  Härtung,  nag* 
iXnida  AEcL,  nagä  cT  eXnida  bCd,  nccgä  d*  iXnida  XevGoa)  BP. 

1123.  daxiga  yaiccs]  Härtung,  daxig3  3A§t]vais  A,  3A&dvas  B, 
3A&rtvas  die  andern.  Mag  man  nun  d.  Vulg.  3A&dvas  mit  dem  Schol.  = 
'A&qvdjv  nehmen,  nach  Homer  n,  80  evgvdyviav  Z4&rjvrip,  mag  man  es  für 
den  Namen  der  Göttin  halten,  in  beiden  Fällen  erscheint  der  Zusatz  'EXXa- 
vlas  überflüssig.  Auch  steht  'EMavta  bei  Eur.  nur  zur  Bezeichnung  des 
griechischen  Landes,  mit  yala  Ion  797,  mit  %&<6v  Hei.  230,  allein  Hei. 
1147.  Herc.  f.  411.  'A&dvas  stammt  gewiss  aus  einer  übergeschriebenen 
Erklärung.  Namenglosseme  sind  in  den  Euripideshdschr.  besonders  häufig. 
S.  zu  1274.  1313.  1403.  1451. 

1127.    dgvfxös  r']  Musurus,  tu  dgvpbs  dieHdschr.  (w  dgvfxoi  E). 

1129.  idxvnödtDv  fxixa  &tjgas  Hvaighv}  (oxvnodiov  inißas 
(snißa  S)  Ütäs  juixa  &rjgas  ivaigoiv  die  Hdschr.  Brunck  hat  &täs  ge- 
strichen (sowie  das  auch  in  Ac  fehlende  Xi^n  1140),  Blomfield  Inißas ; 
mit  Veränderung  von  ivaigojv  in  tvaigtv. 

1133.  yvfxpddos  innov]  Reiske,  yvfxvddas  innovs  die  Hdschr., 
welches  erklärt  wurde:  (xaxcc)  xbv  xgo%ov  xaxe%(ov  (^aXivols)  'innovs 
nodi  yv/uvadas  (=  noalv  dvxixiivovxas  'die  sich  bäumenden)  oder  nodi 
xaxi%ü)i>  (innovs)  pede  cohibens  (equos).  Letztere  Verbindung  ist  offen- 
bar die  näher  liegende  und  hat  wohl,  indem  sie  die  irrige  Vorstellung 
des  Reitens  erweckte,  Veranlassung  zu  der  fehlerhaften  Conjectur  yvfxvd- 
das  innovs  gegeben. 

1139.  x"k6av\  fehlt  in  P,  a.v3  vlav  L,  yg.  dva  %&6va  b. 

1140.  vv fxcp  idtcc  d3  dnoXioXt  cpvyq  oy]  Ac,  änöXojXe  Xixn 
q>.  o.  die  andern.  Monk  und  Wakefield  schreiben  vvpcpidiojv,  weil  dies 


172 


KRITISCHER  ANHANG 


Adjectiv  nur  mit  Uxn  (Med.  999),  tvvai  (Ale.  886),  xolrai  (Ale.  249), 
axiyrj  (Andr.  858),  xiqayiva  (Hipp.  769)  vorkomme. 

1145.  ävov  cct  a]  ao'  ävovaxa  Dindorf  (wenigstens  in  seinen  'Me- 
tra'), des  Metrums  (dim.  troch.)  wegen,  und  eptv  epsv. 

1147.  av  Cvyiai  Xccq  itss]  ov£vy(ai  die  Hdschr.,  die  Schol.  aber 
erklären  es  als  Adjectiv.  Reiske:  ov£vyiat  Xccqiküv,  Weil:  ov&yia 
XccQiTwv,  Härtung:  avCvyioi,  Dindorf:  £vyiai. 

1148.  naxQaiag]  naxqiag  Acd. 

1149.  ov&sr]  xbv  ovöiv  L.  So  Nauck  und  Dindorf,  welche  yäg 
zu  1148  ziehen. 

1151.  oTtadbv]  onadwv  Valckenaer  mit  Chr.  p.  1860,  wegen  der 
Analogie  von  Med.  1118.  Ale.  136. 

1153.  nol]  nov  A,  ntj  Chr.  p.  1863.  —  xrjadi]  xovdt  A. 

1154.  «<7r\  ifxoi]  Monk,  gewöhnlich  ioxe  iioi.  Ebenso  ist  wohl 
auch  730  xfjad'  i/uol  und  1030  di^aix*  ifxov  zu  schreiben,  da  das  Pro- 
nomen zum  folgenden  V.  gehört. 

1172.    aia%vv avr3  ifxi]  AEc,  aloxvvavxä  pis  A2  und  die  andern. 

1175.  xXaiovxeg]  xXäovxtg  dS.  To  xXä(o  naqa  lAxxixolg  iv 
/uctXQW  rw  a  Apollon.  de  adv.  p.  600,  27. 

1176.  avaoTQEtyoi]  aP,  avaaxqixpEi  CL,  avaaxqicpoi  AB. 

1177.  x  Xij [x  o  v  a  g]  xXrifxovog  E  von  Valckenaer  und  Musgrave  vor- 
gezogen.   Dagegen  verweist  Porson  euf  El.  233.  505.  Bacch.  1350. 

1178.  x  avxb]  ABEcL,  xavxbv  d.  andern.  —  cpiQuv  -  in  äxxccg] 
<ptQ(av  Py  h%oiv  die  andern,  ^'wy  J.  Schmidt.  —  axxag  Kirchhoff,  äxxalg 
die  Hdschr.  lE^ooy  —  in*  äxxalg  würde  bedeuten:  'Er  kam  dasselbe  be- 
klagend wie  wir  an  der  Küste'  oder  'dasselbe  Klagelied  für  uns  an  der 
Küste  habend'  (wie  der  Bote).  In  beiden  Fällen  würde  in*  äxxalg  ein 
ganz  unnützer  Zusatz  sein  und  bei  ijX&s  die  Angabe  des  Ziels  vermisst 
werden.  Für  cpiQOiv  ist  e/cju  aus  1177  eingedrungen.  Suppl.  1128  n(t 
tfäxQva  cptQEig  /uaxgi '; 

1179.  /uvQta]  fxvgiüiv  L. 

1180.  fjXixcjv]  rjUxmif  Monk,  wie  Med.  246  n  nabg  cp'iXov 
xiv*  rj  nqbg  ijXixag  xQaneig. 

1183.  hvxvvafr')  ABEc  Schol.  (Ctvi-axi),  ivxvvt&y  die  andern. 

1184.  jjfcP  ifxo  i]  Monk,  gewöhnlich  rj&e  {xoi,  wobei  der  Nachdruck 
mehr  auf  tjtfe  fällt. 

1186.  Xiyoi]  Xtysi  BCP,  Xiyuv  xiv"  Bauer.  Nach  dem  Schol.  nqb 
xov  nXt]Q(oaai  avxbv  ibv  Xoyov  könnte  man  etwa  auf  &äoooy  *}  Xi- 
yeiv  viv  schliessen. 

1189.  avx  alatv]  schon  von  Musgrave  verdächtigt;  yXvnxaloiv 
Reiske.  —  notfa)  nödag  ACL,  nodt  Kirchhoff.  Schol.:  evixm  nXrj&vv- 
xixbv  hinyaytv,  dib  xb  X-  Diese  Bemerkung  hat  die  Correctur  nodag 
veranlasst,  wie  es  in  ähnlichen  Fällen  nachweislich  öfter  geschehen  ist. 
Vgl.  527  *pv%(t]  änb  tvixov  dg  nXri&vvxixbv  fxtxißrj  (lies:  xo  %  oxi), 
daher  \pv%alg  in  ACac.  Andr.  603  xbv  abv  Xinovaa  iplXiov]  xb  %  oxi 
xbv  (p'iXiov  einer.  Daher  in  Ca  xb  -  cpiX.  Or.  1273  xivog,  w  (piXa  |  ax(- 
ßog.  Schol.:  aQaivixuig  b  axißog  tlnev.  Aber  axißog  ist  immer  Mascu- 
lintim.  Lies:  {xb  %  ort)  äootvixwg  6  XQtßog  tintv.  Infolge  dieser  Be- 
merkung ist  xQtßog  (vgl.  1269)  in  allen  Hdschr.  in  oxipog  verwandelt. 

1195.  irp'  &Qf*aro  e]  BcL,  ifp'  f<Q/uaxog  P,  ig)  aQ/uaxi  CE  und 
Schol.  (welcher  unter  Vergleichung  von  'A^vait^g  inl  yovvaGi  Horn. 
Z,  92  «rklärt  nuyu  x<»  i'tQ/uaxi),  i(pdaxo(x  A ,  i(pdo/uaxog  oder  -i  Ax. 
Härtung:  a/xrp'  uQfxaxi,  Nauck:  «xaox'  b/uov.    Weil  hält  die  Worte 
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für  ein  zu  einem  ursprünglichen  o/ot^Vw  zugeschriebenes  Glossem.  S. 
Anm. 

1197.  tv&vg  "Aqyovg]  sv&v  z'  Blaydes  (zu  Soph.  0.  R.  541). 
Schol.:  atatjjuticürai,  ozi  ov  Xiyovai  ir\v  In3  tv&eiag.  Die  Erklärung 
ist  unverständlich.  Offenbar  war  des  tv&vg  wegen  ein  %  an  den  Rand 
gesetzt  (von  dem  Grammatiker  Aristophanes?  Schol.  zu  172  zovzo  dt 
oeoquticoxei'  'AQiaiocpavrjs),  die  LA.  ist  also  mindestens  alt. 

1201.    nX^l  VX*l  Nauck,  ebenso  wie  791.  —  ßgovzrt]  (peovij  P. 

1203.    oZg  r']  ovg  (T  AEc. 

1208.  2xtiq  ü)Pog  axzag]  <f  axzag  A,  axQag  Luzac,  SxtiQODvid' 
axqav  Kirchhoff.  Allerdings  sagt  Seneca  1032  petrae  Scironides  und 
der  Schol.  umschreibt  mit  zb  ogog  zov  ^xdqoyvog.  Aber  dies  beweist 
wenig,  da  er  auch  1199  axirj  mit  ccxqcSqsicc  und  1206  axzag  mit  nizgag 
umschreibt.  *Axtq  heisst  eben  hier  'Felsküste5.  Die  Steilküste  um  den 
saronischen  Golf  wurde  sowohl  auf  der  attischen  wie  auf  der  argolischen 
Seite  oft  schlechthin  ''Axziq  genannt.    Curtius,  Pelop.  II,  416. 

1214.  xtJ^']  oldfx1  Bothe,  der  an  der  Verbindung  zQixvfxia  xvpct 
Anstoss  nimmt  und  xvfxa  für  Glossem  hält.  —  igi&rjxe]  igavrjxE 
Blaydes. 

1216.  avz  t<p&ky%az^\  Ac  Chr.  p.  858  (näacc  r\  ytj  (pcjvtjg  inXtj- 
Qco&tj  Schol.),  avztcp&iyyzz*  die  andern  Hdschr.  u.  d.  Ausg.  S.  Anm. 
Für  den  Aor.  spricht  auch  der  Sing.  (pStypazog,  wofür  Bothe  mit  Unrecht 
(p&8y(j.aiu)v  verlangt.    Dies  würde  allerdings  zum  lmperf.  passen. 

1219.  Inn  ixota  iv  ^£fft]  Valckenaer,  tnnixolg  kv  die  Hdschr. 
S.  Anm. 

1223.  yvä&oig]  yva&uoTg  AEc.  Diese  Form  bieten  alle  Hdschr. 
Med.  1201,  wo  das  Wort  =  Biss  steht,  an  allen  übrigen  Stellen  (Ale. 
492.  494.  Cycl.  92.  146.  289.  303.  310.  395.629.  Phoen.  1138.  frg.  284, 
5.  17),  wo  es,  wie  hier,  =  Kinnbacken,  haben  die  Hdschr.  yva&og. 

1225  ist  von  Nauck  verdächtigt,  s.  Anm. 

1226.  fxEzaatoicpovoai}  /uezaozQaqitioai  Bauer,  iniozQiyov- 
oui  Nauck.  Das  Activ  kntGZQicpio  ist  in  dieser  Bedeutung  gleichfalls 
ungebräuchlich.    S.  Anm. 

1227.  tv&vvoi]  AEc,  id-vvoi  die  andern.  Die  Hdschr.  haben  ev 
Hec.  9.  39.  Hei.  1611.  Heracl.  728.  suppl.  418,  überall  im  Trimeter,  da- 
gegen F  Or.  1016.  Phoen.  178.  frg.  306,  3  in  anap.  u.  melischen  Versen. 
Schwankung  zeigt  sich  nur  hier.  Bacch.  884  haben  PL  äntv&vvti  in 
einem  melischen  V.;  es  ist  also  dort  wohl  ani&vvti  zu  schreiben. 

1228.  i  b  nQoo&tv]  ABE,  zovfxnQoadtv  die  andern  {zovnio&ti>  C), 
und  so  Dindorf,  Kirchhof!,  Nauck,  Weil  u.  a.  Aber  efxnQoa&tv  kommt 
bei  Eur.  nicht  weiter  vor,  nQoo&w  82  mal  (dg  to  nQoa&tv  Hei.  1579, 
tig  nooad-tv  Hec.  961). 

1234.    Bei  diesem  Verse  endigt  A. 

1237.  dvat^rvarop]  Heath,  d'vot1-r}vvTov  die  Hdschr. 

1238.  ngbg  nizgag]  BL,  ntzgeug  die  andern.  Der  Accus,  ist 
gewählter.    Vgl.  Soph.  El.  752  cpoQoifxevog  ngbg  ovdag. 

1239.  &q  uv(üv  zt]  Elmsley,  dt  die  Hdschr.  —  k£avd<av]  i^avdä. 
Kirchhoff. 

1247.  €xqv  (p&tv]  b%og  cf  exgv(p&t]  Weil,  innoi  de  (pqovdoi  Nauck. 
Ich  glaube  es  darf  diese  vereinzelte  epische  Form  ebensowenig  verdäch- 
tigt werden,  wie  das  ebenfalls  in  der  epischen  Botenerzählung  stehende 
iarav  Phoen.  1246  (ozrjzrjv  Nauck)  oder  die  vereinzelten  lonismen  (zu 
167)  und  Dorismen  (1399).  —  zigag]  xäqa  S. 
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1248.  on  ov)  EL,  onrj  B,  onoi  c,  oncog  P. 
1250.    zoaovzov]  BCd,  zoaovzov  y3  EcS. 

1254.  v  iv\  BE,  [aiv  die  andern;  dies  ist  den  Tragikern  fremd.  Auch 
Andr.  1136  haben  fast  alle  Hdschr.  fxiv. 

1255.  xixQ  ccvt  ai  Gvfxcpoqa]  Emlsley,  avfxcpoQcxi  die  Hdschr., 
wohl  Gorrectur  eines  Grammatikers,  der  xixqavzai  für  den  Plur.  hielt 
(s.  zu  680).  Als  solchen  erklärt  es  allerdings  auch  Kühner,  Ausf.  Gram- 
mat.  I,  546,  5,  ebenso  wie  Bacch.  1350  (didoxrcu,  nqiaßv,  zXqpovzg 
cpvyai)  diö'oxzat  —  <fidox-v-zai,  während  er  II,  61,  A.  2  didoxzai  = 
decrelum  est  nimmt,  und  cpvyai  als  explicativen  Ausruf  hinzutreten  lässt. 
So  Hesse  sich  zur  Noth  auch  xixqavzai,  avfxcpoqai  erklären. 

1257.    tcc&s]  zote  Ec. 
1259.    ötovg  r5]  &toig  BE. 

1267.  Xoyoig  z']  Xoyoig  BE,  welche  1267  vor  1266  bringen.  Bei 
dieser  Anordnung  tritt  allerdings  die  eine  Vorstellung,  welche  das  ganze 
Denken  des  Theseus  beherrscht  und  das  Aufkommen  jeder  vernünftigen 
Erwägung  verhindert,  noch  einmal  ebenso  nachdrücklich  an's  Ende  wie 
1172.  Doch  bedeutungsvoller  ist  wohl  am  Schluss  die  Berufung  auf  die 
c?at[j.ov£s;  an  welche  sich  das  Auftreten  der  Artemis  anzuschliessen  scheint. 

1269.    avv  <P]  ovv  aoi  d°  C. 

1271.  coxvzdzto  tit€Q(ö]  cüxvTccrb)  nztqoi  Bothe,  Hndutus  velo- 
cissimis  alis?    Die  Vermuthung  ist  besser  als  ihre  Erklärung.    S.  Anm. 

1272.  nozäzai  dk  yatav]  Seidler,  zur  Herstellung  des  offenbar 
dochmischen  Rhythmus,  nozäzai  <f  kni  y.  die  Hdschr.  (o  fehlt  in  B), 
nozäzai  3nl  y.  Nauck  mit  Aufhebung  der  hinter  nztQÜ  stehenden  Inter- 
punction,  n.  je  yäv  H.  Schmidt,  Monodieen  S.  272.    S.  zu  760. 

1274.  &eXyti  d°]  cpXiyu  (yq.  ÖeXyu)  B,  HXyti  &\  (o  Kirchhoff 
mit  Beseitigung  des  von  Seidler  verdächtigten  "Eqiog.  —  fxaivo  /uivct 
XQccdia]  xaqdtq  CcL,  fxaivofxivav  XQadiav  '■cuius  cor  furens  invase- 
rii*  Valckenaer  (Weil).  Vgl.  iniözoazavu)  mit  Acc.  527.  Dann  wäre 
(acuv.  proleptisch  zu  nehmen.  Die  Worte  sind  aber  vielleicht  als  Reminis- 
cenz  aus  Med.  432  zugeschrieben. 

1275.  nz  avog  —  %gvaocpaijg\  navobg  —  xQvöocpatlg  Bothe.  Er 
vergleicht  frg.  771,  3.  Hei.  182. 

1279.  ccifroftti'og]  ai&o{j,iyav  Ec,  ai&o/utvrjv  b.  Eur.  braucht 
das  Wort  sonst  immer  vom  wirklichen  Brennen  (Iph.  A.  1471.  Rhes.  41. 
78.  95.  824.  Tro.  298?  1080.  Bacch.  624;  in  übertragener  Bedeutung 
Rhes.  122),  also  passt  es  wohl  besser  auf  den  /uvdQog  tiiänvoog  yXiov 
(s.  Anm.),  als  auf  die  'erglühende'  Erde. 

1280.  dlj  von  Dindorf  gestrichen.  ^ 

1285.    avdül]  avifä  P,  cxvda  L,  avddv  d.     S.  Anm. 

1288  f.  ntiofttig  dX6%ov]  Gewöhnlich  wird  nach  Ec  äX.  ntia&etg 
geschrieben.  Ich  halte  an  der  Wortstellung  der  andern  Hdschr.  fest  und 
vermuthe,  dass  dcpavfj  nicht  zu  Anfang  des  folgenden  V.  gestanden  hat. 
Die  Vulgata  ist:  uX.  n.  \  dcpavfj  (adduclus  ul  incerla  crederes);  cpavt- 
qcIv  (f  toxtiitg  (Markland,  t/ug  L,  to%tg  die  andern)  aztjy.  Dabei 
mussle  wenigstens  hinter  unoxztivug  stark  interpungiert  und  xptvdtoi  — 
l'tcriv  zu  einem  Salz  verbunden  werden,  mit  Weglassung  von  6k.  Vgl. 
Rhes.  743  f.    S.  Anm.  u.  Resp.-Anh. 

1290.    ndig]  Tidig  cT  Bc. 

1292-  fxtzaßug  ßlozov]  ßiozov  Wecklein:  'aus  dem  Leben  in's 
Reich  der  Luft  dich  entfernend.'  Aber  durch  die  Verwandlung  in  einen 
Vogel  würde  doch  Theseus  nicht  aus  dem  Leben  scheiden. 
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1293.  7i  od1«  zovd*  an  ixet?]  Wakefield  (Monk),  n.  zovd  dvi- 
%tig  BdS,  n.  zovd"  dntytig  c  und  (mit  übergeschriebenem  dni/sig)  E, 
nod*  dni%ug  C. 

1294.  %v  y*  dy.]  bd,  iv  dy.  BCaP,  ev  r'  ay.  Ec,  ojg  zolg  dy.  L(1); 
iv  xQrjozois  Weil. 

1295.  xzrjzbv]  zXrjzbv  Nauck.  Dies  passte  wohl  zu  ßlozog,  aber 
nicht  zu  /uigog  ß„  welches  sich  mit  xzda&ai  ganz  gut  verbinden  lässt. 
Herwerden :  zaxzbv. 

1299.    vn]  in    Reiske.  —  S-dry]  S-dvoi  S. 

1302.  oaaiai]  oaaig  zs  Weil.  Nauck  hält  den  V.  für  interpoliert. 
Bei  7iaQ&.  rtd.  könne  man  nur  an  das  Hüten  der  Keuschheit  denken. 
Dies  könne  aber  nicht  als  rjdovij  bezeichnet  werden.    S.  Anm. 

1303.  d ^^6tffß]  S.  Anm.  Weil:  d[*t]frtlaa  (wie  Herc.  f.  20  "Hgag 
vno  |  xivzgoig  dapaa&tig),  denn  derSchol.  habe  ova%£&alaa  und  Or.  845 
werde  daudg  auch  durch  xazaa%s&£ig  erklärt.  Aber  der  Schol.  hat 
ava%.  zolg  novoig  zrjg  'Acpg.,  also  keine  wörtliche  Umschreibung;  oder 
man  müsste  wegen  seines  novoig  auch  xivzgoig  anzweifeln. 

1307.  a>  v  d'ix  a  i  og]  üjv  dixaiov  cd,  ovv  dixaiov  S. —  icpianezo] 
icptintzo  E,  iniantzo  S. 

1311.  sygaxpt]  frtvfr  E.  Iph.  T.  1453  itv^ag  vaov.  Rhes.  959 
ztvgai  zdcpov. 

1313.  oi/uoi]  In  C  folgt  al  cu  cu  at  ca.  Wahrscheinlich  ist  mit 
P  Qrjaev  in  1314  wegzulassen  und  der  Ausruf  des  Theseus  ebenso  'wie 
1325  in  den  V.  zu  nehmen  (Weil).    S.  zu  1123. 

1314.  dv  oifX(6^rjg]  oi/uoSgr]  P,  dvot/ucogti  Nauck. 

1315.  aacpelg  £%(ov]  i'%ojv  aacptig  Nauck  und  Weil  mit  E. 
1317.    £%&q6v  ziva]  ix&Qüiv  Elmsley  (Dindorf,  Weil)  mit  b.  Der 

partitive  Gebrauch  sei  häufiger  (318.  350.  820.  981.  1066).  Aber  ix$göv 
giebt  einen  schärferen  Gegensatz  zu  nalda. 

1319.   /orjv]  i/grjv  BCEc,  oaov  y*  i/gfjv  Kirchhoff. 

1322.  ovx]  Ec,  ovd'  die  andern. 

1323.  nagia^eg]  iveifxag  d,  y1  ivti/uag  L  und  (mit  nachcorri- 
giertem  y')  P.  Eustath.  zur  II.  p.  488  führt  die  Stelle  wegen  des  Wort- 
spiels zwischen  'ifxtivag  und  ivei/uag  an. 

1324.  icprjxag]  C,  dcpijxag  die  andern. 

1326.  xcci  aol]  aol  xcti  zvüvds  (mit  C)  oder  aol  xdx  zuivds 
Nauck. 

1327.  zd  dt]  zodt  BE. 

1336.  tnsiza  d7  jy  öavova']  tnta  dvaXoj&tia*  Weil,  der  an 
dem  Artikel  Anstoss  nimmt:  iEn  se  detruisant,  Pkedre  detruisit  teffet 
des  arguments  d'Hippolyte  et  rendü  ton  esprit  inaccessible  ä  la  per- 
suasion!  Die  Erklärung  von  dvdXioatv  iXiy%ovg,  auf  welcher  dieser 
in  den  Text  gebrachte  Gegensatz  beruht,  scheint  mir  nicht  richtig.  S. 
Anm. 

1337.  Xoyojv  iX£y%ovg]  iXiy/ova'  cd,  Xoyoig  iXty/ova*  EL; 
Inuzd  a'  r>  &.  «.  y.  Xiyova1  iXsy%ovg  Kirchhofe 

1338.  fxev  vvv  aol  zdd]  fxiv  aol  vvv  z.  B:  vvv  aol  zdd'  P, 
vvv  aol  zdy*  L,  beide  ohne  fiiv. 

1346.  xazaXrjnzov]  xazdnaXzov  Gomperz,  nach  Aristid.  II,  460 
—  d  prj  xaz'  ÄiayvXov  ojg  dXr]fta>g  i£  al&sgog  zig  avzb  (zb  zov  Nei- 
Xov  vdiog)  xazdnaXzov  cpigta&ai  (iv  zolg  xazaggdxzaig)  dtir}.  Soph. 
Ant.  131  naXzw  g'mztt  nvgi.  Nach  Hesych.  &t*jXazov  vno  &eov  ns- 
nr;yuivov  rj  ntfxcp&iv  könnte  man  an  xazanrjxzov  denken.   Doch  ist  bei 
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Hesych.  wohl  mit  Hemsterhuis  ntn'kriyu.ivov  zu  schreiben.  Vielleicht: 
xazmaxzovt  Vgl.  318. 

1354.  apccnavaoj]  CEc,  dvanavow  £  £  die  andern.  Die  Inter- 
jectionen  stören  den  symmetrischen  Bau  des  Klagelieds.  S.  Anm.  zu 
1370. 

1358.  dz  g  i  fxag ,  dp  was]  dzgiixa  dfx.E,  dixa>£g  dzgi/uag  B  (yg. 
dzgifxa  b)  CP. 

1360.  £<piozqx£v  dsgicc]  £<f£axr\x£  dttjiä  B,  kcpiozTjx'  ivdii-ia 
Eb  (yg.  IvdQia  %(aglg  zov  i  Schol.l,  icpiozrjxw  kv  d£%ut  L,  £q>£<5zr\x£v- 
(ff|tc?  jP;  iqjioiTjxtv  dagioTiXwgog  Hermann. 

1362 — 63.  Wenn  die  zu  1370  angedeutete  Gliederung  richtig  ist, 
ist  1363  wohl  ein  Parömiacus  gewesen.  Etwa:  zov  xaxodaiiiova  xal 
ßagvnoz  fxov  \  nazgbg  dixnXaxiaig  xazdgazov. 

1365.  v n e  g  a%  cü  v\  Valckenaer,  intgs/coy  die  Hdschr.  Die  Auf- 
einanderfolge von  —  v->  w  und  ^  ^  —  ist  in  regelmässigen  Anapästen 
sehr  selten. 

1366.  xazä  yag]  xazä  yäv  L,  xazdxgag  (yg.  xazä  yäg)  B,  xazd- 
xgag  dP,  xazä  yäg  (yg.  xazdxgag)  a. 

1368.  evatßiag]  L,  tvotßdag  die  andern.  Wecklein  hält  die 
Worte  zrjg  £va.  für  einen  erklärenden  Zusatz. 

1371.  ßaivti]  ßaAXtL  Bauer  nach  Ion  767  Zzvnw  odvva  fxe. 

1372.  /ui&szi  (ä  e  xdXava\  fxi&£Z£  zdXava  P,  /ui&£Z£  zov  zd- 
Xava eine  Pariser  Abschrift  von  L,  zdXava  .  .  .  .  |  xal  Kirchhoff.  S. 
Anm.  zu  1370. 

1373.  xai  fxoi  0.]  S.  Anm.  zu  1370. 

1374.  ngoa  anoXXvzi  /x'  6XXvz£]  bXXvzi  (*  6X6fX£vov  Weil. 
—  dv  a  datixov'}  dvodaifxov'  •  ojg  Weil,  dvodaiixov*  .  .  .  .  |  .  .  äfxcp. 
Kirchhoff. 

3781.    dg  d]  ....  \  ....  \  fxiaicp.  Kirchhoff. 

1379  stellen  Heath  und  Reiske  des  z£  wegen  hinter  1380. 

1380.  n  aha  luiv]  naXaiwv  z£  L,  naXaiüv  zi  nov  Weil. 

1381.  il-ogi££zai]  knovgi&zai  xaxov  zod'  Weil,  il-axgt&zai  'es 
steigt  auf  den  Höhepunkt'  Wecklein. 

1382.  £fXoXi  r'  £71  £fX£]  \lXoV  bTl  £fX£  CE ,  £fX£X'  £[X£X'  £71* 
£/U£  C. 

1384.  i(6  fxoi]  B,  1(6  ixoi  ixoi  die  andern. 

1385.  7i  (J  g  d  7i  aXX  d  £  w]  ncog  cT  an.  P(?),  nwg  cT  äv  aXX.  L. 
1380.    tfxdv]  fehlt  in  C,  Weil  hält  es  für  interpoliert.  —  ävaX- 

y/jzov]  S.  Anm. 

1387.  ßl&€]  tix'H  dt  L.  —  xofx(ö£i£)  BEP,  xoifxtja£i£  c,  xoifxd- 
otu  die  andern.  —  zov]  hält  Weil  für  interpoliert. 

1389.  o'laig  av  fxcpogalg]  oia  avixtpoga  S.  —  ovv  f£t'  yrjg] 
vni&yrig  C. 

1300.    an  iöXta £p]  BEc,  diu)X£o~£v  die  andern. 

1393.  zonoiai]  BEc,  do/xoiai  die  andern.  S.  zu  53.  —  zoi- 
oi')'\  Brunck,  oder  vielmehr  zoloid'  mit  BE,  zolaiv  C,  zolai  c,  zolad' 
l\  zoladt  y*  //(?).  S.  zu  400.  Die  von  Eur.  öfter  gebrauchte  Form  ist 
in  den  Hdschr.  gewöhnlich  entstellt,  z.  B.  399.  1123.  Iph.  T.  747.  Med. 
1295.  Heracl.  965. 

1  398.  d  i  d  g  fx  o  i  n  g  ov<p  iXv] g  y']  BEac,  dzdg  fxoi  dvanozfiog  C, 
di  dg  zoi  dvan.  d}  dzdg  tot  dvanozfxog  z'  S.  Valckenaer  hält  dvan.  für 
eine  Variante  aus  der  1.  Bearbeitung;  ebenso  die  in  43.  388.  432.  746. 
821).  1323.    Ov-  dvanoz fiog  yag,  ngoatpikrjg  cT  dnoXXvoai'! 
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1402.  i  fXSfLCp&ri)  E(j.£(A(p&rig  BC. 

1403.  wAf  o1,  yo&T]  [acci,  fxia]  Valckenaer,  wXeotv  [xla  Kvngig  L, 
u)Xto\  fjo&.3  Kvngig  die  andern.    S.  zu  1123. 

1404.  naxsga  y  f]  Kirchhoff,  r£  die  Hdschr.    S.  Anm.  zu  94. 
1408.    ov&ijuoi]  ovdky  rj  C. 

1415.  riv  doalov]  fir'  r\v  Valckenaer:  'siccine  vero  mor- 
tale genus  Diis  erat  execrabilef    ovx  %v  <xq*  olov  Kirchhoff. 

1416.  ov  yaQ  ovdt]  ovdk  ydg  ovök  BC.  —  Cocpov]  Cocpo)  Ea. 
S.  Anm.  u.  Resp.-Anh.  (Aut  hic  versus  labern  contraxit  aut  post  eum 
alium  excidisse  slatuendum  esf  Kirchhoff. 

1417.  &E(ts  drifxoi]  dsolg  ärijuov  Weil. 

1418.  xaz  a  o  x  rj  \p  ovo  iv]  xaz aoxqm ovo iv  S. 

1419.  S.  Anm. 

1427.  xagnovfxiyta]  Valckenaer,  xagnovfxiva  B,  xagnovfxtpai 
die  andern. 

1431.    Xaßt]  Xaßov  C,  welches  Nauck  empfiehlt,  ohne  für  Xafxßd- 
veo&cu  c.  Acc.  ein  Beispiel  anzuführen. 
1437,    (p&irovs)  vtxgovg  BEc. 

1439.  S.  Anm.  Auch  Cobet  hat  den  V.  verworfen  mnemos.  VI,  32. 
Er  nimmt  an  dem  fehlenden  ovza  Anstoss. 

1441.  Xetntis]  Xt'moig  C. 

1442.  Xv  a>]  Xtaco  E.  —  nargl]  naxgbg  BCdS. 

1444.  x  iy%  d  v  £  i]  Porson,  xvyxdvu  c,  xi/avti  die  andern.  Die- 
selbe Schreibung  Ale.  477.  Hei.  597  und  überhaupt  überall  in  den 
Tragikerhandschriften,  während  die  attischen  Dichter  nur  xiy%avuv 
brauchen. 

1448.  sl  Xin(üj>]  Kirchhoff,  ixXmwv  die  Hdschr.  —  cpgiva\  x^Qa 
Dindorf  mit  B  (opkgav  Bl),  a  (yg.  epgsva),  d.  Aber  mit  der  Hand  hat 
sich  ja  Theseus  an  dem  Sohn  nicht  vergangen.    S.  Anm. 

1450.  dop  tjatig]  BEac,  ticrpfyg  die  andern,  was  von  den  meisten 
Herausgebern  vorgezogen  wird.    S.  Anm. 

1451.  nag&tvov]  Nauck  nach  Diphil.  com.  4,  p.  388:  Arjxovg 
diög  xt  ro^odafjivf.  nag&ivt,  (og  oi  xgayixoi  cpaoiv.  Die  Hdschr. :  *Ag- 
rtfj.iv.  S.  zu  1123.  Neben  "Agxtfxiv  würde  rofoef.  ein  überflüssiges  Bei- 
wort sein. 

1453—55  sind  umgestellt  durch  v.  Wilamowitz-Möllendorf  anal.  Eur. 
220.  Durch  die  Umstellung  erhalten  die  Worte  (urf  vvv  ngod(og  /ue  einen  pas- 
senden Anschluss  an  das  unmittelbar  vorausgehende  /cüqs  und  yvrjoiojy 
tritt  in  nahe  Beziehung  zu  ytwalog.  Die  Erklärung  des  w  xaiQ8  xal 
ov  bei  v.  Wilamowitz-Möllendorf  ist  nicht  zu  billigen.  Es  soll  dieselbe 
Bedeutung  haben  wie  das  auf  Grabmonumenten  häufig  vorkommende: 
/alge  xal  ov,  welches  er  in  doppelter  Weise  erklärt:  1)  Sie  erwidern 
damit  das  %cügt  der  Ueberlebenden.  2)  Sie  wollen  damit  sagen :  'Mir 
ist  wohl,  ich  wünsche  dir  ein  Gleiches.5  An  die  zweite  Erklärung  wäre 
hier  natürlich  nicht  zu  denken,  da  Hippolyt  noch  mit  dem  bittern  Tode 
ringt.  Ein  vorausgehendes  /cügt  des  Theseus  aber  zu  ergänzen  wäre 
nicht  schicklich,  wie  Nauck  geltend  gemacht  hat  gegen  Kirchhoff's  An- 
nahme eines  Ausfalls  von  2  Versen  hinter  1452,  deren  2.  mit  /alg'  w 
angefangen  habe.  S.  Anm.  Nauck  selbst  schreibt  %alg£  xai  F.  W. 
Schmidt:  xaW  ail  a*>>  nach  dem  homerischen  %(ilg£  dia/unegsg.  Weil: 
ü>  XQ^oxs  *«*  ov.  Ich  vermuthe:  xaLQ^  f*0i  °v>  w*e  Kirchhoff  Heracl. 
660  st.  x-  *««  ov  vorschlägt. 
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1459.  'A&rjyüp]  'A&tjvcci  B  {'A&rjruiv  Bl)  E.  —  ÖQiafiaTcc] 
iqua^ara  Härtung. 

1465 — 66  nennt  Nauck  '■obscuri  et  corrupli?  Der  Schol.  giebt  die 
Erklärang:  ol  yaq  avaZiwg  ncta^ovrBS  ^Qrjvov  i/unoiovaiv,  welche  auf 
die  LA.  dixai(oy  st.  ^eydXojy  schliessen  lässt.   S.  Anm.  zu  170. 


Einleitung  S.  IX,  Z.  9  lies:  Anm.  36. 

S.  X,  Anm.  9,  Z.  2  lies:  Anm.  42. 
V.    47  lies:  rj  statt 
V.  152  lies:  rbv  statt  xov. 
V.  170  lies:        statt  *jdt. 
Anm.  zu  V.  176  lies:  Ol.  87,  4. 
V.  486  lies:  o  statt  6,  tv  statt  tv. 
V.  489  lies:  orov  statt  ozov. 
V.  640  lies:  Gocptjv  statt  aocptjy. 
V.  715  lies:  iXi^ag. 

Krit.  Anh.  S.  147  unten  lies:  20.  26.  27.  28.  30. 
„       „     V.  829  lies:  tivaqov  dS.  —  /uoi]  nov  CB  (yQ.  (xoi  b). 


BERICHTIGUNGEN: 


Druck  von  3,  Ii.  Ilirschfeld  in  Leipzig. 
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